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Vorwort.

Linter den vielen FürstenhäusernDeutschlands, welche die Auf¬
merksamkeit der Geschichtsforscher fesseln, nimmt das regierende
Haus von Bayern sowohl durch sein hoch in die Vorzeit hinauf¬
reichendes Alter und durch seine weitverbreiteten Stammbesitzungen,
als durch einen mannichfaltigen Wechsel des Glückes, gegen wel¬
ches seine kräftigsten und ausgezeichnetstenGlieder eben so muthig
als rnhmvoll ankämpften, ohne Widerspruch eine der ersten Stellen
ein. Bei allen Unfällen, die Bayern im Laufe vieler Jahrhunderte
betrafen, ward ihm wenigstens Eine Wohlthat zu Theil, nämlich
eilt Haus, welches zu Anfang des zehnten Jahrhunderts bereits
über das Land herrschte, dann durch die deutschen Könige vom
Herzogsstuhlevertrieben gegen das Ende des zwölften Jahrhun¬
derts abermals zur Regierung gelangte, von diesem Zeitpunkte an
ununterbrochenüber sich gebieten zu sehen, während andere edle
und angesehene deutsche Völkerschaften, die wie Bayern früher nur
einen Fürsten an ihrer Spitze sahen, im Laufe der Zeit mit völli¬
gem Verluste ihrer Regentenhäusergctheilt und getrennt wurden.

Für ein Volk wie für eilt in seiner Mitte erblühtes Für-
stcngeschlecht ist es eine gleich große Gunst der Vorsehung, wenn
beide, während so viele und so schwere Stürme über Deutschland
hereinbrachen, ungerrennt in alter Liebe bei einander verharren
konnten. Den Ahnherren einer großen Zahl edler Fürstenhäuser
wurde das Loos zu Theil, der Heimath ganz entsagen zu müssen,
um die Herrschaft über andere von der Vorsehung ihnen bestimmte
Länder und Reiche anzutreten, wodurch Lotharingen dem öster¬
reichischen Kaiserstaate, Bayern und Italien dem brittischen Reiche
und Brabant bell beiden Ländern Hessen, Herrscher und Re¬
genten geliefert haben; billig ist aber wohl jedes Land glücklich
zu preisen, welches die Wiege seiner Fürstelt in seinem Umkreise
in sich schließt, und wo in seine Geschichte bereits von frühen
Tagen alt die Geschichte der Ahnen derselben verschlungen ist.

Wohl haben bereits mehrere ältere Forscher mit großem
und dankwerthem Fleiße die Stammreihe des durchlauchtigsten
Hauses Scheiern-Wittelsbach in die Zrrgewinde der Vorzeit ver¬
folgt, uild mit Hülfe der Annalisten und Urkunden Licht über
die vielen Generationenverbreitet; aber einerseits beschränkte sich
deren Arbeit ohne Ausnahme bloß auf die Genealogie, oder die
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Abstammung, so daß nur die Existenz eines jeden Individuums
festgestellt wurde, ohne in seine Schicksale und Lebensverhältnisse
einzugehen, oder seine Gestalt in der von ihm durchlebten Zeit
festzuhalten, und andererseits wurde von der ursprünglichen und
muthmaßlichcn Herkunft des Regentenhauses mehrfach abgesehen.
Blieben in erster Hinsicht noch einige Lücken auszufüllen übrig,
so erforderte in zweiter Beziehung das Interesse des Gegenstandes,
einen Rückblick auf die frühere Geschichte des bayerischen Volkes
selbst zu werfen, lieber die carolingische Zeit hinaus war bis¬
her der geschichtliche Boden Bayerns in manchen wichtigen
Punkten sehr schwankend, indem unter Andern ein bitterer und
zum Theil nußloser Partcikampf sich über die Frage erhoben
hatte, welchem Bolksstamme die Bayern ihren: Ursprünge nach
angehörten. Gleichwie in schneidenden Contrasten und in völlig
entgegengesetzten und nicht näher begründeten Behauptungen
niemals Wahrheit zu finden ist, so erging es auch bei dieser
Frage. Der Verfasser hielt es daher für zweckdienlich, zu den
häufig noch unbenützten Quellen der alten Geschichte seine Zu¬
flucht zu nehmen, um aus ihnen eine kurzgedrängte Uebersicht
der frühcrn Bewohner des Landes und ihrer Schicksale voranzu¬
senden und sodann zu jener Epoche überzugehen, wo unter den
Carolingern die Vorväter des regierenden Hauses erscheinen. Der
Verfasser fand es zweckgemäß,von diesem Zeitpunkte an bis zum
Erlöschen der gräflichen Linie Scheiern-Valai im dreizehnten Jahr¬
hundert, die Geschichte des durchlauchtigsten Stammhauses fortzu¬
führen, wodurch sie ein für sich bestehendes Ganzes bildet, dessen
Hauptmomente vielleicht künftigen Bearbeitern der Landes-Ge-
schichte nützlich seyn, und zur Bereicherung der letztern dienen mögen.

Schließlich ist zu erinnern, daß der Verfasser aus eigner Vor¬
liebe diesen Stoff wählte, und zum Gegenstande einer mehrjähri¬
gen Forschung machte. Sollten außer den Männern vom Fache
auch andere Freunde des Vaterlandes dieses Buch in die Hand
nehmen, um die Schicksale der Vorväter des bayerischen Regenten¬
hauses näher kennen zu lernen, so wird es für den Verfasser ein
großer Lohn seyn, wenn ihr patriotischer Sinn einige Befriedigung
findet. Er konnte übrigens bei dieser Ausarbeitung um so mehr
der Wahrheit getreu bleibe!?, als der edle Monarch, der über
Bayern herrscht, und alle übrigen Glieder des allerdurchlauch-
tigsten Hauses jede Entstellung hassen, die längst Tobten aber der
Schmeichelei durchaus nicht bedürfeu.

München am 2Ssten December 1835.

H u s ch v e r g.
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1. Landstrich zwischen dem Rhein, der Donau und Ober-Italien, bewohnt von den
celtischen oder gallischen Völkerschaftender Nolcer, Tectosagenund Bojer. —
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A» dem ersten Jahrhundert vor der christlichen Zeitrechnung, wo durch römische

Schriftsteller das tiefe Dunkel, welches auf der alten Heimath der germanischen

Volksstamme ruhte, bereits schwach erhellt wird, bieten sich dem Blicke des

Forschers in den Landern zwischen dem Rhein, der Donau und Ober-Italien

statt der Germanen, gallische, d. i. keltische Volkerschaften dar. Es gab früher,

so meldet ein römischer Feldherr und Geschichtschreiber, eine Zeit, wo die Gal¬

lier die Germanen an Tapferkeit übertrafen; wo sie angereizt Krieg mit ihnen

begannen und der wachsenden Volksmenge und des mangelnden Ackerlandes we¬

gen Colonicn über den Rhein entsandten. Die Volcer und Tectosagen nahmen

die frnchtbarsten Landstriche am hercynischen Walde in Besitz und ließen sich dort

nieder'). Der letztere erstreckte sich aber von dort, wo der heutige Schwarz¬

wald beginnt, nordwärts und sodann ostwärts gegen die Donanquellen hin, dem

Laufe dieses Stromes auf der linken Seite folgend'). Außer den genannten

Völkerschaften zog auch ein Heerhaufe Bojer über den Rhein, drang ostwärts

bis in das sogenannte norische Land und nahm Noreja mit den Waffen ^).

Alte Sagen und Überlieferungen setzen den ersten Einfall der Gallier (Ga¬

len-Walen, Walchen), durch welchen die germanischen Stämme in den Län¬

dern südlich der Donau entweder völlig erlagen, oder aus denselben vertrieben wur¬

den, gegen das Ende des 6ten Jahrhunderts vor der christlichen Zeitrechnung^),

somit in dieselbe Zeit, wo Rom erst anderthalb Jahrhundert blühte, und wo

1) llul. kaosar llo bollo kallioo Iii). VI. c. 24. kuit antoa tompus, quuin

korinanos Kalli virtuto snperaront, nitro lzolla inlorrcnt otc. Itaqno es,

quao kortilissima sunt Kormaniao looa oircum Ilorozniam silvain Volcao et

skoctosagos occnpavorunt, atqno ilzi consorlorunt.

2) a. a. O. c. 25. kritnr ad Ilolvotiorum et domotum et Rauracornm llnidus,

rectale lluminis vanudii rogionv portinot eck iines vaoornin.

5) il. a. O. lid. I. c. 5. Lojosijno, qui trans Illionum incolnorant, et in agrum

i^oricnm transiorant, Uoroiamcxuo oppugnarant ote. Mehrere bayerische
Schriftsteller haben diese Stelle irrig so gedeutet, als wenn die Bojer in dem¬
selben Jahre, nämlich im ssstcn vor Christus, wo eine Schaar von ihnen mit
den Helvetiern nach Gallien zog, auch Noreja eingenommen hätten. Cäsar setzt
aber letztere Thatsache in die längstverwichene Zeit und erwähnt ihrer nur gelegen¬
heitlich.

4) ?!t. Invins Instar. lid. V. o. Z4. Orisco largninio lioinao roZnanto, Kol.
tarnm, qnao pars Kalliao tertia est etc.

Huschberg, Geschichte des HauseS Scheicrn-Wittelsbach, ^



die Niederlassung der Griechen an den Südküsten Galliens kaum statt gefunden
harre. Ein Haufe Doricr, ein besseres Schicksal in weiter Ferne suchend, ver¬
ließ Rhodos und gründete an der Mündung der Rhone die Stadt Rhoda, das
heurige Rhodos), und eine Schaar Phokaer, Kleinasiens Küsten verlassend,
steuerte ebenfalls dahin und gründete außer Massilia (Marseille) und andern
Pflanzstädten auch Agatha, das heutige Agde, welches in dem Gebiete der
Volcer und Tectosagen lag, und wo im ersten Jahrhundert unserer Zeitrech¬
nung sich die in Gallien zurückgebliebenen und nicht ausgewandertenReste jener
Völkerschaften zeigen °), die noch immer sehr betrachtlich waren, da mehrere
Städte mir ihrem Gebiete als deren Eigenthnm genannt werden, nämlich Cor-
casum (Carcassonne), Eessero (St. Tübery) und Dolossnum (Toulouse)?).
Das Land einer Abtheilung der Volcer, welche zur angegebenen Zeit den Bei¬
namen der Aricomisker führte, begann schon am rechten Rhone-Ufer und stieß
an die südlichen AbHange der Cevennen, von wo ein anderer Zweig, die völki¬
schen Tectosagen, bis zur Meeresküste saß'). Der eigentliche Stamm der Tecto¬
sagen war aber von den Pyrenäen bis zu den nördlichen Abhangen der Ceven¬
nen ausgebreitet v).

Die gallischen Völkerschaften,welche bis in das norische Land, d. h. bis
in die Landstriche jenseits des untern Inns vorgedrungen waren, standen da¬
durch in Verbindung mit dem südlichen Gallien, daß die Bewohner der heuti¬
gen Schweiz, das Volk der Helvetier, selbst ein gallischer Zweig waren, der je¬
doch nicht auf die Hochgebirge und die von ihnen umschlossenen Ebenen beschränkt
war, sondern vor dem ersten Jahrhundert auch die Flächen zwischen dem Rhein
und dem westlichen Arme des hercynischen Waldes bis gegen den Main besetzt
hielt °°). Ferner standen die Volcer, Tectosagen und Bojer auch in naher Ver¬
bindung mit dem nördlichenItalien, dessen ältestbekannte Bewohner, die Um-
bricr und Tuscier, gleichzeitig mit den Germanen einem Einfalle der Gallier
großentheils erlegen waren. Die Bojer gründeten dort Daus ?omxeja (ent¬
weder Lodi an der Adda oder das dabei gelegene lmülvc) und die Jnsubren
Nelliolsnum oder Mailand"). Ueber Jstrien und Jllyrien hinaus drangen
gallische Schaaren vor, so daß nicht bloß die Japyden ein aus Jllyriern und

5) Ltrabo reruin geogi apliicsrum (Lllit. Lieüenüees) üb. XIV. c, 2. §. 10/7'octtot
/üx kxrt?«r, (r s<7rkx>o»' etc. U. üb. XIV. c. 2.
§. g. i!" xul etc.

6) Laj. ülinius bist. nat. (Läit. loli. keorg Vrsn? 1778) üb. III. c. g. (alias 4)
ltlassilia Lraecorum Vlioeaesnsiuin koellerata. — Xgatba guonllam lVlassilien-
sium et regio Volcarum - ltectosagum.

7) a. a. O. üb. III. o. s. Lsrcassum Volcarum-ll'ectosagum — Oessero icl. —
1?olosani lectosaguin.

8) Ltrabo rer. geogra^li. liü. IV. o. I. §. 12. üti/r ct' r» -rorcr^u»
Oecalx«! -rlkl'crrizr, üx und
ro Xk^eror vooc crexll.rcorrkx llk x«t ro roilvr «eiu etc.

9) a. a. O. §. 1Z.
10) dorn. ^acitus cle situ, inoribus etc. Kerm. §. 28. Inter Ilerc^niain silvsm,

Itlienumgue et llloenuin amnes Ilslvetii, ulteriora Loji, gslüca utraguo ganz-
tenuere. ->

11) ülinius a. a. O. üd. III. c. 21. (alias 17) Lost Irans Hlxes xrovect! (eomüäere)
laullei» kompejsm, Insubres Illecüolanurn.
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Gallier» gemischtes Volk bildeten"), sonder» auch noch andere mit Galliern

vermischte Volkerschaften in der Folgezeit bis zu den Gräuzen Griechenlands

saßen ^).

Das gallische Volkselement schlug übrigens in Italien so feste Wurzel,

daß als nicht ganz zweihundert Jahre vor Christus das allmählich zu höherer

Macht herangewachsene Rom die nördliche Hälfte Italiens nach langem und

blutigem Kampfe erobert hatte, dem besiegten Lande dennoch der Name Gallien

blieb, dessen Gränze schon bei Ancona begann"). Die Gallier erlagen einem

traurigen Geschicke. Bloß die Jnsubren erhielten sich in ihren alten Sitzen und

bestanden als eigene Völkerschaft noch im ersten Jahrhunderte der christlichen

Zeitrechnung fort, sich des italischen Rechts erfreuend, vermöge dessen sie zu

allen Kriege-Würden wie der geborne Römer gelangen konnten ch. Die Senno-

nen und Gäsaten, welche in frühern und glücklichern Tagen Rom überrascht

und eingenommen hatten, wurden vertilgt'^), die Bojer aber, der Uebermacht

weichend, wandten sich den Gebirgen zu. Sie erhielten Wohnsitze bei den Tau-

riskern, einer stammverwandten Völkerschaft, die nördlich von den Carnen in

den Gebirgen und Thälern bis zur Donau saß und dort an die Darier oder Ge-

ten stieß. Bald in vielfache Kriege mit diesen verwickelt, fand dieser Zweig

der italischen Bojer seinen völligen Untergang (I. 42 vor Chr.). Ihre Feld¬

fluren, später zu Jllyrien gerechnet, verwilderten und blieben den Nachbarn

als Viehweiden überlassen'?). Hier bieten sich zum ersten Male sogenannte

„cleserra Lojor'um" dar, ein Ausdruck, der vielfältige Auslegungen erfuhr,

unter welchen jene die widersprechendste ist, welche öde und den Thieren zur

Weide überlassene Landstrccken nicht als eine wirkliche Einöde betrachtet wissen

will, sondern den Schriftstellern des Alterthnms den Gedanken unterlegt, sie

hätten nur sagen wollen, eine solche Gegend sey mit vereinzelten Höfen und .

Häusern nach alter Lebensweise der Germanen bedeckt gewesen.

Die Bojer, als deren Oberhaupt Critasir genannt wird, verwickelten die

Taurisker in ihren Fall. Der König der Darier oder Geten, Namens Boire-

bistes, vernichtete auch diese ^). — So die Berichte des Alterthums. — An

dem völligen Untergange der Letztern dürfte aber um so mehr zu zweifeln seyn.

12) 8wst>o a. a. O. I!1>. IV. c. 5. §. Ig. /Oil vi '/ttTwltxx rtc rgro
/Ilvnivix Xllt etc.

1Z) a. a. O- lid. VII. <!. I. §. 1. ew. IVttt vir« rvrvt? «1-crukUixrcil riv? h
r-Vi-»- etc.

Ii) Vilnius a. a. O. Iilz. III. e. 19. (alikls 11) Vd Ancona gallics oi'-> to-

gatse Kalliac: ovAiiomIno.

15) 8trsl»o a. a. O. Iii). V. e. 1. §. 6. "/r-crov^vi- iti! x«t ktirl.

s n. §. 1. Äi/ik clk rzork » ^krtclorr«»' rolx
xat rvix "/77.?rxwr-

16) a, a.O.§.k. — rovrovx sirrk^or' rk»
7ilvx Vi.

17) a. a. O. §. 6. ?ov? clc Lol'ovx kx rwr- rorragi. 7I/Lrttirrttrrtt?ir55 6' ktx

rovx rvV /-rigvi- rv'rrovx evxvvx rrnox x/«x«x etc.

U. lib. VII. c. Z. §. s.

18) a. a. O. I!Ii. VII. c. Z. §. Ii, (-de. Lotovx rvx rlrro
ochai, »«t

1 «.



als die Taurisker eigentlich keine durch einen Stammnamen unterschiedene gal«
lischc Völkerschaftwaren, sondern bloß einen Collectivuamentrugen, der die
von den Carnen nordlich wohnenden Gebirgsvölker überhaupt begriff, weßhalb
denn auch ein anderer gleichzeitiger Schriftsteller des ersten Jahrhunderts nach
Christus berichtet, daß jene Völkerschaften,die einst Taurisker seyen genannt
worden, nun Noriker hießen'ft. Die Bojer in und diesseits der Alpen wuchsen
allmählich an Macht und Kraft und sahen sich im Stande, zwei zahlreichen
germanischen Stammen, die aus dem Norden nach Italien herab dringen woll¬
ten, sich entgegenzustemmen. Um das 1.112 vor der christlichen Zeitrechnung
erschienen die Cimbern und Teutonen, nachdem sie fruchtlos versucht hatten,
durch Belgien nach Gallien vorzudringen"), im hercyuischen Walde, aber die
Bojer verwehrtenihnen den Durchzug, worauf sie sich auf einer andern Seite
gegen die untere Donau Bahn brachen und durch das Land der gallischen Scor-
disker, die in Mosten wohnten, und sodann der Taurisker ziehend, in Italien
einfielen, wo sie sammtlich ihren Untergang fanden").

Gleichwie der gallische Stamm sich ostwärts bereits weit ausgedehnt hatte,
so geschah auch diese Ausbreitung nach Nord-Osten. Das Land, wo die Mol¬
dau und Elbe entspringen, wurde von den Bojern besetzt; aber wann dieses ge¬
schah, ist höchst dunkel, und am wenigsten ist die gewohnliche Annahmeglaub¬
haft, daß deren dortige Niederlassung sogleich bei der ersten Auswanderung ans
Gallien statt gefunden habe. Im Fluge wurden die Landstriche bis zum Rie¬
sengebirge und zwar zu einer Zeit, wo die Flüsse in ungeregeltem und wilderm
Laufe noch hinströmten, und wo die Art erst Wege durch die Wälder bahnen
mußte, den Germanen nicht entrissen. Wohl mögen viele Jahre verflossen seyn,
ehe die Bojer durch Entsendung kampflustiger Schaaren jenes Land besetzen konn¬
ten. Im neunten Jahre vor der christlichen Zeitrechnung konnten dort die Bojer
dem Andränge der Germanen nicht mehr widerstehen; sie mußten das Land
räumen, aber ihren Namen behielt es bei; es hieß Vojoheim, die Heimath der
Bojer, das jetzige Böhmen").

- Der gewöhnlichen Angabe nach waren es die in Böhmen angesessenenBojer
gewesen, welche durch Streifcreien Thracien, Makedonienund einen Theil Grie¬
chenlands in Schrecken setzten, theils dort ihren Untergang fanden, theils den
Hellespont überschifften,den Königen von Vpthinien und Pergamus blutige
Kämpfe lieferten, und am Ende in einigen Theilen Phrygiens, Maoniens,
Paphlagoniens und Cappadociens sich niederließen und die verschiedenen Land-

tg) ?Iinius Iiist. irat. Iit>. III. c. 21 (al. 20) luxtsguv Haimos (zuonclgm Vaurusd
gppellati, nunc d?orici. In dem Worte taurus, der gehörnte Slier, wel¬
chen Namen mehrere Gebirge des Alterthums führten, scheint schon die Bezeichnung
eines Alpenlandes zu liegen, woher denn auch die localen Bezeichnungen der Berg¬
gipfel als Hörner, z. B. Sonntagshorn, Schreckhorn, Wildalphorn ic. und die Be¬
nennung größerer Bergketten als Tauren z. B. die Gasteiner Tauren, die Nastad-
ter Tauren. Der spätere Name eines Theiles von Nvricum, Stepermark, Styria,
scheint damit in Verbindung zu stehen.

so) Strado a. a. O. I>d. IV. o. 4. §. z.
21) a. a. O. I!d. VII. c. 2. §. 2.
22) ipseitus cle situ etc. dormaniao §. 28. Zlanet sellluo Lojolicm! nomen, signi.

llcstgue loci veterom momoriam, yuamvis mutstis eultoribns.



striche zu einem Ganzen vereinigten, welches den Namen Galatien, oder das

Land der Galen (Gallier) empfing. Der abenteuerliche Zug, so wie die Nie¬

derlassung in Kleinasien ist durch die bewahrtesten Zeugnisse des Alrerthnms be¬

stätigt, weniger jedoch die Annahme, daß dieselben von den Bojern in Böhmen

ausgegangen seyen. Schon die altern Geschichtsforscher konnten keine Aufkla¬

rung darüber erlangen, ob jene Eroberer vor ihrem Auszuge jenseits der Alpen,

innerhalb derselben, oder diesseits der Gebirge gewohnt hatten^). Es erschei¬

nen nämlich außer den Tectosagen, deren frühere Wohnsitze bekannt sind, auch

Tolistobojer, Trocmer, Voturen, Ambituer und Teutobodiaker, welche Letztere

vielleicht keine Gallier, sondern Germanen waren, die früherer Angränzung und

Nachbarschaft wegen mitzogen. Höchst wahrscheinlich ist es übrigens, daß die

Trocmer, Tolistobojer, Voturen und Ambituer den drei älrern Stämmen, näm¬

lich denVolcern, Tectosagen und Bojern angehorten, und sich erst im Laufe der

Zeit ausgeschieden hatten, denn ausdrüklich wird von den beiden erster» gemel¬

det, sie hätten jene Namen von ihren Führern, während die Tectosagen ein kel¬

tisches Stammvolk seyen^). Die innere Gliederung der italischen Vojer gibt

Aufklärung über die Art und Weise einer solchen Ausscheidung. Sie waren

nämlich in hundert und zwölf einzelne Stammgenossenschafcen getrennt"), so

daß also viele derselben, wenn die Zahl der Stammglicdcr sich bedeutend ver¬

mehrte, als eigene Völkerschaften auftreten konnten. Dieses scheint nun auch

bei den diesseitigen Bojern und den Volcern und Tectosagen der Fall gewesen

zu seyn.

Die Tolistobojer, Voturen und Ambituer besetzten einen Theil von Phry-

gien, die Trocmer Mäouicn und Paphlagonie», und die Tectosagen und Teu¬

tobodiaker den fruchtbarsten Theil von Cappadocien ^). Sie bildeten daher drei

Hauptabrheilnngen oder größere Stämme, zerfielen aber wieder in hundert und

fünf und neunzig einzelne Stammgenossenschaften und Gebiete. Der eigent¬

lichen Städte hatten sie nur drei: Ancyra geHorte de» Tectosagen, Tavinm

oder Tavia den Trocmern, und Pesinus den Tvlistobojern'?). Außer den ge¬

nannten Städten besaßen sie aber auch mehrere feste Plätze oder Burgen. Die

Trocmer Mithridation und Danala und die Burg zu Tavia; die Tectosagen

bloß eine Beste zu Ancyra und die Tolistobojer die Castelle Blucion und Pe-

25) Ktrado a. a. O. I!b. IV. e. 1. §. 15. ktz cor <!k wnusAyaeer, LX

kxrex rair «V ^ uceuix, FV l'rrox.

24) a. a. O. üb. XII. c. 5. §. I. ctuo rair -//s.uorccr ?o»

ro rpteor et' c«-ro rov ^ kAroux

25) plinius a. a. O. üb. III. c. 20 (alias 15). In boc trsctu interierunt üoji,

guorum tribus ttZ t'uisse, auctor est t)ato.

20) Vilnius a. a. O. üb. V. o. 42 etc. ex parte pbr)-g!ao tenet etc. gui partein

eaui inseelcre Oaü<runi, ^oiislobogi et Voturi et .Vinbitui vocantur: gui

Alaeoniae et papbiagoniae regionein, 1'rocmi. ?ravten<Iilur Lappaclocia etc.

cujus ubereiinaui parlvin occupavere peclosages ac peutoboclisci.

27) a. a. O. bit gcntes guiclein bao. Popiiü vero sc telrarcbiae oinnes nuinero

195. Oppüla- 'poctosagum, Vnc)-eaz Irocmoruin 1'aviuin; 1'vüstobogoruin,
pesinus.



jon°'). — In politischer Beziehung fand eine ganz eigene Eintheilung statt.

Die Berichte eines gebornen Cappadociers, Strabo's, sagen: Es waren drei

die gleiche Zunge redende Hauptvolker, welche in andern Stücken sich in nichts

unterschieden. Jedes zerfiel in vier Theile, wovon jeder eine Tetrarchie hieß

und gleichmaßig einen Tetrarchen, einen Richter, einen Feldherrn, welche beide

Letztere dem Tetrarchen untergeordnet waren, und zwei Unter-Feldherren hatte.

Der Rath der zwölf Tetrarchien bestand aus dreihundert Männern. Sie ka¬

men an einem Orte zusammen, der Drynamcton hieß. Ueber Todtschlag ent¬

schied der Rath; über alles Andere urtheilten die Tetrarchen und die Richter^).

So war die altere Anordnung. Sie zerfiel allmählich, und es traten anfangs

drei Vvlkshäupter an die Spitze, dann Einer, und in diesem Zustande kam Ga-

latien, auch das gallische Griechenland benannt, im fünf und zwanzigsten

Jahre vor der christlichen Zeitrechnung in die Votmäßigkeit der Römer ^°),

nachdem der gewöhnlichen Angabe zufolge die wirkliche Niederlassung in Klein-

afien im Jahre 241 statt gefunden hatte. Die einzelnen Städte mit ihrem Ge¬

biete behielten jedoch ihre eigene Eristenz. Die Münzen der Tolistobojer reichen

bis zu Geta's Zeit (I. 212 der christl. Zeitr.); die der Trocmer bis zum Tode

des Kaisers Caracalla (I. 216), und jene der Tcctosagen bis zum Kaiser Va¬

leria» (I. 260)5').

Die letzte Wanderung, die im I. S8 vor der christlichen Zeitrechnung von

den zwischen dem hercynischen Walde und den Alpen wohnenden Galliern unter¬

nommen wurde, war ein Zug in das alte Stammland, nach Gallien selbst.

Die Veranlassung gaben die Helvetier, welchen einer ihrer reichsten und ange¬

sehensten Männer, Orgetorir, den Rath gegeben, in Gallien sich neue Wohn¬

sitze zu erobern, und der Oberherrschaft über das gesammte Land sich zu be¬

mächtigen. Heimlich andere Plane nährend, setzte er sich mit einigen mächti¬

gen Männern aus den Völkerschaften der Sequaner und Aeduer im innern Gal¬

lien in Verbindung, um nach geschehenem Einfalle für sich und sie selbst die

Obergewaltzu erringen. Die Entdeckung des Plans und die Strafe des Feuer¬

todes bestimmten Orgetorir, seinem Leben ein Ende zu machen. Die Ausfüh¬

rung des schon seit einigen Jahren verabredeten Zuges erlitt dadurch keine Aen-

derung. Die Helvetier, welche vier andere gallische Völkerschaften, nämlich die

Rauraker, Tulinger, Latobriger und Bojer, zu einem Bündnisse mit ihnen be¬

wogen hatten ^-), verbrannten ihre sämmtlichen Wohnsitze, zwölf Städte und bei

vierhundert Dörfer, bestimmten zu dieser Maßregel auch ihre Bundesgenossen

und fielen 368,000 Köpfe stark, worunter 92,000 waffenfähige Männer, in

Gallien ein. Julius Cäsar setzte ihrem Vordringen einen Damm entgegen.

28) 8trado a. a. O. Iii). XII. c. 5. §. 2. rk-poexu« 6" allroi? (IZioxuotx) etc.

2S) a. a. O« ctk ütti, Xllr' «IIa Veiten

^ etc. oöi/ ^ cttccrnDcx.

20) <!. it. O» i!d» XII. o. 5. §. 4. r,/»'

31) 8. Lcllel's cloctrins nummorum votecum (Viennso I7N2—1792) 1. II. u.III.

Z2) Laossr clo dello Lallico lilz. I. e. S. kei-susclent Itsui acis et 1'ulingis et 1/S-

tvlzi-igis ünitimis, ut eoclem usi cousilio, oppiclis suis vicisguo oxustis, uns

cum Iis xiollciscsntur, Lojosguo etc. rocexlos «ll so soclos sibi sllsciscunt.
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schlug sie bei Bibracte (Beveray iu Burgund), und zwang die Helvetier, Tu-
linger und Latobrigerauf dem Wege, woher sie gekommen,wieder in das nun
verödete Land zurückzukehren, und zwar mit dem Befehle, alle Orte wieder zu
erbauen; die Allobrogenmußten sie mir dem nothigen Getreide versehen ^).
Casar that dieses seiner eignen Angabe zufolge deßhalb, damit nicht die diesseits
des Rheins wohnenden Germanen die verlassenen Sitze der Helvetier einnehmen
und dadurch die Nachbarn Südgalliens, welches seit längerer Zeit bereits eine
römische Provinz war, und der Allobrogen werden möchten ^). Die ausgewan¬
derten Vojer, nur eine Zahl von 32,000 Köpfen betragend, wurden zur Rück¬
kehr nicht gezwungen, sondern der römische Feldherr erlaubte den Aedueru, die
durch ihre ausgezeichnete Tapferkeit bekannten Bojcr in ihr Gebiet aufzunehmen.
Sie wurden von ihren Freunden mit Ackerland versehen und später in den Genuß
aller Rechte und Freiheiten gesetzt, welche die Aeduer selbst genossen^). Im
ersten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnungerscheinen diese Vojer als Nach¬
barn der Aeduer (Hauptort Antun) und der Carnuter (Hauptort Chartres) im
lugdunensischen Gallien und zwar in der Umgegend des altgallischen Gergovia
(Moulins) und der später« mittelalterlichen Burg Bourbon Archcmbauld^).

Weder die Volcer, Tectosagen, noch Vojer wurden durch die erwähnten
Auswanderungen, die nur allmählichund im Laufe von mehrern Jahrhunderten
stattfanden, bedeutend geschwächt,denn theils Kampflust, theils der Wille und
die Absicht, auf Land und Boden von geringerm Ertrage die Mühe des An¬
baues nicht zu verwenden, scheinen sie zu jenen Zügen bewogen und die Ent¬
sendung einer überflüssigen Volkszahl veranlaßt zu haben. Der Bojer, die in
Noricum verblieben waren, wird noch nach dem helvetischen Kriege gedacht.
Als Cäsar genörhigt war, gegen den mit bedeutenden Schaaren aus den ger¬
manischen Völkerschaftender Haruden, Markomannen, Triboker und andern
Streitgenossen in Gallien eingedrungenen Ariovist seine siegreichen Waffen zu
wenden, fanden nach der Hauptschlacht Ariovists beide Gattinnen auf der
Flucht den Tod, von welchen eine aus suevischem Stamme, und die andere aus
Noricum war, eine Schwester des Königs Vocion, die ihm dieser nach Gallien
gesendet und die Ariovist erst dort geehlicht hatte ^). Der Voller und Tectosagen
wird ferner von demselben Schriftsteller lange Zeit nach diesem Kriege und nach
dem britannischen Feldzuge noch gedacht. Sie saßen noch in denselben Gegen¬
den südlich vom hercynischen Walde, die sie früher eingenommenharre» und

ZZ) a. a. O. !!b>. I. e. 23. Ilslvetios, 'llulingos, llslollriZos i» ünes suos, unclo
ersnt siookecli, rvverii jussit.

ZI) a> a. O. ne grogter donitstein sgrorum (Zermsni, c^u! trsns Nbenum ineo-
lunt, o suis tinidus in Ilelvetiorum tines lrsnsirent.

ZZ) a. a. D. Lujos, petentibus rlölluis, guoä egregia virtuto ersnt cogniti, ud
in tinidus suis eoilocsrent, concossit.

ZK) ?tinius bist. nslur. lid. IV. c. ZZ (gl. 13) Intus gutem Ilsclu! sosilerst!,
Osrnuti fuscloi-gti, Los! etc. — Der a^uilcjische Patriarch Hermvlaus bemerkt in
seinen Scholien zum Idinius bei den Bojern: Iloille Lordoniensis, s Lordonio
^rebcmdslcli castello und sunt et Aoliuge Lorbonieosium. S. Edlt, des lod.

0eorg I'rsnü. Leipz. 1773. P. II-, 212 N. 21Z.
Z7) Laessr clo dello Osll. I!b>. I. r. ZZ. cte. una Lueva nstione, giters Morles,

regis Vvoionis soror, gusm in (Zsllia äuxersl, s llstre misssin.
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genossen des höchsten Rufes der Gerechtigkeitsllebe und des kriegerischen Ruh¬
mes. Sie befanden sich aber, was die Natur des Bodens und des Klima's
mit sich brachte, in derselben Dürftigkeit und Armuth wie die Germauen, zeig¬
ten dieselbe Unverdrossenheit, genossen dieselbe Nahrung und bedienten sich der¬
selben Kleidung^).

Die vielfache Verzweigung dieser Stammein diesem und in den benachbar¬
ten Landstrichen ergibt sich am klarsten aus der Zeitperiode, als sie ihre Selbst¬
ständigkeit verloren und die Beute des neugcgründeten römischen Kaiserreichs
wurden.

2. Rhätien, Vindelicien, das Carnen-Landund Noricum mit ihren einzelnen Völ¬
kerschaften. — Kriege mit den Römern und Unterjochungdurch Tiberius und
Drusus. — Verhältnissejener Länder zu Germanien.

Lange vor der Zeit, ehe römische Heere zum ersten Male dieLanderzwischen
der südlichen Abdachung der nach Osten streichenden Alpenketten und der Donau
betraten, waren die Benennungen Rhätien, Vindelicien, Noricum und Carnen-
land schon bekannt, so daß keineswegs die Römer die Schöpfer dieser Namen
und der eigenthümlichenBegränzungsind. Noricum's wurde schon mehrfälrig ge¬
dacht'); jene Vdlkerstämme aber, welche Rhatier, Vindelicier und Carnen hie¬
ßen, traten als solche schon da auf, wo sie in den ersten und zugleich auch letz¬
ten allgemeinen Krieg mit dem bereits übermachtig gewordenen Rom geriethen.
Sowohl der norische, rhätische als vindelicische Stamm stellen sich als eben so
viele Völkerbündnisse dar, da die Bezeichnung eines jeden dieser drei Landstriche
nur eine Collectivbenennung war, welche eine große Zahl Namen einzelner Völ¬
kerschaften in sich faßte.

Rhätien granzte nordwärts an Vindelicien, und zwar an die Passe des
Lechs, bevor er noch ganz die Gebirge verlaßt; östlich an die norischen und car-
nischen Alpen; südlich an Ober-Italien von Feltre und Verona an bis zum Co-
mer-See, und westlich an die Rheinquellen und den Bodensee. Oberhalb der
am Fuße der Alpen gelegenen Stadt Como wohnten gegen Aufgang die alten
Rhatier, von welchen ohne Zweifel dasganzeLand den Namen empfangen hatte,
und die Vennonen'). Erstere stießen an die Euganäer, so daß Verona eine von den
Rhätiern und den Letztern bewohnte Stadt war^). Die Bellunenser und Fel-
triner, beide rhatische Völkerschaften, waren im Besitze der Städte Feletri (Feltre)
und Velluno''). Zwischen Feltre nnd der Etsch scheinen die Camnner gewohnt

38) a. a. O. I!lz. VI. c. 24. dorrnaniae loca circuin Ilercxniain silvain Volcae

lectossges occupsverunt etc. t^uav gen? a<l Iioc teinpus iis seclidus so con-
tinet, suininainquo lialzot justitiae et dellicao laucüs opinionein: nunc quoque
in eaclern inopia, ogestate, patientia, qua derinsni permanent, voclein victu
et cultu corporis utuntur.

1) Vergl. Noten 3 u. 37 des H. I. — ^gerlVoricus — Nore'ia — altera Norica etc.

2) Ltralzo a. a. O. Uli. IV. c. L. §. 6. ctt r» Ttpclx rcdr
^.77??kcor rss ztcr lpcurot xnt k/kt k<u

Z) ?I!n!us g. g. O. I!I>. III. c. 23. (al. jg). Illiaetorum et Luganeorunr Verona.

4) ? l!n!us a. a, O, ?eletrin! etc. et Lelunenses Rliactica oppicla.



zu haben ^). Westliche Nachbarn der obigen rhätischen Völkerschaft im engern
Sinne, aber gleichfalls Rhätier, waren die Lepontier, welche die Thäler und
Berge am Lago maggiore bewohnteift), und die Salasser im Val d' Aosta^).
In den Alpen selbst wohnten die Vennonen oder Venoster im heutigen Val di
Venosta oder Vinstgau^); zunächst ihnen gegen die Rheinquellenhin die Ven-
noneter und Saruneter und wahrscheinlich auch die StonenS); die Tridentiner
um das heutige Trient; nördlich von jenen im Val di Non die Genaunen, die
Triumpiliner, die Brirautcr bei Bristen, die Jsarker im Val de Sarcha oder
Eisakthal, und am Brenner, dem Scheidepunkte der sudlichen und nordlichen
Abdachungder hohen Gebirgskette, die Brennen oder Brennen und in ihrer
Nahe wahrscheinlich die Focunaten'").

Die nordwestliche Gränze des Landes bildete der Bodensee, oder nach An¬
gabe der Alten jener See, in welchen durch große Sümpfe hindurch der Rhein
sich ergießt. Die Rhatier und Vindelicier"), die Helvetier und Bojer gränzten
hier zusammen, und zwar hatten die beiden Ersten, die Gebirge iune und über¬
ragten die Ebenen der Helvetier und Bojer"). Wohl mögen die Ebenen der
Bojer in diesem Landstriche einst mit fruchtbaren Feldern bedeckt gewesen seyn,
aber zur Zeit des Berichterstatters, nämlich des in der ersten Hälfte des ersten
Jahrhunderts lebenden Strabo's, waren zunächst am Bodensee die Saatfelder
der Bojer bereits verschwunden,denn noch genauer dieAngränzung der genann¬
ten Völker bestimmend, meldet er, daß die Rhätier nur einen geringen Theil,
die Helvetier nnd Vindelicieraber und die Einöde der Bojer (oder vielmehr der
von den nach Gallien ausgewanderten Bojern verlassene Landstrich) den größten
Theil des See's begränzen "). Bis zu den Pannoniern hinab, berichtet Strabo
weiter, bewohnten alle Völkerschaften, vorzüglichaber die Helvetier und Vin¬
delicier die Vergflächen. Die Rhätier und Noriker wohnten aber bis in die
höhern Alpenspitzen hinauf und scpen bis nach Italien verbreitet, wo die Einen

s) Ltosko a. a. O. Iii). IV. o. <z. §. 8. rvlir« d' ktcrl 7V P!)Iol) ^teiro^rto, Zlllt

K) a. a. O. — Nach der Ortsbestimmung des aquilejischen Patriarchen Hermolaus.

7) ?I!niu8 a. a. O. UV. III. c. 24. (-liiss 20). Er sagt, Cato habe die Salasser, so¬

wie auch die Lepontier für Taurisker gehalten. Vergl. §. i. Note 19.

8) a. a. O. Kontos ^ssün-io äovictoo - ?i!umxilini, K.iinnni, Vonostes, Ven¬
nonotos.

g) a. a. O. kiiilctoruin Vonnonctos, Ssrnnotosguo 0) tus Riion! amnis nccoiunt.

10) a. a. O. ?oiotrini ot 1>iäontini Hiisotie» oppicla. — Sti-oko Iii). IV. c. 6.

6. ote. --«I T^-dsoro-o, --«I und Oiinins: gontos aipinao äovictso:
Isorci, Lronni, Konsnnos etc. Liixontos.

1t) 8rni)0 Iii). IV. c. Z. §. Z. 7i.'«I o dx «i/o/etrn«.

hx üttt Ovt^drlixoi otc.

12) a. a. O. Iii). IV. c. 6. §. 8- dt ?roost kW ^^7-? o-)->)^ otc.
?-«i. Od,>dkli?!ol <7v^d7rro^7k? l/tloin/rrivt? ücet Doioi?'
rokx Tredto«?.

1Z) a. g. O. Iii). VII. o. 1. §. Z. T7ooi?«?r7o^757, dt 7h? t/V oltsto,' ot

7oi, dt -ilcoi) 'Ttlooftr-oi. z-cet OotVdeltxol, >) Ito'k)!> — Strabo

spricht hier deutlich genug nicht von einer t'^oo? 7S<nc-)</, von einem oben,

aber noch bewohnten Lande, sondern von einem verödeten und verlassenen.
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an die Jnsubren, die Andern an die Carnen und an die Gegenden um Aquileja
grunzten ").

Das Land der Vindelicier dehnte sich vom Bodensee längs der Alpenkette
bis an den unter» Inn und begriff den ganzen Strich zwischen den Alpen und
der Donau. Die völkerschaftlichen BenennungenVolcer, Tectosagenund zum
Theile auch der Bojer, scheinen, obgleich ihrer Cäsar noch gedenkt, frühzeitig
bereits der Collectiv-BenennungVindeliker oder Vindelicier gewichen zu seyn,
welcher Name aus der Bezeichnungzweier Flusse, der Wertach (Vinclo) und
dem Lech (Oz-cus) gebildet ist, so daß er überhaupt alle jene Völkerschaften gal¬
lischer Abkunft in sich fassen sollte, welche westwärts und ostwärts von jenen
Flüssen wohnten. Nur ein von denselben eingegangenes Bündniß konnte wohl dem
gemeinschaftlichen Namen Eingang verschafft haben. Die Vindelicier erstreck¬
ten sich nicht rief in die Gebirge hinein, indem sie wie die eigentlichen Noriker
nur die äußern und nördlichen Abdachungen der großen Gebirgskettebesetzt hiel¬
ten ^). Unter den Völkerschaften Vindeliciens werden hauptsächlich genannt:
Consuauerer, bald Consuauter, bald Cotovantier genannt^); die Rucinaten,
durch Versetzung der Buchstaben bald Runicaten, bald Rucantier^); ferner
die Lycalier oder Bewohner der Lechufer "); die Clautenaten, irrthümlich viel¬
leicht auch Catenatcn genannt'H; dieHestionen, die Brigantier") und dieVin-
donen an der Wertach "). Ob nicht ferner die von Pliuius erwähnten Sua-
ueten mit den von ihm ausdrücklich als Vindelicier angegebenen Consuaueten
identisch sind, dürfte höchst wahrscheinlich seyn"). — Welche dieser Völker¬
schaften nun dem Stamme der Volcer und Tectosagen, oder jenem der Bojer
zuzurechnen sind, darüber schweigen die Berichte der Vorzeit.

Wie die Gallier in Italien und Rhätien, so wohnten auch die Vindelicier

14) a. a. O. ro -rlkvi- ck"

xci od I>>7»/Zyo,x avt'cl/rroi-rLx,ot ckx
-mt ro-x — Durch die falsche Leseart Clü-

ver's: Lv'/lliv etc., wogegen Easaubon und Con-
ring die richtige haben, entstand jener bis auf unsere Tage unter den bayerischen
Historikern fortgesetzte Irrthum wegen einer vermeintlich vom Bodensec bis nach
Pannonien sich erstreckenden Einöde der Bojer.

15) 8tial>o lib, IV. o. 6. §. 8. L>t ckc risi-
Xttre/LUt.

Ig) Vilnius g. a. O. IIb. III. c. 24 (al. 20). Vincke! icornm gentv8 guatuc»-: Don-
suanetes etc. — lUolemaeuz Iii). II. o. 1Z. — 8trgbc> IIb. IV.

" c. g. H. 8- ^orov«^rl0t.
17) klinius a.a.O. Ruciimtes — ptolemgeusa. a. O. — 8trsbo a. a.

O. Letzterer hält sie und die Cotovanrier für Nhärier.
18) ?Iinius a. a. O. Ickcates. — 8tcabo a. a. O. ^k-xckrrt0l.
19) 8tri>bo a. a. O. Uni I'linlus: Lstenatvs. Er kannte bloß ge¬

nannte vier Völkerschaften als Vindelicier.
29) 8trabc> a. a. O. oi ckc ra?»- kiai xni, .
21) 8tra!zc> a, a. O. etc. xni wahrscheinlich:

Ocktt-cklat-ex.
22)l"Iin!u8 a. a.0.8u-iitetc5. Die Stammsylbe dürfte vielleicht in dem mittelalter¬

lichen Suanga, dem heutigen Schwangau und Hohenschwangau wiederzufindensevn.



in Städten und Burgen. Die Hestionen und Vrigantier zählten der erster»

zwei, nämlich Brigantion, das heutige Vregenz und Campodunon, das heutige

Kcmpteu ^). Die Lycatier waren im Besitze der Stadt Damasia, die zugleich

als Akropolis oder als feste Burg diente").

Das Land der Carnen umfaßte einen Theil des sudlichen Krains und des

aquilcjischen Gebiets. Seine Gränzen sind genau aufbewahrt. Der Ursprung

der Site (an Treviso vorbeifließend), die Stadt Altinum (au der Mündung der

Sile — durch Attila zerstört), die Livenza, die Colonie Concordia, der Lemene

mit dem Hafen Lematino, der Tagliamento und die Langugnama, die Stella,

in welche sich die Muzonela ergießt; die Alfa, die Natisone mit dem Turrone

vereint und an der Colonie Aguileja vorbcifließend, bildeten das Gebiet der

Carnen, welche ostwärts an dieJapyden stießen, die, wie schon bemerkt wurde,

ein aus Jllyriern und Galliern gemischtes Volk waren ^). Der Flecken Ter-

geste, das heutige Triest, lag noch im carnischen Gebiete^), so wie auch der

Ort Julion, der deßhalb den Namen des carnischen empfingt). J„ dem er¬

sten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung hatten zwei Städte der Carnen

bereits ihren Untergang gefunden, nämlich Segeste (unterschieden vom panno-

nischen Segeste) und Ocra ^), welches letztere vielleicht an jenem Theile der aus

Nhätien bis in das Japydenland sich erstreckenden Alpcnkette lag, wo sie am

niedrigsten war und Ocra hiesig). In der Gegend von Aguileja befand sich

jedoch kein reiner carnischer Stamm, sondern bis zum adriatischen Meerbusen

wohnten auch einige Noriker ^°). Unter den Alpenvolkern von Pola in Jstrien

bis Triest werden als die ausgezeichnetsten die Secusscn, die Caralen, die

Monocalenen und die Subocriner bezeichnet, letztere wahrscheinlich bloß deßhalb

so genannt, weil sie unterhalb des Gcbirgs Ocra wohnten ^). —

Nbrdlich von den Carnen undJapyden wohnten die Noriker, welch e west¬

lich an die Rhatier stießen und sich bis zur Donau ausdehnten^). Sie waren

meistens Gebirgs- oder Taureu-Vewohner^). Durch die Aufnahme der von

25) Ltiskoa. <l. O. Trozki? «vrwr,

24) a. a. O, MIrcör tö'irnk,,

25) Vilnius lid. III. c. 22 (nl. 18) Origo 8ilis, oppiäum s.it!num, Ingu.zntia,

coionis Ooscortiia, Kuininu et portus llomatinum, 1'ilnventum »,o)us mi-

nusguo, ^nsssum, in t^uocl Varrnmus tlcüuit: .4Iso, Kstiso cum Durro proo-

tcriluentos ^guilojam colonia»,. Osrnorum Imoc regio, junctsgue lop^clum.

2») 8trol,o Iii,. VII. c. 5. §. 2. 'O/^o-c-ix ctk xcel ^ etc.

27) ?Iinius Iii,. III. c. 25 (al. Ig). luiionses Oarnorum — Utolem. lid. II. o. 14.
Tti-nrixor.

28) a. a. O. In I,oc situ interiero etc. Lnrnis: 8egoste et Oers.

29) 8trgl,o «. a. O. ? cl" Dxa» relr ^ttrl rmr rltttreirv-

50) it. a. O.Iii,. IV. c. k- §. 9. r» r-nt rcir -nürc-

renwr ot^Lcr,., re r/re? xu, Mz,ro-. Vergl. Note II.

51) ?Iinius lid. III. c. 21. (»I 20). Ineolae H.Ip!u,n multi poouli, seci illustres n

?ola ncl lorgostis regionein: 8ecusses, 8ul,oerini, Oatnli (ol. Ostili), IVIono-
caleni.

52) a. a. O. c. 27 (al. 24). ^ tergo Onrnorum et Iox>'l1um, gua so kort inognus

Ister, Uliaetis junguntur Norici,

55) Vergl. S. I. Note 19.
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den Römern aus Italien vertriebenenBojer wurden ihre Gränzen theils nach
Oberpannonien bis über den Neusiedler-See hinaus, theils südlich von Panno-
nien, dem spätem Ungarn, durch das nördliche Jllyrien bis zum Flusse Parisus
oder der heutigen Morawa erweitert, wo bereits gallische Stammgenossen,
nämlich die Skordisker saßen. Dieser celtische Zweig wohnte an der Morawa
bis zum Einflüsse in die Donau (bei Passarowiz) und lebre dort vermischt mit
Jllyrien und Thraciern^). Jene zu weite Ansdehuung führte, wie bereits er¬
wähnt wurde, den Untergang jener Schaar Bojer und der mit ihnen verbunde¬
nen Taurisker herbei. Die Darier geriethen mit ihnen wegen Ausdehnungder
Gränzen über den Fluß Parisus in Krieg und schlugen und vertilgten sie mit
Hülfe ihrer eigenen Stammgenossen, der Skordisker, so daß der von ihnen be¬
setzt gewesene Landstrich zur Oede wurde ^).

Das Land der Noriker war gleichfalls mit Städten versehen. Die wichtigern
unter denselben waren: Vernnon oder Virunum, das heutige Volkermarkt^);
Celeia oder Kelia, das heutige Cilly^); Teurnia, jetzt Villach ^); Agunton
oder Aguntum, jetzt Jnnichen im Pusterthale^); Klandivion oder Claudia, das
heutige Klagenfurt"), ein unbekanntes Vianiomina") und Flavinm Solvense.
Unter den zerstörten Städten wird das alte Noreja erwähnt"), welches aber,
wie aneinemandernOrte gedacht werden wird, in den folgenden Jahrhunderten
wieder mit demselben Namen erstand. Es lag an einem von Strabonicht benann¬
ten Flusse, der von den Alpen herabströmend die Gränze der Veneter bildete,
außerhalb deren Gebiet sich noch Aguileja befand. Dieser Fluß konnte (von
der venetischen Gränze) zwölfhundert Stadien bis zur Stadt Noreja beschifft
werden, in deren Nähe Cnejns Carbo ohne Erfolg gegen die eingedrungenen
Cimbern gestritten hatte^). Da nun aber wie früher gemeldet wurde, die Vor¬
fahren jener Bojer, welche in Folge des helvetischen Krieges neue Wohnsitze in
Gallien erhielten, es gewesen waren, die sich in Noricum festgesetzt und Noreja
eingenommen hatten, so erhellt aus der Lage dieser Stadt, daß die Bojer sich
über das ganze Gebirg verbreiteten.

31) 8trslio lid. VII, o. Z. §. 2. TL TTn«t<7«, «no
rL? TLiT«r«x' ^«5 »ro- roix

35) Swiido a. a. O. clc, 05 Solu?, -!«) Tttv^-<7XLL,
Sic. L/LL ot rLroex ltx xc»

Sk) ?Iiniu8 I!b. III c. 27 (al. 21) Oggilla eorum: Virunum, — ?tolemavu8
lilz. II. c. 11:

37) a. a. O. Lelei.i. — ktolcm.
38) ?Unius: T'curn!-',— ?tolem. TtL^-V.
3g) pliniuz: .Igunium —
IN) ?Un!u8: Ll-iuäia — l>tc>Icm.
11) ?!inlus! Visnioinins. Der Palriarch Hermolaus lies't Viana — Wien — und

^cmonis.
12) ?Un!u8: In !ioc tc.iciu intcnlsno etc. I'.iUsLgcis:Di'oieia.
13) 8ics)zo lid. V. c. 1. §. 8- 75^'w TV6/ocmi/ >/

roix /il/oix xtx /Viu^jkttV TVaiox i)
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An der nordöstlichen Granze Noricums lag der Peisosee oder Neusiedlersee,

an und über welchen hinaus im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung

sich abermals ein öder, von den Bojern verlassener Landstrich darbot. Roms

vierter Kaiser Claudius bevölkerte ihn wieder durch Gründung der Colonie Sa-

baria oder Stein am Anger und durch Erbauung der Stadt Julia Scarabantia,

Scaprin oder Oedenburg").

Nach einer selbstständigen Existenz von mehr als einem halben Jahrtau¬

send verloren sammtliche Alpenvdlker ihre Freiheit auf eine fast unbegreiflich

schnelle Weise. Theils die Undankbarkeit des von ihnen bewohnten Bodens,

und die daraus entstandene Raubsucht, theils der ihnen angeborne und durch

Ueberwindung aller Mühseligkeiten des Lebens nur noch mehr gestählte krie¬

gerische Sinn, verwickelten sammtliche Alpenvölker, vom Vregeuzersee an bis

nach Triest, in einen Kampf mit den Romern, in welchem sie vereinzelt fielen,

da sich das innere sie als Stammgenossen verknüpfende Band langst ge¬

löst hatte.

Den Anfang des Trauerspieles machten die Salasser, welche von der Natur

reichlicher als alle ihre Nachbarn bedacht waren. Sie besaßen in ihrem Ge¬

biete Goldminen, treffliche Waldungen und waren zugleich die Herren der Ge¬

birgspässe^). Der Dourias (die Doire) rollte über Goldadern und führte in

seinem Sande die Körner mit sich, weßhalb die Salasser aus seinem Havptbette

so viele Canäle ableiteten, daß der Fluß den Bewohnern der Ebene nicht mehr

das nöthige Wasser zur Bewässerung der Felder lieferte. Hieraus erwuchsen

vorerst blutige Fehden mit ihren Nachbarn, welche die Römer bald dazu be¬

nützten, sich selbst in den Besitz des Flußgebietes zu setzen. Sie verdrängten

die Salasser aus dem tiefer gelegenen Theile des Landes und beschränkten sie

auf das Gebirge. Die Goldwäschereien wurden an Pächter überlassen, aber

da die Verdrängten die Zuflüsse ableiten konnten, so mußten jene das Wasser

von ihnen kaufen. Stets ernstere Streitigkeiten entsprangen aus diesem Ver¬

hältnisse und aus dem Umstände, daß, da die römischen Pächter selbst Krieg

wünschten, stets Gelegenheit dazu sich darbot^). Keine Uebereinkunft dauerte

lange, immer wurde wieder zu den Waffen gegriffen. Alles dieses hatten die

Römer jedoch geduldet, aber auf ihre hohe Lage im Gebirge trotzend, ließen

die Salasser keine Gelegenheit vorüber gehen, ohne sich auf die empfindlichste

Weise an ihren Bedrückern zu rächen. Als bald nach Casars Ermordung

Decimns Brutus von Mutina (Modena) weg durch die Gebirge floh, zwangen

sie ihn und seine Begleiter mannweise eine Drachme zu bezahlen^). Valerius

Messala in der Ebene mit einem Heere überwinternd wurde durch sie gezwungen.

44) ?Iln!us IIb, III. o. 27 (sl. 24). Noc!c!s junguntur lacus ?e!so , cleserta Lo!o-

rum; jsm tomon eolonia llivi LIauclii Lsbsris (dem ktolem. lib. II. c. 15

pt«) et o^ipiilum 8caii»I>ant!s lulia lisdltsntui'.

45) 8trado Ild. IV. c. g. §. 7. k/e- H n to/so?-

rcz vi reu? Tocovital? Hon? etc.

4ö) a. a. O. oörco itx rosx ctkl rat?

47) a. a. O. vi! /e xat <F>vz/o?r«
?:«r'
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sowohl das Brennholz als die ulmenen Schafften zu den Lanzen und zn sonstigen

Werkzeugen zn erkaufen^). Endlich wagten sie sich an einen dein KaiserAugust

gehörigen Geldtransport. Unter der Vorgabe, die Straßen bahnen und Brücken

über die Vergwäffer schlagen zn wollen, zogen sie sich auf die Höhen zurück und

stürzten die Bedeckung in die Abgründe^). Jetzt erschien Terentius Varro mit

einem Heere und nahm eine fürchterliche Rache. Die Salaffer mußten sich

nach fruchtloser Gegenwehr ergeben und wurden 36,000 Köpfe stark, worunter

8000 waffenfähige Manner, in die zu ihrer Bändigung schon früher angelegte

römische Colonie Eporedia (Lamporeggio) abgeführt, und als Sklaven an die

Meistbietenden verkauft (Jahr 23 vor Chr.). Wo Varro sein Lager geschlagen

harre, wurde von August durch Hinsendung von dreitausend Römern die Stadt

Augnsta (Agosta — Aosta) gegründet^). Dieser Alpenstrich war nun aller¬

dings beruhigt, aber eine ganze Völkerschaft war ausgerottet.

Der Sturm brach nun auch über Rhätien, Vindelicien und Noricum los.

Die an Oberitalien zunächst angränzenden rhatischen Völkerschaften, welche

vor dem letzten bojischen Kriege in Italien selbst ansässig gewesen, besonders

die Lepontier, Tridentiner und Stonen, waren den Römern nicht weniger durch

ihre Raubzüge als durch ihre Armuth bekannt^'). Die Völkerschaften zwischen

Noricum und Gallien in den tridentinischcn Alpen, sagen die alten Berichte,

verheerten durch Einfälle häufig das benachbarte Gallien und drangen oft in

Italien ein, um Beute zu machen. Traf es sich, daß Römer oder ihre Bun¬

desgenossen durch ihr Land ziehen mußten, so wurden dieselben immer schimpflich

behandelt, so daß es bei ihnen zur Sitte geworden zu scyn schien, gegen alle,

die durch keine Bündnisse an sie geknüpft waren, auf solche Weise zu verfah¬

ren^'). Die Vindelicier und Noriker, so wie vorzüglich die Völkerschaften der

Brennen und Genaunen, melden andere Ueberlieferungen, verheerten durch be¬

ständige Einfälle die benachbarten Landstriche Italiens, das Land der Helvetier,

der (jenseits des Jura wohnenden) Sequaner, der Bojer und selbst der Ger¬

manen ^). Nach Weise anderer tief in das Heidenthum versenkten Völker wurde

der Krieg auf eine grauelvolle Art geführt. Wurde ein Ort oder eine Stadt

Italiens von ihnen erobert, so tödteten sie nicht bloß die Männer, und die

männlichen Kinder, sondern auch die schwangern Frauen, wenn ihre Wahr-

48) Ltiabo a. a. O. Ulkca«!«? <Ik «1777,717)/57,u«ct?!7 0»7, 77^7,,'? Zoll»? x«7i/Z«Ik,

rs x«v57/70777 xcrt rai? -rrk/k-i/ln»' «xo7777^u«7co^, x«7 reu?

49) a. a. O. 'ItcvIiM-T- cie -rare x«t ot «i7<I(>ec 017707, 677^?«»
Io<7 <s77>«70?7kct0,x etc.

so) a. a. O. o' ^77<oI>^<77 6)077(700777 07!0 ete.

51) a. a. O. lid. IV. c. 6. §. 6. ctc ^/,/?k07-7707 x«7 Z"(>7ltt'>777>707, x«7 ^70X07, x«7

«II« -rlx/di x«rt/o^r« 7(77 tV 70ix I>z<7r^tX«

x«7 «770(1«.

52) O!o 0»ss!iis llistoiiss Romanae IIb. 54. §. 22. lk>«7707, ^tk7«Iv rov

7k 1Va>(>tXov x«t 7i/x /«Ittit«?, ?7^ox 7«ix 7700 x 7>) I7NI7« 7« ix

77X«7x, 7^x 7k I«l7777«x ?7o0<?-7o00 <7P7<?7 -ivllcc x«7k7(7k/077, xc<7 kx 7<)x 2r«ltilox

I!N777«/l<x F7707007770' 70 0x 77 0il'o, 770»1'^c0«<770777 etc.

5Z) 8travo Ild. IV. c. 6. 8. «77«>77rx lt' 077707, X777 7>/x '/7«It«x 7« ^7x7707770077777

X7!7k7^k)70>7 7767, x«t 7^5 1?Iol7<Z777aV, X7I7^>1X00777077', X777livicox, x«7 I"k(>»
^«7« X.
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sager angaben, daß sie Knaben gebaren würden^). Nnr der glühendste Haß

gegen die Römer, im Vereine mit blindem Aberglauben, konnte solche Wildheit

hervorrufen. Im Innern des Carnenlandcs und Noricums war besonders Noch

mit Ranbsucht gepaart. Wohl gab es schon zu jener Zeit in diesem Alpen¬

striche zahmere und des Ackerbaues fähige Höhen, so wie Thalgrunde von

gutem Ertrage, aber der größte Theil des Landes, besonders gegen die Berg¬

gipfel hinauf, wo raubsüchtige Schaaren wohnten, war wüste und unbebaut,

sowohl wegen der Unkunde, hier Früchte zu erzielen, als auch wegen der Un¬

fruchtbarkeit des Bodens selbst"). Wegen künftigen Mangels an Nahrung

und andern Bedürfnissen verschonten jene bisweilen das untere Land; sie gaben

für Getreide die Bergproducte, nämlich Harz, Pech, Fichtcnspanc, Wachs,

Honig und Käse, im Tauschhandel hin "). — Das ganze Alpenland scheint

übervölkert gewesen, aus der unverhältnißmäßigcn Zahl der Bewohner aber

sowohl Noth als Lust zu Raubzügen entstanden zu seyn.

Im Jahre 16 vor der christlichen Zeitrechnung ergriffen die Camuner und

Venuonen gegen die Römer die Waffen. Publius Silius, der einige Jahre

zuvor Consul gewesen war, wurde gegen sie abgesandt. Beide Völkerschaften

wurden nicht bloß besiegt, sondern der römischen Botmäßigkeit völlig unter¬

worfen^). Gleichzeitig brachen die Pannonier vereint mit den Nonkern in

Jstrien ein, aber in mchrern Treffen von Silius und seinen Unterbefehlsha¬

bern geschlagen, bewilligten Erstere alle Forderungen der Römer und veranlaß-

ten, daß die Nvriker in deren Knechtschaft geriethen"). Hätten alle übrigen

rhärischen Völkerschaften zur Zeit, wo die Camuner und Veunonen gegen den

gemeinschaftlichen Feind stritten, Antheil am Kampfe genommen, so hätte sich

vielleicht das Glück auf ihre Seite gewandt; aber so griffen sie vereinzelt erst

im folgenden Jahre die Römer an. August sandte seinen Stiefsohn Drusus

mit einem Heere in die Gebirge. Bei den tridentinischen Alpen stieß er auf

den Feind und schlug ihn nach kurzem Kampfe. Dieser Sieg erwarb ihm die

Würde eines Feldherrn oder PratorS^). Die Freiheitsliebe der Noriker und

Carmen war noch nicht erstorben; sie griffen abermals zu den Waffen, aber Ti-

berius und dessen Bruder Drusus drangen unaufhaltsam iu das Land; ein ein¬

ziger Sommerfeldzug entschied über ihrer Feinde Geschick; sie blieben den Rö¬

mern tributpflichtig ^°). Umsonst versuchten die Rhätier noch im Laufe desselben

Jahres, da ein von ihnen beabsichtigter Einfall in Italien mißlungen war, ihr

Glück gegen Gallien, um hier eine verwundbare Seite der Römer zu finden.

54) a. a. O.

55) Ztrado lid. IV. c. 5- H. 9. xl-r« -räcrttx ckk ".-kl-rkco»' 6<ri)

/ui»» xni, z/kiuIvP« x«Z-»x ttvxcsurx« etc.
55) a. a. O.

57) Dio Lazsius I>d. 54. c. 25. x«t xnt l^Z-r-xn

?k «»'ri^clxro, x«t Xtx>/ök>rex

58) L. 4. O. xcet o 6 VcrrxitttX x«i
«sro- etc.

59) a. a. O. lid. 54. e. 22. o «cVovx

x«t vx rosx ot nsrccx r« «9? etc.

55) lilz. IV. c. 5. §. 9. 5' I-rc-l/lre rlcx

x«i v «er« /t-u etc.
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August sandte nun auch den Tiben'us gegen sie^). Um die Bergbewohner zu

zwingen, ihre Streitkräfte zu theileu, fielen Drusus und Tiberius, so wie ihre

Uuterfeldherren, gleichzeitig von verschiedenen Seiten in Rhätien ein^). Wel¬

chen Weg Drusus genommen ist nicht ersichtbar, aber Tiberius wandte sich west¬

wärts dem Etschthale folgend, und erschien mit seinem Heere an jenem See,

durch welchen der Rhein fließt, d. i. am Bodensee. Von einer in demselben

gelegenen Insel aus, deren er sich als Waffenplatz bediente, lieferteer den

Vindeliciern mehrere Treffen zu Schiffs). Zuletzt den See ganz überschiffend,

erfüllte er die feindlichen Schaaren mit Schrecken. Er bekämpfte sie einzeln,

und da sie immer von neuem zum Gefecht heranrückten, so fiel es ihm nicht

schwer, weil sie ihre Streitkräfte in kleinern Kämpfen zersplitterten, sie zu be¬

siegen^). Die Vindelicier verloren den Muth und wurden völlig unterworfen.

Tiberius drang bis zu den Quellen der Donau vor; aber wenn gemeldet wird,

daß er vom Ufer des Sees in einem Tagmarsche dahin gelangt sey, so beruht

dieses wohl auf einem Jrrlhume^).

Rom erscholl von Jubel bei der Nachricht vom glücklichen Ausgange des

gefährlichen Krieges. Horaz verherrlichte durch seine Gesänge die Thaten des

ältern der Ncronen und des Drusus, dabei der Rhätiev und Vindelicier, der

wilden Genaunen und behenden Brennen gedenkend, so wie der Burgen auf

steiler Alpenhohe, die zerstört in die Tiefe rollten^). In spätem Tagen

wurde noch Drusus gerühmt, daß er der Erste gewesen sey, der den Weg zu

dem von keinem Römer noch gesehenen und betretenen hercynischeu Walde ge¬

bahnt habe°?). Der Senat und das römische Volk errichteten aus Dankbarkeit

dem Kaiser, weil unter seiner Leitung und Obhut alle Alpenvölker Roms Botmä¬

ßigkeit unterworfen worden, in der Nähedcs alten von den Phokäern gegründeten

Nikäa (Nizza) und wahrscheinlich im Orte Torbia, ein großartiges Denkmal,

dessen Inschriften die Namen der uorischen, rhätischcn und vindelicischen, so

wie vieler andern Völkerschaften aufzählten, welche in den Hochländern süd-

lich

öl) Dic> Lssslus a. a. O. 6k rH? uir 'Ircrltnx rss llc

ö2) a. a. O.
KZ) Ltisbo Ii Ii. VII. o. I. §. S. k/kt llk ?) Zl/Ze-

<1-0? — An derNordseite des Sees liegen dieStädte
Langen-Argen, Wasserburg und Lindau auf Inseln, so wie ganz westlich im soge¬
nannten Bodmersee der Ort Meinau.

KI) Dio Oasslus IIb. 51. c. 22. ö llt« zrlvtot? xoui.?-
Akix, «?ro rk rollrou uvrov^, coL kxacrrvt? vtc.

L5) 8tr->I>c> a. a. O. llk liiill r<)x ollor rtlle

kk) Iloratius IIb. IV. Olli: I. n. II. Villoro Dliaotis Keils suli Vigilius Drusurn
gerentein Vinlleliei. — Nilitc nsin tuo Drusus Oen-innos, im^lscillum go-
nus, Lronnos<lui: velocss ot arcvs, VIpikus !m^>ositss lrornonllis, llojeeit
scei ^>Ius vice simplici; inssor Koronurn mox gruvo xraolinin coinmisit, im-
rnanesilue Dlluctos uuspicils populit soounllis.

K7) Vnnseus Vlorus o^ir. rer. lioinansruin IIb. IV. e. 12. Invisuin utguo inac»
cessnin in ill tsmjniz Iivrc^niuin ssltuin l>atel<:eit.
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lich von Helvetica hausten und gleichfalls am Kampfe Antheil genommen

hatten ^).

Kaum hatten die Römer die Alpen besetzt, so dachten sie auch darauf, sich

der Treue der bezwungenen Völkerschaften zu versichern. Da die Rhätier einen

zahlreichen Stamm bildeten und zur abermaligen Ergreifung der Waffen ge¬

neigt schienen, so führten die Römer den größten und kräftigsten Theil der Man¬

ner aus dem Lande und ließen deren nur so viele zurück, als wohl zur Bebauung

des Landes, aber nicht zur Führung eines Krieges hinreichten^). Daß die

Vindelicier das gleiche Loos traf, zeigen spatere Ereignisse. Sie waren wie

ihre Nachbarn gezwungen, für die Römer zn kämpfen, aber gleichsam, als wenn

die Gelegenheit zu Kampf und Ruhm die Sache, wofür gekämpft wird, gänz¬

lich vergessen mache, so stritten sie für ihre Unterdrücker so tapfer, daß diese

selbst aus mancher Noth dadurch errettet wurden. In der denkwürdigen Schlacht

des Germanicus gegen Armin oderHermann am Weserrufer im 1.18 der christ¬

lichen Zeitrechnung retteten die Rhätier und Vindelicier im Vereine mit den

Galliern das römische Heer. Arminius, der die römischen Bogenschützen hart

bedrängte, war im Begriffe, sie zu durchbrechen, wenn nicht die Cohorten der

Rhätier, Vindelicier und Gallier sich dem Strome entgegengestemmt hätten'").

Dieses entschied die Schlacht zu Gunsten der Römer.

Die Beschaffenheit und Gestalt der eroberten Länder änderte sich allmählich.

Einige Völkerschaften wurden völlig ausgerottet, der Rest völlig unterdrückt

und bezähmt. Die Wege durch die Gebirge, welche vorher wenig zahlreich

und schwer zu ersteigen waren, wurden jetzt nach verschiedenen Richtungen

gebahnt und gegen die Anfälle der Bergbewohner gesichert, welchen manche

Schriftsteller des Alterthums den Namen Räuber und Wegelagerer ertheilten-').

Zur Vernichtung dieser kühnen Streiter, die sich in die Schluchten und Wälder

der höhern Alpenspitzen zurückgezogen hatten, befahl der Kaiser die Herstellung

von Straßen, wo es nur immer möglich war, denn auch er konnte nicht allent¬

halben die widerstrebende Natur bezwingen, da Felsen und ungeheure Berg¬

wände, bald über den Weg hangend, bald über ihn hereinstürzend, den Wan¬

derer, der nur unmerklich auöbog, in die unvermeidliche Gefahr brachten, in

Schlünde, deren Grund das Auge nicht entdeckte, hinabzustürzen^). Dazu

kamen noch die Lawinen, die einen ganzen Zug Menschen zu verschütte» oder in

die Tiefe zu schleudern vermochten ^). Römische Kühnheit und Ausdauer stell-

68) ?liniu8 a. a. O. I!b. III. c. 21 (al. 20). Es werden hier vier und vierzig Ge-
birgsvolker aufgezählt.

6g) Oio Lsssius lid. 61. c. 22. Fnktsy rk Fctoüoi»> re

ro rk ro ??1k!i7ro>' «zlexeccx «srw? roaov-

rovx, vcsoe otxkiV cle re —

70) Iscitus ^nnateg lic. II. c. 17. Inoubueratgucz (.Vrininius) sggittsriis, illuo

rupturus, ni Rliaotorum, Vinclelicortimgiiv ot Lrallicso voliorteg signa odjs.
«issont.

71) Ltralzo IIb. IV. o. 6. §. 6. d), r« rc-

k'><7?6 de rod xcee decr^
-tkodroe? etc.

7!) a. K. O. o

I7XLV-ZV olo^ od dvMrvV /wt'rtt/oo etc. — 76) a. a. Id.
Huschberg, Geschichte des Hauses Scheiern-Witt-löbach. c>
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teil bald eine sichere Verbindung mit den Landstrichen an der nördlichen Ab¬
dachung der Alpenkctte her, wo wie früher am Rhein, nun so auch an der Do¬
na» das mächtige Rom die Gränznachbarin der Germanen geworden war.

Seit der ersten Niederlassungder gallischen Volkerschaften in den auf der
rechten Donanscite gelegenen Landern hatte Germanien seine Gränzen an der
Donan selbst gefunden, denn Lander, die schon mehr als ein halbes Jahrtau¬
send von Völkerschaften eines fremden Sprachstammes in Besitz behalten wur¬
den , hörten nothwendig auf, dazu zu gehören, und deshalb melden auch die
Ueberliefernngeneiner frühen Zeit, daß das gcsammte Germanien von den
Galliern, Rhätiern und Pannoniern durch den Rhein und die Donau geschieden
werde"). Der letztere Fluß behielt seinen Namen auch nur so weit, als auf
dem linke» Ufer die deutsche Sprache reichte, nämlich bis in die Nähe der auf
der rechten Seite des Flusses gelegenen norischen Stadt Vindvbona, oder des
heutigen Wiens ^). Dasselbe geschah aber auch mit dem Rhein, denn dort wo
keine Germanen mehr seine Ufer bewohnten, sondern gallische Velgen, da ver¬
lor er seinen Namen und hieß die Wul?°).

Beide Flußgebiete hielten aber die Römer nicht ab, die Gränzen des Reichs
schon im erste» Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung vst- und nordwärts
auszudehnen, so daß schon um diese Zeit der Rhein und die Donau überschritten
und die Germanen in das innere Land zurückgedrängt wurden. Das eroberte
Gebiet wurde gallischen Colonistcn gegen Entrichtung des Zehnten vom Ertrage
der Felder eingeräumt, und rücksichtlichihrer wird gesagt, daß die Leichtsinnig¬
sten genannten Volkes, durch Armuth verwegen, einen Boden, dessen Besitz
so zweifelhaft gewesen, sich zugeeignet hätten. Seit aber ein Wall gezogen und
Besatzungen vorgeschoben worden, bilde jener Landstrich einen Schutzwinkel des
Reichs und einen Theil der römischen Provinz??). Hieraus erhellt zugleich,
daß jene befestigte Linie, deren Spuren noch heut zu Tage an der Alcmühl und
am Neckar sich zeigen, ihre Entstehung keineswegs den römischen Imperatoren
des zweiten Jahrhunderts verdankt.

Die nächsten Nachbarn der Vindelicierund Noriker waren die Völkerschaften
des Suevcnbundes, die vom Rheine bis zur Ostsee und durch Vertreibung der
Bojer ans Bödmen auf dem linken, Noricum gegenüber gelegenen Donauufer
saßen. Ausdrücklichwird von den Sueven gemeldet, daß sie nicht eine ein¬
zelne Völkerschaft, sondern ein Verein von Völkerschaften waren, von welchen
jede ihren eigenen Namen führte?^). Aus ihnen standen die Hermunduren im

74) Iscitus äe situ etc. Kormsnisv c. 4. Kermsnia omnis s tlslliis, Hdsetiisgue
et psnnoniis, kilieno et Osnubio lluminikus etc. sepsratur.

75) ^gstkemori Leogrspdis lilz. II. c. 4. ör Omräo/Zi/ri?? nolscsx
/Stvr x«Iov <7tV — und ?Iinius lid. IV. c. 24 Vc per innumeras lapsus gente»
vsnubii nomine etc. unäo primum Ill^ricum alluit, Ister sppellstus.

7K) Iscitus ^nnalcs Iii). II. c. g. sä gsllicsm ripam latior et plsciäior sälluens,
verso cognomcnto, Vadslem scecäse äicunt.

77) liscitus äe situ etc. Kormsnise c. 2S. etc. lllevissimus guisgue KsIIorum
et inopia suäsx, äudise possessionis solum occupavere etc.

78) a. a. O. c. Z8. xropriis säkuc nstionibus nominidusguo äiscrvti, guaiN'
gusin in commune Luevi vveentur.
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freundschaftlichsten Verhältnisse mit den Römern, und ihnen von allen Germa¬

nen allein war der Handel, nicht bloß am Donauufer, sondern auch im Innern

des Landes und in der im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung zum

höchsten Glänze bereits gediehenen Colonie Rhaticns, welche für das heutige

Augsburg gehalten wird, gestattet?'). Der Hermundure konnte unbelästigt

und unbewacht, sich überall hinbegeben und wenn die andern Völkerschaften nur

römische Waffen und römische Lager sahen, so wurden jenem, auch ohne daß

er es begehrte, die Hanser und Wohnungen geöffnet'").

Wenn jene vorerwähnte rhätische Colonie der angegebene Orr scyn sollte,

so würde daraus folgen, daß Vindelicien schon ein Jahrhundert früher seinen

Namen zu verlieren begann, ehe es noch durch Kaiser Hadrian den Namen des

zweiten Rhätiens empfing, und wenn ferner gemeldet wird, erst im I. 337 sey

Noricum zur Provinz Jllyrien gezählt worden, so ist dieses ganz irrig, da viel¬

mehr die Gewißheit obwaltet, daß bald nach der Eroberung Noricums, Rhä¬

tiens und Vindeliciens, sämmtliche Länder der Verwaltung Jllyriens untergeord¬

net wurden, so daß von letzterm als römischer Provinz gemeldet wird, es gränze

an den Jster und an die Alpen, indem es mitten zwischen Italien und Germa¬

nien liege und bei dem See der Vindelicier, Rhätier und Helvetier anfange").

3. Rückblick auf den gallischen oder celtischen Volksstamm überhaupt. — Völker¬
schaften griechischer Abkunft in Spanien, Gallien, Ober-Italienund Rhätien. —
Sprachrestc.

Der gallische Volksstamm umgab zur Zeit seiner höchsten Blüthe wie mit

einem Gürtel das südliche Europa, denn von Südgallien ostwärts hielt er die

ganze Alpenkette bis Jllyrien besetzt, von wo an bis zum Propontis und

Hellespont sich lauter Volkerschaften aneinanderreihten, welche gallische Volks-

theile in sich aufgenommen hatten'). Von Gallien westwärts hatte er sich aber

durch das südliche Jberien oder Spanien bis über die gaditanische Meerenge

hinaus verbreitet, weßhalb auch jener Landstrich den Namen Celtiberien em¬

pfing'). Aber auch nordwärts waren die Gallier vorgedrungen und zwar nach

Britannien, denn unter den verschiedenen Bewohnern dieses Landes verriethen

die Küstenbewohner eine gallische Abkunft^). DemAlterthume war der gallische

oder gallatische Volksstamm auch unter dem Namen des celtischen bekannt, so

daß beide Benennungen als identische galten und als solche gebraucht wurden.

7g) a. a. O. c. 41. etc. atgue in splenciillissima Hbstiae ziroviuciae colonis.
80) «. a. O.

81) 8tcalzo Iii». VII. o. 5. §. 1. cky rn -roair«, ry.

Hinsichtlich des letztern, offenbar entstellten Namens dürfte mit Casaubon entweder
So'/«x oder mit Penzel — zu lesen seyn.

1) 8tral)l> lid. VII. o. s. §. 1. ckk zckMl 77^>o7ro^reckox Xttl
kt losroex

2) 8tral>o lid. IV. c. 4. §. K.

Z) ?acitus Vita llulii .^grieolae o. II. etc. in nniversum tamen «sstimanti,

(Zallos vicinum solum oecuxssse, creclibilo est. 2*
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Von den Bewohnern des südlichen oder narbonensischen Galliens wird ans-
drnck.ich gemeldet, daß sie längere Zeit vor dem ersten Jahrhundert der christ¬
lichen Zeitrechnung seyen Celten genannt worden und zwar von den Griechen
ibres Ansekeus und ihrer Macht wegen ^). Der Name der Celten verblieb na¬
mentlich de» Bewohnern von Mürel-Gallien und diente zur Bezeichnung dieses
Landstriches, um ihn von dem nördlichenund südwestlichen Theile zu unter¬
scheiden, wo einerseits Germanen und andererseits Jbetier eingedrungen
wa>en und sich mit den Galliern vermischt hatten. Es gab sonach ein belgi¬
sches , aquiianisches und ccltisches Gallien und die Benennung Celten hatte zu
Casars Zeiten bereits so fest gewurzelt, daß die Landesbewohner bloß von den
Römern noch Gallier genannt wurden, während sie in ihrer eigenen Sprache
sich bloß Celten nannten^). Wenn daher die römischen und griechischen Schrift¬
steller von Celten in Hispanien, Gallien, in der Alpenkette, in Jllyrien und
am Propontis reden, so wußten sie sehr gut, wer diese Celten waren, und die
gegeutheilige Meinung oder selbst Behauptung neuerer Geschichtschreiber er¬
scheint zum mindesten als irrig und beruht auf einem völligen Verkennender
Quellen.

So wie aus der Sprache der Umbrier, der Hetrusker, der Carthaginenser
und anderer gebildeten Völker des Alterthums keine schriftlichen Denkmale auf
unsere Zeit gekommen sind, so ist dieses auch mit der keltischen oder gallischen
Sprache der Fall, denn die wenigen Worte, welche uns aus derselben einige rö¬
mische Schriftsteller aufbewahrt haben, sind an Zahl zu gering, um aus ihnen
die Sprache selbst kennen zu lernen. Dagegen ist es aber eine durch die Be¬
mühungen vieler Sprachforschergewonnene Thatsache, daß die keltische Sprache
keineswegs völlig untergegangen ist, sondern sich vielmehr als eine noch lebende,
wenn auch mit vielen Wörtern aus andern Mundarten bereicherte erhalten hat
und zwar in einigen Gegenden von drei verschiedenenLandern, nämlich in eini¬
gen Strichen der ehemaligenProvinz Bretagne, der spanischen Provinz Bis-
caya und im Lande Wallis in England °). Als ein interessanter Beleg dient
der Umstand, daß die Bewohner dieser verschiedenen Länder sich wechselseitig
ohne Dolmetscher verstehen, indem sie gleichsam nur Dialekte einer und dersel¬
ben Sprache reden!'). Diese Sprache ist aber wissenschaftlich,so wie dieses
bereits mit vielen Dialektender deutschen Sprache geschehen ist, noch nicht be¬
handelt worden, und man hat bloß bemerkt, daß sehr viele Wörter derselben syri-

4) Ltrabo Iii>. IV. o. 1. §. 14. oLx ok H^lrllx lsro^ce^o»'. «??o rttrcor <D
vl^ou roox l70^t?rllrrax i)?io rliZr "Sll-srcor 7r^orra/o^>kvSzlr«l,
ctt« ?s^ ^tPu-'Sllxr.

5) lul. Laessr cie Zzelio Lallico lid. I. c. 1. etc. gusrum unam incoiunt Hel¬
gas, ailam ^guitani, tvrtlam, gul ipsorum iiugua (ieitao, nostra Kalil
appellainur.

k) Die Literatur über diesen Gegenstand ist zahlreich z. B. die iilemolres lio
i'scallsmie lies iuscrchüous et delles iettros Dom. 15 U. 17, wo auch Lucios
sur i'orlglne et les revolutions <ie la langus eeiligue et trsuoslso. — La
Dour ü'^uvergne Orlgines gauioises — Lullet, Nemoires sur la langue ceiti-
gue. — Le Lrigaut Lbservations ionliamentaiessur iss iangues sucieuue»
et moäerues — Licot Ilistoire lies dauiois etc.

7) Licot K- «. O. D. III. x. 157, 158 U. 153.
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schen, phönizischen, chaldäischen und hebräischen Ursprungs sind, somit dem
chamitischen Sprachstamme angehören, daß aber hinwieder auch viele dem
Griechischen und Persischen, somit dem semitischen Sprachstamme anheim¬
fallen. Daß die celtische Sprache eine von der altgermanischen ganz verschie¬
dene war, erhellt sowohl aus dem Vorhergesagten, als auch aus dem Umstände,
daß Germanen, wie dieses mit Ariovist der Fall war, nur durch lange» Um¬
gang mit Galliern sich deren Sprache zu eigen machen konnten°). Durch die
genaue Verbindung und das Zusammenlebender Römer mit dem ccltischcn
Stamme geschah es dann, daß die lateinische Sprache sich aus der gallischen be¬
reicherte, wogegen zu Ende des ersten Jahrhunderts besonders Qnintilian eifern
zu müssen glaubte2).

Wenn in der Sprache der Walliser, Viscajer und Bretagner eine bedeu¬
tende Zahl griechischer Wörter noch hent zu Tage gefundenwird, so kam dieses
bloß von der Ausbreitung griechischer Colonicn an der spanischen und gallischen
Küste, so wie in Ober-Italien her. In der Provinz Lnsiranien waren griechi¬
schen Ursprungs die Völkerschaftender Bracarer (mit der Hauptstadt Braga),
die Hellenen und Gravier, und in Spanien die Bewohner des festen Platzes
Tpde (Tuy am Minho in Gallizien)ferner die Bewohner der Seestadt Em-
pvrion (Ampurias in Catalonien), welche eine Pflanzstadt der Massilioten
war"), und des Ortes Nodos (Rodes unweit Ampurias), welcher den Empo-
riten gehörte, der Ueberlieferungnach jedoch von den Rhodisern war gegründet
worden"). Das schon im ersten Jahrhundert in Ruinen liegende Mainaki
jenseits des Vorgebirges Kalpi (westlich von der Meerenge) hatte selbst noch
in seinen Ruinen die Kennzeichen einer griechischen Stadt gerettet '^). An der
Südküste Galliens prangte neben dem von den Doriern gegründeten Rhoda
(Rhodez) das durch Handel und wissenschaftliche Bildung machtige und be¬
rühmte Massilia (Marseille), die Mutter zahlreicher und blühenderColonien,
die es als Schutzwehrengegen ihre gallischen Nachbarn gegründet. Agatha
(Agde) setzte es den Uferbewohnernder Rbone entgegen, so wie Tanrention,
Olbia, Antipolis (Antibes) und Nikaa (Nizza) der Völkerschaft der Salyer und
den in den Gebirgen wohnenden Liguriern "). Die Salyer waren im ersten
Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung bereits ein mit Griechen vermischtes
Volk, welches von den Vorfahren der Letztern den Namen Ligyer erhalten hatte,
so wie das von den Massilioten besetzte Gebiet den Namen des ligystischcn oder
lignstischcn durch dieselben erhielt '^). Die Bewohner der Städte und Umgegend
von Bergamo, Como und des Forums Licinii (jetzt Pieve d'Jucino) waren
sämmtlich griechischer Abkunft, und unter dem Namen der Orobier bekannt,
welche Bezeichnung jedoch kein eigentlicher Volksname war, sondern, wie schon
aus der Bedeutungdieser beiden zusammengesetzten griechischen Wörter sich ergibt.

8) Laossr so Kollo küllico lib. I. c. 47 etc. pooptor linFune kallioao seientism,
gun multa jain Vriovislus lonzingua consuetuäinoutedatur.

9) t^uintiligni Institution«?Orstorino lik. I.
10) Vilnius a. a. O. üb. IV. c. Z4 (sligz 20).
11) 8trsko lik. III, c. 4. — 12) a. a. O. — 1Z) a. a. O.
t») a. a- H. !ik>. IV, v. t. §. s. — lZ) Strska Ub. IV, e. s. z,



diese Völkerschaft bloß als Bergbewohner bezeichnete ^). In ihrem Gebiete lag
die alte schon vor dem ersten Jahrhundert untergangeneStadt Barra, von wo
die Bergomaten herstammten '?). Como selbst, welches von den benachbarten
Rhäriern viel gelitten hatte, erhielt durch Pompejus Strabo, den Vater des
großen Pompejus, eine Verstärkung an Colonisten, durch Casus Scipio einen
Zuwachs von dreitausendund durch Casar von fünftausend Köpfen, unter wel¬
chen fünfhundert Griechen aus den edelsten Geschlechtern waren'6). Er er-
theilre ihnen das Bürgerrecht und.ließ sie in die Verzeichnisse einschreiben, aber
sie wohnten nicht in der Stadt selbst, gaben aber nichtsdestoweniger zur Be¬
zeichnung der Colom'e Veranlassung, indem alle Bewohner auf Griechisch Neo-
komiten genannt wurden'H. Die rhatische Völkerschaftder Lepontier ober¬
halb des Lago maggiore, deren bereits gedacht wurde, hielten mehrere römische
Schriftsteller nicht für Tanrisker, sondern vielmehr für Griechen, die hier bei
einem Hecrzuge zurückgelassen wurden. Die Thalsache eines griechischen Na¬
mens und Ursprungs knüpfte aber die Vorzeit an die alte Heldensage und ver¬
wandelte die Vorvater der Lepontier in Begleiter des Herakles, die, weil der
Frost bei dem Uebergange der Alpen ihre Gliedmaßen versengte, zurückgeblieben
scyen'°). Die gleiche Sage ging von der ausgezeichneten Völkerschaft der Eu-
ganacr bei Verona und innerhalb der Alpen, woher auch der ganze Gebirgs-
strich den Namen der griechischen oder grajischen Alpen führte").

Wenn diese zahlreiche» griechischen Colonien, deren Ursprung größtentheils
noch im Dunkeln liegt, nothwendigerWeise zur Verbreitung der griechischen
Sprache unter den gallischen oder celnschen Völkerschaftendas wirksamste
Hülfsmitrel waren, so leistete das alte Massilia noch weit mehr, indem eS auch
griechische Sitte und Wissenschaft den Galliern mittheilte. Denn kaum war
die Stadt denselben gleichsamals eine Schule geöffnet, so verwandelte sie die
Gallier in Freunde hellenischer Cultur, und sie begannen selbst ihre Contracte
in griechischer Sprache zu schreiben "). Im ersten Jahrhundert der christlichen
Zeitrechnung hatte bereits Massilia einen solchen Ruf erlangt, daß die ange¬
schensten Römer statt wie früher des Studiums wegen nach Athen zu wander»,
nun sich in jene phokaische Pflanzstadt begaben^). Dieses Beispiel wirkte so
mächtig auf die Gallier, daß sie die Muße des Friedens gleichfallsaus eignem
Antriebe zur höhern Bildung verwandten, und zwar nicht bloß einzelne Indi¬
viduen, sondern ganze Gemeinden rheilten dieses rühmliche Bestrebe». So wie
einzelne reiche Leute, so unterhielten bald auch die Städte Lehrer derPhilosophie
und Aerzte").

Aus diesen Thatsachen erhalten andere Ueberlicfcrungender Vorzeit ihre

Ig) kliirios lib. III. c. 2t (alias 17). — 17) plinius a. a. O>
18) Strabo lib. V. c. 1. §. 6. 19) Strabo a. a. O.
20) Vilnius IIb. III. o. 24 (alias 20). — 21) ?Iinius a. a. O.
22) Strabo IIb. IV. c. 1. §. 5. waA' >/ rvtx

«ttirv TlNtclkvr^tvr, x«raaxkr«at rvx wart Star ru aru-

2Z) «. a. O. tr clr rw rra^orrr xal rovx «t'r»

24) a. a. O.
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Erklärung. Schon zur Zeit des Julius Cäsar hatten die Helvetier, Tnlinger,
Latvbriger, Rauraker und Bojer die griechischeBuchstabenschriftangenommen.
Er fand, als der beabsichtigte Einfall mißlungen war, in, Lager der Helvetier
eine griechisch geschriebene Aufzeichnung, in welcher die Stärke der einzelnen
Heerhaufen angegeben war ^). Ferner meldet ein anderer gewichtiger Schrift¬
steller des ersten Jahrhunderts, Corn. Tacitus, er habe erfahren, daß dort,
wo Germanien und Rhätien an einander gränzten, Denkmale und Grabhügel
mit griechischen Inschriften noch vorhanden seyen^). Wenn aber Tacitas die
weitere Ueberlieferung von der Irrfahrt des Odysseus damit verbindet, so tritt
hier derselbe Fall wie bei den Lepontiernund Enganäern ein. indem sich näm¬
lich an das Historische unmittelbar die Sagenwelt knüpft, um isolirr stehenden
Thatsachen dadurch eine höhere Bedeutung zu geben. Als die ganze Alpenkette
und alles Land bis zur Donau in die Gewalt der Rbmer gekommen war, mußte
sich norhwendig wieder eine engere Verbindung der gallischen Bewohner mir
dem Mutterlande herstellen, und es waltet kein Zweifel ob, daß sehr viele grie¬
chische Worter in die Sprache der Bergbewohnerübergingen und sich ungeachtet
der später» Vermischungmit dem germanischen Stamme bis zur Stunde er¬
halten haben.

Was die Ueberreste aus der gallischen Sprache anbetrifft, so ist es wohl
kaum einem Zweifel unterworfen, daß viele Flüsse in Vindelicien, Rharien und
Noricum ihre Namen den celrischen Landerbewohner»verdanken, da deren Be¬
nennungen sich in Italien, Gallien und Spanien gleichzeitig und zwar zu einer
Epoche wiederholen, welche dem Einfalle der germanischenVölker um ein hal¬
bes Jahrtausend vorhergeht. So bietet sich im alten Gallien ein Gebirgefluß
Jsara, die heurige Jsere dar, welche sich nebst andern Gewässern in die Rhone
ergießt 'ft. In den Gebirgen oberhalb der Carnen befand sich eine zweite Jm> a.
welche aus einem See abfloß, die Atagis aufnahm und sodann in das adria-
tischeMeer einmündete'"). Die dritte und vierte Isar befindet sich in der alten
Bvjerheimatb Böhmen und in Bayern selbst, wovon die eine a» der Süowest-
seite des Riesengebirgs entspringend, an Turnau, Münchengrätz und Jung-
Buntzlau vorbeifließend,sich oberhalb Alt-Buntzlau mit der Elbe vereinigt, und
die andere, ans dem Passe Scharnitz kommend, an Bayerns Hauptstadt vorüber¬
fließt. Ferner zeigt sich ein Fluß Glanum und ein Ort Glanuni, das heurige
St. Remy zwischen Arles und Cavaillon ^). In dem alte» von den Galliern
besetzten Hetrurien bietet sich der Fluß Glanis dar, jetzt die Chiana, welche sich
der Tiber zuwendet^"), und bei der Colonie Minturna im Florenrinischen aber-

25) ttaessr ile hello Kiillico Ilh. I. e. 29- I» castris Ilelvctiurum tshulge re.
pertae sunt, litterls Drseeis conkectae, et sll Laesarem zrerlstae, guibus in
tahulis etc.

26) l^citus lle situ etc. (xerlnsniae v. Z. lVlonuiusntagus et tuinulos guusclzin,
ttraecis litterls inscrigtos, in eonllnio (Zeinnsniae Ulraetiaegue gclliuc exstsrv.

27) 1'linius lib. III. c. 5 (ei. tl) IIl>oclanus smnis ete. se^nemgue clekerens tlra.
rirn, nee ininus se iziso torrentes Isarnnr et vruentisin.

28) 8tr->ho lib. IV. c. <Z. §. g. //urizr k/o^ uur ttx ror (Zwei vatica-
nitche Lolliees und ttsseuhon — -rorulllir etc.

2g) ?Iinius lih. III. c. 5. (IIsnuin ttivii.
29) a. a. O. Ilh. III. c. 9. ?inia(eie loziino) et klanis, inkluentez in eum (Tiber).



mals eine Glan, welche jetzt den Namen deS Garigliano führt''). Einer

Glan, die mit andern Gebirgswässern auS den Vindelicien überragenden Hohen

quillt, und in die Donau oder in den Jster sich ergießt, wird gleichfalls ge¬

dacht 2'). Eine unmittelbar in die Donau fließende Glan ist in Vindelicien zwar

nicht zu finden, aber der Name selbst wiederholt sich bei zwei Flüssen und drei

Ortschaften und kommt in Zusammensetzungen eben so häufig vor. — In dem

größtenrheils von Eckten bewohnten Südspanien zeigt sich der Fluß Anas, oder

die heutige Guadiana"). In den Gebirgen der Carnen befand sich ein zweiter

Fluß Anas, oder Anassuö, nämlich die jetzige Stella, in welchen sich der Var-

ramus (die Muzonela) bei Marano ergießt ^). Der Anassus in Noricum, oder

die heutige Enns, bietet denselben Namen dar. — So wie ferner ein in den

carnischen Alpen entspringender Fluß genannt wird, welcher den Namen Alsa

(jetzt Ausa) führte und an der ColonieAquileja vorbeifloß"), so bietet denselben

Namen die ans dem Chiemsee strdmcnde Alz dar. Alle diese gleichnamigen Be¬

zeichnungen weisen deutlich auf einen gemeinsamen Ursprung, nämlich auf den

gallischen Volkostamm hin.

Außer den zahlreichen griechischen Colonien in Ober-Italien und der da¬

durch entstandenen Vermischung der gallischen Sprache mit griechischen Wörtern^

scheinen auch einige Reste der Völkerschaften des innern Italiens bei dem ersten

Einbrüche der Gallier sich entweder in die rhatischen Alpen gerettet, oder auch

unfreiwillig dahin verpflanzt worden zu seyn. DaS Erstere melden mehrere

Schriftsteller des Alterthums von einem Zweige der Hetrurier, welcher unter

Führung des Rhatus sich in die Gebirge gezogen und die Völkerschaft derRhä-

tier im engern Sinne gebildet habe, deren bereits oben gedacht worden ist.

Jenseits des Brenners in einigen Thälern unterhalb Clausen, vorzüglich in der

Gegend um Laja, Greven, Beuna, Enneberg und Buchenstem, wird eine

Sprache gereder, welche weder italienisch, noch deutsch, sondern unbekannt ist,

in die aber lateinische, gallische, griechische, italienische und deutsche Wörter auf¬

genommen wurden. Die Wörter jener unbekannten Sprache scheinen, altern

Bemerkungen zufolge, ihre Wurzeln theils im Altsabinischen, theils im Hebräi¬

schen zu haben "). Auch diese Sprachreste einer frühen Vorzeit sind mittelst

ZI) a. a. O. Oolonia lVlinturnae, d)'r! aiune divlsa, klani appellato.

Z2) 8trado tili. IV, c, ii. §. Ii). r« uTtknxktukru räi»' ^ ai^ o
o etc.

ZZ) a. a. O. lid. III. c. 1. ö 6' ??poo roroil ^7?tl7rni<^,6r Uk<ro?ror«ul«i7

ZI) Vilnius lid. III. c. 22 (sl. 18) ^nassuin, in quocl Varramus delluit.

Z5) «. i>. O. -^Isa etc. praeterlluentes l),quileiarn.

ZlZ) Rescd, Zonales 8adionensos I. III. p. 712nota 871. oniin cur ipsorunr

Iin»ua tain vedementer discrepat ad Italica trivial!? — cur rnore Oraeco-
rum tot sccoutidus utuntur? etc. Audiatur 8i,non Lartdoloniaeus in lidello

cle ^Ipinis V^rolensidus inauuseripto o. 11. Kardonenses, inquit, ^ddatien-

ses, Lonnenses, Lnnodorgonses et Vuecdonstvincnses lingua utuutur inixta

ex latina, Italica, gallica, provinelali V^rolonsi, Veotisca et quadam ignota:

unica tamen dialoctus oinnidus non est, utut una parum dilkorat ad altera.

Ignotae linguae verda partiin sntiqua 8adina sunt, ut sau» pro sancto, par¬

tim ex radiev dedrsiea cloclucts, ut Alstans pro pueris et puvllis ex dedrsico

Motto, quoäpro mo.svuly etseuteliit«umitnr, aliquq qk Mi» krapeis llorivstkoto.



sachgemäßer Forschung lind Aufzeichnung für die Nachwelt bisher noch nicht

gerettet worden, und gehen deßhalb bei allmählicher Verbreitung der reinen

deutschen Mundart in den Gebirgen ihrem völligem Untergang entgegen.

4. Einfälle des Allemannen-Bundes, der Rüger, Heruler, Ostgvthen, Sueven und

Thüringer in Noricum und Vindelicien bis gegen das Ende des fünften Jahr-

Hunderls.

Im dritten Jahrhundert nach Christi Geburt begannen dem römischen

Reiche ernstliche Gefahren von der Rhein- und Donanseite her zu drohen, denn

die germanischen Völkerschaften, seit Jahrhunderten in einzelne Kriege mit den

Römern verwickelt, gewannen durch den Kampf selbst größere Ucbung und

größere Zuversicht. Ihr Streben ging dahin, wahrscheinlich dabei auf den

Beistand der unterdrückten Gallier rechnend, den Krieg innerhalb des eigenen

Gebiets der Römer, sowohl jenseits des Rheins als der Donau zu verpflanzen.

An die Stelle des suevischcn Volksvereins war im zweiten Jahrhundert ein

neuer getreten, nämüchderBnndder Allemannen, hinsichtlich welcher griechische

Schriftsteller bemerkten, daß sie, was auch schon ihr Name ausdrücke, aus

verschiedenen Völkerschaften zusammengesetzt seyen').

Jener Theil des römischen Reichs, der in Form eines Winkels von der

Donau in das heutige Franken sich erstreckte und von dort zum Neckar hinbog,

dessen Besitz schon Tacirns als ungewiß erklärte, scheint den Anfallen der Ger¬

manen am meisten ausgesetzt, und von ihnen auch zuerst durchbrochen worden

zu seyn. Unter der Regierung Valerians, welcher als Präses von Rhätien

und Noricum im J. 253 zum Kaiser von dem dortigen Heere ausgerufen wurde,

scheint der erste bedeutende Einfall der Germanen in Rhäcien statt gefunden

zu haben; sie drangen durch die Gebirge bis Ravenna vor'). Was ans ihnen

geworden, melden die Zeitbücher nicht; sie unterlagen ohne Zweifel dem Schwerte.

Einen zweiten noch kühnern Einfall wagten unter Valerians Sohn und Nach¬

folger Gallienus (I. 260—267) die Allemannen. Sie drangen über den Rhein

in Gallien ein, und nahmen, nachdem sie das Land verwüstet, die Richtung

nach Italien, wo sie wahrscheinlich gleichfalls den Untergang fanden ^). Der

dritte Zug fand unter Kaiser Claudius II. (I. 268 — 270) statt. Er stieß an

der Gränze Rhätiens, am Lago di Garda, auf ein angeblich dreimalhnndert-

tausend Mann starkes Allemanncn-Hecr. In dem Walde Ligana entspann sich

ein blutiger Kampf. Nur die-Hälfte soll dem Verderben entgangen sepn^).

1) Xgstliiss clo imperio ot redus gesti» llnstinian! impcratoris (lebte in der er¬

sten Hälfte des VI. Jastrhunderts und war Justinians Zeitgenosse) im corpus

Iiisr. L^amlnss (Venedig bei Javarina 1729) 'I'. II. p. 1Z. ot ckc
ensnAni, i.VV/ Zittt ic< ro

^k?'(>,staa»' xcel rollro clarnr«-«vroix

2) Ristoria Wscella incert! auctoris bei Hlurator! Script. ror. Italic, I. I!b> X.

p. 67. 8ul> Iiis (Valerian und Cäsar Cornelius Valermn) eliain Rormani Raven-

nam us^ue pervenerunt.

z) K a. O. Vlsrnanni vssiaijs L-alliiS Itajign» ponesravorrwt,

Ä) a. st, H, p, LH,
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Ungeachtet dieser schweren Niederlagenstand der Memannen-Bund noch immer
kraftig da. Umsonst versuchten nun die Gallier gleichfalls ihr Glück gegen ihre
Unterdrücker. Das Landvolk griff zu den Waffen unter Anführung Amands
und Aelians, einen Wehrverein unter dem Namen der Bagauden bildend;
aber Kaiser Diocletian sandte den im I. 286 zu seinem Reichsgehülfen ernann¬
ten Mariminian, zubenannt der herculische,gegen sie ans, und es gelang die¬
sem, die Verbündeten in einzelnen Gefechten aufzureiben^). Coustantinus
Chlorus, von Diocletian im I. 292 zum Casar ernannt, war in Gefahr bei
dem vierten Einfalle der Allemannen, welcher Gallien traf, den erworbenen
Ruhm und das Leben zu verlieren. Bei dem heutigen Langres verweilend, und
nicht ahnend, daß der Feind so rasch gegen die Stadt vorrücke, konnte er, da
die Thore bereits verrammelt worden, nur dadurch dem Verderben entgehen,
daß er sich mittelst eines Strickes an den Mauern hinaufziehen ließ. Das rö¬
mische Heer nahte aber indessen der Stadt, und es fand eine Schlacht statt, in
welcher die Allemannen angeblich, aber unwahrscheinlich, an sechszig tausend
Mann verloren 6).

Mehr als ein halbes Jahrhundert verfloß, ohne daß der Bund einen neuen
Einfall in Gallien oder Italien gewagt hatte. Erst unter Constantius II.
(I. 350 — 361) durchbrachen die Allemannen wieder den romischen Granzwall
und erschienen vor Straßburg. Julian, ein Bruderssohn Constantius des Gro¬
ßen, warf sich ihnen hier mit einem Heere entgegen, und kämpfte gegen sie mit
solchem Glück, daß er den Konig Chuodomar oder Bodvmar gefangen nahm,
die übrigen Heerführer zur Flucht nöthigte und den Granzwall wiederum be¬
setzen konnte?). Einen letzten großen Sieg erfocht Kaiser Gratia» sJ.3"5—383)
gleichfalls über sie bei Strasburgs). Sei» Glück mochte wohl gepriesen wer¬
den, aber solche Siege konnten den allmählichen Verfall des römischen Reiches
nicht hemmen, und noch weniger die Provinz Gallien decken, welche das nächste
Ziel zahlreicher, von Osten herströmenderVölkerschaftenwurde.

Mit dem Beginne des fünften Jahrhunderts folgte» sich ununterbrochen
die Einfälle der Germanen über den Rhein, unter welchen der Frankeubund,
bestehend aus den Völkerschaftender Hermunduren, Catien, Brukterer, Che-
ruekcr :c., schon unter Kaiser Aurelian um die Mitte des dritten Jahrhunderts
den Römern bekannt geworden war. In den Jahren 406 und 407 drängten
sich die Vandalen, Alanen, Burgundionenund Suevcn unaufhaltsam über den
Rhein, und Gallien ging theilweise schon um diese Zeit, so wie bald darauf
auch Spanien für die Römer verloren, obgleich sie sich in einigen Provinzen
selbst noch bis zum Ende des genanntenJahrhunderts der Uebermacht erwehrten.
Ein »och größerer Sturm nähre, als das dem Occident bisher unbekannte,
früher am caspischen Meer wohnende Volk der Hunnen im I. 451 in Gallien

5) a. a. O» p- kö. Lnin Ninuilmm ragtiesni in 0allia concitavlssem et lactioni
snae Lagaudsrnin noinon iinzzonersM etc.

k) a. a. O. p. 70-
7) a. a. O. lib. XI. p. 7g. cgptus rex nobilis (Ronolloinsrns etc. — Der Ver¬

fasser benutzte hier zu ei verschiedene Quell n, d nn er erzahlt dieses Ereigniß un¬
mittelbar darauf mit andern Worten noch einmal.

8) a. a. O. Ick». XII. p. 81.
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eindrang. Was früher dem Verderbenentrann, schien jetzt einem unvermeid¬
lichen Untergange geweiht, und nur dem vereinten Bemühen der durch Ober-
Italien nach Gallien eingewandertenWestgothen, der Alanen und der Römer
gelang es, auf den catalannischenFeldern dem wildem Strome eine Damm
zu setze».

Wahrscheinlich ging um diese Zeit auch schon der westliche Theil Vinde-
liciens und Rhätiens bis zum Lech hin für die Romer verloren, denn noch che
das Reich kraftlos in sich zusammensank,hatten die Allemannen und die Ueberreste
der Sueven, wie noch naher erwähnt werden wird, sich bereits in diesen Ge¬
genden niedergelassen und mit den Eingebornen des Landes vermischt.

Gleichzeitigmit dem Sturze des hunnischenReiches durch Attila's im
I. 453 erfolgten Tod tauchen gleichsam aus tiefem Dunkel mehrere vorher
kaum gekannte Volkerschaftenim Osten Enropa's auf. Attila's äußerst zahl¬
reiche Sohne stritten sich um das vaterlicheReich und kamen am Ende überein,
die ihrem Vater botmäßig gewesenen Volker durch das Loos unter sich zu ver¬
theilen. Die Gepiden unter Konig Aedarich machten sich zuerst frei, und ihnen
folgten die Rüger, Sciren, Satagaren, Ostgothen und ein Ueberrest der Ala¬
nen. Als Attila's ältester Sohn Ellac in einer großen Schlacht in Pannonien
gefallen war, vermochtendessen übrige S'ohne keinen Widerstand mehr zu lei¬
sten. Sie flohen den Küsten des schwarzen Meeres zu, wo früher die Gothen
ihre Wohnsitze gehabt hatten^). Mit Einwilligung des byzantinischen Kaisers
Marcian besetzten hierauf die Gepiden die Provinz Dacicn, welche die Hunnen
inne gehabt hatten; die Gothen erhielten vom Kaiser Pannonien eingeräumt,
welches damals gegen Morgen an Ober-Mosien (Serbien), gegen Mittag an
Dalmatien, gegen Norden an die Donau und gegen Westen an Noricnm
glänzte"), und die Rüger, sowie einige andere unbenannre Völkerschaften, be¬
kamen mnthmaßlich einen Strich Landes nördlich von der Donau mir mehrern
Städten, deren Namen jetzr völlig unbekannt sind").

Die Rüger waren früher eine mit dem gothischen Volke vermischteund
gleichsam neu ans ihm hervorgegangeneVolkerschaft, die durch Attila's Tod
ihre Selbstständigkeitwieder errang und keineswegs ein um diese Zeit erst von
der Insel Rügen, wie einige neuere Schriftsteller wollen, eingewandertes
Volk "). Schon zur Zeit des Tacirns wohnten sie nicht mehr an der See, son¬
dern landeinwätts und in der Nähe der Gothonen"). Während jene Land¬
striche in der NachbarschaftNoricums von dem germanischen Voiksstamme be¬
setzt wurden, befanden sich sowohl in dieser Provinz als im zweiten Rhatien oder
Vindelicien noch immer römische Besatzungen in den festen Orten und Lagern

g) loi-nanäi-s (Bischof von Ravenna in der ersten Hälfte d. VI. Jahrh.) llo Kots-

IHM slvv Dotboinin oi-igiiill et ledns gostiz cag. 5tt bei Aluratori sorcht. reo.

Ilal. r. I, 216. — 10) a. a. O.

11) a. a. O. Hugi voio, aliaeguo natloues nonnullao etc.

12) krocvpius Lix^ainensis (in der Mitte des VI. Jahrhunderts vom Kaiser Iu-

stinian dem Beiisar beigegeben) Historie <Ze Kollo kolkico IIb. II. o. 1Z im corp.

Iilstoriae ?. I. p. Zg. ot 4t ovroi. etat /brSixo?,

1Z) lkseitus clo 5itu olc. läermaniao c. 4Z.
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längs der Donau. In manchen Platzen, wie zu Comageniö (Kanmberg) lagen

auch verbündete fremde Hülfsvdlker, wahrscheinlich im römischen Solde stehende

Germanen, welche mit den Römern die Stadt gegen die Gothen und Rüger

bewachten"), denn da Noricnm zum occidentalischen Reiche, Pannonien aber

zum byzantinischen damals gezählt wurde, so hatten die mit den Kaisern des

Orients geschlossenen Verträge rücksichtlich des zu haltenden Friedens ans die

Romer keinen Bezug. Zur Zeit, als Severin, ein Mönch auS dem Oriente,

um den christlichen Glauben zu predigen, schon nach Noricnm gekommen war

(I. 453), fand ein Einfall von der Seite Pannoniens, wahrscheinlich durch die

Gothen statt, und der norische Ort Asturis (vielleicht das heutige Stokerau)

wurde zerstört. Als die Kunde davon nach Comagenis kam, bemeisterte sich

ein so großer Schrecken der Hülfsvölker, daß sie die Römer zwangen, ihnen die

Thore zu öffnen, um dem vermeintlichen Verderben zu entgehen'").

Die Rüger zogen allmählich die Donau herauf und nahmen das linke der

Provinz Noricum gegenüber liegende Ufer in Besitz. Ihr König Flaccitheus

hatte einen Zug nach Italien beabsichtigt und von den verschiedenen gothischen

Volkshäuptern den freien Durchzug durch Pannonien verlangt, aber eine ab¬

schlägige Antwort erhalten. Eine große Feindschaft entspann sich hierüber zwi¬

schen beiden Völkern. Flaccitheus stand wegen der Uebermacht der Gothen in

großen Sorgen und fürchtete selbst, von ihnen aus dem Wege geräumt zu wer¬

den '°). Was den Rügiern war versagt worden, das führten nun die Heruler,

Turcilingen und Sciren aus.

Die Heruler (der Sciren wird noch besonders gedacht werden), welche zur

Zeit des Kaisers Valerian in der Mitte des dritten Jahrhunderts am Paluö

Mäoris (asowischem Meere) wohnend mit 500 Schiffen im Hcllespont erschie¬

nen waren und Byzanz und Chrysopolis durch kühnen Ueberfall genommen

hatten'?), in der Mitte des vierten Jahrhunderts gleichfalls noch an den nörd¬

lichen Buchten des schwarzen Meeres lebten und unter ihrem Könige Alarich

dem großen Gothenkönig Hermanarich zinsbar geworden waren '^), hatten sich

nach dem Sturze des hunnischen Reichs in den Landstrichen am nördlichen Do¬

nau-Ufer verbreitet^), und erschienen im Jahr 475 im Rücken der Rüger.

Sie nahmen im Vereine mit den Turcilingen und Sciren, ob mit oder gegen

den Willen der Rnger ist ungewiß, ihre Richtung durch Noricnm nach Italien.

Severin erfreute sich bei dieser Gelegenheit in seiner einsamen Zelle des Besuches

eines jungen Herulers, der zwar mit dem schlechtesten Gewände bedeckt war,

aber durch seine hochragende Gestalt des frommen Mönchs Aufmerksamkeit

14) tZugippius Vit!» Severin! (lebte in der zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts)
e. 1. bei Heseb, Xnnales eeelos. 8al)i«nensi8 lt. 1. p, 29g.

15) a. a. O. c. z. p. ZW.

16) a. a- O. c. 5. x. Z02.
17) II>8toria iniseells Iii). X. bei Muratori I, 67. tnne et Ilerul! guingentis na.

vidus per ltlaeotiäaz psluclcs acl ponlum navigantos, L)-?.antiiimet (ilirzsopo.
liin ceperunt.

18 )sornan6os a. a. O. c. 2Z bei Muratvri I, 202 u, 20Z.

zg) kroeopius Laosariensis a. a. O. lib. II. 0. 14 im Oorpn» U)'!-. bist. I, 78,
'FpotÄl et«. "/crrnypA
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fesselte. Er wünschte ihm Heil zu seiner Fahrt und weissagte ihm großes Glück
und künftige Herrschast. Es war Odoaker"). Nicht alle Schaaren zogen
friedlich durch das noch den Römern gehörige Land. Die Stadt Juvaco (Ju-
vavinm), das heutige Salzburg, fand durch die Heruler den Untergang, denn
plötzlich einbrechend, verwüsteten sie den Ort, schleppten die meisten Bewohner
als Gefangene mit sich hinweg und knüpften einen Gehülfen Severins, den
Priester Marimuö, auf"). Noch zu Anfang des achten Jahrhunderts, als
der frankische Mönch Rupert in das Land kam, war der Platz, wo die alte Rö¬
merstadt gestanden, mit Manertrümmern bedeckt und mit Gesträuch und Bau¬
men überwachsen.

An die Stelle des verstorbenen Flaccitheus war indessen sein Sohn Fele-
theus, welcher auch den Namen Fava führte, König der Rüger geworden.
Von seiner Seite geschah den Römern kein Uebel, aber desto harter bedrückte
sie seine Gemahlin Gisa; sie ließ selbst mehrere aufheben und auf der Donau
hinabführen, wahrscheinlich um sie als Hörige an die Gothen zu verkaufen").
Severin schien zum Schntzgeistedes unglücklichen Landes bestimmt zu seyn.
Bald befand er sich in der Stadt Faviana (Wien), zu Laureacum (Lorch), zu
Barabis (Patavium — Passan), zu Quintana (Künzen oberhalb Dilshofen)
und bald wieder im Gebirg zu Cuculla (Kuchl oberhalb Salzburg)^), übeiall
Trost den Unglücklichenspendend. Seine Persönlichkeit allein verhinderte jedoch
schwerlich die Rüger, die Donau zu überschreiten und sich in Noricum selbst fest¬
zusetzen, sondern die Streifzüge der Allemannen und jener AbtheilnngderSue-
ven, welche zwischen der Save und Drau ihre Wohnsitze hatten, so wie die
Einfalle der Thüringer scheinen die Rüger abgehalten zu haben, sich in einem
Lande von weiter Ausdehnungzu verbreiten, zu dessen Verteidigung sie kaum
zahlreich genug waren.

Schon oft waren die Allemannen von den Donauquellen her bis nach
Passau herabgestreift. Zur Zeit, als Odoaker den letzten römischen Kaiser zu
Ravenna gefangen nahm und ein neues Reich zu begründen suchte (I. 476),
erschien der Allemannen-KdnigGibuld, bei welchem Severin in hoher Achtung
stand, mit einem Heere vor Passau ^). Er beschwor ihn, von der Vernichtung
der Römer abzulassen, und den Gefangenen die Freiheit zu schenken^). Als
die Allemannenwieder abzogen, sandte er ihnen einen Priester nach; er brachte
siebenzig Römer zurück. Erst mit dem Sturze des Reichs lösten sich die römi¬
schen Besatzungenin den festen Platzen der Granzlinie völlig auf, indem die
bisherige Beziehung des Soldes wegfiel. Wohl blieb ein Theil im Lande, aber
ein anderer versuchte nach Italien zu gelangen, um den dortigen Waffengefahr¬
ten die letzte Hülfe zu bringen. Severin erfuhr, daß sie unterwegs sämmtlich
erschlagen worden'°).

20) Lugipplus a. a. O. c. 7. bei Resch I, Z0Z.
21) a. a. O. c. 24. r. I, Z14. — 22) a. a. O. c. 8.1, Z0Z.
2Z) a. a. O. e. z, 8, 14, 1Z, 15, 18 und IS. <^uim»nis secumlsrlummuiiiclplum

Retisrum super r!p->m vanudii sitam.
24) a. a. O. c. 19 bei Resch I, Z11 etc. propter ^Igmsnorum iacursus sssilluos,

guorum rer Oidulctus summs cum revorsntis eum 4!I!gcb»st. — 25) 0. <!. O.
20) g, q. O, o. 20. P. Z11. ?er iä tempus, c^uo komsuum eonstsbst Imperium,
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Der Beweis, daß die Allemannen schon lange vor dem völligen Ende des

römischen Reichs in den westlichen Theilen Rhätiens und Vindeliciens feste

Wohnsitze genommen hatten, liegt sowohl in den Einfallen derselben in Noricum,

als auch besonders in dem Heerzuge, welchen die Ostgothen unter ihrem Könige

Theodemir vor dem Jahre 474 von Pannonien aus durch Noricum und Vinde-

licien hindurch in das Allemannenland und in die Wohnsitze der auch hier wieder

erscheinenden und mit ihnen verbundenen Sueven unternahmen. Das Land

der Sucven (Suevia und Suavia, das spatere Schwaben) hatte zu dieser Zeit

folgende Gränzen. Gegen Osten stieß es bei dem Lech au die Bvjoarier; west¬

wärts an die frankischen Völkerschaften; im Süden (Helvetien) hatte es die

Burgundionen und gegen Norden die Thüringer, einen gleichfalls neugebildeten

Volksverein, zu Nachbarn'?). Die Allemannen wohnten aber derselben An¬

gabe zufolge in den Alpen, aus welchen mehrere Flüsse mit großem Geräusche

der Donau zuströmen, somit in den Gebirgen, von wo der Lech, die Wertach,

Mindel, Günz und Jller sich nordwärts der Donau zuwenden'").— König

Theodemir, vielleicht erzürnt über die Verwüstung Noricums, wählte die Win¬

terszeit, wo die Donau so fest zufror, daß sie einer Steinbahn glich und alle

Arten von Wagen zu tragen vermochte, um die Sueven und Allemannen im

eigenen Lande zu überfallen 'H. Indem er den Donauquellen zuzog, erschien

er plötzlich im Rücken der Sueven; sie vermochten nicht, ihm zu widerstehen

und sowohl sie als die verbündeten Allemannen wurden von den Gothen ge¬

schlagen und beinahe unterjocht, worauf Theodemir wieder nach Pannonien

zurückkehrte ^°).

Ein neuer Feind hatte sich indessen erhoben, um das unglückliche und wehr¬

lose Noricum gleichfalls zu durchplündern, nämlich die Sueven zwischen der

Save und Drau. Wann und wie sie in diese Gegenden gekommen, liegt im

Dunkeln. Zur Zeit, wo ihrer vielleicht zum erstenmal Erwähnung geschieht,

nämlich im Jahre 29 vor Christi Geburt, waren diese Sueven bereits mit Völ¬

kerschaften gallischen oder keltischen Ursprungs so vermischt, daß man glaubte,

sie seyen wirkliche Gelten und hätten nur den Namen Sueven entlehnt. Dio

Cassius sagt, wo er der Darier und Sueven erwähnt, diese Letzteren sehen Celten.

Um aber genau zu reden, so wohnten zwar dieSueven über die Ufer desRheins

hinaus, aber viele Celten hätten sich diesen Namen angemaßt^'). — Außer

diesen Sueven gab es aber noch einen andern unvermischten Stamm derselben

inultornin inilites oppi4orum pro eustollia limlrls stiponlllis sledsntur. <^UZ
con8uemäinv llesinente etc.

27)4ornen4os 4e Oetsruin »ive Ootliorum originoe.ZZ belMuraton I, 218. lVsm

regio lila Suevorum sk Oriente Lajodaros (Ambrvsianischer OoAer-Laiogrioz)

sk oceiclente?rsncos, s inorisie Lurgnnäionss, -> septointrione Ibnringos etc.

28) a. «> O. <)uilzu8 Luvvig tune juncti ^loinsnni etism sclerant, ipsic^ue slpes
vrectas ornnino regentes etc.

SN) a. a. O. — zc>) a. a. O. et tain Lnevoruin gentem, gnsin etioni ^leingnnorum,
ntrg8guv sü invicein kes4orstS8 clevieit ete.

ZI) Dio OüS8iu8 a. a. O. Iii). ZI. c. 22. rtcrt ct'jvlirvt ^ikZrot etc. sittt

ot ?rkp«r rov lex reixptMx xat rosrcer rov
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zwischen der Morawa und Waag. Der Ursprung dieser Völkerschaft ans pan-
nonischemGebiete läßt sich hingegen genau nachweisen. Als im I. 19 der
christlichen Zeitrechnung Marbod durch den edlen Gothen Catnalda gestürzt
wurde und aus Böhmen flüchten mußte, begleitete ihn eine Schaar treugeblie-
beuer Sueven auf das römische Gebiet, und als Catualda hinwieder vor dem
Hermunduren-FürstenVibilius sein Heil in der Flucht suchen mußte, so beglei¬
teten auch ihn viele treugebliebene AnHanger aus dem suevischen Volke. Kaiser
Tiberius hielt es der Klugheit angemessen,die Fürsten von ihren Schaaren zu
trennen, und er wies Letzteren,damit sie nicht durch ihre Anwesenheit die ruhigen
Provinzen in Zerrüttung brachten, Wohnsitze zwischen der Morawa und der
Waag an und gab ihnen in der Person des Vannius, eines gebornen Quadeu,
einen eignen König ^'). In der zweiten Halste des fünften Jahrhunderts er¬
scheint Chunimund als Herzog oder König der Sueven. Unter seiner Führung
wagte sich eine obwohl schwache Schaar bis Passau. Da durch Zufall die Be¬
wohner der Stadt mit der Ernte beschäftigt waren, so fanden die Sueven nur
vierzig den Ort bewachende Manner vor, welche von ihnen erschlagen wurden^).

Der Zug der Gothen in das Allemannen-Landbrachte die vielleicht beab¬
sichtigten Folgen nicht hervor; die Allemannen durchstreiften von Neuem Vin-
delicien und Noricum^), und die Bewohner der ehemaligen Municipalstadt
Künzen wußten dem sichern Verderben anders nicht zu entgehen, als daß sie
ihre Heimath verließen und nach Passau auswanderten^). Severin fand, daß
auch hierfür deren Sicherheit schlecht gesorgt sey, und er ermahnte daher sämmr-
liche Römer, sich nach Lorch zu begeben, wo er sie wahrscheinlich wegen größerer
Nahe der Osigothen für besser geschützt hielt. Viele konnten sich der Mahnung
ungeachtetvon ihrer Geburtsstadt nicht trennen und fanden ihren Untergang,
als ein Streifzug der oben bereits erwähnten Thüringer über die Donau herein¬
brach: die Zurückgebliebenen wurden theils erschlagen, theils als Gefangene
fortgeschleppt^). Die Städte an der obern Donau sanken in Schutt, in Lorch
waren'die Reste der Bevölkerungzusammengedrängt̂ ). Zum Uebermaße des
Unglücks begann nun auch König Felethcus feindselige Gesinnungen gegen die
Flüchtlinge zu nähren; er entwarf den Plan, sie von Lorch hinweg zu führen
und sie in den benachbarten und ihm tributpflichtigen Städten, die vom Rüger¬
reiche durch die Donau geschieden wurden und aus deren Zahl er Fabiana oder
Wien allein besetzt hielt, zu vertheilen^). Er erschien mit einem Rügerheere

22) I'gcitns ^nn.iles lilz. II. o. 62.
22) LuZippius a. a. O. oap. 22. p. 212. Oliuniinnndus paueis dnrbaris eoinitatus

oppidnm IZatsdis invssit etc.
21) a. a. O. e. 25. p. 211. ^lainannoruin eopiosissiina multitnclo kerglitor cnncta

vastsvit.
25) a. a. O. e. 27. p. 215. insnsoreso^idi t^nintsnensis ei ederrimig ^lamnnno-

ruin incnrsionibusdokessi ete.
55) a. a. O. c. 27. p. 215. Uninsnos exempÜZ sslutarikuz innltipliciter Iior-

tsbstui' etc. — IIinrinAis iernontidusin esdein eddomade.
27) a. a. O. e. 23- p. 215. Igitue post excidium oppidorum in sn^eriore psrte

Osnudii u. c. 26- p. 215. Livo8 Idein oppidi I^auriaci et suxeriorcs transkngse
cg8telloruin ete.

28)a.a.O. c. 21. p. 216. cogitans detontoi abducere et in oxxidis sibi tribu.



vor Lorchs). Severin eilte ihm entgegen; seiner Ueberredungskraft gelang es,
eine vollige Sinnesänderung bei dem Könige zu bewirken. Er versprach sogar,
die Flüchtlinge künfrig gegen die Einfalle der Allemannen und Thüringer zu
schützen. Von jetzt an wenigstens lebten die Rbmer von Lorch im ruhigsten
Verkehre mit den Rügern"). Des Königs Bruder, Fridurich (Friedrich), wel¬
chem die Besetzung Wiens anvertrauet worden, stand gleichfalls in bestem Ver¬
nehmen mir Severin"). Bevor dieser sein so hochverdienstlichcs Wirken im
I. 482 schloß, hatre er noch die Freude erlebt, vom Könige Odoakar eine Zu¬
schrift erhalten zu haben. Der König, seiner weissagendenWorte sich erinnernd,
ersuchte ihn, ihm seine allenfallsigenWünsche knnd zu geben'').

Mit Severins Tod begann eine neue Zeitperiode für das norische Donau¬
land, denn das Rügcr-Reich wurde zerstört. Friedrich, alle Scheu bei Seite
setzend, streckte zunächst seine habgierigenHände nach dem ärmlichenNachlasse
Severins ans; er bemächtigte sich als ein armer und roher Barbar der zur
Vertdeilnng an die Armen bestimmten Kleider und ließ einen Kelch und anderes
Altargeräthe hinwegnehmen. Die Zelle des Verstorbenenzu Wien raubte er
so vollständigaus, daß nur die nackten Wände übrig blieben. Innerhalb Mo¬
natsfrist nach dieser That wurde er von seinem eigenen Neffen Friedrich erschla¬
gen "). König Odoaker benützte diese Gelegenheit, das Rüger-Rcich zu stürzen,
um vielleichtden eigenen Einfluß auf Noricum zu sichern. Er erschien mit
einem Heere und besiegte die Rüger; Felethcus und seine Gemahlin wurden ge¬
fangen genommenund nach Italien abgeführt, deren Sohn Friedrich aber zur
Flucht genvthigt"). Als aber die Sieger heimgezogen waren, kehrte Friedrich
nach Rugiland zurück. Abermals erschien ein Heer unter Anführung des Ao-
nulph oder Arnulph, eines Bruders des Odoaker und Friedrich mußte noch ein¬
mal seine Rettung in der Flucht suchen; er begab sich nach Mösien in die
Stadt ad Novas zum OstgotheukönigTheodorich ^). Arnulph vollzog den
von seinem Bruder erhaltenen Befehl, die Ueberreste der ehemaligen römischen
Besatzungen der Donaustädte nach Italien zu weisen. Als der einzig übrig ge¬
bliebene Befehlshaber höhern Ranges wird der Comes Pierius genannt, unter
dessen Leitung sie über die Gebirge zogen. Sie wurden in verschiedenenTheile»
Italiens angesiedelt"). Es geschah dieses um das Jahr 487 oder 488. Der
letzte Präfect von Noricum war Primutus gewesen. Seiner wird bei einer
Gesandtschaft gedacht, welche der weströmischeKaiser Valentiuian III.
im I. 446 gleichzeitig mit Theodosius II, Kaiser von Byzanz, an denHunnen-

könig
tsriis atc^ue vicinis, ex <^uibu8 unaiu accepcrat ?av!sn!8 (sich, c^uae a ku^is
tantummollo llirimekautur Oauulzio, collocarv. — Z9) a. a. O.

49) a. a. O. uc>u patiac ^lamauorum gut Dburlugorum irÜHuoi'um gseva lloprse-
llationo vostsri etc.

4t) a. a. O. c. 42. x. Zt8. 42) a. a. O. x- 517.
45) a. a. O. e. 45. x. 519 u. 521.
44) a. a O. — ?aulu8 Maruetriell lllaconus (in der zweiten Hälfte des VIII. Iahrh.)

dist. llc gvstis imuFoKarllocum lilz. II. c. 10 bei Muratori a. a. O. I, 416 sagt,
Felethcus sey erschlagen worden.

45) a. a. O. Iratrom suuiu nrisit cum multls oxei c!t!Izu8 4.onulpl>um.
46) a. a. O. univvr805 ju88it all Italiam migrare Romauoa etc.
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könig Attila abgeschickt hatte. Bei derselben war auch Romulus, der als co-
mos zu Passau seinen Sitz hatte, gewesen").

Die Rüger, ihrer Fürsten beraubt und zu schwach, dem Andränge der

Longobarden, einer suevischen Völkerschaft zu widerstehen, die in frühem Jahr¬

hunderten unbedeutend und klein gewesen"), nun aber zu großer Macht ge¬

kommen war, schlössen sich der Mehrzahl nach an die Gothen an, bei welchen

Friedrich eine Freistatte gefunden hatte, und überließen daö Rngiland ihren

machtigen Nachbaren, welche in demselben nur einige Jahre verweilten").

Nach geschehenem Sturze des Odoakers durch den Ostgothenkönig Theodorich

im I. 493 verließen aber die Longobarden das Rugiland und nahmen ihre

Wohnsitze in den au den östlichen Gränzen Noricums befindlichen weiten Ebenen,

von wo sie erst im folgenden Jahrhundert in das von den Ostgothen verlassene

Pannonien einrückten-"). Nach den Longobarden zogen die aus Italien ver¬

jagten und von den Letztern in einer großen Schlacht beinahe ganz vernichteten

Hernler in das Rugiland, aber sie weilten hier nicht lange, sondern zerstreuten

sich bald nach allen Richtungen.

5- Niederlassungen der Allemannen und Sueven im westlichen Theile Rhätiens

und Vindeliciens. — Fortbestand der gallischen Völkerschaften im Gebirge;

die Brennen. — Einwanderung der Sciren (Schiren) und Osler (Hvsier). —

Aus der Entwicklung der vorerwähnten, die Provinzen Rhätien, Vinde-

licien und Noricnm betreffenden Ereignisse und Thatsachen, ergibt sich die Ge¬

wißheit, daß die Germanen den westlichen Theil der beiden ersten Lander bis

zum Lech hin besetzten, und wenn ein analogisches Verhältniß Platz greifen

kann, wohl kaum anders, als wie auch die Burgundionen und Westgothen auf

fremdem Boden sich ein neues Vaterland gründeten, nämlich durch Aufnahme

der ältern Landesbevölkerung in die neu begründeten Staaten. Weder die

Einen noch die Andern befolgten die Lieblings-Jdee vieler Schriftsteller, welche

willkürlich ganze Völkerschaften den neuen Ankömmlingen zu Liebe aus dem

Lebensbuche streichen, sondern sie ließen sich vielmehr überall bestimmte Theile

des Grundbesitzes abtreten, und bewahrten selbst diese primitiven Normen

ihrer Niederlassung den kommenden Geschlechtern als positive Gesetze. Die

Burgnndionen ließen sich bei ihrer Niederlassung im südlichen Frankreich und

in Helvetien den dritten Theil aller hörigen Leute und zwei Theile des Bodens

auf solche Weise abtreten, daß sie vermischt mit den Römern und Galliern

47) Oxcerpts do legatlonibus ox Iiistori-» I?ri8oi Rliotoris (Zeitgenosse und Mit-

gesandter an Attila) im Oorp. IZ)'2. Iiist. I, Z8. lör ro»
/easuizrox «Tt« rkre^t>^c>ox, /Inludrox rsix Miio-Xkir /dssittx otc.

48) lacituz Annale« IIb. II. c. 45. 8vd e rogno otiain IVlsrolzodni Zncvao gontes,
Loinnonos sc Oongobardi und dc 8itn oto. Ocrinaniac c. 40. e contra I,ango-
dardog paucitS8 nodilitst.

49) kaulus ^Vsrnvkricd diseonvg IIb. I. c. Ig, bei Muratvri a. a. O. 1, 418.
Innc I,snßol>srdi de snis 8cdidn8 ogro8si vonerunt in Ungiland etc.

50) a. a. O. lid. I. c. 2g. P. 417. Iügro88i c^no^uc Iigngobardi de UnAÜand» Iis-
bitsvernnt in campi, pstcntibu8> esni ocrinono dsrksrico „ftld" sppollantur —
ferner c. 22. p. 419.

Hascht-erz, Geschichte des Hause» Echeiem-Wittelötach. Z
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lebten und gesetzlich deßhalb bloß als Gäste bezeichnet wurden '). Der Mit¬

besitz des Grundeigenthums war aber »ach Loosen vertheilt worden und daher

erscheint häufig der Ausdruck: das durch das Loos erhaltene Land'). Bei den

Westgothen fand dasselbe Verfahren statt. Auch bei ihnen verblieb der römisch-

gallischcn Bevölkerung ein Drittheil alles Ackerlandes, und es wurde den Rich¬

tern aufgetragen, wenn ein Gothe seinen römischen Mitgenossen aus seinem

Besitze verdränge, ihm ohne allen Aufschub wieder dazu zu verhelfen^). Selbst

Ariovist, der wilde und beutelustige Führer der Haruden und Sueven, hatte in

frühem Jahrhunderten nicht anders gegen die Gallier sich benommen. Er

hatte sich anfangs bei geringerm Vedarfe nur den dritten Theil und erst bei dem

Nachrucken zahlreicher Schaaren ein zweites Drittheil des Ackerlandes von den

Seqnanern abtreten lassen ss. Es war somit bei sämmtlichen Niederlassungen

von einer Vertilgung und Ausrottung der Landesbevölkerung gar nirgends

die Rede.

Ferner erhellt aus der obigen Entwicklung, daß der Rüger höchst unmäch-

tigesRcich sich mit Ausnahme der einzigen Stadt Faviana auf das linke Donau-

Ufer beschränkte, die Heruler aber Noricum zu dieser Zeit noch nicht wirklich

besetzten, gleichzeitig aber schon das Volk der Bojoarier vorhanden war und so¬

mit weder Rüger und Heruler, die gerade einander bekämpften, noch die jen¬

seits Böhmen in Mähren wohnenden Quaden Vestandtheile eines nach belie¬

biger Theorie erst zu bildenden, der That nach aber längst bestandenen Volkes

seyn konnten.

Was den Namen der Bojoarier (Lojovari — vsjuvar!) betrifft, so war die

Zusammensetzung neu, der Stammname hingegen alt. Er zeigt, daß die Er¬

innerung an die Bojer, die am Vodensee, an jene, die einst in Böhmen, dann

an den Gränzen Noricums wohnten und an den mächtigen Zweig der italischen

Bojer, keineswegs sich verlor. Bis in das fünfte Jahrhundert dauerte selbst

der Name einer östlich gewanderten Schaar Bojer noch als Voisker fort. Ge¬

gen Ende des vierten Jahrhunderts waren die Voisker an den Donaumündungen

den Hunnen zinspflichrig geworden^), im fünften Jahrhundert aber hatten sie sich

wieder losgerissen und mit den Oströmern gegen Attila's Vorgänger, den Kö¬

nig Rova, Verbündeft). — Schwerlich gaben sich die einzelnen Bergvölker in

Rhätien, Vindelicien und Noricum den Namen Bojoarier oder Bojovarier

selbst, sondern er scheint vielmehr germanischen Ursprungs und von den Deut¬

schen ihnen beigelegt worden zu seyn, indem sich ähnliche Wortbildungen eben

1) lüex Lurgunclionum tit. 54- lex 1 in Keorgisvli corpus juris antigu! Lermsuiei

p. 579; ferner tit. 55 I. 1. p. 580 und lex 11 des tnlclitamenlum II. i>ä legem

Lurgurnlionum p. 408-

2) a. a. O. tit. I. I, I- I>. 541. und t!t. 14. I. 5. I>. 551.

5) I -eges ZVisigotlioruin lid. 10. tit. 1. I. 8. bei Georgisch a. a. O. x. 2128.

4) Lsesar cle bello ggllico IIb. I. c. 51.

5) lorngnllos a. a .O. c. 24. bei Muratori a. a. O. I, 205. K.im mox llunni etc.

itunosssos er Loiscos, gui ripge istius 8c)'tl>!ae insillvlmnr, cpiasi cpliilsm

turdo gentium rspuere. — Der Coder des Garetius enthält die Leseart: vuircos.

k) Lxcerpta clo legstionibus ex bist, krisei Rbeloris im Lorp. L)?. Inst. I, 52-

vr- Voe« /Zttcrlgksorrox Ourrcur, '/r-.uttpvtx etc. xei iSoiaxolx, ?!«-

Irgpvtx tSreo- ?rpo<rotxoo<r- etc.
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bei diesen finden. Aus einen, Zweige der Catten hatten sich im vierten Jahr-

» hundert bereits Cattnaren oder Cattvaren und ans den Bewohnern an den

Ufern der Ems Amsivaren gebildet; woraus nicht mit Unrecht geschlossen wurde,

ß daß die Endsylbe nichts als den Begriff Wehren oder Wehrhaufen bezeichne.

Ä Der neue Name der Bojerwehren mußte aber bei den Bewohnern obiger Pro-

vinzen um so eher Eingang finden, als sich germanische Völker in Ober-Italien,

^ in Helvetien und in den westlichen Thcilen Rhätiens und Vindeliciens nieder-

? gelassen hatten, folglich die Bewohner der höher gelegenen Landstriche letzterer

ß Provinzen und Noricums sowohl von jener Seite als von der Donan her allent-

H halben von Deutschen umgeben waren. Um aber einen Beleg zn liefern, wie

I sich die einzelnen Bergvolker, die schon vor der christlichen Zeitrechnung in biesen

Ä Gegenden erscheinen, forterhicltcn und ihre Eristenz und ihren Namen bis in

die Carolinger-Zeit hinaus retteten, bedarf es nur eines Hinblicks auf die

. Brennen, indem das, was von ihnen gilt, bei ganz gleichen Verhaltnissen auch

von den andern Völkerschaften der Gebirge gelten muß.

Die Bewohner der nördlichen und südlichen Abdachung des Brenners er-

f scheinen bei den römischen Schriftstellern bald als Brennen, bald als Brennen?),

f Als die Allemannen in die Gebirge drangen, stießen sie am ober» Inn in der

> zweiten Halste des fünften Jahrhunderts auf die Brennen, welche ihrem wei¬

tern Vordringen, obgleich mit großem Verluste, Schranken setzten. König

Gibuld, der, wie oben bereits erwähnt wurde, durch die Ebenen sogar bis Passau

Streifzüge gewagt hatte, nahm eine große Zahl Brennen gefangen, und be-

z handelte sie mit vieler Härte. Bischof Wolf von Trier, dessen Amtssprengel

! gleichfalls durch die Einfälle der Allemannen gelitten hatte, und der vielleicht

den König personlich kannte, verwendete sich bei ihm für die Gefangenen.

Seine Bitte wurde von Gibuld so günstig aufgenommen, daß er die Brennen

ß ohne alles Lösegeld wieder in die Heimath entließ'). — Zur Zeit, als der Ost-

' gothe Theodorich zn Ende des fünften Jahrhunderts sein neues Reich in Jta-

? lien bereits fest begründet hatte, lebten die Brennen noch immer nach alter

kriegerischer Weise, und der König sah sich daher veranlaßt, an den von ihm zum

^ «lux oder Befehlshaber des Heerbanns in beiden Rhatien ernannten Servatus

H die Weisung zu ertheilen, innerhalb seiner Provinz keine Gewaltthaten zu ge-

I statten und vorzüglich den Brennen nicht, welche an den Kriegsdienst gewohnt

? mit bewaffneter Hand den ruhigen Bürger bedrückten, und zu Kampf und

V Schlacht immer bereit, eben deßhalb richterliche Gebote immer verachteten^).

K Im Jahre 730 erscheint die Völkerschaft der Brennen namentlich wieder. Als

Corbinian, Freisings erster Bischof, sein für das Land gesegnetes Wirken be-

7) üüiüus üb. III, e. 24 (nl. 2V) — Vnnaeus I'Ioius a. a. O. üb. IV. c. 12.
8) üsronius Vnngl. ecelesiestic! VIII. 414. Omnes gentium reges ei (üupo)

praostebant reverentiam, secl speciaüus a rege Ksbevulto oxiniia e! luit ex-
bibits obecüontia, neinguo Lroononsos, huos oüm ea^rivos cluxerst Gleina-
oorum immanitas etc.

ö) ,VureIüis Lessioäoi'us (in der zweiten Hälfte des V. Iahrh.) Vsriarum üb. I.
epist. 11. (lZcüt. ksrstü) I. I. ^>. g. ut per ^rovincism, cui praesises, nullarn
Neri violentisin petisris, secl totuin eogatur acl justuin etc. ut s! revera inull-
cixis ejus (Nnaisri!) Lreoires irrÄtionabiüter cognoveris abstuüsss etc.

3*
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schlössen hatte und seine Leiche, um nach Maja (Mays) im Etschthale gebracht

zu werden, im Jnnthale ankam, empfing der Nachkömmling eines edlen unter

den Brennen lebenden römischen Geschlechts den feierlichen Zug'"). Noch zur

Zeit Kaisers Ludwig des Frommen im I. 828 geschieht der Brennen unter dem

Namen Brennarier urkundliche Erwähnung. Ein Mitglied dieser alten Völker¬

schaft, welches sich selbst einen Noriker (der Name Rhätien war um diese Zeit

schon untergegangen) und Brennen nennt, schenkte der freisingischen Kirche zu

Jnnichen im Pusterthale seine Besitzungen im altrömischen Orte Vipitenum

(dem heutigen Sterzing) und in der dabei gelegene» Burg (Straßberg), so wie

zu Stilves (Stilfs), Torrentes (Trenns) und Valones (Möns)"). Wenn

nun auch keineswegs anzunehmen ist, daß die Brennen und auf gleiche Weise

die andern Völkerschaften des Gebirgs eine unvermischte Existenz bewahrten, so

waltet hinwieder auch die Gewißheit ob, daß in einem großen Theile der Verg-

lande keine Völkerschaften germanischen Ursprungs zu suchen sind und daß dort,

wo sich Germanen niederließen, sie die bereits vorhandenen Landesbewohner in

sich aufgenommen haben.

Die Besetzung der Gebirge und Ebnen westlich vom Lech durch die Alle¬

mannen und Sueven ist deßhalb besonders von historischem Interesse, weil sie

die Grundlage einer veränderten Gebietseinthcilung wurde, indem die Bewoh¬

ner jener Landstriche sich weder als Rhätier noch als Vindelicier mehr betrach¬

teten, sondern der Name Suavia (Suevia) und Alemannia denselbeu zu Thei'l

wurde. Die Carmen und Noriker hingegen, welchen letztern Namen auch die

übrig gebliebenen Theile von Rhätien annahmen, erscheinen als solche noch in

der Mitte des zehnten Jahrhunderts. Für das im sechsten Jahrhundert sich

bildende Herzogthum Bojoarien gingen somit die westlichen Theile obengenann¬

ter Provinzen verloren, indem diese sich gleichfalls zu einem Herzogthume ge¬

stalteten. Von der nördlichen Seite war jenem dagegen ein bedeutender Zu¬

wachs vorbehalten. Gegen Emde des fünften Jahrhunderts begründeten einige

germanische Völkerschaften neue Niederlassungen vom Fuße des Fichtelgebirges

bis zur Donau, und diesen Fluß überschreitend breiteten sie sich südwärts bis

zur obern Ilm und Glan oder Glon aus und von dort bis an das Gebirge zwi¬

schen der Isar und dem Lech. Dieser Landstrich scheint durch die Raubzüge der

Allemannen am meisten gelitten zu haben und beinahe verödet gewesen zu seyn,

da er wenige oder keine Vertheidigungspunkte darbot. Die neuen Ankömm¬

linge und künftigen Mitgenossen des bojoarischen Volksvereins waren aber die

Völkerschaften der Sciren oder Schiren und der Osler oder Hofier.

Der Name der Sciren war bereits im ersten Jahrhundert der christlichen

Zeitrechnung bekannt. Sie saßen damals noch östlich außerhalb der als Ger¬

maniens Gränze geltenden Weichsel bis zu diesem Flusse hin unter Sarmaten

1V) ^rido vita 8. Lordinian! bei Resch ->nn. eecl. Lsdionens!» II, 591. Lum
sutvm venissent partidns Vallensinm (vsiiis Oenensium) cum »sncto corpore
ejus, hniäsm nobilis Romanus, nomine vominicus, Lreononsium plebis
civis etc.

11) Urkunde bei Resch a. a. O. III, 8g. ügo Huart! nstionis Aoricorum et ?re-
gnsriorum etc. set. sä Inticbs, priü. lial. Iso. sn. 828-
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und Wenden, somit unweit der erwähnten Gothonen"). Sie gehörten dem

gochischen Volke durch Abstammung an 'ft. Sowohl die Zeit ihrer Wanderung

als der vieler andern Völkerschaften gegen die Küsten des schwarzen Meereö

, hin, ist unbekannt, aber im Jahre 381 erschienen sie hier als Bnndcsgenosseu

der Hunnen gegen den Kaiser Theodosius I. und versuchten sich gegen ihn in

blutigen Kämpfen. Das Waffenglück entschied jedoch für die Römer. Der

Kaiser trieb die mit den Hunnen verbundenen Sciren und Karpvdakcr zurück

und zwang sie, den Jster wieder zu übersetzen und in ihre Wohnsitze sich zurück¬

zuziehen "). Unter Attila's eiserner Herrschaft waren die Sciren den Hunnen

' zinsbar geworden und ihnen leuchtete erst dann wieder das Licht der Freiheit,

als der Tod des Königs Augen schloß (I. 453). Gleich den Gothen baten sie

den Kaiser Marcian um Wohnsitze und erhielten von diesem das sogenannte

Klein-Scythien und Untermösien angewiesen und zwar im Vereine mit dem

Volke der Satagaren und einem Ueberreste der Alanen. Ihr gemeinschaft¬

liches Oberhaupt war Candax, bei welchem des Geschichtsschreibers und Bi¬

schofs Jornandes Großvater, Peria, Notar war '^). Nicht die ganze Völker¬

schaft der Sciren war jedoch so glücklich gewesen, dem Joche der Hunnen sich

zu entziehen; ein Zweig derselben, vielleicht entlegner wohnend, war zurückge¬

blieben, und er erschien unter dein Namen der Angi-Sciren im Heere der Hun¬

nen bei Gelegenheit eines Krieges der Gothen gegen die Satagaren, welche sich

in das innere Pannonien hineingezogen hatten. Das Hunnenheer wurde von

Gothen glücklich zurückgeschlagen'°).

In den ersten Regierungsjahren des Kaisers Leo l. (I. 457 — 474) ge-

riethen die Sciren, die mit Beibehaltung ihres Namens wegen ihrer Wohnsitze

in Klein-Scythiennun auch selbst unter die Scpthen gezahlt wurden, in Kampf

mit den Gothen. Nach mehrern Gefechten trat Waffenruhe ein, und beide Theile

sahen sich nach einem Bundesgenossen um und wandten sich an die Byzantiner.

Des Kaisers Rathe waren der Meinung, keinem Theile zu helfen, aber Kaiser

Leo beschloß, die Sciren zu unterstützen und befahl deßhalb, die Weisung an den

Präfecten von Jllyrien zu erlassen, den Sciren, wenn es ndthig seyn sollte,

Hülfsvölker gegen die Gothen zu senden'?). Durch diese Maßregel scheint ein

weiterer Krieg vermieden worden zu seyn. Andere Ereignisse führten jedoch

42) Uliilius Uli. IV. c. 27. Guillain baoe liaditari vistuliim usc^ue lluvium
8i>rmetls, Veneclis, Hirris trosunt etc.

43) Orocoxius Oaesoriensis Iiist. sc Iiello Kotliivo Iii,. I. im Oorp. U)'?. Iiistor.
I.,, t. rk etc. xat «II« «rr« ^orStx« k'Ar>/. Ohne alle Belege
-nacht der Verfasser der Urgeschichte des erlauchten Hauses der Welsen (Hannover
4846. y. 7), die Sciren zu einem Zweige des Volksvereins der Semnonen, ob¬
gleich Letztere gar kein Volksverein, sondern nur ein einzelnes Glied in der Kette
des Suevenvereins waren. 8. 1'aeitus so situ etc. Oermaniae c. Z9.

44) /.osimus Iiistor. Iii). IV. e. 34. kr r«vrißx«I «II« ??^oc>k/Irkro rc>i dkodvirt«)

?rlkorkxrisu«r« ^ XvjioIix ^/«n x«i, 7(tto/kocl«x«x Ovrrotxetc.
45) lornancles c. Zg bei Muratvri I. 246. Lcl'rk vero et Lalazarii et eseteri

^Isnorum etc.

46) a. a. O. e. SZ. zi. 243. IIunn! etc. Dlüiiigurvs, etc.

47) bixcer^>ts äv logationidus ex Iiist. Urisei a. a, H. I? 56- 0 ss« «orox^>«rc>iy
i/ZovIk?? o» e et«,
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einen blutigen Kampf nach einiger Zeit zwischen den Gothen und Sciren herbei,

der die Macht der Letztern in bedeutendem Grade schwächte.

Chunimund oder Hunnimund, bald Herzog, bald König der Sueven zwi¬

schen der Drau und Save genannt, dessen bereits oben gedacht wurde, war

durch seines Landes Lage, das wie jenes westwärts vom Lech den Namen

Sirevia führte, einerseits der Nachbar der Dalmatier und andererseits der

Gothens. Von Beutelust getrieben, wagte er einen Einfall in das Land

der Gothen, bemächtigte sich zahlreicher Heerde» und zog die Gegend hinter sich

verwüstend, wieder der Heimath zu. Theodemir, der Bruder des Gothen-

königö Walemir, weniger über den Verlust als über die Aussicht bekümmert,

daß die Sueven solche Versuche wiederhole» möchten, legte sich am Neusoler-

See in Hinterhalt und überfiel in einer Nacht den Feind, der sich sorglos dem

Schlummer hingegeben. Was nicht das Schwert wegraffte, wurde gefangen

und dieses Loos wurde auch Chunimund zu Theil'^). Theodemir, eben so

tapfer als großmüthig, ließ allen Gefangenen Gnade widerfahren und um die

Rache im Herzen Chunimunds zu ersticken, erklärte er ihn zu seinem Sohn,

aber der Herzog weniger hochgesinnt als sein Gegner wandte sich nach erlangter

Freiheit an die Sciren, welche damals au den Ufern der Donau wohnten und

in Frieden mit den Gothen lebten, um sie als Werkzeuge seiner Rache zu miß¬

brauchen"). Er bewirkte, daß sie die freundschaftlichen Verhältnisse abbra¬

chen und zu den Waffen griffen. Unvermuthet wurden die Gothen mit Krieg

überzogen und zu einer Schlacht gcnörhigt. König Walemir fand an der Spitze

seiner Schaaren einen rühmlichen Tod; sein Streitroß stürzte, und er sank durch¬

bohrt von des Feindes Lanzen (I. 463). Die Gothen von Wuth über ihres

Königs Fall entbrannt, stritten mit so großer Tapferkeit und so glücklichem

Erfolge, daß von den Sciren nur so viele übrig blieben, um als Volk fortbe¬

stehen zu können "). Die Oberhaupter der Sueven, Chunimund und Alarich,

den völligen Untergang derselben befürchtend, brachen nun gleichfalls gegen die

Gothen los, ihr Hauptvertrauen in die Sarmaten setzend, welche unter ihren

Königen Beuga und Babai zu ihrem Beistande heranzogen"). Die Reste der

Sciren, von welchen sie hofften, daß sie, um den erlittenen Verlust zu rächen,

nur noch hartnackiger kämpfen würden, wurden unter ihren Führern Edica und

Ulf, auch Hunulf genannt, herbeigerufen ^), und außer ihnen kamen auch Ge¬

is) äoimsncles c. 55. x. 218. vslmstiis 8uov!s vlcina erst, neo s Uaimcmiig

msltum ctl8tslz.it, prsesertii» ulzi Inns Kotiii rsslclolzsnt,
ig) <!. a. O.

20) a. a. O. coizcopMm cloliim zzsrtuciens, ineltavlt, c^ui tunc

sci^irs Damilzlum ccmslclelzsin ctv.

21) a. a. O. ut psime 4c Z-ents IZI8I cjui Iiomen chznm lorrent etc.
22) «. a. O. c. 54, p. 218.

25) a. a. O. Izissscjuo rolchuiss cjusgl sä nltlonem scism acrius pugna-

turss sccsr8LiNez cum Hclics et 3VI1o (Ambrvstauischer Loclcx Iluuulko) etc.
Unbegreiflicher Weise weiflt der Verfasser der Urgeschichte der Welsen z,, is u. tZ
den Sciren schon um diese Zeit als Wohnsitze ine sogenannte große Wüste von der
Enns bis zum Bodcnsee an und verpflanzt sie sogleich hierauf in den Ammergan
und nach Tprol,
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piden und eine Hülfsschaar Rüger"). Am Flusse Bollia in Panuonieu kam

es zur Schlacht: das verbündete Heer wurde geschlagen.

Die Sciren, der Rest der Alanen, die gleichfalls gothischeu Ursprungs

waren, und einige andere kleinere gothische Völkerschaften traten hierauf in die

Dienste des byzantinischen Kaisers Zeno, und zwar zur Zeit, wo Orestes, des

letzten weströmischen Kaisers Vater, sich in Italien der Obergewalt bemächtigt

hatte''). Jenes Verhältnis) dauerte jedoch nicht lange. Für die Sciren ergab

sich eine neue Gelegenheit zu Thaten, als die Heruler durch das Rugiland und

durch Noricum nach Italien zogen. An diese gewagte Fahrt hatten sich auch

Nüger und die früher nirgends genannte Volkerschaft der Turcilinger ange¬

schlossen. Die Sciren brachen gleichfalls auf und stießen zu Odoakers Heer.

Der ganze Zug strömte von den carnischen Alpen herab Italien zu. Odoaker,

der jetzt der König der Turcilinger genannt wird, fand wohl noch Römer, aber

kein altrömisches Heer. Dem Letzten der Imperatoren, denen die Welt zu enge

gewesen, war eine einzige Stadt, die er vertheidigen sollte, zn groß. Des

Reiches letzter Abend war ein Septembertag des JahreS 476'°). Dreizehn

Jahre lang gebot Odoaker von seinem auf den zerbrochnen Trophäen des alten

Roms aufgerichteten Thron über Italien, bis im I. 439 die Ostgothen aus

Pannonien hervorbrachen und dem jungen Reiche den Untergang bereiteten.

Mit Odoakers Gefangennehmung im I. ss9Z trat König Theodorich an seine

Stelle. Für die zwar besiegten, aber nicht unmächtigen Heruler, Sciren,

Turcilinger und Rüger war unter der Oberherrschaft der Gothen kein Heil zu

finden. Sie wandten ihre Blicke nordwärts auf das alte Rugiland, welches

die Longobarden nach kurzem Aufenthalte verlassen hatten und zogen aus Ita¬

lien ab. Wahrscheinlich wurde nun auch das rechte Donauufer von ihnen

besetzt. Hier in der Nähe der Ebenen der Longobarden gewannen sie bald wie¬

der Kraft und Unternehmungsgeist, oder wie die Oströmer von ihnen sagten,

Durst nach Gold und Uebermuth, denn sie machten sich die Longobarden, die

damals schon dem Heidenthume entsagt hatten, so wie einige andere Nachbar¬

völker zinsbar'?). Die Heruler, unter welchem Namen nuwdie ganze Masse

der Ausgewanderten erscheint, hatten den König Rudolph an ihrer Spitze.

Während der ersten Regieruugsjahre des Kaisers Anastasius I. (I. 49 k — 518)

kam es zu keinem bedeutenden Kriege, aber bald lastete die Thatenlosigkeit so

schwer auf der unzufriedenen Menge, daß sie den König auf die heftigste Weise

bestürmte, einen Krieg gegen die Longobarden zu unternehmen^). Nach den

Berichten der Griechen wurde Rudolph gezwungen, gegen die Longobarden, die

sich umsonst zur Befriedigung aller Forderungen erboten, das Heer zu führen,

aber nach den Ueberlieferungen eines Geschichtschreibers der Longobarden, ließ

a. a. S.

SS) kreco^ius Osesilrionsis a. a. O. lid. I. p. 1. c>7
rx Xttt etc.

26) locnsncles c. 4K. y. 214. Vinn multuin ^ost Olloucer, tkurcilingoruiu rei,

tisdvns secum Ilvrulos, diverssrum^ue gentium suiiliarios etc.

27) ?rocc>pius Lsesariensis a. a. O. üb. II. c. 14. IM Lorp. L)'?. bist. I, 78.

Mtü'rlttt'Lx vrr«? cUck ui?« um/xo« etc.
S8) «. K. «,
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des Königs Tato Tochter, Rumetruda, Rudolphs Bruder ermorden, und nun
erst brachen die vereinten Völker gegen die Longobarden auf. Es kam zu einer
großen Schlacht. Rudolph wurde getödtet und die Macht der Heruler in dem
Grade geschwächt, daß sie kein Oberhaupt mit königlicher Würde mehr er¬
hielten^). Alle innere Ordnung war aufgelöst; die durch frühere Siege ver¬
einten Völkerschaften stoben im Unglück bei dem letzten und Hartesten Schlage,
der sie traf, auseinander.

Ein Theil der Heruler wandte sich nordwärts über die Donau und drang
in die Landstriche, welche früher die Rüger bewohnt hatten^). Da aber das
Land zur Wüste geworden war, so brachen sie von Hunger getrieben wieder auf,
und eine Abtheilung folgte der Richtung nach Nordosten, eine andere wanderte
aber dem Norden zu. Die Erstere kam zu den Gepiden, und wohnte, gast¬
freundlich aufgenommen, einige Zeit in deren Lande, aber als die Heruler zu
rauben und zu plündern begannen, wurden sie weiter zu ziehen genöthigt^').
Sie übersetzten die Donau abermals, baten den Kaiser Anastasius um Wohn¬
sitze und erhielten sie. Erst unter Justinian wurde ihnen ein Strich von Dacien
und zwar das Gebiet um die Stadt Singidunum oder Semendria in Serbien
eingeräumt2-). — Die nordwärts wanderndenSchaaren eilten den entlegen¬
sten Theilen Europa's zu; sie trafen auf ihrem Wege bereits keine nachrückenden
germanischen Völker mehr, sondern Sklabenen oder Slaven, welche ihnen den
Durchzug gestatteten^). Nachdem sie viele öde Landstriche durchwandert, ge¬
langten sie zu den Varnen oder Warmem (im heutigen Mecklenburgischen),
durchzogen unangefochten das Land der Dänen und kamen über die See nach
dem vom grauen Altcrthume bereits gekannten Thüle oder Norwegen^), von
wo in spätem Tagen die Heruler bei Singidunum sich ein Oberhaupt holten ^).

Welche Völkerschaftensich bei der Theilung im Rugiland von den Heru-
lern ausgeschieden und die Richtung nach Westen genommen haben, wird zwar
von den alten Schriftstellern nicht erwähnt, aber die größte Wahrscheinlichkeit
ist vorhanden, daß sowohl die Sciren als die bisher noch nicht erwähnte Völker¬
schaft der Hofier sich von den nordwärts ziehenden Herulern trennten und auf
dem linken Donau-Ufer fortzogen. Wenn Namen von Ansiedlungen und Orten
häufig in ihren Znsammensetzungen auf die primitiven Begründer hinweisen,
so ist dieses bei dem Volke der Sciren auf eine ganz besondere Weise der Fall,
wozu noch der gewichtige Umstand kommt, daß eines der edelsten und hochge¬
stelltesten Geschlechter diesen Volksnamen als Geschlechtsnamen Jahrhunderte
lang fortführte.

Die Sciren scheinen gleich anfangs bis in die Umgegend des alten Rö¬
merortes Regino oder Dsstm oogins, gegenüber der Mündung des Regen in

29) ?aulus >Vsroekriell cliac. I!d. I. c. 29. a. a. O. ?. I, 419.

29) ?roeopius Lsossrioiisis a. a. O. x. 79. t/V cl,)

ro ?r«I«Io^ cüV>/^ro etc. — 2t) 0. i>. O.

22) a, a. O. lid. III. c. zz, z>. 162. xal «II« , ttvVrox

I^ki?, I'o'/k»' «^^,1 ?kolt>< oii <Iiz etc.

22) a, a. L>. lid. 2. e. 15. zz. 89. r« etc.

24) 0. a. O. rvx xalö^kVoiZx ovx cil/ r«

etc. — Ii) a, a, O. x. LZ.
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die Donau (Regenöburg), vorgedrungenzu sepn und dann sich nordwärts an
die Vilö, Naab und Schwarzach hinauf und südwärts über die Donau gegen die
Abens, Ilm, Amber und Paar hin verbreite: zu haben. So wie der Name
des Volkes als Sciren^), Scyren^), Skiren^) und Skyrenerscheint, so
finde» wir den gleichen Wechsel in sehr vielen ohne Zweifel von ihnen gegrün¬
deten Orten wieder. Der Stadt Regina gegenüber, wie Regensburg häufig in
den Urkunden der Carolinger heißt, lag auf dem linken Donauufer in der dort
befindlichen Vorstadt noch im zehnten Jahrhundert das Gehöft Scierstat^);
nördlich in der Nähe von Altendorf an der Schwarzach liegt noch in unfern Ta¬
gen der Ort Schirndorf: bei Floß und der alten Floßerburg, Schirnbrunn;
am linken Ufer der Naab bei Weiden Schirmiz und nördlich von Arzberg der
Berg Schirating, so wie von Scierstat ostwärts zwischen dem kleinen Regen
und der Stephaning sich die zwei Berge Schiregg und der Wild-Schiregg dar¬
bieten. Auf dem südlichen Donauufer liegt unwelt Abensberg der Ort Skire-
linga, das heutige Schilling"); östlich von Abensberg das Dorf Skira, auch
Skir, Sciri und Scirin genannt, jetzt Scheiern"); auf dem rechten Ufer der
Pfader bei Mangolding der Ort Skir; jetzt Scheuern genannt; ferner unweit
Jllmünsier die Burg Scira (Scirun und Scirin), ebenfalls Scheicrn, der wir
später noch mehrfach gedenken werden, und südlich von Friedberg unweit des
Lechs der Ort Schiringen oder Scheiringen.

So viele gleiche Namen und Bezeichnungen, von welchen in den andern
Landstrichen gar keine vorkommen,weisen nothweudig auf eine gemeinschaftliche
Wurzel hin, welche nur der Volksname der Sciren oder Schiren seyn kann.
Ob diese längere Zeit brauchten,um bis zur obern Naab hinaufzurücken, ist
schwer zu entscheiden, da nicht die mindeste Gewißheit vorhanden ist, daß die
Volksgenossenschaft der Thüringer, welche nach der Mitte des fünften Jahr¬
hunderts nördlich von den Sueven, somit in einem Theile Frankens wohnten,
jemals Niederlassungen in diesem Landstriche begründet haben. Chlodwig,
König der Franken, der spätere glückliche Bekämpfer der Allemannen, hatte
um die Zeit, wo die Sciren mit den Herulern sich noch in Italien befanden, näm¬
lich bereits im I. 491, die Macht der Thüringer gebrochen und sie gleichsam der
fränkischen Botmäßigkeit unterworfen ^). Zwar bestand das thüringische Reich
noch vierzig Jahre lang unter eigenen Königen fort, aber in seinem ferner»
Aufstreben war es gelähmt und eine im I. 529 unweit der Unstrut den Franken

Z6) Vergl. Noten is, »5, lg, so ete.
Z7) Vergl. Note so. — 58) Vergl. Noten IZ, 17, s->.
29) Vergl. Note 14.
40) Urkunde bei Pez tbessurus anvell. I, pars III, 58. gnoclllain praellinin

Leierst«! nominatuin, in subnrbic» keginae civitatis. act. Loinao an. 981, IV.
non. Vpr.

41) Noii. Laie. XXIX. pars I, 11. Äireiin^a, Lirunllork etc. act. Labendere
an. 10Z5, VI. ill. Na).

42) Urkunde bei Pez a. a. O. ld. 1. p. I. p. 88. proprietatein, cpislein babuit in
lovo Lciri, nuncnpato (I. 975 994) und p. K7! llo L/nra (I. 10Z1), fernet
p. S8. tracliäit tres kobas all Lcirin llieta ote, p. 144 all ete,

4Z) lärvgvrlus Puroaonsis bistorisv ?raveorum üb. II. c, S7,
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gelieferte unglückliche Schlacht bewirkte eine abermalige Besetzung des Landes

und frischte die frühere Abhängigkeit wieder auf").

Nördliche Granznachbarn der Sciren waren vielleicht schon um diese Zeit

oder bald nachher die Parathanen, welche unter diesem Namen noch zu Ende

des zehnten und zu Anfang des eilften Jahrhunderts erscheinen. Sie gehörten

aller Wahrscheinlichkeit nach zu dem aufgelöste» thüringischen Volksbunde.

Ihrer wird zu genannter Zeit bei der Gefangennehnmng eines Wanderers ge¬

dacht, der sich nach Regensburg begeben wollte und bei dem Orte Verrom

Waida, die fernen Waiden, das heurige Weiden an der Naab, von Räubern

aufgehoben und an die orientalischen Franken verkauft, von diesen aber an einen

Thüringer im Lande der Parathanen veräußert wurde ^).

Was nun ferner die Osker oder Hosier betrifft, so gedenken derselben die

ältern Schriftsteller. Von ihnen sagt Tacitus: Es läßt sich nicht bestimmen,

ob die Araviscer nach Pannonien ziehend, von den Ostern, einem germanischen

Volke, oder die Osker, nach Germanien sich wendend, von den Araviscern sich

ausschieden, da beide denselben Dialekt reden, dieselbenännern Einrichtungen und

dieselben Sitten haben sollen^). Im Widerspruche jedoch mit der gegebenen

Nachricht, welche die Osker als eine germanische Völkerschaft bezeichnet, sagt

der Geschichtschreiber an einem andern Orte, daß sie keine Deutscheu seyen.

Von nicht wenigerm Belange, lauten seine Worte (als die Hermunduren, Na-

riscer, Markomannen :c.) sind die Marskgner, Gothinen, Osker und Vurier;

sie decken den Rücken der Markomannen und Quaden. Die Marfigner und

Burier geben durch Sprache und körperliches Aeußeres kuud, daß sie Sueven

sind; die gallische Sprache dagegen beweist, daß die Gothinen, und die pan-

nonische Sprache beweist, daß die Osker keine Germanen sind, und weil sie zudem

sich zur Tribut-Entrichtung bequemen. Einen Theil desselben legen ihnen die

Sarmaten, einen andern die Quaden als fremden Ankömmlingen auft?). Ob¬

gleich Ptolemaus fast zu derselben Zeit wie Tacitus schrieb, so benützte er

dennoch nur ältere Aufzeichnungen über die Osier. Er kannte sie noch nicht

als südliche, unweit der Donau wohnende Nachbarn der Quaden und Sarmate»,

sonder» er spricht bloß von der Zeit, wo noch die Velten das Seegestade an der

venedischen oder wendischen Bucht bewohnten, über welche hinaus die Hosier

44) a. a. O. I!k. III. e. 7.
45) ^i-nollus (4,1-uulpbus)mouaclius (ein geb. Graf von Vohburg) cle 8. Ommo-

ramo c. z. bei Heinr. Canisius (eäit. kssnngo I72S) tlics. monum. ooclvsisst.
r. III. p. IV7. — JnderSchrift: Blicke vom Standpunkte der slavischen Sprache
auf die älteste Geschichte und Topographie Frankens im II. Jahresbericht des hi-
stor. Vereins im Rezatkreise i»zz, bringt Karl Heinr. v. Lang den Namen der
Parathanen mit der bei den Serben sich vorfindenden Burg Baratha in Verbin¬
dung und leitet daher auch den Ortsnamen Baruth (Bayreuth) ab. Das Wort
Barata dürfte übrigens kein rein slavischcs, fondern vielmehr ein indisches Wort
feyn und aus dem Sanskrit stammen. Bharatha ist sowohl die älteste Benen¬
nung Indiens selbst, als auch der Name eines seiner ältesten und mächtigsten Kö¬
nige, von welchem die große indische Dichtung Mahad Bharata, oder der mächtige
Vharata, handelt.

stS) r?<mu5 äs situ sto, <",ermsnizo o. Z8. »- 47) g» a. y. 45-
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und sodann am nördlichsten die Carbonen ihre Wohnsitze hatten^). Sie
wohnten folglich vor der Zeit ihrer Wanderung im Nordosten, so daß, wenn
nach Annahme der Schriftsteller die Velten von der Memel bis nach Kurland
hinein reichten, die Hosier eincnTheil von Kurland und Liefland einnahmen.—
Weitere Nachrichten über die Hosier bieten die Alten nicht dar. — Wahrschein¬
lich hatten sie gegen Ende des fünften Jahrhunderts Wohnsitze in der Nahe von
Pannonien und schlössen sich bei den Wanderungen der Heruler und Sciren an
Letztere an. Im siebenten Jahrhundert wird unter den edelsten bojoarischen
Geschlechtern eines als das Hosische bezeichnet, und bis nach der Mitte des
neunten Jahrhunderts werden, wie noch naher erwähnt werden wird, die
Hosier urkundlich genannt.

6. Die Carnen, Noriker, Rhätier und Allemannen unter der Botmäßigkeit des
ostgvthischenKönigs Thcodorich. — Die Allemannen und Sueven werden
dem fränkischen Könige Theodebert abgetreten. — Die Rhätier, Noriker und
Carnen gleichfalls in fränkischer Gewalt bis zu Ende des gvthifchen Kriegs.

Mit Schmerz sahen die ByzantinerJtalicn für sich verloren und in den Hän¬
den der Ostgothcn. Als Justinian im I. 527 den orientalischen Kaiserthron
bestieg, wurden die ersten Maßregeln ergriffen, 'tun den eigentlichen Sitz und
die Wiege des Kaiserreichsden Feinden zu entreißen. Er gedachte sich zunächst
der Beihülfe germanischer Volker gegen die Germanen selbst zu versichern und
bewog die Longobardenvon dem linken Donaunfer in Pannonien auf das rechte
überzugehen, wo sie nun südostwärts an die Gepiden bei der Stadt Sirmium
und in Dacien stießen, nachdem der Kaiser jenen Landstrich der Botmäßigkeit
der Gothen auf eine Zeit lang entrissen und den Gepiden eingeräumt harre').
Um die Longobardenzur Wanderung in die Nähe Italiens zu vermögen, hatte
er sie mit der Stadt Noreja, mit vielen festen Plätzen Pannoniens, mit vielen
Castellenund mit ungeheueren Geldsummen beschenkt °). Da Noreja in den
uorischen Alpen unweit der Gränze der Carneu lag, so entsprach es wahrschein¬
lich weder der Absicht noch der Kraft der Longobarden, schon jetzt von dieser
VerleihungGebrauch zu machen. Bevor der Krieg der Byzantiner gegen die
Gothen im I. 535 ausbrach, befanden sich diese auf dem Glanzpunkte der
Macht und des Ansehens. Vielfach ist die Frage angeregt worden, ob die
ehemaligen Provinzen Noricum und Rhätien der gothischen Oberherrschaftun¬
terworfen gewesen seyem — Beide, so wie auch das Land der Carnen, waren
vor dem Ausbruche jenes Krieges in der Gewalt der Gothen. — Bei der Be¬
schreibung des adriatischen Meeres an seinem nördlichenEnde, nämlich bei
der Angabe, wo die einzelnen Völkerschaften, welche im sechsten Jahrhunderte
dessen Ufer bewohnten, ihre Wohnsitzehatten, sagt ein Zeitgenosse:Ueber die

48)?tc>Iemseu8 (äeoAi'. Iii). III. o. Z. «fk r>ft Ztvänku
ünrc/ovo't»' oöx'Daoz oto.
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Bewohner des Seestrandeö hinaus wohnen die Siskier und die Sueven, näm¬

lich ^jene, die im Binnenlande sitzen, und in den Gebirgen oberhalb ihnen die

Carnen und die Noriker. Vor Anfang des Krieges herrschten die Gothen über

alle diese außerhalb des adriatischen Meerbusens wohnenden Völker^). Was

nun Rhätien betrifft, so ist gleichfalls die Gewißheit vorhanden, daß sowohl

die von den Bergvolkern behauptete Hälfte, als auch die andere von den Alle¬

mannen in Besitz genommene dnrch den Gründer der ostgothischen Monarchie in

Italien, nämlich den König Theodorich, unterworfen wurden. Von den Allc-

mannen berichtet ein anderer Zeitgenosse ausdrücklich: Theodorich, als er sich

des gesammten Italiens bemächtigt hatte, zwang die Allemannen zur Entrich¬

tung des Tributs und unterwarf sich den ganzen Stamms. Wenn die Herr¬

schaft über die Allemanncn, welche, wie bereits nachgewiesen wurde, in den

nordwestlichen Gegenden Rhatiens wohnten, nothwendig die Unterwerfung

der Italien näher gelegenen Theile bedingt, indem die Gothen, um zu den

Allemannen zu kommen, diese Landstriche zuerst unterwerfen mußten, so erhellt

auch daraus die Abhängigkeit Jnner-Rhätiens deutlich genug, daß Theodorich

einen eigenen clux über dasselbe bestellen und ihm gebieten konnte, innerhalb

feiner Provinz über Ruhe und Ordnung zu wachen^).

Mehr als dreißig Jahre blieben die Allemannen unter der Votmäßigkeit

der Gothen, nämlich bis zur Zeit vor dem Ausbruche des Krieges mit Justiniau,

welcher im I. 535 erfolgte. Die Gothen begriffen ihre gefährliche Lage sehr

wohl. Sie fürchteten, daß die merowingischsn Kbnige in Gallien, oder wie

es nun hieß, in Franzien, gemeinschaftliche Sache mit den Byzantinern machen

möchten und suchten sie von dem Versuche Eroberungen zu machen dadurch

abzuhalten, daß sie den Franken gleich bei dem Ausbruche des Krieges mehrere

Provinzen freiwillig abtraten. Diese waren die Südküste Galliens mit der alten

Phvkäerstadt Massilia, welche die Westgothen früher den Ostgothen überlassen

hatten, und die von den Allemannen und Sueven besetzten Landstriche. Ein

Zeitgenosse sagt über diese Verhältnisse: Als der blutige Krieg zwischen dem

Kaiser und den Gothen ausbrach, bewiesen sich die Gothen den Franken gefällig

und suchten auf alle mögliche Weise sich ihrer Freundschaft und Geneigtheit zu

versichern. Sie mußten viele Landstriche Preis geben und unter andern das

Volk der Allemannen ihrer Oberherrschaft entlassen. Sie sahen ein, daß es

sich nicht mehr von dieser und vom Ruhme handle, sondern daß sich ein Kampf

anhebe über Italien und über ihre ganze Eristenz°).

Z) ?rocc>pius Ogos.irioiisls lilz. II. c. iz. a. a. O. I. 30-
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Die Allemannen waren aber nicht geneigt, von Hand zu Hand zu wandern;
sie griffen zu den Waffen. Der Versuch, die verlorne Freiheit wieder zu ge¬
winnen, mißlang. Theodebert, König des austrasischen Reiches zu Metz, wel¬
cher seinem Vater Theodorich im I. 534 in der Regierung gefolgt war, unter¬
jochte sowohl sie, als einige andere benachbarte, jedoch namentlich nicht auf¬
gezahlte Völker?). Rücksichtlich der Sueven wird ausdrücklich berichtet, daß
sie die frankische Oberherrschaft anerkennen mußten und zwar bei Erwähnung
der Sueven in Pannonien, indem diese abermals von jenen im westlichen Vin-
delicien, welche den Franke» unterworfen seyen, unterschieden werden °). Diese
Eroberungen gingen auch auf Theodeberts Sohn, den König Theodebald über,
welcher seinem Vater im I. 548 auf dem Thron folgte y.

Es ist nicht glaubbar, daß die Gothen auch den von gallisch-römischen
Völkerschaften bewohnten Theil Rhätiens den Franken freiwillig überließen.
Sie wußten den hohen Werth desselben zu sehr zu schätzen, um den Fremden
freiwillig die Schlüssel Italiens zu überreichen. Am besten enthüllt dieses die
Bestallungsformel für den gothischen Befehlshaber des Heerbanns in Rhätien,
welche außer vielen andern für größere Würdenträger und Beamten des ge¬
nannten Reichs sich erhalten hat. Theodorich sagt darin: Jenen wird viel an¬
vertraut, deren Leitung die Gränzvölker übergeben werden, denn es ist ein An¬
deres, in ruhigen Landstrichen Recht zu sprechen, und ein Anderes, Völker¬
schaften, deren Treue verdächtig ist, zu regieren. Die befestigten Punkte
Rhätiens sind die Schlüssel zu Italien und zur Provinz. Nicht ohne
Grund werden sie so genannt, da sie gegen wilde und unbändige Völkerschaften,
gleichsam als Aufhaltspunkte in den verschiedenen Gegenden angelegt werden.
Hier wird ihr Angriff erwartet und mit Wurfspießen ihre tollkühne Verwegen¬
heit gezüchtigt. Weil wir deine Geschicklichkeitund deine Kraft rühmen gehört
haben, so vertrauen wir dir den Befehl über den Heerbann Rhätiens, damit
du das Kriegsvolk im Frieden leitest und mit Emsigkeit die Gränzen besichtigest,
denn es ist dir eine wichtige Sache übertragen, weil die Ruhe unseres Reiches von
deiner Sorgsamkeit abhängt. Das dir untergebene Kriegsvolk soll mit den
Landesbewohnern nach den Vorschriften des bürgerlichen Gesetzes leben und der¬
jenige, der Waffen trägt, soll sich nicht überheben, denn der Schild unseres
Heeres soll den Römern Friede bereiten'").

König Theodebert trat in so enge Verhältnisse zu den Gothen, daß er selbst
die Byzantiner zu bekämpfen beschloß und zwar nicht deren Heere in Italien,
sondern er entwarf den abenteuerlichen Plan, durch Ober-Italien nach Byzanz
zu dringen; er war, wie ein Zeitgenosse von ihm meldet, in seinen meisten Un¬
ternehmungen tollkühn, stets voller Thätigkeit und die Gefahren über alle

7) a.a. O-y. 11. 6k räir 7t«r(»öi«r v Gioctt/Zk^rox, re
rttx x«rk<tr^>^i//«ro,zc«t «II« «rr« -k^oxoix«

8) ?rocopiu8 L»csarien8!s tili. II. c. 1Z. p. ZO. x«t ^oo«/?o-, oll/ v-
xar-jxvol, »II« ?7«^>« rvrol? kre^oc. — 9) Vgatdia8 a. a. O. y- 1Z-

10) La88!o4oru8Variaruin Iil>. VII. torinuta IV. äueatus liliaotiarnin a. a. O. I.,
III Und 112. Rliaetiao namc^uc innnimiila 8unt Italiao vt clall8tra provinoiae.
<)uac noll iininorito 8ie appellaia osso jllclicarnu8, Hnanäo contra toras ct
2grestisiiina8 govtes, velut «zuaoclam xlsgariii» obst»cula clisxo»»utur cte. ^
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Gebühr liebend "). Er betrieb seinen Plan so eifrig, und traf so nachdrückliche
Vorbereitungen, daß er sogar an die Gepiden und Longobarden und an andere
Nachbarvölker Gesandte abschickte, um sie zur Thcilnahme an dem beabsichtigten
Kriege zu bewegen "). Der weitausgedachte Plan kam nicht zur Ausführung,
sondern der König wählte eine andere Rolle, die jedenfalls für ihn gewinn-
reicher schien. Leutharis und Butilin, zwei Brüder und geborne Allemannen,
welche bei den Franken des höchsten Ansehens genossen und an der Spitze des
Heeres standen, wurden im I. 539 mit beträchtlichen Streitkräften nach Ita¬
lien gesandt. Dem Vorgeben nach kamen sie als Kampfgenossen der Gothen,
welches denselben nothwendig höchst erwünscht seyn mußte, aber als sie wirklich
in Italien erschienen waren, so mißbilligte der König die Theilnahme am
Krieges. Nun blieben die Franken, die mit einem bedeutenden Heere im
Lande standen, zwar ruhige Zuschauer, indem sie weder gegen die Gothen noch
gegen die Byzantiner Feindseligkeiten verübten, aber sie waren deßhalb doch
nicht nnthätig, sondern sie besetzten alles Land im Rücken der Gothen, die ihre
Streitkräfte so viel wie möglich zusammengezogen hatten. Mehrere Jahre des
Unglücks, da König Vitiges im I. 540 durch Beiisar gefangen genommen und
die Könige Theodebald und Erarich von den Gothen selbst umgebracht wurden,
ließen die Franken nicht vorübergehen, ohne ihre Macht noch zu verstärken.
Sie gingen mit dem neuen Könige Totila einen Vertrag ein, in Folge dessen
jeder Theil das besetzte Gebiet behalten, und keine Feindseligkeiten gegen den
andern ausüben solle. Würde Totila den Kaiser besiegen, dann sollten die
Gothen und Franken mit einander eine Uebereinkunft treffen, wie es beide»
Theilen zuträglich scheinen würde 'ft. Durch diesen Vertrag vergrößerten die
Franken ihr Reich, ohne einen Schwertstreich zu thun, mit Landstrichen, um
welche die Griechen und Gothen noch im blutigsten Streite begriffen waren.
Bis in das östliche Italien unterhalb des Carnenlandes hatten sich die Frauken
verbreitet. Vom venetischen Gebiete hatten die Byzantiner die Seeplätze, die
Gothen einige wenige Städte und alles Uebrige die Franken^). Eben so hielten
die Letztern mehrere Städte Lignriens und die cottischen Alpen besetzt und er¬
hoben überall den Tribut'°).

Wenn nun bedacht wird, daß das Land der Allemannen und Sueven durch
Abtretung an die Franken übergegangen, und diese somit schon dadurch die Gränz-
nachbarn der Vojoarier geworden waren, da wie früher nachgewiesen wurde,
die Sueven östlich an dicBojoarier gränzten, und wenn ferner die Franken nun
auch einen großen Theil Ober-Italiens in Besitz nahmen, so erliegt es wohl
kaum dem mindesten Zweifel, daß eben dadurch auch das Volk der Bvjoarier,
oder der Rest von Rhätien und Noricum, sowie die Carnen denselben zinsbar
wurden. Wenn die Gothen dem Kaiser von Byzanz keinen kräftigen Wider¬
stand entgegenzusetzen vermochten, ohne einen großen Theil Italiens von allen
Streitkräften zu entblößen und den Franken Preis zu geben, so ist es völlig
unmöglich, daß sie zu gleicher Zeit das viel weiter entlegene Noricnm und
Rhätien hätten behaupten können.

11) lid. I. a. a. O. r. II, 11. — IS) a. a. O. — 1Z) a. a. O.

11) krocoxius Laeskrivnsls lill. IV. c. 21. a.a .O. I, SSlZ.
15) a.a.O.— 16) a.a.O.
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König Theodebald, auf welchen alle gemachten Erwerbungen übergingen,

glich seinem Vater in keinem Stucke, außer daß er gleichfalls nicht gestimmt

war, den Gothen zu helfen. Die eigenen Feinde der Gothen, die doch Ursache

gehabt hatten, ihn nicht bitter zu tadeln, nennen ihn einen unkriegerischen jun¬

gen Fürsten von niedriger Gesinnung, der dazu noch einen siechen und kranken

I Körper hatte'?). Gab aber auch Theodebald, gleich seinem Vater, ein tapferes

; und großes germanisches Volk den Angriffen des ganzen Orients Preis, so

war er hingegen auch nicht zu bewege», dem Kaiser Beistand zu leisten, oder

H Italien zu Gunsten desselben zu räumen. Als er kaum den Thron Austrasiens

Ä bestiegen hatte, sandte Justinian den Senator Leontius an ihn ab mit dem An¬

suchen, seine Waffen mit den Byzantinern gegen Totila und die Gothen zu

; vereinigen, oder die italischen Provinzen dem Kaiser abzutreten, welche sein

^ Vater so unerwartet und ohne allen Rechtstitel besetzt habeBeides wurde

abgelehnt; könne aber der Kaiser beweisen, daß des Königs Vater den Griechen

- etwas weggenommen habe, so solle es zurückgegeben werden. Da nun dieses

nicht der Fall war, so blieben die Franken im Besitze der italischen Provinzen,

bis Waffengewalt darüber entschied. Der erste October des Jahres 553 war

der verhaugnißvolle Tag, wo bei Nocera am Vesuv die Entscheidungsschlacht

» zwischen den Griechen und Gothen gefochten wurde. Im Solde von Byzanz

stritten Hunnen, nordische Mariner oder Variier, Heruler und Langobarden,

st Der letzte König der Gothen, Tejas, starb den Heldentod auf der Wahlstatt. —

j Italien gehörte nun zwar dem Kaiser, aber noch befand sich das fränkische Heer

j im Lande. Die Hinterlist Theodeberts und Theodebalds frommte nun zu nichts.

^ Da die Gothen, welche leicht zu retten gewesen, kämpfend untergegangen wa-

N ren, so galt es jetzt, statt ihrer in den Kampf zu treten oder Italien zu räumen.

Das Erstcre wurde von den Herzogen Lcutharis und Butilin gewählt. Mit

einer früher nicht gesehenen Verwüstung begann der Krieg. Butilin verheerte

-ganz Campanien und Lucanien und schiffte selbst nach Sicilien hinüber; Lcu¬

tharis durchtvbte Apulien und Calabrien. Wohin die Allemanuen drangen,

war Raub und Brand in ihrem Gefolge; alle Tempel wurden geplündert und

zerstört, doch von den Franken rühmten die Feinde, daß sie nicht das Gleiche

gethan '2). Die Rache erreichte die Allemannen. Butilin fiel in einer blutigen

Schlacht, und sein Heer wurde vernichtet. Mit Beute beladen suchte Leutharis

die rhätischen Gebirge zu erreichen, und es gelaug ihm, dem Feldherrn Narscs

zu entkommen, aber in den Bergen zwischen Verona und Trient fand er seines

Lebens Ziel auf ungewöhnliche Weise. Er starb in Naserei'").

Mit dem Jahre 555 erreichte die Macht der Franken in Italien ihr Ende,

und eben diese Zeit ist wahrscheinlich die Epoche, wo die Reste von Rhärien

»und Noricum sich enger mit einander verbanden, und wo sie einen eignen Staat

Munter einem gemeinsamen Oberhaupte, welches den Herzogstitel führte, zu
.

^ 17) ^gstliias lid. I. a. <!. O. I, 13.
18) ?rocopius üb. IV. c. 24. a. a. O. I, 22g.
IS) ^g-udiss IIb. II. a. a. O. I, 26. — Am kürzesten, aber auch am unvollstän¬

digsten gedenkt dieses wichtigen Kampfes KroZorius ruionensi- Iiist. ?rgnoo-
rum 1!1>. III. c. Z2.

20) zvariwirlecl äisconuzlib. II. c. 2. bei Muratori a. a. O. p. 4Z5 u. 42k.
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bilden begannen. Die Byzantiner konnten nicht daran denken, nach einein mit

letzter Anstrengung und mit fremder Beihülfe geführten Krieg, nun auch die

Gebirge erobern zu wollen, und für die Franken ^verloren die weitentlegenen

Berglande und Ebenen zum Theil ihren Werth, da sie ihre Erwerbungen in

Italien eingebüßt hatten. Der letzte Kampf, welchen NarseS am Fuße der

rharischen Gebirge lieferte, war gegen die unglücklichen Ueberceste der Heruler

gerichtet, die theils in Italien zurückgeblieben waren, theils um Singidunum

gewohnt und ihr Blut für Justinian nicht bloß im gothischen Kriege, sonder»

auch in Persien und Afrika vergossen hatten"). Nach dem Tode ihres Heer¬

führers Fulcaris war Sindual, ein tapferer Mann, von einem Theile der He¬

ruler zum Herzog ernannt und von Narses unterstützt worden "). Sie erhielten

nach Endigung des Krieges Wohnsitze an der Brenta. Wahrscheinlich forderte

Sindual als Lohn für die geleisteten Dienste eine unabhängige Stellung seines

Volkes. Narses griff zu den Waffen, nahm ihn gefangen und ließ ihn an

einen hohen Pfosten aufknüpfen ").

7- Noriker bei dem Einfalle der Longobardenin Italien. — Hunnen und Avaren
in Pannonien und innerhalb der Gränzen Noricums. — Verbindung der Bo-
joarier mit den Longobarden und sodann wieder in Abhängigkeit von den Franken.

Was das Schwert gewonnen hatte, ging durch Ranke am byzantinische»

Hofe wieder verloren. Narses bei dem neuen Kaiser Justin II. verdachtigt,

war zu schwach, um den persönlichen Schmerz dem Glänze und dem Ruhme

des Vaterlandes zum Opfer bringen zu können; er wollte zeigen, daß er das

von ihm erkämpfte Italien dem Scepter des Kaisers auch wieder entreißen

könne. Er sandte Voten an die Longobarden und lud sie ein, die dürftigen

Fluren Pannoniens zu verlassen und dagegen das mit Reichthum gesegnete

Italien in Besitz zu nehmen'). Alboin, König der Longobarden, folgte dieser

Einladung ohne Zögern und erschien im I. 568 in Italien mit seinem ganzen

Volke und vielen Schaaren fremder Völkerschaften, die sich der Heerfahrt an¬

geschlossen hatten. Gcpidcn, Bulgaren, Sarmaten, Altpaunonier, Sueven

und Noriker wanderten mit den Longobarden ein, und erhielten neue, von ihnen

gewünschte Wohnsitze. Noch zu Ende des achten Jahrhunderts hatten ihre

Nachkommen in den verschiedenen von ihnen besetzten Ortschaften die Volks¬

namen bewahrt"). Selbst in dem entlegenen Lande der Sachsen hatte sich der

Wunsch geregt, an Alboins Zug Theil zu nehmen; eine große Schaar derselben

war mit ihm in Italien eingewandert ^). Die

2t) ^Agtliias lib. III. x. 69. — krocoxius <Io bollo ?ors!co I!b. I. c. IZ N.
lib. II. e. 24 im Lorxus Hz^snt. Iiistor. I, 247 U. Z2Z, so wie ?rocoxius 6c

bcllo Vsuclnlieo I!I>. I. c. II », N, O. x. 26Z.

22) ^gstbi.-ls lib. I, 27.
2Z) kaulus ^Vsrnok. äiae. IIb. II. c. Z. bei MuratVN a. a. O. I, 426.
1) a. a. O. I !b. II. c. s. x. 427.
2) a. a. O. Iil>. II. c. 26. x. 4Z4. etc. unllo usguo boclic corum, in guilm»

babitant, vioos, Lexiclos, Ilulgnrvs, Lurmatas, ?annonios, Luavos, IVorlcoZ,

sivo »Iiis bujuscomocli nominibus axxvllamus.

Z) a. a. O. lib. III. c. Z. x. 4Z8. kosrbaec Lsxoncz, gu! cum üongobsrclli
in Italism veneranl.
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Die Niederlassung der Langobarden und der östlichen Nvriker in Italien

war von wichtigen Folgen, indem in die verlassenen Wohnsitze Hunnen und

Avaren nachrückten. Beide wurden Nachbarn der Bojoarier. Der stets nach

Westen und Süden gerichtete Zug der germanischen Volkerschaften hatte mit

der Auswanderung der Longobarden sein Ende erreicht, und ein fremder Sprach¬

stamm drängte sich an die Berge Noricums hin. Des Ursprungs und der wei¬

ten Ausbreitung der Hunnen im Oriente wird an einem andern Orte gedacht

werden. Alboin ging mit ihnen einen förmlichen Vertrag ein; er räumte Pan-

lionien unter der Bedingung, daß wenn die Longobarden genöthigt werde»

sollte», Italien wieder zu verlassen, ihre frühere» Wohnsitze ihnen wieder von

den Hunnen abgetreten würden'').

Die Avaren gaben Veranlassung, daß die Franken abermals ihre Blicke

auf den Osten richten mußten. Jenes wilde und kriegerische Volk war der

Abstammung nach ein Zweig der Hunnen, weßhalb sie auch häufig unter diesem

Namen bei den älter» Schriftstellern erscheinen^). Der Züge zu Attila's Zei¬

ten wahrscheinlich noch eingedenk, waren die Avaren die Ersten seit demSturze

des großen Reiches, welche einen Zug durch Mitteldeutschland bis an die Elbe

wagten. Als König Chlotar im I. 561 mit Tod abgegangen war, brachen

im folgenden Jahre die Avaren nach Thüringen vor. König Sigibert setzte

hier ihrem weitern Vordringen Gränzen und brachte ihnen an der Elbe eine

große Niederlage bei°). Hiedurch wurden dieselben nicht entmnthigt. Als

Justinian II. im I. 565 den byzantinischen Thron bestiegen hatte, fanden sich

Gesandte von Seite der Avaren ein und stellten die Dienste vor, die sie seinem

Vorgänger geleistet, da sie Thrazien vor den Einfällen fremder Völker bewahrt

hatten. Sie begehrten daher, theils bittend, theils drohend, größere jährliche

Geschenke, als sie bisher erhalten. Der Kaiser, in Zorn aufwallend, schlug

nun völlig ab, ihnen etwas zu geben und bedeutete ihnen, daß er ihrer Hülfe

gar nicht bedürfe; würden sie ihn angreifen, so würde er sie zu züchtigen wissen.

Die Avaren auf solche Weise abgewiesen und über die Autwort betroffen, durch¬

zogen nun abermals Mitteldeutschland und warfen sich auf die Franken?).

Konig Sigibert rückte ihnen mit einem großen Heere entgegen und wurde ge¬

schlagen; die Franken schrieben die Niederlage den Zauberkünsten ihrer Feinde

Zu'). Der größere Theil des fränkischen Heeres floh so rasch, daß der König

selbst von den Hunnen eingeschlossen und mit Gefangenschaft bedroht wurde.

Er rettete sich durch kostbare Geschenke, die er dem Avarenfürsten anbieten ließ,

4) «. «. O. Iii). II. v. 7. P. 428-

5) ?IioopI,)lactuz Slmoestts (lebte in der ersten Hälfte des VII. Jahrh.) Instar.

Iib. I. c. z im Lorp. L^ü. iiist. 1. II. p. 142. i'/x

.mcurc- etc. VvtVOt ctk ovro» II. Leärenus Iiistor. 8/onpsis im

Lorp. I,i8t. 1'. VI. g. 327- roie tx clsisklux

k) Krogorius 1'nronensis Iiist. ü'raneor. Iii). IV. c. 23. Nam xost mortem

6Iot!i-irii regis LIinni Kiillms mlpetunt, und Paulus zVsrnet'rie<I üb. II. c. Ig.

p. 42g. Lompertn Rnnni, <^ui et Vvsres, morte Llilotsrü regis etc. gnilms

ille in Inringis occurroiis, cos jnxts ^.Ilzim etc.

7) Lxcerpta cie Ivgstionibns ex Iiist- Aleimmlri im Lorp. bist. I, L9.
8) kregor. Huronensis Iii). IV. c. 29. —

5uschbtrg, Gtschlcht« d-S Ganses Sch-iern.'MMelübach. 4
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und ihm wurde deßhalb das Lob zu Theil, daß er, unvermögend den Feind
durch seine Tapferkeit zu besiegen, ihn wenigstens durch die Kunst, Geschenke
zu geben, geschlagen habe 2). Beide Volker schlössen ein Vündniß mit einander
ab, und Sigibert ließ die Abziehenden mit reichem Mundvorrathe,da bereits
Mangel bei ihnen sich einzustellen begann, versorgen'"). — Jetzt, obwohl zu
spat, erhoben sich auch noch einmal die Thüringer, um den Versuch zu wagen,
die frühere Unabhängigkeitsich zu erkämpfen. Mit ihnen machte jener Theil
der Sciren, welcher vom rechten Donauufer an nordwärts saß, gemeinsame
Sache. Beide wurden von den Franken geschlagen. Ein Zeitgenosse unterscheidet
die Bewohner der Naabufer ausdrücklich von den Thüringern, denn er meldet,
sowohl erstere als letztere hätten sich für besiegt erklärt, und König Sigibert habe
über ein gedoppeltes Volk, somit über zwei Völker, einen Triumph gefeiert "),

Gleichwie die Verhältnisse in Italien zur Zeit der Gothen die Veranlassung
gaben, daß die Franken sich in den Besitz der von den Allemannen, Sneven und
Bojoariern bewohnten Provinzen setzten, so geschah dasselbe abermals, nachdem
die Longobardcn an die Stelle der Gothen getreten waren. Der byzantinische
Hof entsagte dem Plane nicht, noch einmal zum ungestörten Besitze Italiens
zu gelange», und die Franken bezeigten dieselbe Lust wie früher, abermals über
die Alpen zu ziehen, da unkluger Weise die Longobardcn nach der Ermordung
ihres Königs Cleph kein gemeinsamesOberhaupt mehr wählten, sondern sich
die Herrschaft von dreißig Heerführern oder Herzogen gefallen ließen, welche
nun als unabhängige Herren über die vom Könige ihnen früher angewiesene»
Gebiete regierten. Das früher zu Noricum gehörige Gebiet von Trient, so wie
das zum Carnenlande gehörige Friaul, war von den Longobarden besetzt worden
und an den Gränzcn der Bojoarier geboten jetzt die Herzoge Evin und Gisulf,
der Erstere zu Trient und der Letztere zu Forum Julii oder Friaul"). War die
Macht der Longobarden nothwendig dadurch getheilt und geschwächt worden,
so wurde die Gefahr dadurch noch gesteigert, daß jetzt einzelne Herzoge Kriegs¬
züge unternahmen und dadurch das gesammte Volk in Zwiespalt mit seinem
mächtigen Nachbarn im Westen, den Franken brachten, worans die byzanti¬
nischen Kaiser den größten Nutzen schöpfen konnten. Ein von den Longobarden
im I. 576 gewagter Einfall in Bnrgund wurde durch die Franken im folgenden
Jahre erwiedert. Sie brachen wahrscheinlich durch Helvetien in das südliche
Rhätien ein, denn die erste Beste, die sich denselben ergeben mußte, war die
Burg Anagins (Anagnia) oder Nan im heutigen Val di Non, nördlich von
Trient'^). Ein longobardischer Graf, Namens Ragilo, der zu Lagare gebot,
verwüstete hierauf das um das Castell gelegene Gebiet, begegnete aber auf dem

s) a. a. O.
Ig) Lxcerpta <Io legatloulkus ex bistoria Uonanllr! a. a. O. I> 74.
11) Venantius Honorius portunatus, episcopus pictavieusis, bei lVIart. Leu-

guet reruin gallicaruin et praucicaruin scriptores p. II, S9Z. Nie (8izo
bortus) uomen avoruiu extenäit bebaute inanu: cui lle patre vlrtus, Husm
,lV«ü?7 eces probat, TTwrüiF?« victa katetur, periiclens nnum cke Zr/ite
triumpbuin.

12) ksulus IVgrnokr. lllsc. lik. II. c. ZZ. p. 436. Dnusgulsgueenlin llucum
suam civltatein obtiuebat, Lv!u Irilleutum, Disulkus porum ilulii etc,

IZ) a. q. O. lib. III. c. 9. x. 4Z9.
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Rotiliam'schen Felde dem fränkischen Heere nnter Chramnichis und wurde mit

vielen der Seinigen erschlagen 'H. Der Feind drang nun nach Trient vor und

verwüstete die Stadt. Jetzt erschien Herzog Evin und hemmte nicht bloß der

Franken weitere Fortschritte, sondern nbthigte sie znm Rückzüge, welchen sie

nicht mehr durch das Nonthal, sondern auf der Straße nach Bauzana oder

Bötzen nahmen. Bei Salurn, südlich von letzterer Stadr, kam eö zu einem

Gefechte, in welchem Chramnichis das Leben verlor. Alle von den Franken

gemachte Beute fiel in die Hände des Herzogs Evin 'H. Dieser Sieg der

Longobarden scheint größer und in seinen Folgen wichtiger gewesen zu seyn, als

ihn die Vorzeit darstellte, denn er hatte eine engere Verbindung der Bojoarier,

als deren Herzog oder König Garibald genannt wird, mit den Longobarden zur

Folge. Herzog Evin erhielt eine unbenannte Tochter Garibalds zur Ge¬

mahlin '°). Diese Verbindung mit Evin setzt wo nicht eine damals völlige Unab¬

hängigkeit des Herzogs Garibald von den Franken, doch wenigstens den Versuch

voraus, sich durch Anschließung an deren Feinde unabhängig und frei zumachen.

Kaiser Mauritius, welcher im I. 582 den byzantinischen Thron bestieg,

betrieb mit größerem Eifer als seine Vorgänger Justin und Tiberius den Plan,

die Longobarden aus Italien zu verdrängen, aber nicht auf dieselbe Weise, wie

Justinian bei den Gothen verfuhr, indem dieser einen verhängnißvollen Krieg

wagte, sondern indem er sich des tapfern Schwertes der Franken bediente. Er

übersandte dem Könige Childebert von Austrasicn, dem Sohne des ermordeten

Sigiberts, eine Summe von 50,000 Schillingen, um ihn zu einem Heerzuge

gegen die Longobarden zu bewegen'?). Der König selbst brach mit einem

Heere auf und fiel im I. 584 in Italien ein. Nach den nicht sehr wahrschein¬

lichen Berichten fränkischer Schriftsteller unterwarfen sich ihm die Longobarden,

brachten ihm viele Geschenke dar und gelobten ihm Treue; nach den Ueber-

lieftrungen longobardischer Geschichtschreiber hingegen zogen die Longobarden

gerüstet dem Feinde entgegen, dessen Heer theils aus Franken, theils aus Alle¬

mannen bestand, die, mit einander in heftigen Zwiespalt gerathend, den König

veranlaßten, ohne Vortheile errungen zu haben, sich wieder nach Austrasien

zurückzuziehen'9). Der Kaiser über den schlechten Erfolg erzürnt, ließ das

überschickte Geld zurückfordern, aber der König gab ihm gar keine Antwort'"). —

Im folgendem Jahre besann sich jedoch Childebert eines Bessern. Er setzte

den Kaiser in Kenntniß, daß er den verabredeten Zug nach Italien unternehmen

und die Longobarden daraus vertreiben wolle"). Ein fränkisches Heer erschien

Zwar hierauf, wurde aber vollständig geschlagen"). Dieser abermalige un-

44) a. a. O. — is) a. a. O.

46) a. a. O. 1>d. III. c. Ig. p. 439. üvin gliogno llux ll?r!cleiit!noi'um, clo guo

prgerilisimns, eeeepit oxorein liliain dariöakil', Aa/oariornm

17) drogorins luronoilsis Inst. Irsnc. lid. VI. c. 42.

48) a. a. O. sulnliclernilt so clitioni ojlis, innlta ei llsntes muners etc.

49) ksnlus Warnetr. llise. lid. III. e. 22. p. 447.

2g) dregorius llVron. a. a. O. ns respoilslim cpnclein pro Iiso re voluit reellere.

24) kimlns ^Vsriletr. lliae. !id. III. e. 28. p. 449.

22) a. n. O. lailtsguo idi str-iges kaets est cle ?rsncornnl exsrcitu, c^nsnlÄ

nusglism slidi memorstur. Gregor v. Tours übergeht dieses mit Stillschweigen.

4 »
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glückliche Erfolg knüpfte die Verbindung der Bojoarier und Lvngobarden noch

enger. Antharis, im I. 584 von den Lvngobarden zum König erwählt, schickte

eine Gesandtschaft, welcher er selbst unerkannt sich beigesellte, nach Bayern,

um Garibalds Tochter Theodelinde zur Ehe zu begehren"). Sowohl Theodelinde

als auch die Gemahlin des verstorbenen Herzogs Evin waren wahrscheinlich

aus der Ehe Garibalds mit Waltrade (Vuldotrade) entsprossen, welche eine

Tochter des Longobardenkbnigs Wacho und Wittwe des im I. 555 verstorbenen

fränkischen Königs Theodebald war. Zwar hatte König Chlotar von Soissons

derselben seine Hand gereicht, aber als er von der Geistlichkeit deßhalb Vor¬

würfe empfing, sich wieder von ihr getrennt und sie mit Herzog Garibald ver¬

mählt^). — Bei Erwähnung jener Brautwerbung werden von dem longobar-

dischen Berichterstatter die Glänzen des bojoarischen oder bayerischen Herzog¬

thums zum Theil noch nach dem Zuschnitte unter den Römern angegeben.

Die nvrische Provinz nämlich, welche das Volk der Bojoarier bewohne,

gränze gegen Osten an Pannonien, gegen Westen an Suavien, gegen Mittag

an Italien und gegen Norden an die Donau''). Daß rücksichtlich der Nord-

gräuze ein Jrrthum vorhanden sey, erhellt sowohl aus dem früher Gesagten,

als daraus, daß unter den Herzogen aus dem Hause der Agilolfinger Negens-

bnrg bereits die Hauptstadt des Landes war, solche aber unmöglich auf der

Gränze selbst liegen konnte, und eben so ergibt sich aus dem Leben des heiligen

Emmerans, der mir sechzig Jahre später lebte, daß die Nvrdgränze Bayerns

vielmehr der hercynische Wald war, von welchem die Wälder des Fichtelgebirges

wohl Ueberreste seyn mögen ").

Die Hand Theodelindens wurde dem Könige der Lvngobarden zugesagt,

der noch in demselben Jahre 588 einen Einsall in daS byzantinische Gebiet,

wahrscheinlich in Dalmatien, machte, während die Besitzungen des Kaisers in

Afrika durch die maurischen Völkerschaften gefährdet wurden'?). Da die by¬

zantinischen Schriftsteller des Erfolgs nicht gedenken, so war er wahrscheinlich

für die Lvngobarden nicht ungünstig. Verhängnißvoll für das Volk der Bojoa¬

rier war das darauf folgende I. 589, indem die Frage über seine Unabhängig¬

keit zu seinem Nachtheile entschieden wurde. Ein fränkisches Heer fiel nämlich

in das Land, um den Bund der Lvngobarden und Bojoarier zu trennen, aber

Garibalds Sohn Guudoald flüchtete mit Theodelinde über die Alpen, um dem

25) a. a. O. IIb. III. c. 2g. p. 449. klsvius vor» ilutbgr!» legatoi post bsoc

s>1 Fa/aar/am misit, gui Har-öakü' eorum lilism «ib! in niatrimonium
peterent.

Z4) Keegorius luron. IIb. IV. c. 9. rsgnumgue ejus Oblotarino rsx sccepil,

copnlans Vulclotrallam uxorein ejus Strato suo, secl increpatus a saceräo

tibus roliguit eain, llans ei tlar-öatcfnm ckucem.

25) Vanlus 4-Varnekr. cliac. lib. III. c. 29. p. 450. Horioorum »iguiilein pro

vincia, guam /)opu/ux inbabitat, badet etc. ab aguiloniz vero
parte llanukii tinenta.

2g) NeAinkrell cle vita 8. Lmmersini e. 5. a. 4. O. I. III, 95. Hoc ißitur

moclo litlelis (IZmmoramus) in Ilchoarn» , c^ui etc. all sguilonein vero

Hircano nsrnori limitein Kermaniae protenllunt.

27) Leäreni bistoriarum L^nopsi» im Lorp. Hz'?!, bistor, ?. VI, 2IZ>
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Könige Autharis seine Braut zu überbringen"). Bald darauf, da der venu

König Childebert an den Kaiser Mauritius abgesandte Grippe vonByzanz zurück¬

gekehrt war, wurde schleunig ein fränkisches Heer unter den Befehlen von zwan¬

zig Hauptern zu einem Einfalle in Italien beordert^). Nach Verlauf dreier

Monate befand sich aber das fränkische Heer in der kläglichsten Lage. Als

Folgen einer veränderlichen Witterung stellten sich verheerende Krankheiten ein,

zu welchen sich Hungersnvth gesellte. Die Franken wandten sich daher wieder

der Heimath zu und zwar in solchem Grade dnrch Hunger verfolgt, daß viele

ihre Waffen und Bekleidung verkaufen mußten, um nur das Vaterland wieder

erreichen zu können'"), aber das Gleiche wird nicht von ihnen rücksichtlich

Bayerns gemeldet.

Ohne bedeutenden Verlust hatten die Longobarden einen großen Sieg er¬

langt. Er wurde von Konig Autharis auf eine kluge Weife benützt. Statt

von der Auflösung des Heeres den sich darbietenden Vorrheil zuziehen, nun

selbst die Franken anzugreifen, bot er ihnen vielmehr den Frieden dar. Er

schickte eine Gesandtschaft an Childebcrts Oheim, den König Gunthram zu

Orleans, um dnrch dessen Vermittlung den Friedensworten bessern Eingang zu

verschaffen. Gunthram nahm die Boten freundlich auf und wies sie an Chil¬

debert''). Während dieses geschah, starb aber Autharis, angeblich an Gift

(I. 590), und Agilulph, bisher Herzog zu Turin, bestieg den longobardischen

Thron''). Die Friedensverhandlungen wurden beschleunigt und gediehen zu

einem erwünschten Ziele. Childebert entließ die Boten mit der Zusicherung künf¬

tiger Freundschaft"). Das Bündniß mit dem byzantinischen Hofe war zer¬

rissen und für denselben die Hoffnung verloren, jemals wieder zum Besitze Ita¬

liens zu gelangen.

Unglücklicher wie die Longobarden waren die Bojoaricr. Die Uebermacht

der Franken war zu groß, um sich des Einflusses derselben erwehren zu können.

Als Herzog Garibald im I. 595 starb oder vertrieben wurde, setzte König

Childebert den Agilolfinger Thassilo als Herzog ein'H. Wie Tassilo noch in

demselben Jahre mit Glück und Ruhm gegen die Slaven gestritten, ist über¬

flüssig hier zu erwähnen.

8. Das bojoarische Gesetzbuch und die fünf großen Adelsgeschlechter Hosi, Drozza,

Fagana, Hahilinga und Anniona.

Umsonst war das Bemühen der späten» bayerischen Herzoge, das Joch,

welches sie belastete, abzuwerfen. Eheliche Verbindungen und Heerzüge waren

2!!) Paulus Warnet-. llisc. lib. III. c. Zg. z,. 451. eum s>rozwer ?rancorurn all-
Vernum perrurdalio Oar/saÄo rsZck aclvenissot, is/ieucteü'ncta ejus lilia eum
5uo Hermann, nomine 6-inctoaÄ, Uli Italiain conkugi».

2ö) Orsgorius ckuron. Iii,. X. e. Z.
2V) a. a. O. ita tarne conlrcielzantur, ut priuz et grins et vosriinonta all eoe»

menllum viclum llernerent elr.

21) Paulus Warnetr. lliac. IIb. III. e. ZZ. p. 452.
22) Krogor. 'puron. a. g.O. — ZZ) Paulus Wariietr. lliae. Iii?. III. e. Z4- p. 45Z.
21) a. a. O. lik- IV. v. 7. i>. 455. Iiis lliekus ?a.«srVo a Lbilllederto rege pran-

oorum azrull Lchorrrmm orllüratua est,



64

die Mittel der Franken, um die Nation zu lähmen. Das Gesetzbuch der Bojoa-

rier, dessen letzte Abfassung der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts an¬

gehört, fuhrt namentlich mehrere Könige der Franken ans, welche ihre Auf¬

merksamkeit auf die Anordnung der innern Verhältnisse des Herzogthnms rich¬

teten. Da in diesem Gesetzbuche auch der fünf ältesten und angeschenste»

Adelsgeschlechter des Landes Erwähnung geschieht, so ist es der Absicht und

dem Zwecke dieser historischen Entwicklung entsprechend, die hierher gehörigen

Verhältnisse in der Kürze zu erörtern.

Die Gesetzsammlungen der Bojoarier, Allemannen und salischen Franken

enthalten eine gemeinschaftliche Einleitung, die der ältestbekannten Gesetzgeber

vieler Völker der Vorzeit und am Schlüsse jener Könige der Franken gedenkt,

welche die Gesetze des fränkischen Volkes selbst, der Allemannen und der Bojoa¬

rier sammeln und schriftlich verzeichnen ließen. Als der erste fränkische König,

der dieses that, wird Theodorich von Austrasien genannt; er habe in Überein¬

stimmung mit dem Gewohnheitsrechte die Gesetze genannter Völker während

seines Aufenthaltes zu Chalons aufzuzeichnen befohlen, alles Nöthige bei¬

gefügt, das Unpassende weggelassen, und was auf heidnische Gebräuche Bezug

gehabt habe, nach Vorschrift des Christenthums abgeändert'). Jenes ferner,

was König Thcodorich wegen der uralten Gewohnheiten der Heiden nicht habe

verbessern können, das habe König Childebcrt zu ändern begonnen, aber König

Chlotar erst vollendet'). Die ganze Gesetzsammlung habe der glorreiche König

Dagobert hierauf erneuert, die alten Normen abermals verbessert und schriftlich

vcrabfaßt sie einem jeden Volke übergeben ^). Was nun zuvörderst den König

Theodorich von Austrasien, den vierten Sohn Chlodwichs betrifft, welcher im

Jahre 534 starb, so wurde bereits nachgewiesen, daß schon vor dem Ausbruche

des gothisch-byzantinischen Kriegs im I. 535, das Land der Allemannen von

den Gothen an die Franken abgetreten wurde, daß aber keiner der gleichzeitigen

Schriftsteller melde, eine ähnliche Abtretung oder Besitznahme habe auch rück-

sichtlich Ost-Rhätiens und Noricums statt gefunden, hingegen aber die Gewiß¬

heit obwalte, daß nach dem Jahre 539, wo die Franken bis an das Nordendc

des adriatischen Meeres vorgedrungen waren, auch Bojoarien in ihre Gewalt

gerathen sey. Da nun die Einleitung oder der Prolog ein den fränkischen, alle-

mannischcn und bojoarischen Gesetzen gemeinschaftlicher ist, so kann die legislative

Thätigkeit des Königs wohl nur auf die ihm unterworfen gewesenen Völker¬

schaften der Franken und Allemannen bezogen werden, und es ist nicht unwahr¬

scheinlich, daß der Name der Bojoarier durch die spätem Regenten hier ein'

geschaltet wurde, um die Epoche der Abhängigkeit des Volkes von einem weiter

rückwärts liegenden Zeitpunkte anheben zu können.

t) krologus legum Lsjiiullrioruin (Lillt. des Joh. Nep. Medercr — Jngvlsta!»
179Z) x. 7. — 2) a. a. O.

z) a. a. O. Itsoe ornnia vagolzertrig rex glorlozissiinus etc. renovsvit et omllii
veteirrm legunr in meliu8 ti'gnitMit et unicuic^ue gvnti 8crPtem ti'säiäil.
In der Ausgabe Medcrcrs z». 8. folgt nun der Satz: <zue ns^ne liollis z-erse
'cxcnt, welchen Joh. Georg Eccard in der Ausgabe der l.eges i?roncorum
Franks, u. Leipz. 1720) nicht kennt. Der Prolog fehlt ganz in Peters von
',!> mse (l-ixiMliwia regum l'isncorum I. I, gz.
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Hinsichtlich Childeberts II-, des einzigen Sohnes des anstrasischen Königs

Sigibert zu Metz, welcher nach seinem Vater vom Jahre 575 — 596 regierte,

sn wurden sowohl seine Kriege gegen die Langobarden als sein Einfall in

Bayern, um das Bündniß mit jenen zu vernichten, nachgewiesen und nicht

weniger die Thatsache, daß Herzog Thassilo I. durch ihn als Herzog eingesetzt

wurde. — Der dritte als Verbesserer der bojoarischen Gesetze genannte Konig,

Chlotar (II-), Sohn des Königs Chilperich von Soissons, herrschte vom

I. 584 — 628 und zwar seit dem Jahre 613 als alleiniger Regent der ge¬

stimmten frankischen Reiche. Des Vorbenannten Sohn, Dagobert I., schon

bei Lebzeiten Chlotars im I. 625 Konig von Austragen, beherrschte die frän¬

kische Monarchie bis zum I. 638. Es stehen somit der Annahme der Aecht-

heit des Prologes weder materielle noch chronologische Grunde entgegen.

Die von den frankischen Konigen gesammelten, verbesserten und schriftlich

aufgezeichneten Gewohnheitsrechte der Bajoarier betreffen die gesummte kirch¬

liche, politische und bürgerliche Verfassung des Staates. Ein eigner Abschnitt

ist dem herzoglichen Hause der Agilolsi'nger und den fünf großen Adelsgc-

schlechtern gewidmet, welche die Namen Huosi, Drozza, Fagana, Hahilinga

und Anniona führten^). — Rücksichtlich deS herzoglichen Hauses sagen die

Gesetze: „Der Herzog, der an der Spitze deS Volkes sieht, war und muß stets

aus dem Geschlechte der Agilolsi'nger seyn, weil die Konige, unsere Vorfahren,

es ihnen also zugestanden haben, da sie aus dem Geschlechte derselben stets jenen

zum Herzoge über das Volk bestellten, welcher von Einsicht und dem Konig

ergeben war ^). Eben deßhalb, weil er Herzog ist, soll ihm auch größere Ehre

als seinen übrigen Verwandten widerfahren, so daß der Summe, mittelst wel¬

cher seine Verwandten vergütet werden, der dritte Theil derselben noch bei¬

gefügt wird. Wenn Einer seiner Anverwandten des Lebens beraubt wird, so

soll der Thater 600 Schillinge erlegen^)."

In Bezug auf die fünf Adelsgcschlcchter lautet das Gesetz: „Was die Ge¬

schlechter betrifft, welche die Namen Huosi, Drozza, Fagana, Hahilinga und

Anniona führen, so sind sie gleichsam die ersten nach den Agilvlfingern, die ans

dem herzoglichen Stamme sind. Wir bewilligen ihnen daher doppelte Ehren,

und sie sollen eine doppelte Vergütung empfangen. Das Leben eines Agilol-

fingers aber bis zum Herzoge ist vierfach zu vergüten, weil sie die ersten Fürsten

unter Euch sind?)."

Ans dem so frühen Vorhandenseyn fünf großer Geschlechter neben dem

herzoglichen Hause glaubte» einige Geschichtschreiber des Landes, welche von

der Fortdauer der in den Gebirgen lebenden Völkerschaften gallischen Ursprungs

4) Mederer benutzte mehrere Aoäicos. Der Tegernseeische hat: Hosi, Drozza, Fa¬

gana, Hahilinga, Anniona; der Jngolstidtische Huosi, Drozza, Fagana, Hahi-

ligga, Anniona; derAldcrsbachische: Huosi, Drozzi, Fagana, Hahilinga, Ennion.

Die Lescarten des Oberaltaichischen und Lippert'schen Coder, so wie die Abdrucke

bei Georgisch, Herold und Lindenbrvg sind mehr oder minder entstellt.

5) I,vFes Ilasuusi ioi um tit. III. c. 1. z>. VI. — 6) a. a. O.

7) a. a. O. 0<z FvuesIoFia (iig), <iui (ae) voeantur liuosi, clro?2s, IsFgua, Iis.

InügFs, ^nuioua, ist! (ss) sunt c^uszi primi (sc) post ^gilolvingss, czui suut

cle gesern clucali; ill>8 euim lluzilsm (um) Iiouorem eoucvclsmus (cooveciimus)

et sie (Iridium oom^iositionem sccchisnt etc.
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ganz absahen, und das Volk der Bojoarier willkürlich bloß aus germanischen

Elementen zusammensetzten, die Folgerung ziehen zu dürfen, daß fünf Völker¬

schaften deutscheu Stammes, als welche sie die Heruler, Rüger, Tnrcilinger,

Schiren und Qnadcn nennen, sich unter dem Namen der Bojoarier mit einander

verbunden hatten. Es wurde bereits entwickelt, daß sich bloß das Vorhanden-

seyn der Sciren oder Schircn, und der Osier oder Hofier als Vesiandtheile des

bojoarischeu Volksvereins nachweisen lasse, und es rücksichtlich der Letztern sehr

zweifelhaft sey, ob sie Germanen gewesen.

Der einzelnen Geschlechter, in wiefern in den spatern Jahrhunderten noch

deren Namen erscheinen, ist nun hier besonders zu gedenken.

Das Hans der Fagana granzte mit seineu Besitzungen westwärts an das

rechte Ufer der Isar. Unter dem letzten Agilolfiuger, der über Bojoarien gebot,

dem unglücklichen Thassilo II., erscheint es namentlich als Mitbesitzer der aus¬

gedehnten Ebene von Erichinga (Erching), welche sich flußabwärts bis Frisiuga

(auch Frigisinga — Freysing) zieht. Freysings dritter Bischof, Namens Jo¬

seph, nahm im I. 750, da die bisher von den Gehöften der Kirche benützten

Weideplätze nicht zureichten, den seit alten Zeiten verlassenen und öden Ort

Erching in Besitz und ließ die nothwendigen Gebäude errichten ^). Alle Mit¬

besitzer des Landstriches traten ihre Rechte der Kirche ab, und zwar schenkte

Herzog Thassilo dem Gotteshause, was davon nach Feringa (Bering — Pfö-

ring) gehörte, mit Beistimmung Alfrieds, seiner Brüder und übrigen Mit¬

genossen y. Nicht minder übergaben die Glieder des Hauses Fagana, und zwar

Ragino, Anulo, Wetti, Wnrmhartnnd deren übrige Mitgenossen, ihre Antheilc

dem Hochstifte nach Vorschrift des bojoarischeu Rechts, damit, wie die Urkunde

sagt, der Ort Erching, wo die Gränzmarken zweier Adclsgeschlcchter seyen,

künftig zum Besitzthume der Marienkirche zu Freysing gehöre'"). .

Einige Meilen südlich von Erching bietet sich im I. 773 ein Blutsver¬

wandter des Herzogs, Namens Hiltiprant dar, welcher den Orr Trutheringa

(Trudering auf der Straße nach Ebersberg) der Freysingischen Kirche schenkte.

Obgleich der Name des Hauses Fagana hier nicht genannt wird, so weift jedoch

die Oertlichkeit und die Verwandtschaft mit dem herzoglichen Hanse auf das

Geschlecht der Fagana hin. Dem Ende seines Lebens entgegen sehend, hatte

er den Herzog gebeten, eines der lebenslänglichen Lehen, welche er von Thassilo

besaß, an das Hochsiist vergaben zu dürfen, und dieser, nicht uneingedcnk der

Blutsverwandtschaft und seiner geleisteten Dienste, hatte seine Einwilligung

gegeben"). Die Besitzungen der Fagana zogen sich gegen Süden bis an die

8) Urkunde im Cvder des Lonrsclus sacrista und 0anon. Irisingonsis im Reichs¬

archiv und bei lVIviedollzelt Klüt. Irisingensis 1'. I. eoä. Uipl. p. 49.
9) a. a. O.

tg) a. a. O. roli^uas »Mein partes, guiäguicl scl Huo vocstur

I-aZ'nna pertinodat, trscliclorunticl sunt, Haging, L,nulo, ZVotti, 'VVurm-

dart etc. — ut ipsaguo liujus loci, ich est liredinga > kinos utrarnmi/ne Z-enes-
ioAl'arum sine traucle clicionilius etc.

tt) Urkunde beim (lonraäus Iris, und bei Meichelbeck a. a. O. p. 4Z. ete. gui

(T'Iiassilo) sue largo bonitatis traclencli consonsit locuin, atguo
non i'ntmemor ete,
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Gebirge, denn der Stammsitz, von welchem sie den Namen führten, der Ort

Fagana, war noch im zehnten Jahrhundert unter diesem Namen bekannt"),

und hat sich bis auf heutige Zeit als Vagen, gelegen am Flusse Mangfci ll ober¬

halb des alten Eipilinga (Aibling) erhalten. Wahrscheinlich sind diesen, Hause

die beiden Dynasten-Geschlechter der Grafen von Edersberg und Wasserburg

entstammt. Der Name Fagana oder Fagen — Vagen — erhielt sich aber bis

nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in einem adeligen Geschlechte,

rücksichtlich dessen es kaum als zweifelhaft angesehen werden kann, dmß dessen

Glieder durch Abstammung dem alten Hause Fagana angehörten, wenn gleich

sie vom Schicksale minder begünstigte Sprossen waren. Vom Jahre 1140 —1153

erscheinen Tageno und Gebolf von Vageue; Oudalrich nud sein Bruder Tageno

vvnVagene"), so wie die Brüder Heinrich und Berthold von Vagene und zwar

Letztere in einem Vertrage über die Verehlichung des edlen Mannes (»obills

domo) EngilschalkS von Wasin mit einer Tochter des Grafen Siboto von Fal¬

kenstein und Neuburg, als Zeugen neben dem Herzog Conrad von Dachau,

dem Grafen Chuno von Möglingen und Pabo von Eriugen, mit dem Beisatze,

daß sämmtlich Vorbenannte zum Stande der edlen Männer gehören, worauf

sodann als der Erste ans der Classe der Ministerialen Megingvz von Snrberg

genannt wird H. Selbst Grafen traten häufig mit Hiuweglassung des gräfli¬

chen Titels bloß als edle Männer auf^). — Heinrich und Berthold von Vagen

erscheinen vielfältig in den Documenten vom I. 1164 — 1260, welche auf das

alte Stift Scheftlarn an der Isar Bezug Habens. In einer Urkunde des

Bischofs Otto II. von Freysing für das Stift Tegernsee hinsichtlich des Besitzes

des auö ihm hervorgegangenen Klosters Dietramszell wird Berthold von Vagen

abermals dem Stande der edlen Männer neben Heinrich von Bruk und Heinrich

von Ralingen (Graf von Rainingen) zugezählt'?). Beide Namen, Heinrich

und Berthvld, erbten im Geschlechts fort, und im I. 1255 erscheint als eines

Heinrichs von Vagen Wittwe die edle Matrone Adelheid, welche ihre Besitzun¬

gen zu Partenkirchcn an das Stift Scheftlarn vcrgabte"). Gegen Ende des

dreizehnten Jahrhunderts scheint das alte Geschlecht zu Grabe gegangen zu seyn.

Frühzeitig schon mag das Haus derDrozza seine Hauptbesitzungcn irr dem

östlichen Theile Bayerns, oder der spätem Ostmark, gehabt haben. Welche

Geschlechter aus ihm hervorgingen, liegt im Dunkeln, aber der Name Drozza

lebte in der Ostmark bis in das dreizehnte Jahrhundert fort. Ein altes Todten-

t2) Urkunde im LoUex ^nonzm. Iris. im Reichsarchiv und bei Meichelbeck a. a. O.
p. 161: Lt in glio toco clicto siiniliter etc.

15) Nonum. Laie. VIII, 585 U. 589-
II) Non. Dole. VII, 175 1°estos: Lkorirsclus Uux Ze Dacbouwe, Lbuno come»

clo Megilingen etc. Ileinricus et Ireter esos cks t'ÄA-ene etc. ist! sunt
omnvs noötAn Tiommes, Iii! vcro oto. — 15) a. a> O, P- 164, 166 etc.

IS) a. a. O. VIII, 160, 165, 170, 178, 170 etc.

I?) Iluncl. Metropolis Lalisborg. (1710) II, 178- ?estes <Ie noöiAöu!Ileinricu;
cle liruclre, Heinricus Ue Itsinigeii, Zerc/itokrürs cke De Ministerin.,
libus, Dsinricns kelix puor.

18) Mon. Uoic. VIII, 506, 507 noüiü'z- tnu/ter ^lliviclis, relictn Ileinrici cle I'Ä-
s-ene — nos-Air matronn relietn vte,
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buch des Stiftes Molk gedenkt eines Rudolphs von Droze 'H. In einer Ur¬
kunde des Grafen Conrad von Beilstein, in welcher er in Gegenwart des Her¬
zogs Heinrich von Oesterreich (1156 — 1172) und dessen Sbhne Leopold und
Heinrich, auf seine Ansprüche an Herrandstein, welches den Grafen von Fal¬
kenstein gehörte, verzichtete, erscheint mit den Burggrafen Friedrich und Hein¬
rich von Regensburg, und den Grafen Heinrich und Sieghard von Scala auch
ein Herrand von Drozze als Zeuge"). Am Hoflager des Herzogs Leopold von
Oesterreich zu Crcms im I. 1225 bietet sich Botho von Drozz dar; er trat
als Zeuge in einer Urkunde des Herzogs für das bayerische Stift Niederaltaich
auf"). Die Zahl der Documente Oesterreichs aus alterer Zeit ist verhältniß-
mäßig zu gering, um die Lage des eigentlichen Stammsitzes der Drozza andeu¬
ten zu können.

Das Adelsgeschlecht der Anniona oder Ennion war ansässig im Hoch¬
gebirge jenseits des Brenners. Auf dem linken Etschnfer gegenüber von Tra¬
min zwischen Bötzen und Trient liegen noch die Trümmer der Burg Eime.
Bis in das vierzehnte Jahrhundert hinein laßt sich das Geschlecht urkundlich
verfolgen. Im I. 1172 erscheinen Henrigetto und Engilfricd von Enna; im
I. 1268 Rupert und Heinrich von Enno und die Burg Enni; ferner in einer
Urkunde des Arnolds von Velles (Vcls — Fels) vom I. 1603 die edlen Män¬
ner Ulrich, Heinrich und Wilhelm von Enna"). Heinrich von Ennis, ver¬
mählt mir Elisabeth, einer Tochter des alten und reichbegüterten Hauses Weil¬
heim im bayerischen Oberlaude, dessen Glieder bald als edle, bald als freie
Herren schon im dreizehnten Jahrhundert erscheinen, verkaufte mit Bewilligung
seiner Gemahlin im I. 1305 an das Stift Polling seine Rechte über die Kirche
Apfeldorf bei Rauhcnlechsberg am Lech"). Hohe kirchliche Würden erwarb
Albrecht von Enna. Er erscheint im I. 1322 als Dompropst zu Freysiug und
endete seine Laufbahn als Bischof von Brixen im I. 1336. Sein Grabstein
sagt von ihm, er sey aus dem glanzvollen Hause gewesen, welches den Namen
Enna führe").

Innerhalb der Flüsse Isar und Lech vom Gebirge an bis zur Amber bei
Bruck hin scheint sich die Heimath des Geschlechtes Huosi oder Hosi befunden
zu haben. Durch den Umstand, daß sich der Sitz des Hochstiftcs Freysing
unweit davon befand, und daß in frühster Zeit zur Sicherung seiner Erwer¬
bungen eine bedeutende Zahl von Urkunden gefertigt wurde, geschieht des Hau-

49) Ilieron. ?e2 Script. ror. Vustriac. I, 519. — IV. Ilal. Oec. Lnllolkus UoOrors
laicus.

29) Ilunll SIetrop. Lalisb. III, 517. llorrarxlus <Io etc.

21) Mon. Low. XI, 262. Jeugen: Ulrich von Valchenberch, Heinrich von Chunring,

Por von Drozz.

22) Urkunde im Reichsarchiv. Illricus noöi/Tk cls ILnno et iratrvs su! clomilli Heil'
ricns et ZViliiolinus noüi/e- clc Tinnn.

25) IVIo». Loic. VIII, 591 U. 592 U, Urkunde in -lUdatis Vrancisoi ivlorinatio so

Lsnonia Bollingens p. 52. — llcinricus <Io

21) Lcscli .Innsl. ecclos. Ssdion. II, 598. not. 157 in suo opitspliio llioitnrl

krogenie elsra genilns, gnse llieitnr etc.
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ses der Hosier gerade in der nördlichen Halste des genannten Gebiets urkund¬

liche Erwähnung. Nach dem Sturze Thassilo's werden die Hosier zum ersten

Male wieder genannt. Mehrere freie Grundbesitzer, Hiltipolt und Egilolf,

sowie Ejv und seine Brüder Jsangrim und Erkanpert stritten unter sich über den

Besitz der Martinskirche zn Avigozeshusen. Da wurden, wie die Uebcrliefe-

rung sagt, die Hosier versammelt und suchten Friede zu stiften. Als der Ver¬

such mißlang, wiesen Oadilker, Reginhard und Nibulunc den Ejo an, sich zu

seinem Bischöfe zu verfügen, der ihn hierauf mit seinen Miterben nach Lorch

sandte, wo damals die Missen Königs Karls des Großen sich befanden und

wo auch der Streit entschieden wurde''). Unter Bischof Erchanbert geschieht

im I. 849 der Hosier abermals Erwähnung. Er hatte nach Tannare (Tan¬

nern oder Tandern bei Hilkertshausen) im obern Jlmthale, wahrscheinlich als

Missus des Königs, einen Gerichtstag anberaumt, bei welchem sich, wie die

Urkunde sagt, die meisten Hosier, so wie eine große Zahl anderer edlen Män¬

ner einfanden^). Bei Gelegenheit eines Gütertausches zwischen demselben

Bischof und einem Grafen Adalbert ans unbekanntem Stamme, wird der Hosier

noch einmal gedacht. Der Bischof trat nämlich an denselben einiges Grund¬

eigenthum ab im Dorfe Uperacha an der Meisaha (Ueberaker an der Maisach

westlich von Dachau) und empfing dafür ein im Orte Lantperhtesreode in der

Nachbarschaft der Hosier gelegenes Gehöft'?). — Nach dieser Zeit geschieht

der Hosier keine Erwähnung mehr, aber statt ihrer zeigt sich nun am Gebirge

in der Nachbarschaft der Edlen von Weilheim, ein adeliges Geschlecht Husen,

dessen in den Urkunden des Stiftes Polling hänfig gedacht wird, wo auch Wito

von Husen um die Mitte des zwölften Jahrhunderts namentlich als edler

Mann erscheint^). Wohl mit Grund läßt sich annehmen, daß das mächtige

Dpnastengeschlecht der Grafen von Andechs und Dießen, dessen Hauptbesitzun¬

gen zwischen der Isar und dem Lech lagen, dem Hause Hosi entstammt ist.

Des Volkes der Sciren in seiner Verbreitung diesseits und jenseits der

Donau ist bereits gedacht worden. In dem Gebiete auf dem rechten Donau

ufcr, wo die drei Orte Skira (Skir— Sciri — Scirum) und der Ort Ski-

relinga noch vorhanden sind, lag auch das alte Hahilinga oder Hahalinga,

welches der älteste Wohnsitz des Geschlechtes der Schircn seit seiner Einwande¬

rung gewesen zu seyn scheint. Des Ortes Hahalinga geschieht unter der Herr¬

schaft der Carolinger zwischen den Jahren 814 — 842 urkundliche Erwähnung.

Bischof Batnrich von Regensburg trat Namens des Stiftes St. Emmeran

einem freien Grundbesitzer, genannt Erchanbert, einige Rechte und Güter des

Klosters ab und empfing dafür von ihm sechs und dreißig Jnchert Landes bei

25) Urkunde im Coder des Oonruckus krising. n. bei Meichelbeck a. a. O. 1- t- cocl,
clipl. gg et tnnc congecgat! tnorunt et tecoiunt concilium eto.

25) a. a. O. und bei Meichelbeck p. 555, ete. in loeo, <^n! ckicitue lt'annüie, ud!
pturirni clo //uon5 vel slii c^uain zUurlmi vli'i nodiles uns eonvenerunt.

27) a. a. O. und bei Meichelbeck x. 512 vre. illo sutein ochsoopo possesiioncs in
in loco llunnt^eibtcsreoilo in conlinio — Vergl. Buch I> AlstchlUtt 1.
H. I. Tert zu Note ti.

28) Alon, Loie, X, tv, gnillam noöi/er Wito scilioot clo //uren eto.
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dem im Donaugaue gelegenen Orte Hahalinga^). In demselben Gaue lag
aber urkundlich auch Sein oder Skira^). Wenn der Ort Hahalinga sich bis
ans unsere Tage erhalten hat, so dürfte sein Name in den auf dem rechten Ufer
der kleineu Laber, einige Stunden östlich von Schirliug bei einander gelegenen
Orten Hainling und Hainlingberg »och wiederzufinden seyn. Frühzeitig mögen
die Schiren ihren ersten Sitz verlassen und die Orte und Burgen Sciri bezogen
haben, da die Vorvater des Hauses schon sehr bald und urkundlich nach diesen
Wohnsitzen benannt wurden^').

Die südliche Granze des Gebiets der Schireu scheint bei Dachau das Zlm-
berthal gewesen zu seyn; in südöstlicher Richtung ging aber dasselbe über Frey¬
sing hinaus bis zum rechten Ufer der Isar bei Erching, denn urkundlich wird,
wie bereits erwähnt, von Erichinga gemeldet, daß hier die Granze der Besitzun¬
gen der Fagana und eines andern der großen Adelsgeschlechter sey^'). Wenn
bedacht wird, daß die Hauptschirmvogtei über das Hochstift Freysing, denn für
einzelne Güter und Besitzungen hatte es einzelne Untervögte, von der ältestbe-
kannten Zeit bei dem Hause der Schiren war, so daß keine einzige Familie
namentlich bezeichnet werden kann, die ihre Vorgängerin in dieser Würde ge¬
wesen wäre, so unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, daß die Güter des
Hahilingischen oder Schirischen Hauses sich bis nach Freysing und Erching
erstreckten.

29) Urkunde bei Beruh. Pez tlieggur. snscstot. I, zisrs III. p. 249 in YNF0 Tönast-
Sollns, in loco, nominsto /ka/ia/mAa. sct. Reggnesdnic civitste.

ZV) Deßgl. a. a. O. p. 88. Vir ingrnuus Ootalialm, cle /-»F0 ?uno/!F0!)ae oriun.
Uns, trastistit 8i>nctc> üci insrtz'ri Ommeramo tslein propriotstvm, Äuglein Iis-
buit in loco Fc-ri nuncii/zato, i/i su/irack'cto yaZ-o, in msnus ctc.

ZI) Die altern Genealogen und Geschichtforscher waren in großem Zwiespalts rück-
sichllich der Abstammung des uralten Hauses der Schiren. Mit völligem Absehen
vom Volke der Schiren und von den alten Adelsgeschlechtern leiteten viele Schrift¬
steller den Ursprung des Hauses von den Carvlingern her, so daß Markgraf Luit¬
pold der Ur-Urenkel des Königs Pipin von Italien, eines Bruders des Kaisers
Ludwig des Frommen seyn sollte (S. Adclzrciter Von Loicae gemis ?. I. I!b. i z.
c. 1». p. Z2Z). Andere knüpften den Ursprung des Hauses bald an die Agilvlfin-
ger, indem sie Luitpold einen Urenkel des Herzogs Gepahard nennen, derein
Sohn des letzten Thasstlo's gewesen seyn soll (S. Scholliners vollständige Reihe
der Voreltern Otto's des Großen in den neuen histor. Ahhandl. der Münchner
Akademie der Wissenschaften. 179t — Bd. III.); bald an das Haus Huosi, gemäß
welcher Annahme Luitpold der Urenkel eines angeblich aus dem Höfischen Hause
entsprossenen Grafen Alpracht war (Do Lust Oi-igines Loicae), und bald an den
Markgrafen Engildio, dessen Sohn Luitpold gewesen seyn soll (Ant. Ioh. Lipowsky
von den Voreltern Otto's des Großen, in den Abhandlungen der Akademie d.
Wissensch. 1776. Bd. 10). — Johannes Aventin (Xnnales Lojorum lid. IV. c.
XXI. tz. 21. x. 45» u. Iii). VII. c. 1. tz. 1. I». 62») zog schon die carolingische Ab¬
stammung in Zweifel und wies dafür auf das Volk der Schiren bin; Nagel aber
(Xmiliac orißinvz clomug dvicaa illustraiNes) nahm zuerst Luitpold I., als Ur¬
großvater des Markgrafen Luitpold an. Jener Schriftsteller, welche bisher bloß
der einen oder andern Meinung beipflichteten, kann übrigens hier nicht gedacht
werden,

zz) Vergl. Note i».
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Dunkle Nacht weilt auf den Ueberresten der Fagana, Drozza, Anniona

und Huosi, aber fröhlich trieb das Eichenreiö der Schiren kräftige Wurzeln,

wuchs unter den Stürmen und Unbilden der Jahrhunderte zum kräftigen

Baume empor, und wurden auch manche seiner schönsten und kräftigsten Aeste

durch Wetterstrahl zu Boden gestürzt, so trieb die dadurch geeinte innere Kraft

stets nur neue, noch fröhlicher grünende Sprossen, die der Vorsehung Hand

väterlich schirmte. — Das Leben und das Wirken der ältesten Schiren im Ver¬

eine mit ihrem Volke aus den Ueberlieferungen der Vorzeit zu schöpfen, ist der

Zweck dieser Blätter.



Erstes Such. Erster Abschnitt

Die Schiren als Heermeister der Carolinger
und

als Herzoge von Bayern.

I. Luitpold l., Gaugraf an der Glan und Amber.
I. 788 - 337

bereits zur Zeit, bevor noch Herzog Thassilo II. wegen seines Bemühens,

seinem Lande eine unabhängige Stellung zu verschaffen, durch eine Gewaltthat

Königs Karl des Großen die Reihe seiner erlauchten Vorfahren schloß, wird

der Name Luitpolds in jene» Gegenden an der Glan und Amber genannt, deren

bereits gedacht wurde, und wo in de» folgenden Jahrhunderten seine Nachkom¬

men als Besitzer eines reichen und großen Grundeigenthnms auftraten. Ob¬

gleich wahrend der ganzen Daner der Herrschaft der Carolinger die Stiftskir¬

chen Bayerns keine eignen Oberschirmvögtc aufzuweisen haben, und dieses unter

den Agilolfingern eben so wenig der Fall war, so stand Graf Luitpold dennoch

in nahen Verhältnissen zu Freysings Bischöfen. Er trat nämlich bei allen das

Hochstift und dessen Rechte und Eigenthum betreffenden Verhandlungen inner¬

halb des bezeichneten Gebiets als mitwirkend ans, so daß zur Zeit des letzten

Agilolfingers, wo die Bischöfe Bayerns noch bloße Landesbischöfe und keine

unmittelbaren Herren waren. Freysing selbst zum Gerichtssprengel oder zur

Ambacht des Grafen Luitpold gehört zu haben scheint. Wie weit das von den

Ahnen ererbte Allode oder das freieigene Besitzthnm desselben innerhalb des von

den Schiren besetzten Landstriches sich erstreckte, darüber hat zwar die Vorzeit

keine Dokumente der Gegenwart überliefert, aber wenn von dem Besitzstaude

seines Sohnes, seines Enkels und Urenkels auf seinen eignen geschloffen werden

dürfte, so war er reich begütert im Nordgau, an der Donau, an der Ilm und

an der Abens. Mit Gewißheit ergibt sich ans alten Documenten nur ein ein¬

ziger Ort, wo er Erbcigenthnm besaß, und zwar zu Bogen (Pogana) am linken

Ufer der Donau. Das Beispiel des Herzogs Thassilo und vieler anderer edlen

Männer befolgend, schenkte Luitpold im Vereine mit Walhmunt dem Stifte

Niederaltaich vier Gehöfte zu Pogana').

Unter der Amtsführung Bischofs Atto von Freysing (I. 784 — 810)

wird Graf Luitpold bloß einmal genannt. Als einige Landbesitzer die Kirche zu

j) UrkundlicheAnfzeichnung des Abts Urolf(um das 1.814) in MSu, Laie. II, ig etc.
et O-uchzak? et )VsIInnnntüeäerunt coloniss czustuor all pogana.
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Bieberach (Piparbach Ger. Dachau) als Eigenthum in Anspruch nahmen, aber

de» Besitz nicht erweisen konnten, begäbe» sie sich nach Freysing und leistete»

in Gegenwart des Bischofs, seines Richters Ellanpert und des Grafen Luitpold

Verzicht'). Die Urkunde meldet, daß diejenigen, welche genannte Ansprüche

erhoben, jene Manner waren, welche den Namen Mohingara führten, ohne

Zweifel die alten Besitzer des noch vorhandenen und bei Dachau gelegenen Ortes

Mochingen^).

Sehr häufig kommt dagegen Luitpolds Name unter dem Bischöfe Hitto

(I. 811 — 835) vor. So schenkte der freie Mann Pernhart sein Eigenthum

zu Marzling (Marzilinga) bei Freysing der dortigen Kirche in Gegenwart des

Bischofs und des Grafen Luitpold''), und dieser wurde hinwieder von Hitto nach

Holzen (Holze) auf dem rechten Ufer der Isar gesendet, als dort der Priester

Ejo eine Schenkung seines Vaters bestätigen wollte, um dieser Handlung im

Namen des Hochstifts beizuwohnen ^). Häufig nahm der Bischof in Begleitung

Luitpolds an offner Stätte an den Gerichtsverhandlungen Antheil. Bei der

Kirche zu Bergkirchen au der Maisach (Perchircha) saßen Hitto, Luitpold und

ein Graf Engilhard zu Gericht und entschieden über die dort vorgebrachten An¬

sprüche verschiedener Männer auf das Gotteshans zu Odelzhausen (Otolteshusir

und Otoltishuft'n) 6). An Pfetrach am gleichnamigen Flüßchen unweit der Ein¬

mündung der Amber in die Isar hielten der Bischof und Graf Luitpold gleich¬

falls Gericht und ließen die dort angebrachten Streitigkeiten entscheiden?). Um

die Handhabung der Gerechtigkeitspflege zu sichern und begründeten Klagen

wegen Rechtsverletzungen abzuhelfen, hatten die carolingischen Herrscher die

Einrichtung getroffen, eigene Gewaltboten durch das Land zu senden, um gleich¬

falls in den verschiedenen Gebieten Gericht zu halten. Ein solcher öffentlicher

Tag fand statt unter dem Vorfitze eines Grafen Kisilhard zu Allershausen

(Zllhershusin), am Ausflüsse der Glan in die Amber, welchem Hitto und Luit¬

pold beiwohnten 6). Es ist kaum denkbar, daß die Kaiser für das große Ge¬

biet, über welches sie herrschten , stets selbst diese Sendboten ernannten. In

Bayern gebot schon unter Karl dem Großen, so wie auch unter Kaiser Ludwig

dem Frommen, ein eigner Statthalter, Namens Audulph, mit sehr ausgedehn¬

ter Vollmacht^. Wahrscheinlich ernannte Audulph in des Kaisers Namen die

2) Urkunde im Coder des Lonrsclus Iris, und des Lo?.rochus presch)ter im Reichs¬
archiv ante virum venersdilem ^ttonvm episcvpum et Lllanpertumsuclicem
et /.lMpakckuni conu/em,

ü) a. a. O, eonventio Vttonis cum vlris, lpii vocsntur Noliingsra.

4) a. a. O. in presentis Ilittonis episcopi et comieüs.
5) a. a. O. trsnsmisit cum Iltis /.Nlpa/cüim comitem ctc. sct. est lioc XIV lisi-

Oct. su. I, Imsuvici imperatoris.
6) Deßgl. bei Lmrolius presch, tlum resiclisseut Ilitto episcopus st IZngillisrlluz

comis et /.iupa/ck comes etc. VI. nun. Oct. an. I, regnante Hluäouuico imper.
7) Deßgl. bei Lonrallus Iris, convenisntichus etc. verum etiam /.mlpakek» comits

in loco etc.
P Deßgl. Lpiseopus et venerum all llislllisrclum comitem etc.
9) Deßgl. t^uomoclo Vuüullus super provincia chaiovvariorum tsm potenter et

chonorschiliter s p!o imperstore Itarolo, cleinäe etiam a 1>uüo>vicc>esnclem
pvtestatem scoopit etc.
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Sendboten, bis der schon im I. 817 zum Könige von Bayern ernannte Ludwig,

Sohn des Kaisers, im Jahr 825 die Regierung über das Land antrat, welches

vor ihm sein älterer Bruder Lothar einige Jahre besessen hatte.

Einem gemeinschaftlichen Gerichtstage zu Ergolding (Erkeltingas) bei

Landshut, wo die bischöflichen Sprengel von Regensburg und Freysiug an ein¬

ander granzen, wohnte Graf Luitpold mit den Häuptern jener Kirchen, Ba-

turich und Hitto, und andern angesehenen Männern bei"). Näher als seine

fast beständige Begleitung des Bischofs bezeichnen noch andere Dokumente sein

Wirken innerhalb des Landstriches an der Glan und Ambcr. Der Ort Vier¬

kirchen (Feohtkircha), östlich von Jndcrstorf, wird ausdrücklich als in Luitpolds

Amtssprengel liegend angegeben "). So wie er hier Gerichtstage hielt, so

geschah dieses auch zu Mochingen (Mohinga), wo die Uebergabe von Schen¬

kungen an das Hochstift vor seinem Stabe geschah "). Zu Heimhausen (Hei-

minhusin) auf dem rechten Ufer der Amber saß er gleichfalls zu Gericht und

leitete das öffentliche Verfahren ^). Aufwärts von letzterm Flusse dehnte sich

Luitpolds Grafschaft bis zum Schöngeißinger Forste aus, an dessen westlichem

Waldrande der Ort Landsberied (Lantberhtesreode) liegt, von welchem eine

spätere Urkunde meldet, daß er in der Nachbarschaft der Hofier gelegen sey H.

Zu Emering (Emheringa), in der Nähe des gleichfalls am Schöngeißinger

Forste gelegenen Ortes Bruck, fand sich nämlich auf dem von dem königlichen

Sendboten Anzo anberaumten Gerichtstage bloß Luitpold mit dem Bischöfe

und andern gesetzkundigen Männern ein; kein Graf erschien dort außer ihm

DaS letzte Mal tritt Graf Luitpold im Jahre 837 auf. Bischof Hitto

war bereits todt und an seiner Stelle saß Erchanbert (I. 835 — 854) auf dem

Stuhle von Freysing. Anternar, des Königs Sendbote, hatte einen Gerichts¬

tag zu Eiuhofen (Eunhofa) zwischen der Glan und der obern Ilm anberaumt.

Außer Luitpold erschienen die Grafen Ratold, Engilhart und Riho, woraus

geschlossen werden dürfte, daß mehrere Grafschaften dort an einander gränzten'°).

Nach einem fast fünfzigjährigen Wirken verschwindet Luitpolds Name in den

urkundlichen Überlieferungen des Hochstifts. Wie seine Gemahlin hieß, ist

nirgends aufgezeichnet worden, aber als seinen Sohn glaubten mehrere Ge-

schicht¬

ig) Deßgl. eonvenientikns venerakililnis viris etc. Itisillisrcl eomes,
com» etc.

11) Deßgl. in lisc provincis, In gna eonstrncta est ?eolltclilrclis, in ininisterio

Duchsatck' com/t».

12) Deßgl. et vestivit Ilittonvm et sävocstuin ejus vlloltuin coisin DmjoaÄo

com-',-. Der Bischof hatte eine Menge einzelner Gutsvögte, als Oadalschalch,
Reginbert, Wichart, Sigibert :c.

1Z) Deßgl. ?roinclo ziisecepit T-u-juaksus com», nt trsäitionis eziistvlain etc. sct>

est 5 VII. IIsI. Inl. an. 829, Imäovnci imp. XIV, in II. snno, yuo lilius ejus
I.n<Iowicns cex pvtest. dsiowscioruin sceexit.

II) S. Einleitung 8, Note 27.

15) Deßgl. ^N20 coines, nnssus llominicslis et 7.u?)>a/<7us com» et all! nmlti

lezis lloctvres etc. sct. sn. 828, I.nclovvico iinperstoro XV.

16) Deßgl. Lrcdandoi-tns episcoxus, /.sne/ia/e com», coines Rstolt, Lngillisrt co-

nies etc. lioe lact. est so. 827, incl. 15, I,uclovvici regis nostri in k>sio>vsrisXIl-
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schichtforscher den Grafen Ernst zu erkennen^), der unter die glanzvollen Namen

jener Zeitperiode gehört.

Z. Graf ErnstI; von Kaiser Ludwig beschenkt mit Laufen am Neckar. — Heer-
mcister Königs Ludwig des deutschen; Markgrafim Nvrdgau und Hofpfalzgraf. —
Feldzüge gegen die Böhmen. — Durch seine Tochter Hildegarde Schwiegervater
des Carlman. — Ernst in des Königs Ungnade sammt seinen Neffen, den Gra¬
fen von Orleans und seinem Verwandten Adalard, dem Oheim der Königin
Irmintrude von Franzien. — Ernsts Sohns, Ernst II, Heerführer gegen die
Böhmen; Gaugraf im Rordgau.

3- 829 - 839.

Ernst (Ernost — Ernust — Arnust) war vom Geschick zu einem größern

, Wirkungskreise berufen, als seinem Vater zu Theil geworden war. Als König

Ludwig im I. 825 von Bayern Besitz nahm, trat nach langer Zeit wieder der

Fall ein, daß innerhalb des Landes sich ein eigenes Hoflager bildete. In die

Umgebung des Königs scheint auch Ernst aufgenommen und bald dem jungen

^ Fürsten lieb und Werth geworden zu seyn, denn seiner Verwendung und der

i eines Grafen Adalbert verdankte es der Abt Landpert von Mondsee, daß der

^ König wahrend seines Aufenthalts zu Ranshofen am Inn im I. 829 dem ge¬

nannten Stifte den ganzen Abernsee (ütparmossoo) mit allen umliegenden Wäl-

j der» schenkte'). — In demselben Jahre begann sich der erste Unfriede in dem

^ bisher glücklichen Hause des Kaisers Ludwig zu zeigen. Als er seinen jüngsten,

z vvn der Welfin Judith ihm gebornen Sohn Karl, mit einem Theile von Bur¬

gund und mit Allemannien ausstattete, gaben seine altern Söhne Lothar, Pipin

!>und König Ludwig ihm ihr Mißfallen nicht bloß zu erkennen, sondern siever-

>banden sich selbst im folgenden Jahre zu offner Gewaltthat gegen ihren Vater.

^Sie bemächtigten sich zu Compiegnc des Kaisers und seiner Gemahlin. Bald

- besannen sich jedoch Pipin und Ludwig eines Bessern. Einem wackern Mönche,

z Namens Gnndoald, gelang es, den unglückseligen Bund der Brüder zu trennen

und den Kaiser zu befreien. Auf dem Reichstage zu Aachen im I. 831 wurde

»hierauf Lothar seiner kaiserlichen Würde entsetzt, die ihm der Vater als Mit-

regem verliehen hatte. Ans Königs Ludwig Umgebung hatte sich ein ange¬

sehener Mann, Graf Mathfried, mit schwerer Schuld belastet, da er den Für¬

sten zu jener That angecifert. Auch über ihn erging ein richterlicher Spruch;

.i er wurde zum Verluste seines Erbguts, seiner Glieder und seines Lebens ver-

urtheilt, jedoch vom Kaiser begnadigt"). Graf Ernst, weit entfernt, den

K jungen König in seinem Beginnen zu unterstützen, schloß sich vielmehr, wie

»die Folge auswies, an den Kaiser an; Mathfried dagegen, dessen Großmuth

uneingedenk, regte Lndwigs Begierde, die westlich vom Lech gelegenen Länder

17) Uagel iVotitiae origines ckomus doicae illustrantes — tad. I, all cap. VII.
Z. — Vergl. damit Scholliner vollständigeReihe der Voreltern Otro'S w.

in den neuen histor. Abhandl, der Akademie (1791) Bd. III. mb. generalis.
1) Urkunde im kbron. Imnalacenso p. 7V und bei Pez tlies. anecck. I. pars I.
p. ZNS u. 2gk etc. iiclelinin nostrorum et Vllelkerti, noöt/fum virornm
ineckiante interventir ete. an. 829.

2) Vnnsles Lertiniani pars I, bei Pertz Nonuin. keim. Iiistor. I, »2S. kt Iioc
marime Alatlilrickos ete.

Huschberg, Geschichte deS Haufti Gcheiern-Wittelsbach. H
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seinem Reiche einzuverleiben,von neuem auf. Der Kbnig, von seinem Vater
zu einer allgemeinen Reichsversammlungnach Orleans berufen, bot plötzlich
den ganzen bayerischen Heerbann, und nicht bloß die Freigebornen,sonder»
auch die hörigen Leute und selbst die angranzenden Slaven auf, um Allemannie»
wegzunehmenund die Lande jenseits des Rheins mit Krieg zu überziehen^
Als der Kaiser vom Aufgebot Kunde erhielt, rief er alle Franken, sowohl die
westlichen als die ostlichen diesseits des Rheins unter die Waffen und gebor
ihnen, sich zu Mainz zu versammeln"). Bald standen sich beide Heere gegen¬
über: Konig Ludwig lagerte mit den Bayern der Stadt Worms gegenüber bei
dem Orte Langbardheim; der Kaiser stand bei Tribur. Jetzt erst erkannte
Ludwig den Jrrthnm, in welchen er verfallen, denn den falschen Vorspiegelun¬
gen Mathfrieds vertrauend, hatte er gehofft, baß die Ostfranken und die bereits
gleichfalls mit dem Kaiser vereinigten Sachsen ihre Waffen zu seinen Gunsten
erheben würden ^). Schnell zog der Kbnig sich durch Allemannien nach Bayern
zurück, aber langsam folgte ihm der Kaiser, als wenn er sich den tiefen Schmerz
hätte ersparen wollen, jenem, dem er das Leben gab, durch die Waffen vielleicht
den Untergang zu bereiten. Bis nach Augsburg am Lech drang Kaiser Ludwig
vor°). Hier angelangt, sandte er Boten an den verleiteten Sohn und ver¬
zieh ihm, als er erschien, mit gewohnter Milde alles, was er gegen ihn ge-
than'). Zu Augsburg fand sich auch Graf Ernst ein, und seiner wird bei dieser
Gelegenheit auf die ehrenvollste Weise gedacht, denn eine fast gleichzeitige Auf¬
zeichnung nennt ihn den tapfern und berühmten Kampfer Ernst, entsprossen
aus dem Lande Noricum^). Diese letztere Bezeichnung hatte jene des zwischen
den Allemannen und Bayern gerheilten Rhatiens bereits verdrangt und war
auf die zwischen dem Lech und dem Inn gelegenen Landstriche übertragen wor¬
den, so daß nun selbst Freysing urkundlich als in der norischen Provinz liegend
angegeben wird^). Da der Kaiser einige Zeit verweilte, um nach alter Sitte
allen, welche Klagen vorzubringen hatten. Recht sprechen zu lassen "), so fand
Graf Ernst Gelegenheit, sich dessen Vertrauen und Wohlwollen in hohem

z) a. a. O. Imäoienm cum omnibus Lsiosriis, liberis er servis et 8c!sv!s, gel»

sll sc vocsre zmterst, 2(Ismannigm, i^use krstri s»o darolo a patre jsm cku-
änm llst» kuorst etc.

4) a. a. O. omnes ?rsneos occiäentsle.s et sustrsles nec nvn et 8sxones ob
vism sil>! etc.

?) K. a. O. et lioc msxime Nstlikriäus äolose moäitatus et mscliinstus est.
k) Linlisräi ?uläeosi» Z-onsles bei Pertz a. «. O. I, ZK0 UNd ^nnsles Lei-rinisill
a. a. O. — 7) Annale» Lertinisni a. a. O.

8) Vits 8. Reginsninäae ex perzameneo iVlsnusci'ipte insigni Loäecensis coe
uobii 3. ^cts 8snct. mens. Zul. V. IV, SZ (bearbeitet von Joh. Bapt. Soller,

Jvh. PiniUs, Wilh. Cuper U. Peter Bosch). ?ius Imäewieus etc. spnä Vincke

licensem ncbem, gnsm Z-ugnstsm vocsnt, kortuito conseäit etc. eeäem rem

xore k^uiägm o militidns a/'Mi/iorens et /amosus, IVo/'kcus L/'/ittW-
N0M!/!S c.

v) Urkunde im Cod. des Lonr. kris. und bei Meichelbeck liist. tris. V. I,' cock. ckipt.

p. 2Z6 notum »!l cnactis tiäelibus in ckVoncana /Ü7'0!)yic-K msnentibus. kloc

ksct. est in äomo 8tao. iVlsriso sä ?rigisjnß« II. Usl. Nsji sn. 8Z5.
10) Vits Reginsvtinäse a. a. O.
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Grade zu erwerben"). Dieser beabsichtigte, bevor er durch Ostfranken wieder

heimzog, an den Ufern des Neckars und zwar bei dem Orte Laufen (Lonfum),

i zwischen Hcilbronn und Bessigheim, zu jagen und beauftragte deßhalb den

Grafen Ernst, sich hinzubegeben, um die ndthigen Anstalten zu treffen "). Als

aber Ernst den Ort für die Jagdlust des Kaisers nicht geeignet fand und sich

erbot, wenn derselbe die Obsorge darüber ihm anvertrauen wolle, für künftige

f Falle die gehörigen Vorkehrungen zn treffen, so sicherte ihm Ludwig den Besitz

s von Laufen auf Lebenzeit zu '^). Gerade dieses hatte vielleicht der Graf ge-

» wünscht, um weniger in Berührung mit dem Könige zn stehen, der zwar der

edelste unter Ludwigs Söhnen war, aber weder Einsicht noch Kraft genug besaß,

um den Wunsch, über ein größeres Reich zu herrschen, zu bemeistern, und eben

deßhalb wie von einem bösen Geiste getrieben, immer wieder die Waffen gegen

den Vater wandte. Als der Kaiser sich nach Ostfranken, welches häufig um

i diese Zeit bloß als Ostland (Austria und Austrasia) erscheint, und zwar »ack

i der Burg Salz bei Neustadt an der Saale begeben hatte"), verließ Graf Ernst

auf einige Jahre Bayern und zog mit seiner Gemahlin Frideburge und mit sei¬

nem ganzen Hause »ach Laufen^). Hier wurde ihm eine Tochter geboren,

welche den Namen Reginswinde erhielt'°)>

Wahrend Ernst zu Laufen verweilte, erhoben sich im Jahr 833 abermals

- des Kaisers Söhne in offner Empörung. Da, wo sie zusammen kamen, um sich

über ihre Plane zn verabreden, nämlich im freien Felde einige Meilen von Col-

»» mar, genannt das Rothfeld, setzte ihnen das Volk ein würdiges Denkmal, indetn

^ es der Heide einen andern Namen gab und sie das Lügenfeld (der Lügner) hieß,

weil sie die dem Vater zugeschwornen Eide dort abermals brachen'?). Der Va¬

ter gefangen , die Kaiserin in ein Kloster zu Tortona, der junge Karl zu Prüm

eingesperrt und das Reich getheilt, das waren nur die ersten Folgen und Früchte

der doppelten Verbrüderung, die auf halbem Wege nicht mehr stillstand, son-

das Trauergemälde dadurch vollendete, daß sie auf dem Reichstage zn Com-

piegne den Vater des Reichs entsetzte, durch die Bischöfe mit dem Kirchen-

i banne belegen, ihn öffentlich Kirchenbuße verrichten ließ und dann in das Ge¬

fängnis) warf. Das Geschick schien am schuldlosen Sohne strafen zn wollen,

was der Vater an dem unglücklichen Tassilo gefrevelt hatte. König Ludwig

eilte nach Bayern zurück, aber er erschien noch in demselben Jahre wieder am

Rhein, um Lothar zu bitten, den Vater milder zu behandeln und ihn nicht in

>v strenger Haft zu halten. Er ging, wie die Ueberlieferungen melden, nach

erhaltner abschlägiger Antwort traurig von bannen

11) «. «. O. lamiliaiitutis loeum agucl illum penmeruit nun ultimum etc.

12) a a. O. etprsokato ÜÄ'neVo, autl'co 5!io, suv testilieationo Iiei'iliz gcarise etc.

15) a. a. O. — 44) Vunales kdtiuisn! bei Pertz a. a. O. I, 425.

15) Vit!» klegisnincluo a. a. O. cochuZem 5UUM, nomine

cum totu ciomu ao tsmili.i omnigue suppellsctili sur» «1e glÜ8tins Iisditstione
noricae telluris ecluxit etc.

IL) a. a. O. nomengue illi »»»//»»)»- imgonviet etc.

17) ^uusles IZertiniuni pars I, g. a. O. x. 427 in psgo Lelisaeiao in loeo kioti»

lelcl juxta Lolumdarium, r^ui cleinoegs csmzzus mentitus voeatur etc.

18) a. a. O. obnixo cle^eee!»tu8 est, ut pstri illorum mitior tieevt, nee tum «ti'icls

custväi-» illuin tone, et, guocl illa rcnuente, I.ucloicus tristis abscessit.
5 "

.
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Dem Mitleide über so großes Unglück war auch die Brust Pipins, dc§

Königs von Aquitanien, nicht verschlossen. Während dieser den aquitanischen

Heerbann zu den Waffen rief, bot Ludwig nicht bloß die Bayern, sondern alle

deutschen Volksstämme gegen Lothar auf, nämlich die Ostfranken, Sachse»,

Allemannen und ripuarischen Franken '9). Wie früher die folgsamen Heer-

massen gegen den Kaiser zogen, um ihn zu stürzen, so eilten jetzt alle nach Aachen,

um ihn zu befreien. Lothar, den alten Vater unter strenger Gewahrsam mir

sich schleppend, ergriff endlich die Flucht und entrann nach Vienne. Der Kai¬

ser in seine Würde wieder eingesetzt, war unvermögend, Lothar zu strafen: er

überließ ihm vielmehr das Königreich Italien und räumte, wiewohl halb ge¬

zwungen, im folgenden Jahre (835) auf dem Reichstage zu Cremieur bei Lyon

seinem Sohne Ludwig Elsaß und alle auf dem rechten Rheinufer gelegenen
Länder ein.

Erst zwei Jahre nach diesem Zeitpunkte erscheint wiederum Ernsts Name

in den bayerischen Documcnten. Im Jahre 837 befand er sich am Hoflager

des Königs Ludwig zu Regensburg und trat als Zeuge in der Schenkungs¬

urkunde auf, wodurch ein in Ostbayern an der Donau begüterter Graf Rapvto

sein Eigen zu Tuln der Kirche St. Emmeran zu Regensburg übergab"). Ke¬

nig Ludwig besaß nun alles, was er früher gewünscht hatte, aber die Zeit des

Friedens und der Eintracht kam niemals wieder. Zu unbekanntem Zwecke

hielten Lothar und Ludwig innerhalb des bayerischen Gebirgs eine Zusammenkunft

im I. 838 und erweckten des Kaisers Besorgnisse dadurch in so hohem Grade,

daß er Ludwig vorlud, um sich durch einen Eid von der Beschuldigung einer

beabsichtigten Empörung zu reinigen. Als Ludwig dieses zu Nimwegen ge-

than, glaubte der Kaiser die günstige Lage der Dinge benutzen zu müssen und

nahm ihm wieder alle jenseits und diesseits des Rheins gelegenen Provinzen bis

auf Bayern"). Die Quelle des alten tiefeingewurzelten Haders und Hasses

erhielt dadurch neue Nahrung. Ludwig griff zu den Waffen, drang nach Frank¬

furt vor, wo der Kaiser den Winter hatte zubringen wollen und lagerte mit dem

Heere bei Cassel gegenüber von Mainz, wo der Kaiser sich befand. Abermals

hatte sich Ludwig rücksichtlich der Ergebenheit der Ostfranken, Thüringer und

Allemanuen getauscht: sie verließen ihn alle, und er war dadurch genöthigt, da zu¬

dem der sachsische Heerbannzur Hülfe des Kaisers heranzog, sich mit den Bayern

schnell zurückzuziehen"). Die Folge war, daß er sich zuBodmann am Bodens»

19) a. a. O. I.uäoicus Laionrios, ^ustrssios, 8axonos, ^Inmanos nee no» »
?rsncos, gui citrs tlarlionsriain eonsistedsnt etc.

ZV) Urkunde bei Pez tlie». sneecl. 1°. I, pars III, 246. llomis Uatpollus in prse
sentism Inulovici regis keganosliure venit etc. lesles: Zlrnoxl com-5, Vuorin
Herl, 'I'iino vtc, nn. llom. 8Z7.

ZI) ?ru<1enlii 'I'roconsis ^nnnlos (pars II, nnnal. Uertinianorum) bei Piltz N>
a. O. I, 4Z2 guiilguill ultra citrsgue Ulienuin juris paterni usurgaverat, ro
cixiente patro amisit, Ilolisstiain villelicet, 8axoniam, 1'Iiuringiam, ^uskriam
atgue ^lainanaiain.

22) a. a. O. P> 4Z2 U. 4ZZ. veücientihu», guos ex ^ustrssiis, 'dborinziis atque
tllamannis illexerst, secuingue aäcluxerat, concitus sulugit, Moreiamque,
guso nune Lslvsria llicitur, reZnuin viäelicet sibi olim a xstre traäituw,
revorütur.
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dem Kaiser unterwerfen mußte und durch die zu Worms im darauf folgenden
Jahre 839 vorgenommene neue Ländertheilung alles verlor, was er jenseits
der Donau besessen hatte, so daß dieser Fluß zum Theil wieder wie zur Römer-
zeit die nördliche Gränze wurde. Der Kaiser verfugte bloß zu Gunsten Lothars,
mit welchem er sich versöhnt hatte und seines jüngsten Sohnes Karl über seine
Lander. Lothar erhielt wieder den Kaisertitel"), und außer Italien auch Bur¬
gund, viele Grafschaften im Mittlern und ostlichen Franzien, die Lander an der
Mosel, die Ardennen, das ripuarischeFranken, Elsaß, Allemannienund das
ganze nördliche Deutschland, soweit es dem fränkischen Scepter unterworfen
war, sammt dem Herzogthum Ostfrankenmit dem Sualafelde, und den Nord-
gan'6). Das Sualafcld, wahrscheinlich nach dem Flüßchen Schwale so be¬
nannt, dehnte sich zu beiden Seiten derAltmnhlans und lag westlich von Eichstadt;
der Nordgan mit mehrern Untergaucn umfaßte aber die ganze Landstrecke ostlich
von Eichstadt bis zu den Quellen des Regens und von Regensbnrg nördlich bis

R zum Fichtelgebirg. Ersteres war von Ostfranken bewohnt und somit ein Theil
der ostfränkischen Provinz, letzterer aber geHorte zum damaligen Königreiche

k Bayern und war, wie schon früher entwickelt wurde, noch vor Ende des fünftel!
j Jahrhunderts theilweise vom Volke der Sciren besetzt worden.

Dadurch, daß Lothars Gebiet sich nun bis an die Thore von Regensbnrg
erstreckte, wurde Graf Ernst zugleich auch ein Vasall Lothars, da er nicht bloß

j- auf dem rechten, sondern auch auf dem linken Donauufer Besitzungen hatte,
« deren, wie spater erwähnt werden wird, eine bedeutende Zahl auf seinen Enkel
I Luitpold überging. Unter andern Gütern besaß damals Graf Ernst Preitcn-

brunn an der Laber (Preitprunnin), die oberhalb Regensburg in die Donau ein¬
mündet. Er vertauschte erst in spätem Tagen Preitcnbrunn gegen den nicht
näher bezeichneten Ort Gundpatinga an den Bischof Embricho von Regens¬
bnrg"). Mehrere gleichfalls im Nordgan begüterte, aber in den alten Ueber-

^ lieferuugen nicht mit Namen genannte Große, waren in Ludwigs feindliche
Unternehmungen gegen den Kaiser verflochtenund wurden nun durch Verlust

I ihres Eigcuthums bestraft. Wahrend der Kaiser eine feierliche Zusammenkunft
der Primaten des Reichs auf den ersten September (839) nach Cavallon oder

kj Chalons-sur-Saone veranstaltete, hatte Ludwig die Weisung erhalten, sich
j ruhig in Bayern zu verhalten; geschehe dieses nicht, so würde der Kaiser, statt
R sich nach Chalons zn begeben, mit einem Heere nach Augsburg kommen").

Von der Burg zu Kreuznach (Castrum Ouciuiacum) aus sandte er ihm die
U Botschaft zu und genoß indessen in der Umgegend der Freuden der Jagd. Lud-
K wig bewies sich gehorsam, aber er bat den Kaiser, den von ihm bestraften und
k durch die letzte Ländertheilung von Bayern losgerissenen Getreuen Gnade wider-

25) ktuoilolll .4nnalcs b'ulcl. bei Pcrtz I, Zkt. I4Iotsrio guiäcm, lsui major natu

«rar, nomlnis sui clignitstoin et soclem rcAni triduens.
24) ?ruclcntii (yrecens. _4.nnslcs a. a. O. I, 454 U. 455 etc. clucatum 4ustrasio-

rum cum <5ma/a/e/c/a et lVortA-ollu ctc.
25) Urkunde bei Pez tlros. anecil. id. I, pars III, p. Ztg. vcclit .Xmliricdo kunll

patiuZa — lkirnustus äuclit kreitprunnin (Nach dem I. 852).

2K) krudcntii Ireconsis ^iinalos bei Pekh a. a. O. I, 455 o!c. sin alias^ circa ioitia

Hoptsmbpi« All .^uHnstbur^ Iiostilitor sjk>! ocpursnrum minime äuditsrot.
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fahren und ihnen ihre Güter zurückgeben zu lassen. Der Kaiser willfahrte der
Bitte unter der Bedingung, wenn sie ihm künftig ihre Treue unverletzt bewah¬
ren, sich jeder Aufregung des Reiches und der Unterthanen enthalten und allen
Ranken entsagen würden'?).

Kaum waren die Eide geschworen, so wurden sie auch schon wieder ge¬
brochen. Wahrend im I. 840 der Kaiser mit den in Aufruhr begriffenenen
Aquitanien! beschäftigt war, drang der König durch Allemanniennach Frank¬
furt vor, nachdem er durch kluges Benehmen sehr viele Ostfranken für sich ge¬
wonnen hatte ^). Sobald der Kaiser von seinem Zuge Kunde erhielt, sandte
er den Erzcaplan Druogo und den Grafen Adalbert mit beträchtlicher Streit¬
kraft ab, um das linke Rheinufer zu decken. Nach Ostern brach er mit einem
Heere von Aachen auf und gleichzeitig scheint ein anderes durch Allemannien
vorgedrungenzu seyn, denn dem Könige wurde der Rückzug auf geradem Wege
abgeschnitten,und er war genöthigt, durch Thüringen sich durchzuschlagen und
auf das Gebiet der Slaven zu flüchten, so daß er ausgeschlossen aus des Rei¬
ches Gränzen nur mit vieler Mühe durch slavisches Gebiet (Böhmen) nach
Bayern gelangen konnte^). Der Kaiser war zufrieden, Ludwig wieder inner¬
halb seines Reiches zu wissen; er verfolgte ihn nicht weiter, sondern begab sich
auf die Burg Salz, um von den Mühen des Zuges auszuruhen. Hier vo»
einer Krankheit befallen, ließ er sich zu Schiff auf eine Rhein-Insel bei Ingel¬
heim bringen und beschloß hier am 20 Junius des Jahres 840 sein sorgenvolles,
durch die immerwahrendenAufstande seiner treulosen Söhne verbittertes Leben.

Um diese Zeit kam Graf Ernst wieder nach Bayern zurück, um nie mehr
Laufen wieder zu sehen. Ihn trieb von seiner entlegenen Burg am Neckar,
die sein Zufluchtsort wahrend einer langen Reihe vatcrmörderischerKriege ge¬
wesen, weder Ehrsucht noch die Absicht sich dem Könige gefallig zu bezeigen-
sondern ein tiefes und schweres Leid. Außer einem Sohne, der gleichfalls den
Namen Ernst trug, und einer Tochter, Namens Hildegarde, war ihm vom
Geschick nur die bereits erwähnte Reginswinds beschieden worden, die in ihrem
siebenten Jahre zu Laufen eines gewaltsamenTodes starb. Ihre Amme und
Begleiterin, meldet die Ueberliefcrung, besaß einen Bruder, der gleichfalls im
Dienste des Grafen stand. Als derselbe einer Fahrlässigkeit wegen hart ge¬
züchtigt wurde, beschloß die Amme im Uebermaße des Schmerzes an dem ihr
anvertrauten Kinde Rache zu nehmen. Sie erdrosselte es und schleuderte in
voller Raserei den Leichnam vonderHöhe hinab in den vorbeifließendcn Neckar^).

27) a. a. O. 8oll er iz?so ^oteuto cvnoossir guüzusllam ziro^ilor inoUis ilüus

inipoo a so sopai'aüs et i'örnm propriolato inulwtis, M sua cuihuv rostiwe-

i'viNuo, oo lluiiitaxa! yaeto, si iillom invlolabitei' impoi-ator! sorvaro stullc-

reut o! iiullsin pouitus oegoi tilloliuniguo svllioltatlonoiu hnoquo inoll« au!

ret'givoi'sstiouLM mactiinaroMuo.
28) liuosolll .4nnal. bei Pertz I, ZöS loultooum all so ouiontaliumb'l'ancvrum

auiiiiis prulloiUl oousilio couvorsiz.

29) a. a. O. lllium per Illiueiogiam usguo all toominos kardsroium yrosoquitur,

exclusum^uo a iinidus rogui por 8clavorum torram eu»i magno ladooo >"

Kaioaoium oolliiv compolüt.

ZV) Vi!u Uogmsnllnllao in den ^ct!s 8anct. mou. Zul. 'I. IV> SZ vto. zulmuff
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Erst nach Verlauf des dritten Tages wurde die Leiche, welche die Wellen an
das Ufer trugen, gefunden. Von allen Seiten strömte die Geistlichkeit herbei,
um Reginswinde feierlich zu bestatte»; sie wurde in der Capelle auf dem Fried¬
hofe des Ortes Laufen am sechsten Mai beigesetzt^'). Ernst wandte seinem
bisherigen Aufenthaltsorte den Rucken und eilte, wie die alte Aufzeichnung
sagt, aus dem Lande der Franken seiner Heimath in den norischen Steppen
zu"). Da die Kirche, in welcher Reginswindeihre Ruhestätte gefunden, durch
die Unbilden der Zeit sehr gelitten hatte, so wurde auf Befehl des Bischofs von
Würzburg, in dessen Sprengel Laufen lag, eine neue erbaut und im Jahre841,
kurz zuvor, ehe Bischof Hunibert das Zeitliche segnete, von ihm eingeweiht;
Reginswiude'sReste wurden erhoben und in derselben bestattet. Ersteres ge¬
schah am dreizehnten und Letzteres am fünfzehnten Julius^), zwei Tage, welche
neun Jahrhunderte später noch immer im Andenken des Landvolks und der
Bewohner von Laufen waren, denn an letzterm Orte dingte man das Dienst-
gesinde stets am 15 Julius, in der Umgegend aber am 13 des genannten Mo¬
nats zur Erinnerung der von einer Dienerin begangenenUntreue und Frevel-
that^). Wie die Nachkommen des Grafen Ernst die Uebcrreste Reginswinde's
zu besitzen wünschten, denn es ist ein natürliches Gefühl, daß wo das Leben
rein und schuldlos gewesen, die Asche nur segenbringcnd scpn könne, und wie
Kaiser Heinrich II, der dem Hause der Schiren durch seine Großmutter Judith
nahe verwandt war, für das Andenken der Ermordeten sorgte, wird an einem
andern Orte naher erwähnt werden. — Im Neckar zu Laufen steht ein erhabner
Felsen, auf welchem der Sage nach Ernsts Burg stand; noch immer sind die
Trümmer einer alten Warte sichtbar.

Wo Ernst seinen Wohnsitz aufschlug, ob jenseits oder diesseits der Donau
ist ungewiß, jedenfalls aber befand er sich wieder unter der Herrschaft des
Königs Ludwig, da dieser noch in demselben Jahre, wo der Kaiser starb, sich
der sämmtlichen Provinzen Deutschlands bemächtigte. Er war mit einem star¬
ken Heere nach Mainz vorgedrungenund hatte Lothar, der gegen seinen Bruder
Karl zu Felde ziehen wollte, bis zu weiterer Uebereinkunftgenöthigt, ihm
Deutschland zu überlassen ^). Ludwig gedachte, sich den Besitz von Allemannien
dadurch zu sichern, daß er die Rhcingränze zu befestigen begann, aber als Lo¬
thar davon Kunde erhielt, eilte er aus Aquitanien herbei, setzte bei Worms

gnlluro intvrcepto, corvicilzus retortis, vita privavil, sc llvinüv toto vcs.iniag
iurore conllucta, inecliis injocit Iluctidns etc.

51) a. a. O. p. 94. all celeliranllas mono solenn! sacras exeguias sacerllotuin
guaguaversurn convocalur turlra etc. tuniulavero in supraineinorati loci Hon-
tun, vis. dasilivae coeinetvrio sub lliv prillii Klo». lVIajarnni.

52) a. a. O. Viignncut.lvparentvs, nativa Iislzitatione dtoi'ici salsugini? revisa,
cum oinnidns inodilidus suis, Ittancigonisllorsuni llellerunt.

5!) a. a. O. p. 95. statuta lliv, Iioc est, III, III. llulli cuin inoro opiscopali ctc.
24) Zur Zeit Satler'ö, des Verfassers einer Geschichte von Württemberg (Tübingen

1757) war dieser Gebrauch noch in Ucbung. S. pag. sag u. flg.
55) Ilnollollilttilll. ,4nnal. a. a. O. I, 5ö2. initoguo pacta et llilato in aliull lein-

pus Placido, Illotlrariuscontra Ilarolrnn occicienlem pi oliciscitur,Illulloivicus
vero orientales Vrancos, ^lamannos, Laxones et ttlniringios eibi trllvlitati»
jure ooniirmst,
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unvermuthet über den Rhein nnd schnitt das Heer Ludwigs, der von mehren,

seiner AnHanger verrathen worden war, beinahe ab. Er zwang ihn nach

Bayern sich zurückzuziehen^). Lothar besetzte nun selbst die Rheingranze und

eilte sodann wieder dem Westen zu, da sein Bruder Karl bereits über die Maas

vorgedrungen war. Dieses war für Ludwig abermals das Zeichen, sein Glück

zu versuchen. Als er aber durch Allemannien vordrang, rückten ihm an dem

vbern Rheine im Rhatischen die Grafen, welchen Lothar die Vertheidigunz

sener Landstriche anvertraut hatte, mit einem Heere entgegen. Es kam am

13 Mai des Jahres 841 zur Schlacht. Graf Adalbert, der Haupturheber des

bisherigen Unfriedens und mit ihm eine betrachtliche Zahl Streiter aus Lothars

Heer wurden erschlagen^). Dieser Kampf war nur das Vorspiel eines weit

blurigern. Als Ludwig den Rhein überschritten und im Gebiete von Aurerre

sich mit seinem Bruder Karl vereinigt hatte, kam es bei dem Dorfe Fomenata

oder Fontenay am 25 Junius zur Hauptschlacht, in welcher nach einem schreck¬

lichen Vlutbadc Lothar geschlagen und zur Flucht nach Aachen gezwungen wurde.

Die Sieger dachten nicht daran, den Besiegten zu verfolgen, sondern Ludwig

war genothigt, seine Blicke anderswohin, nämlich auf das nördliche Deutsch¬

land Zu wenden. Lothars sechzehnjähriger Sohn Ludwig befand sich bei de»

Sachsen, welche die Weisung erhalten hatten, sich zu Speyer zu sammeln,

König Ludwig fiel daher in Sachsen ein und theils durch Schrecken, theils

durch Gnadenbezeugungen gelang es ihm, mehrere für sich zu gewinnen. Die

Ostfranken, Thüringer und Allemannen mußten sich ihm sammtlich unterwer¬

fen^). Aber wie zu Karls des Großen Zeit, wo die Sachsen, wenn sie unter¬

worfen schienen, sich immer wieder von Neuem erhoben, mußte König Ludwig

im folgenden Jahre wiederum gegen sie zu Felde ziehen. Viele ans ihnen hat¬

ten sich vom christlichen Glauben beinahe abgewandt, und standen als erbitterte

Feinde ihm gegenüber. Er ließ hundert und vierzig, wahrscheinlich aus der

Zahl der einflußreicher,! Manner enthaupten, vierzehn aufknüpfen und eine

größere Zahl verstümmeln^).

Endlich geschah dem weiten, Blutvergießen im August des Jahres 843 zu

Verdun Einhalt. Des verstorbenen Kaisers Staaten und Reiche wurden von

seinen Söhnen friedlich getheilt, und König Ludwig von Bayern wurde nun

Konig des gesammten Deutschlands mit Inbegriff des Gebiets von Speyer,

Worms und Mainz. In Folge dieser Theilung scheinen mehrere angesehene

Westfranken ihre Besitzungen, welche sie in Bayern unter den frühern Herr¬

schern erworben hatten, aufgegeben zu haben. In der Nachbarschaft jenes

ZK) a. a.O. et Illuckovvicrim a cjuivuscksm snis prockimm so pene oircumvontum

Laioariam reckirs cosgit.
27) a. a. O. et per 3clamsnniam iter kaeienti, comites ete. in lietieusi oeeurrmit

cum viercitu ortogue praelio, .^ckalbertus, comez et inevntor ckiscorckiarum,
oecickitur et eum eo innumvralziliz Iiominum multitucke ete. Pery hält das De
tienss (terra lilisetiensis) für das Rieß.

Z8) kruckenti! 1'recens. ^nnsles a. a. O. I, 4Z8- Itluckovvicuz partim terroribus,
partim gratis, Lsxonum rzrrickom eomplures,Huztrasiorum,?»ri ngorum atgue
^Igmannerumsuse omncs sulzjugat ckitivni.

?ö) a. a. O. p. 4Zö. v! atguo terrore ita pcrckemnit, rrt comprel,en8is omnibm

-iiiekeridvü tantae imyietatis, gu! et e!,r!»t!ftnam sickern pene rostguorpnt et?>
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Landstriches,wo des Grafen Ernst Vater, Luitpold I, als Gaugraf auf¬
getreten war, hatte ein angesehenerMann, mit Namen Balderich, bedeu¬
tende Besitzungen. Im Orte Dungeih bei der Stadt Verdnn, meldet die Ur¬
kunde, wo die drei Bruder sich versöhnten und die vaterlichen Reiche theilten,
wurde von ihnen die Uebereinkunft getroffen, daß Valderich seine bayerischen
Besitzungen dem Bischöfe Erchaubert von Freysing und dessen Neffen Regin-
bert um 250 Pfund Silber uberlasse,'und daß die genannten selbige auf Lebens¬
dauer besitzen sollten. Balderich übergab hierauf, was er im Heerbanne der
Bayern besaß, nämlich die Orte Tandern (Tannara),Hilkertshausen(Helidkers-
husin), Kleina» (Cleninawa) und Münnenbach (Mnnninpach) ^"). Diese im
vbern Jlmthale und nordlich bei demselben nur eine Meile von der alten
Stammburg Skiri gelegenen Guter waren ohne Zweifel kaiserliche Lehen ge¬
wesen, in deren Besitz nun König Ludwig trat, weßhalb sie dem Bischof und
dessen Neffen wiederum nur auf Lebenszeit verliehen wurden, da es zu dieser
Zeit noch keine erblichen Lehen weder in Bayern noch in Franzicn gab.

Erst von dem Zeitpunkt an, wo König Ludwig rechtmäßiger Besitzer
der gesummtendeutschen Länder war, schloß sich Graf Ernst enger an den¬
selben an, und widmete ihm seine Dienste. Im I. 848 erscheint er bereits
urkundlich als des Königs Heermcister oder Befehlshaber des Heerbanns.
Des Königs reger und zu Krieg und Kampf geneigter Geist bedurfte eines
starken Armes, um dem neuen Feinde, den er sich selbst geschaffen, zu be¬
gegnen. An den Glänzen des Nordgaues und in Nieder-Deutschland wa¬
ren die dort wohnenden slavischen Völkerschaftensowohl wahrend der Kriege
des alten Kaisers mit seinen Kindern, als während des blutigen Kampfes
zwischen den drei Brüdern ruhige Zuschauer geblieben. Kaum war aber der
Vertrag von Verdun geschlossen,so regte sich bei Ludwig schon wieder die
Lust, neue Erwerbungen zu machen. Das Jahr 844 brachte bereits großes
Verderbenüber die Obotriccn in Nieder-Deutschland, deren Länder er mit
Feuer und Schwert verheerte, um ihre Könige und Fürsten zur Unterwer¬
fung zu zwingen, und das Jahr 846 trug den Krieg selbst in das Land
der Marhanen. Die Slaven im Lande Mähren, seit Karls des Großen Zeit
in friedlichen Verhältnissen zu Deutschland stehend und wahrscheinlich durch
das Unglück der Obotriten betroffen, waren die ersten, welche sich zu regen
begannen. Der König war so kühn, selbst einen Zug gegen sie zu unter¬
nehmen, der einen vollständigenErfolg hatte, indem er als ihren Beherr¬
scher einen Enkel Moymars, Namens Rastiz (Radislaw) einsetzte. Bei
seinem Heimzuge durch Böhmen erhoben sich aber die dort wohnendenSla¬
ven oder Czechen, und fügten seinem Heere so großen Schaden zu, daß er
nur mit großer Schwierigkeit nach Bayern zurückgelangen konnte''). Die

40) Urkunde bei Oonraäus kris. in loco nuneupantll Oungeili, c^uoll est jnxta

eivitatem Viricluns, ndi trium kratrum Imclbarü, Imllorvici et Ilaroli kacta

est concorllia et clivisio rogni ipsornm, conllixeruntgno etc. trallillit tslem

proprietärem, <jnnm Iiadcret in exercitn Imiovsriornrn in locis nominatis ü'an-
nara, Iloliclliersllnsin etc. aet. est sie X. mens VIII. Ii. e. IV. ill. an. 84Z.

4t) Uuollolll ^4nnal> a.a .O. I. ööö inllo pvrLoemiinnos cum magna clikllcultate et
ßr«näi llampo exereisus „ff rpvlw?!»» ?!?> HiMHtsich des ?Igmeys



74

Böhmen begnügten sich hiemit nicht, sondern sie fielen in den Nordgau ein,

und hielten bis zum folgenden Jahre mehrere Landstriche besetzt, wo die

Heere des Königs das Verlorne wieder erkämpften"). Wahrscheinlich

wurde dieser Sieg bereits durch den Grafen Ernst erfochten, und nicht min¬

der mochte der glückliche Erfolg des Feldznges im I. 848 ihm verdankt

werden, obgleich die Zeitbücher melden, der junge Ludwig, des Königs Sohn,

habe die Böhmen, die einen Einfall wagten, zurückgeschlagen, und sie so

geschwächt, daß sie um Frieden bitten und Geiseln stellen mußten^). Im

Monat October desselben Jahres belohnte der König die Treue und An¬

hänglichkeit, die ihm der Marhanen-Herzog Priwina bewiese», zu Regens¬

burg in feierlicher Versammlung. Er verlieh ihm in Gegenwart des Erz-

bischofs Luitpram von Salzburg, der Bischöfe Erchanbert von Freising,

Erchanfried von Regensburg und Hartwich von Passau, so wie des Grafen

Ernst, der hier als Befehlshaber des Heerbannes erscheint, und vieler an¬

derer Großen des Reichs alles, was derselbe vorher nur auf Lebenszeit be¬

faß, als Erbgut, mit Ausnahme jedoch einiger ihm schon früher überlas-

scnen Güter der Kirche von Salzburg "). Unmittelbar nach den Bischöfen

und den Söhnen des Königs wird Ernst als Zeuge genannt. — Der

Grund zu einem wechselseitigen und lange nachwirkenden Hasse zwischen den

slavischen und deutschen Völkerschaften war nun bereits gelegt. Die Böh¬

men glaubten keine Verheißungen erfüllen zu dürfen, die ihnen die Roth

abgedrungen hatte, und griffen im I. 849 abermals zu den Waffen. Bei

dieser Gelegenheit geschieht zum ersten Male zweier Gränzmarken oder

Markgrafschafren Erwähnung, die zum Schutze des deutschen Gebiets vom

Könige waren gegründet worden. Die erste oder nvrdgauische, gebildet aus

dem bayerischen Gebiete auf dem linken Ufer der Donau, diente dazu, so¬

wohl Bayern von dieser Seite, als auch Ost-Franken zu schützen. An diese

wie sich die Böhmen selbst nennen, so wissen die Geschichtsschreiber dieses Volkes

nicht, ob selbes jene Benennung bei seiner Einwanderung in Böhmen um das

Jahr 554 schon führte. Es dürfte wohl kaum daran zu zweifeln seyn, da ein

Land Zechia und das Volk der Zechen bei den Byzantinern erscheinen, so daß beide

Benennungen noch fortdauerten, obgleich vielleicht der größere Theil des Volkes

ausgewandert war. Aas Land der Zechen lag auf der Südknste des schwarzen

Meeres. lk-ocop cle Kollo ?orsleo lik. II. c. 29 im (lor^. k)-?.. Inst. 'I?. I.

I>. ZZ4- 75 ----- z-er'allr-ttl? etc. (dann kommen die Zechen und nach
ihnen die Hunnen); ferner r >rocop. <1° Kollo <ZotK. I >K. IV. o. 4. a. a. O. lt. I-

184- ------- ilk i-kpvn-o eto. (An der Küste

des r>ontus IZuxinns wohnen die Zechen). Ein Theil der ausgewanderten Zechen

erhielt Wohnsitze an der untern Donau, wodurch sich hier ein neues Zechenland

oder Lieck!.-, bildete. 8. lllkeopksnes LkronvAraplii,-, a. a. O. M IV, 52.

42) ?rullentii lllreceusiz Ilniinl. a. a. O. I, 44Z Mo. a-lversus 8clsvos prospero

-limlcsnt, itn, ut -zuo-I ante -innuin nmisorst, rocipvret.

45) Iluoclolpki Vunnles a. a. O. etc. zier IIIu-Io,vIcui„, kilium suuin, inissn scK

versus eos oxpoältioue contrivlt, legntosgue p.icis grgtia miltorv et oksiüei
-Inno coeglt.

44) Urkunde bei Usus!-? lloi'iuanls ssor-, II, I5g. bestes: Ilnrolonisnuz, k,u-1ov>!-

cus, iilii rezis, -nM-'as Rnpot, ssVcrcnlio,- otv. -ct. looo gukli-

k» m U°ßo»d«rvk snk stio VI. Ick, Odkodr,
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reihte sich vom Fichtelgcbirge an die zweite, welche den Namen der sorbi¬

schen Markgrafschaft führte, und deren Bestimmung war, sowohl Franken

und Thüringen als auch Sachsen gegen die Einfalle der Sorben und Wen¬

den zn decken. Ernst, sagen die Überlieferungen, der unter den Freunden

des Königs die erste Stelle einnahm, war Befehlshaber oder Herzog in der

gegen die Böhmen gerichteten Markgrafschaft ^); Thacnlph hingegen gebot

in der sorbischen Mark ^).

Als die Böhmen in genanntem Jahre versuchten, sich durch das Schwert

ihrer Zinspflichtigkeit zu entledigen, brach Markgraf Ernst mit vielen Gra¬

fen und Aebten an der Spitze eines zahlreichen Heeres gegen sie auf.

Thacnlph, der schon in Böhmen eingedrungen war, hatte dem Feinde in¬

dessen mehrere Gefechte geliefert, und war schwer verwundet worden. Bei

der Erstürmung einer Verschanzung, in welcher sich die Böhmen tapfer ge¬

gen den feindlichen Andrang vertheidigten, so daß von beiden Seiren sehr

viele Streiter erschlagen wurden, hatte er durch einen Pfeil eine schwere

Verletzung am Knie empfangen ^). Bei dem Heranzuge der Bayern ge¬

wann der Wunsch nach Friede die Oberhand, und die Böhmen schickten Ge¬

sandte an Thacnlph und erboten sich zur Unterwerfung und zur Stellung

von Geiseln; denn sie hatten größeres Vertrauen zn ihm, als zu allen an¬

deren, weil er ihre Gesetze und Landesgewohnheiten kannte ^). Er empfing

die Gesandten im Angesichte des Heeres und zu Roß sitzend, um ihnen die

empfangene Wunde zu verbergen. Als er die Antrage derselben durch Bo¬

ten einigen anderen Befehlshabern mitgetheilc hatte, wurde ihre Eifersucht

gegen ihn durch den Verdacht, als wolle er sich der Leitung der Angelegen¬

heit bemächtigen, in so hohem Grade erregt, daß sie ohne allen Befehl zum

Angriffe gegen die Böhmen vorrückten. Kraftig wurden sie aber empfan¬

gen und zurückgeworfen. Sie ließen eine große Zahl Erschlagener auf der

Wahlstatt, welche im Angesichte der Deutschen ihrer Waffen beraubt wur¬

den. Bald drohte denselben die noch größere Gefahr abgeschnitten und ge¬

fangen genommen zu werden, und sie mußten sich der Nothwendigkeit un¬

terwerfen, nun selbst Geiseln den Böhmen zu stellen, um unangegriffcn und

zwar nur auf der großen Straße der Hcimath zuwandern zn dürfen «-).

Der ganze Feldzug wurde durch diese von dem Heerbanne der sorbischen

Mark erlittene Niederlage vereitelt, und Ernst mußte sich unverrichteter

Dinge mit seinem Heere zurückziehen.

45) Ituoäoipili ^.nnaleg a. a. O. I, 566, Locmanni more 8o)ito tiäem inentien-
te8, oontra?ranev8 rsdellare mvlinntur. cpioruin perüäes inotus com-

priinen()o8 iÄarnm et 7/iter annco8 rsZ-l5 /?rlMk!5 ete.

46) a, a.D. per Iegato8 acl 1'dgeuit'nin etc. erat r^uippe ctux Lorakic! iimiti».
47) a. a. O. etc. cum exercitui valluin do8tium vi magna inrumperct et resisten-

tidnz llctvcr8arÜ8 ex utrsgue parte rnnlti 8>ns cÜ8cretione 8auciarentnr, ipzo

in 8inistrc> genu 5agitta percu88ns e8t etr.

48) a. a. O. cni prao caetvri8 croclebant, guasi 5cient! Isges et coniuetullincs

8c)avicae genti8.

49) a. a. O. nncte ooacti oli8i<)o8 ikadant oi8, s <^uidn8 8U8c!pere cleclignsti 8unt,

nt inlaeai ad Iiostibns et via tapluin pudües pergentos. in pstriyrn reverti

potuiszont-
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Mehrere Jahre flössen friedlich vorüber, bis gegen das Ende des Jah¬

res 854 wieder zu den Waffen gegriffen wnrde. Sowohl Herzog Rastiz in

Nordmährcn als die Böhmen erhoben sich. Ernst brach in Begleitung der

bayerischen Bischöfe gegen sie ans Das Heer bahnte sich siegreich durch

Böhmen einen Weg, aber in Mahren angelangt fand Ernst den verzwei¬

feltsten Widerstand. Der Feind wich einer Schlacht in offenem Felde aus,

und stand hinter starken Verschanznngen, welche zu überwältigen keine Hoff¬

nung blieb, außer wenn der Markgraf einen großen Theil feines Heeres

aufzuopfern bereit gewesen wäre. Er stand daher vom Angriffe ab^'). Um

aber die Gegner so viel wie möglich zu schwächen, wurde das ganze Land

ringsum durchplündcrt und durch Brand verheert. Auf dem Rückzüge wag¬

ten die Feinde einen Sturm auf das bayerische Lager, aber er wurde mit

großem Verluste derselben abgeschlagen. Unvermögend von Seite des Nord¬

gaues dem Könige zu schaden, drang hierauf Rastiz bis zur untern Donau

vor, und vergalt die Verheerung seines Landes durch die Plünderung der

Donau-Orte ^).

Als wahrend der vierzigtägigen Fasten des Jahres 855 König Ludwig

sich zu Aibling (Eipilingun) am Fuße der Gebirge bei Rosenheim aufhielt,

kam Ernst mit dem Heerbanne zurück, der, wie die alte Ueberlieferung sagt,

eben nicht mit dem wenigsten Getöse, wie das so üblich sey, um die Person

des Königs sich versammelt habe"). ?as Hoflager erhielt bald noch einen

neuen Zuwachs durch die Ankunft des Bischofs Noting von Briren und

eines Grafen Bernhard, die als Gesandte des Kaisers und Königs Ludwig

von Italien, oder nach altem Wortlaute, Namens des Königs der Lango¬

barden, erschienen ^). Da mit ihnen auch der Schirmvogr des Bischofs

Udalschalk von Trient gekommen war, welcher mit dem Hochstifte Freysing

in einen Streit wegen Weingeländen im Gebirge verwickelt war, so wnrde

die Anwesenheit der Gesandten benutzt, um durch gerichtlichen Spruch diese

Angelegenheit berichtigen zu lassen. Die Leitung des Verfahrens wurde dem

Markgrafen Ernst übertragen ^), der somit neben seinem Hcermeisteramtc

auch die Stelle eines Hofpfalzgrafen versah, weil alle an die Person des Kö¬

nigs gebrachten Streitigkeiten durch denselben entschieden werden mußten.

so) Urkunde bei Loui-säus kl-is. und Moiclielkotl bist, ki'is. I'. I. Loci, rüplom.
y. sso. misit aciem Latoiva/vemum !u Oocmznioz, ekucto/'
exstitit, cssiseo^iz simul comitsutidus etc.

St) Ikuoclolti ^nngles a. a. O. I, Zgg iu:>1cns allvcessi ium, tiimiszimu ut kcrtur

vslla munitum, gct tem^us llimitteue, c^uilm militum SUUI'UM periculose !>ug»
lisnllo clamns sustiuere.

S2) N. U. O> Itssti? cum suis iiisecutuz, ziluuimg tisns Ognudüum kinitimorum
locu ^r-ics-inclo vsstsvit-

SZ) Urkunde bei Lonimllus t'rls. und Neiclislkell dist. fris. a. a. O. vptlzsimus
rex I,ulko»!cus iutcncu all Liziiüngun llies ejusllragcsimglcs otc. tum llcinum
i'evers! cum rumore uuu ut moOis est, c<)n^ue?)gnt ucl.

A. (l. clum sutein evernt iutei' mi5S08

a^otin^uin e^iiseyjium etc.

SS) a.a .O. llomnus Uax luanllsvlt comtt! zmlstium allll-o, cum <zuy
misfl dmr-gohsr-lvrum lyv^s Zp <1t!!l»!s°hslci p-laflun, MSPIM.
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Ernst begab sich mit den Gesandten und den Bevollmächtigten des Bischofs

von Trient in den Palast. Als die zu vernehmenden Zeugen beeidigt wor¬

den, fragte er, wie die Sache sich verhalte. Die Zeugen sagten aus, daß

das Hochstifc Freysing bereits im dreißigjährigen Besitze der streitigen Wein¬

berge sich befinde. Hierauf fragte Ernst die Männer edlen und niederen

Standes, die des Gerichtes Beisitzer waren, was nun Rechtens sey ^). Jeder

erkannte zu Recht, daß das Hochstift im rechtmäßigen Besitze sey. Der

König bestätigte den Spruch, und die Gesandten erkannten nothgedrungen

denselben an ^').

Kaiser Lothar, welcher des irdischen Glanzes überdrüssig Krone und

Scepter mit dem schlichten Mdnchsgewandc vertauschte, hatte Italien seinem

ältesten Sohne Ludwig als Erbe hinterlassen. Mit ihm hielt König Ludwig

von Bayern im Herbste des Jahres 855 eine Zusammenkunft zu Trient, wo

mit dem Veirathe ihrer Getreuen beide Fürsten Maßregeln verabredeten,

um den Frieden zwischen ihren Völkern zu befestigen ^). Alle priesen sich

glücklich, daß nun die ortavianische Zeit wiederkehre, nämlich jene für Italien

so glückliche Zeit, wo unter Regierung des Augustus tiefer Friede im Lande

herrschte ^).

Markgraf Ernst stand um diese Zeit im Glanzpunkte seines Ansehens und

seiner Macht. Sein einziger Sohn Ernst war auf eine würdige Art in deö

Vaters Fußtapfen getreten, denn er führte bereits eine Heeresabtheilung des

Königs gegen die Böhmen, und seine ältere Tochter Hildegarde häufte gleich¬

falls Freude und Glanz auf sein Haupt, da sie die Gemahlin Carlmans, des

ältesten Sohnes deö Königs, geworden war. Die fränkischen Zeitbücher be¬

zeichnen Ernst ausdrücklich als Schwiegervater Carlmans , und eben so

melden sie, daß Carlman rechtmäßig verehelicht war, und daß er erst dann,

als seine Gemahlin ihm keine Kinder brachte, in Verhältnisse zu einer Jung¬

frau oder Frau von edler Geburt trat, mit welcher er den späteren Kaiser

Arnulph erzeugte °'). Letztere führte den Namen Liutswinde, und erscheint

mehrmals in den Dokumenten der Vorzeit. Da die alten Ueberlieferungen

Ernst als wirklichen Schwiegervater des jungen Fürsten bezeichnen, welche

Benennung auf ein Verhaltniß letzterer Art gar nicht passen würde, so kann

5K) «. a. O. yost jurainentum comes interiogsvit etc. — luve
comes regsloin inultituciinem, vnlgigue sninrnsm interrogsvit, guicl justitise
esset peragenüninetc.

57) a. a. O, <^uo<1 et Uex im cleknivit esse et missi inevitsdili nssenserunt just!
vis etc. svt. scl LchiUngen XVI. Hak. Vpr. sn. 855. inrl. III-

5 8) Urkunde a. a. O. I-Nllo>vici Lchouuaiioinm legis et eguivoci Iniüowic!
I-origodsrllorum rcgis eontigit oonventuin illornm etc.

59) a. a. Ä. Ictsntes in eo, c^uoil Octsvisnumteinpns sc accepisse inirabsiNui'.
KV) Ilincmsi'! Uemensis Vnnsles jUertinisnornin psrs III) bei ?eitx a. a. O. I,

455. Illulkcnvicnssocez-um su!, Iionorivns etc.
KI) Uegivnis Llironicon bei Pertz a. a.O.1,591. Lsrlainsnusrex etc. I>uie exkeFNi»»

mat/'nnoni'o non est nsts sodoles ^rozzler inkcscnnsitstcin , seU ex
gnsllsin nndili lemins tilinm elogsntissimsesjiecioi snscegit, gnem Vrnoi-
kuin nominsri jnssit.



78

auch Lintswilide dem Hause der Schiren nicht angehören^). Hildegarde's

Lebensglück war zerstört; sie erlebte die Zeit nicht mehr, um mit Carlman

die Krone zu theilen; aber dessen ungeachtet trugen die Annalisten, als sie im

I. 857 eines zu frühen Todes starb, in die Jahrbücher ein, die Königin

Hildegarde habe ihr Leben beschlossen ^). In demselben Jahre trat ihr Bru¬

der Ernst II als Heerführer des Königs auf, und befehligte gleich dem Bi-

schofe Otgar von Eichstadt und dem Hofpfalzgrafen Hruodolt eine eigene

Heeresabtheilung Sie drangen gegen die Stadt des Herzogs Wiztrach

vor, welche von Einigen für den Wischerad bei Prag, von Anderen für die

Stadt Weitra gehalten wird. Sie vertrieben aus derselben den Sohn des

Herzogs und nahmen sie. Wiztrach, der früherhin seinen Bruder verjagt

hatte, flüchtete sich zum Herzoge Rastiz. Die Heerführer verfügten über

sein Land zu Gunsten seines Bruders, der bei dem Sorben-Herzoge Zistibor

eine Freistätte gefunden hatte; er wurde vom Konig als Herzog eingesetzt.

Alle wenn auch noch so glanzenden Erfolge dieser Art waren nicht geeignet,

einen Frieden von Dauer zu begründen, da die von den slavischen Volker¬

schaften bewohnten Lander eine Menge kleiner Fürsten hatten. Stand der

eine in friedlichen Verhaltnissen zum Kdnige der Deutschen, so griff der an¬

dere schon wieder zu den Waffen, oder es geschah, daß viele Gleichgesinnte

sich verbündeten und mit einander losbrachen, wie im Jahre 858 der Fall

war, wo die Sorben, Marhanen und Obotriten gleichzeitig unter den Waffen

standen.

Die Haupter des carolingischen Hauses, Ludwig, König Karl von Fran-

zien und König Lothar von Lotharingen, empfanden die Nothwendigkeit, sich

über ihre wechselseitigen Interessen zu verstandigen und die gestörte Einigkeit

diesseits und im Westen der Alpenkette wieder herzustellen, um desto kräftiger

nach außen verfahren zn können; denn ein beabsichtigter Heerzug Ludwigs

im I. 858 gegen die slavischen Völker mußte bloß deßhalb eingestellt werden,

weil große Unruhen in Franzien gegen den König Karl ausgebrochen waren,

und mehrere Großen des Landes ihm verkündet harten, daß sie die Tyrannei

seines Bruders Karl nicht länger ertragen könnten. Die Könige kamen daher

überein, sich zu Koblenz zu versammeln. Markgraf Ernst befand sich in Ludwigs

Begleitung. Am fünften JuniuS des Jahres 860 traten die Fürsten in der

Kirche des heiligen Castors zu Koblenz zusammen. Sie verkündeten wechsel¬

seitig allen ihren Gegnern volle Verzeihung, und verhießen sich selbst innige

Freundschaft; keiner aus ihnen solle ferner die Rechte des andern beeinträch¬

tigen. Sie gelobten Beobachtung der Gesetze und der alten Capitularien;

jeden Druckes verhießen sie sich zu enthalten, schworen sodann sich feierliche

6S) Sowohl ältere als neuere Geschichtschreiber sehen von dem Umstände, daß Karl-

man eine rechtmäßige Gemahlin hatte, willkürlich ab, und nehmen eben so willkür¬
lich Liutswinde als die Tochter des Grafen Ernst an.

KZ) Hermann! Lontracti Olironicyn bei kistorius Script. ror. 0vrm. (eäit. 8truvo

4786) I, 2ZZ. //tÄlH-are ressina obiit — und .4nn!>1!sts 8axo bei lilccarcl tlorpus

Instor. meclii svvi sive Script, rer. Serm. I, jgk: TM-Knrt rezina obiit.

64) bluünlll ^nnales a. a. tö. I, Z76. Otgarius episcopus et Itrnucleltus comcs
xalstio et Ernestus, Fans iSrnusck ck-ci-, cum Iiominibus suis in koemannos
missi etc.



Eide zu, und ließen über den ganzen Vorgang ein Docnnient aufnehmen.

Unter den Zeugen wird auch der Name des Markgrafen Ernst genannt^)

Während die Fürsten glaubten, die Ruhe ihrer Reiche auf lange Jahre

gesichert zu haben, glimmte bereits in Bayern der Funke der Empörung.

Carlman, Ludwigs Sohn, fand die Stellung, die er bisher eingenommen hatte,

zu beengt, und sann darauf, sich einen größeren Wirkungskreis zu schaffen.

Wie der König einst gegen seinen Vater Ludwig verfuhr, so that nun sein

Sohn gegen ihn. Carlman schloß mir Herzog Rastiz ein Bündniß, und be¬

mächtigte sich mit dessen Hülfe der ganzen vom Inn bis an die pannonische

Kränze reichenden Landstrecke ^), nachdem er die Befehlshaber des Heerban¬

nes an der pannonischen Gränze und in Kärnthen verjagt und beide Gränz-

marken durch seine Anhänger besetzt hatte ^). Konig Ludwig fühlte sich durch

diese» Verrath seines Sohnes lebhaft betroffen. Unglücklicher Weise wandte

sich sein Verdacht ans Ernst, der dem Könige wegen seiner verwandtschaft¬

lichen Verhältnisse zn Carlman ein Mitschuldiger zu seyn schien. Ludwig be¬

rief ohne Aufschub die angesehensten Männer des Landes nach Regensburg.

In der dritten Woche nach Ostern des Jahres 861 entsetzte er den Heer¬

meister und Markgrafen Ernst, oder wie die alten Jeitbücher sagen, Ernst,

sden angesehensten Mann unter allen seinen Großen als gleichsam der Untreue

chuldig seiner Würden Andere Annalen sagen dagegen bloß, der König

habe Ernst, den Schwiegervater seines Sohnes Carlman, seiner Würden ent¬

setzt. ^). Aber nicht bloß den vielleicht schuldlosen und im Dienste des Kö¬

nigs ergrauten Feldherrn traf Ludwigs Zorn, sondern auch dessen nächste Ver¬

wandte aus dem Reiche des Königs Karl, die damals in Bayern verweilten.

Als die Ersten nach Ernst, welche ein Vcrbannungsurtheil traf, werden dessen

Neffen, Uto, Berengar und Waldo (Abt zn Schwarzach am Rhein) genannt,

welche mit ihrem Verwandten, dem gleichfalls verwiesenen Adalard, dem

Oheime der Königin Jrmintrude und Gemahlin Königs Karl des Kahlen

von Franzien sich zu letzterem begaben?°), von demselben gütig aufgenommen

65) Urkunde bei Belilisrt coinmvntarii äe rslzus Brsneiso orientslis II, 474
— 477 nach des Baluz csgitulsris rvgum Brsncornin äst. SN. 86V, non. lunii,
In secretsrio Basiliuse 8. Lsstoris. Bsici: Llinonrsclus, Bvrsräus,

^srnsrins, Isntkriäns etc. Eckhart, welcher diese Namen commen-
tirt hat, sagt bei Ernst: ^rnustus llnr Bsiosrivrum et Bnäoviea reg! tunc
csrissiinus.

66) Uincinsri Reinensis .Innsles bei Pertz a. a. O. I, 455 cum Bestieio ^Viniän
rum rcgnlc» lcsäerstur, g patre äeiicit et Bestie!! snrilin lnsgnsm sidi psrtem
usczue Hin Iluvinin psterni regni prsosnmit.

67) Bnväoltl Buläensis ^innsles a. a. O. I, 574 expulit eniin äuces, gnidus
custoclis cominisss erst Bsnnanici liinitis et Lsrentsni, stczno zier s»ns msr-
esm oräinavit.

68) a. a. O, Lrnus/um, summatem »Ner omnes ozitsmcckes inliclolitstis
rouin, pudlieis zzrivsvit Iionoridiis.

6?) Uincinsri Bem. Vnnsles a. a. O. kUnäovvicus .?ocerum /la/'/omann! tilii sui,
Iionoridus privat.

7V) Uincinsri Unnsl. a.a.O. ^nustumetc. etne/zotes e rcgno sno expellit,
>zui cum /rmmtrucke avnncuko, suo sulem propinizuo etc.
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und mit Würden und Ehrenstellen bedacht wurden?'). Die königliche Un¬

gnade traf auch die Grafen Sigihart und Gerolt, welche auf ihre in Bayern

gelegenen Besitzungen verwiesen wurden ").

Zum ersten Male geschieht hier der Neffen des Grafen Ernst Erwäh¬

nung, welche zugleich als Anverwandte des Adalards bezeichnet werden.

Königs Karl Gemahlin war aber eine Tochter des Grafen Odo oder Otto

von Orleans, welchem Hause auch Adalard wahrscheinlich entstammt war.

Aus dem Umstände, daß Emsts Neffen sich nach Franzien wandten, dürfte

ferner mit Gewißheit gefolgert werden, daß er eine Schwester besaß, welche

mit einem Großen des fränkischen Reichs vermählt und die Mutter des Uro,

Berengar und Waldo war, durch welche er selbst in Verwandtschaft mit dem

königlichen Hause von Franzien trat Der Markgraf theilte ohne Zwei¬

fel mit seinem Sohne, dessen bei dieser angeblichen Verschworung übrigens

gar nicht gedacht wird, das Lovs jener, die auf ihre Erbgüter verwiesen

wurden. Glücklicher war Carlman. Er, der Urheber alles Unheils wurde

nicht gestraft, sondern der nachsichtsvolle König traf vielmehr im folgenden

Jahre mit ihm zu Regensburg eine Uebereinkunft, vermöge welcher er ihm

den ganzen Theil des Reichs, in dessen Besitz er sich gesetzt hatte, einräumte

und ihm bloß die Verpflichtung auferlegte, ohne seine Bewilligung sein neues

Land nicht zu verlassen "), und nichts Feindseliges mehr gegen ihn zu unter¬

nehmen ^). Keine dieser Verheißungen gedachte aber Carlman zu halten;

er sann vielmehr schon wieder auf eine Empörung, und dieser Umstand möchte

wohl beweisen, daß, wo doch Ernst und seine Neffen dem Fürsten nicht zur

Seite standen und ihm keine Nachschlage crthcilen konnten, der Plan, die

östlichen Länder der Oberhoheit seines Vaters zu entreißen und die Wahl der

Mittel wohl nur in dem unruhigen und herrschsüchtigen Geiste Carlmans

ihre Quelle hatten. Während König Ludwig im I. 862 mir Zurücklassung

feines jüngsten Sohnes Karl, der um diese Zeit mit der Tochter eines Grafen

Erchanger sich vermählte, von Ludwig begleitet einen Feldzug gegen die Wen¬

den eröffnete, schloß Karlman ein neues Bündniß mit dem Herzog Rastiz,
— und

lisrolum sdount. — Iluodolll ^nnsl. a. a. O. e guibus t/eo et FerenZnrttU
cum 77Ä7done/ratre suo in Oalliss gd Oarolum regem secesserunt.

71) Ilincnmri ^nnal. a. a. O. » guo benigne suseixiuntur et bonvribus con-
solsntur,

72) kuodolli ^nn»I, a. g. O. enotoris inlr» p»triam in propriotate sua rem»-
nentibus.

75) kert« Mon, verm. bist. I, 274 verweist bei dieser Gelegenheit auf EckarlS

Lomm. de rebus b'i gnci»e Orient. II, 481, der das Verwandtschaftsverhältniß

des Ernst und seiner Neffen erkläre. Eckhart aber begnügt sich mit der Vermu-

lhung, eine nnbenannte Schwester des Ernst ftp mit einem unter Karl dem Gro¬

ßen erscheinenden Missus Hunroch oder Unroch vermählt gewesen, und erwähnt

des Umstandes der Verwandtschaft mit Adalhart gar nicht.

74) Hinemsri ^nngl. a. a. O. I, 457. Ooncosz» sib! » zistre regni portione,

gusm pridem invsserst et dato s»cr»mcnto, ne »mplius incle sine xgtris vo-
luntstv evscieret.

75) Iluodolll ^nn»I. a, a. O. ne contrs ejus justam potestatem guicgusm dein
ceps monte mgliciosa msebiugretur.
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und nahm eine feindselige Stellung gegen die Getreuen des Königs an. Die¬

ser eilte nach Bayern zurück '°). Als daö Frühjahr kam und Rastiz die

Entschlossenheit des Königs sah, der die AnHanger Carlmans zurückschlug,

verließ er seinen Bundesgenossen, und Ludwig wurde dadurch seines Sieges

so gewiß, daß er eine Botschaft an seinen Bruder Karl mit dem Ansuchen

sandle, im Falle sich Carlman zu ihm flüchten würde, ihm keine Freistätte zn

gewahren Die Klagen und Beschuldigungen, welche gegen Carlman bei

dessen Vater vorgebracht wurden, waren nach dein Zeugnisse der Annalisten

von solcher Art, daß wenn ihm alle die vielen und großen Verbrechen hatten

förmlich bewiesen werden können, er des Majcstätsverbrcchens hatte schuldig

erklart werden müssen. Ludwig wurde in solchen: Grade gegen ihn erzürnt,

daß er öffentlich im Angesichte des Volkes schwur, daß sein Sohn von nun

an und für alle Folgezeit, so lange er lebe und regiere, mit seinem Willen

nie eine bffentlichc Würde mehr begleiten solle ^). Carlman bereits auf dem

Wege, um sich zu ihm zu begeben, zog sich, als er davon Kunde erhalten,

erschrocken in die Berge Kärnthcns zurück. Der König hatte seine Maßre¬

geln sehr gut getroffen. Unter dem Scheine gegen Rastiz zu Felde ziehen

z» wollen, brach er auf, wahrend er bereits den Grafen Gundakar, welcher

die Hauptmacht des Heeres seines meineidigen Sohnes befehligte, für sich

gewonnen hatte. Rasch drang er in Kärnthcn vor, und Gundakar, der die

Furten des Flusses Schwarzach vertheidigcn sollte, ging mit dem ganzen

Heerbanne zu ihm über 'H. Der Lohn des Vcrraths war Karnthcn, welches

ihn: war versprochen worden, wenn er Carlmaus Partei verlassen würde-

Diesen: stand jetzt nur noch der Ausweg offen, entweder als ein Geachteter

zn den Slaven sich zu flüchten, oder sich vor seinem Vater zu dcmüthigcn-

Cr wählte das Letztere, nachdem ihm die bayerischen Großen rücksichtlich sei¬

ner persönlichen Sicherheit einen Eid zugeschworcn hatten, und in der Ver-

stellnngskunst geübt, trat er vor seinen Vater hin voll Sorglosigkeit über die

ihm zur Last gelegten Verbrechen, weil er, wie die Zeitbücher naiv melden,

auf das Zeugnis; seines Gewissens sich stützend, unschuldig war, weßhalb er

denn auch durchaus fröhlich und munter sich bewies °°). Als der Sohn sich

eingefunden, vergaß der Vater alle Schwüre und begnügte sich damit, ihm

76) Itincmari ^nimi. I, 459. tllmionicus aü roeniicilianllum vel a-t reslsten-lum

Mio suo OarlvMiimin, -p-i -mxiii.mte tteslieio, vv iniilortim regulo, contra
patrem redellaverut, Lavarmm potiit.

77) a. a. O. l, 466 ete. ut Oarloinannum, iilinm ejus, a Itestitio >Viniclo-tvsvrtuin

et a se s-igatuin, si inl illnm venerit, non reeipiat.

78) liuoünili tVnnilles a. 6. O. I, 574 etc. -p-o-t regls animum alleo eommovlt)
»l per se ipzum eor.um lregnontm popnii protestalns sie, Oarlmannum iilium

sunm alz eo tempore et -lcincvps -lonec ipse viverot et regnaret, so» volun-

Iste pnvlicis Iionoridus nnngnam esse potitnrum.

a. a, O. ete. gnasi vacla tlnminis 8-varxaime iiostidus proliiditurus cum

omnidnz copiis tr.insivit a-l regem et praelatus est Oarentanis^sicnt ei prins
ocenlte proinissnm est ete.

86) a.a.O. I, Z75 per jnramentum principum vvnit all patrein, <le ovsectls
sidi criminilzus securns, gnia innovens erat et testiinonio conscientiae
kretus ete.

Huschbfrg, Geschichte de« Haust« KcheimnWittGbach» t.
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einen Eid abzunehmen, und ihn bei sich unter Aufsicht zu behalten ^). In,
nächstfolgendenJahre 864 bewies aber Carlmau bereits wiederum, wie sehe
er Eidschwure zu achten wußte; denn unter dem falschen Vorgeben, der Jagd¬
lust zu genießen, entfloh er nach Kärnrhen und setzte mir Beihulfe der Mark¬
grafen, die ihn kurz vorher vcrrathen hatten, sich wieder in den Besitz des
Landes. Der König folgte ihm zwar auf dem Fuße nach, aber als er den
Abfall der Markgrafen erfuhr, ließ er Carlmau zu sich kommen und bestätigte
ihm alle Wurden^).

Bei einem von Hinterlist und Verrath erfüllten Herzen, welches weder
angeborne noch übernommene Pflichten achtete und von dem giftigen Hauche
der Herrschsucht gleichsam versengt war; bei einem Charakter wie jener Carl-
mans ist es kaum glaublich oder auch nur wahrscheinlich,daß Graf Ernst und
seine Neffen einen besonderenAntheil an seiner ersten Empörung gegen de»
König hatten. So wie Carlmau Schmach auf das Haupt seines Vaters
häufte, so hatte er auch die Lebenstage seines Schwiegervaters Ernst mit
Gram erfüllt. Still und verborgen lebte dieser auf dem Erbe seiner Väter.
Konnte er auch zum alten Ruhme keinen neuen mehr fugen, so verblieb doch
wenigstens seinem Namen der alte Glanz. Als das Jahr 865 seinem Leben
ein Ziel setzte, entging dieses den Verfassern der alten Jahrbucher nicht, und
sie trugen zur Kunde der Nachwelt bloß die einfachen Worte in dieselben ein,
daß Graf Ernst sein Leben beschlossen habe ^). Sein Name blieb im Munde
des Volkes und seiner Sänger hochgcfeiert; denn die Dichter jener und der
späteren Zeit machten ihn zum Gegenstände ihrer romantischen Schöpfungen,
und Jahrhunderte nachher erklang noch in Bayern und den Nachbarländern
das Lied vom Herzog Ernst "I.

Sowohl Emsts Sohn und seine Neffen Uto, Berengar und Waldo, als

8t) Ilinemsri .^imsles a. a. O. I, 469 etc. llecoplum etgue llesoit»m a suis, »ul>

conllitiono saccemonti zistec suus II>ullo>v!cus rocepit etc.

82) a. a. O. I, 466 simulans so vormtum !cc, a pztre tug,i labitur et mnross sib!

n Aenitore slzlatas cum consonsu m.ircllionum, gut cum trallillocant, re-

occupet etc.

85) .srnnalos d'ulllens. pars III bei Pertz a. a. O. I, 579 lleoossit vollem imno

(I. 865) come5.

84) Die altdeutschen Gesänge über ihn fanden leider schon zu Anfang des izten

Jahrhunderts einen lateinischen Uebersetzer oder vielmehr Bearbeiter !n der Per¬

son eines Otto, welcher das Werk dem Bischof Albrecht von Magdeburg, der im

I. ttS9 zu dieser Würde gelangte, gewidmet hat. Von Emsts Leben werden in

demselben nur Dichtungen mitgethcilt, indem er ihn in das ivte Jahrhundert

versetzt, den Kaiser Otto I. mit der Mutter desselben sich vermählen, Ernst als

Sohn adoptiren und sodann in Ungnade fallen läßt. Der Name D-nustus llui

Laio-n-ige ist das einzige Wahre, was noch blieb. Auf eine ähnliche Weise sind

die historischen Personen des Nibelungenliedes durch die poetische Behandlung

ganz veränderte Gestalten geworden. Die altdeutschen Gesänge gingen wahr¬

scheinlich erst durch die lateinische Bearbeitung verloren, bis letztere ein Jahrhun¬

dert später wiederum in das Deutsche übertragen wurde. Die Wolfenbüttler

Bibliothek besaß davon eine Abschrift. S. Lllm. Nnrtone und vrs. vnr-m-i

tliesnuc. -mocll. I. III, woselbst der lateinische Tert abgedruckt ist und Eckharlö

eomm. llo reb. ?mueiae orient. II, SIV.
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auch Adalard blieben ein Gegenstand der Abneigungdes Königs. Des ersteren
Name erscheint uns nur noch eiimial im I. 839, die letzteren aber blieben in die
Angelegenheitendes königlichen Hauses auf eine eigene Weise verflochten.
Die Verhaltnisse Lothringens, da der junge Lothar in ernste» Zwist mir dem
päpstlichen Stuhle gcrarhen war, veranlaßten die Könige Carl und Ludwig
im I. 865 zu einer Zusammenkunft auf der königlichen Villa Toussy in der
Nähe von Toul, zu welcher König Ludwig in Begleitung seiner Söhne sich
verfügte ^). Wahrscheinlich hatte Adalard und dessen Familie den König Carl
begleitet; denn es entstand nicht bloß im Herzen des jungen Ludwigs der
Wunsch, sich mit Adalards Tochter zu vermählen, sondern er ging gegen
den Willen seines Vaters mit ihr die Verlobung ei», und brachte denselben
dadurch in hohem Grade gegen sich auf Nach Bayern zurückgekehrt
suchte Ludwig der altere durch seinen Bruder, den König Karl, diese Verbindung
zu hintertreiben, und ließ ihn zu einer abermaligen Zusammenkunft noch in
demselben Jahre einladen. Diese fand zu Köln statt, und wirklich gelang eS
Ludwig, den König von Franzien dahin zu vermögen, sich seines Neffen Ab¬
sichten entgegen zu stellen. Er trat als Friedensstifter zwischen dem Vater
und dem Sohne auf, aber der Preis der Versöhnung war, daß der junge
Ludwig auf die Hand von Adalards Tochter verzichten mußte ^). Tiefer
Unwille blieb im Herzen des jungen Ludwig zurück, und er sann auf Em¬
pörung. Den nächsten Vorwand zu einem abermaligen Bruche im I. 866
gab ihm die Entziehung einiger Güter, welche vom König an Carlman ver¬
liehen wurden. Er sandte Boten durch ganz Thüringen und Sachsen, und
ließ alle seine Anhänger aufbieten, um bewaffnet gegen seinen Vater in die
Schranken zu treten ^). Wcrinhar, einer der angesehensten Ostfranken, wel¬
cher nach der Zusammenkunft zu Köln bei dem Könige war angeklagt worden,
daß er den Herzog Rastiz zu einem Einfalle in Bayern aufgemuntert habe,
und deshalb seiner Würden entsetzt wurde, ermangelte nicht, des jungen Für¬
sten Partei zu ergreifen. Die Neffen des verblichenen Ernst, die Grafen
Uto und Berengar, ließen sich gleichfalls nicht säumig finden, gegen den
König sich zu erheben, der das Band, welches eine Anverwandte von ihnen
an den jungen Ludwig kettete, zerrissen hatte. Ludwig, über ihre Mitwirkung
erfreut, verhieß ihnen die Wiedereinsetzung in jene Würden, die sie früher in
Bayern begleitet hatten "H. Worin diese bestanden, wird nicht gemeldet, doch
dürfte wahrscheinlich die Verwaltung einiger Grafschaften ihnen aufgetragen

85) Hincinari .pnnal. a. a. O. I, 4K7.

8K) a. a, O. I, 47V. cujus lilius et aeguivocus contra patri» voluntstein illisw

^llalarlli llosponllit, unlle satis animuni patris olkoullit.

87) a. a, O. patrem et llliuin pacitlcat ea eonllitione, ut jam ultra ^llaisrll»

Iillav nou copuletur.

88) Pringles Z7ulllenses p>srs III. a. a. O. I, Z7S etc. usm uuntiis per universsm

ckburingianr et Laxonism missis, guoscuugus xvtuit all ss traxit et coutrs
reAem redeliaro llisposuit.

AN) a. a. O. 5VeriuIiar!um czpiogue, L/touem et ZersuZ-arütm comi/ss a patre suo

llepositos, suis allliibsns eousiliis, pristiusin eis lliguitstom ss rsstiturum
esse xromisit,

6^
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gewesen seyn. Die Verschwornen entwarfen den Plan, den König oder seine

Heerführer durch Krieg in den ostlichen Provinzen des Reichs zn beschäftigen,

nm dadurch freie Hand im westlichen Deutschland zu gewinnen. Graf Hein-

rich, das Haupt der Streitmacht des jungen Ludwigs, wurde zu diesem

Zwecke an Rastiz mit der dringenden Aufforderung abgeschickt, in Bayer»

einzufallen 2°). Das wohlberechnete Unternehmen wurde jedoch durch Carlma»

vereitelt; denn da dieser im Besitze der östlichen Landstriche war, so erforderte

es sein Interesse, einen feindlichen Einfall zu verhindern. Auf sein Betreibe»

verhielt sich daher Rastiz ganz ruhig ^'). Der Konig, der in Dingen dieser Art

schlimme Erfahrungen gemacht hatte, eilte nach Frankfurt, verhieß seinem

Sohne freies Geleit und schlug ihm bis zum 2K October einen Waffenstill¬

stand vor, welcher von demselben angenommen wurde. Diese Zeit wurde von

ihm dazu benutzt, die Ostgranze gegen Rastiz zu sichern, im Falle er den¬

noch einen Angriff versuchen würde. Als der November angebrochen, waren

des Königs Maßregeln bereits so weit gediehen, daß der beabsichtigte Auf¬

stand gar keinen Fortgang mehr haben konnte, weßhalb Ludwig es für das

Klügste hielt, sich unter Vermittlung angeschener Männer mit seinem Vater

zu Worms zu versöhnen S'). Daß Uro und Berengar zu dem, was sie verlo¬

ren hatten, durch des jungen Fürsten Verwendung wicdcrgelangten, findet

sich nirgends aufgezeichnet.

Adalard sah sich schon vor dem Jahre 872 veranlaßt, seinen Aufent¬

halt in Franzien wieder mit dem in Bayern bei seinen dortigen Verwandte»

zu vertauschen. Seine Nichte, die Königin Jrmintrnde, war bereits im

I. 869 gestorben, und seine Stellung zum König Karl, der bereits im folgen¬

den Jahre zur zweiten Ehe geschritten, was sowohl dnrch diesen Umstand

als auch durch das Unglück verändert worden, daß der verstorbene» Königin

Sohn Carlman nicht nur jene beklagenswerthen Austritte seines gleichnamige»

Vetters in Bayern zu wiederholen, sondern möglichst zn überbieten sich be¬

scherte. Leicht konnte ihn als Großoheim ein Verdacht treffe», und er scheint

deshalb freiwillig den fränkischen Boden verlasse» zn haben. Kdnig Ludwig

hatte die früheren Zwiste bereits vergessen, und nahm selbst die Dienste

Adalards in Anspruch. Er sandte ihn im I. 872 nach Servais zum König

Karl, um denselben zu einer Zusammenkunft nach Maestricht einzuladen

Karl, der weniger Liebe zu seinen Kindern trug als Ludwig, hatte bereits eine

sehr harte Maßregel gegen seinen Sohn ergriffen; er hatte ihn nämlich ge¬

waltsam in ein Kloster stecken und seines Haarschmuckes berauben lassen.

Bald wurde zwar der nunmehrige Diakon Carlman zum Abte von St. Medard

90) Ilincmar! ,VnnnI. a. a. O. l? 47z. eoncitnlc» Uestieio ZViniäo, nt nsguo Sli

Laiovvnrlam ^rneclsluin veninr, gnstenus in -Iiis p-nuikns oLcuysto patrn etc.

91) a. a. O. I, 47Z. secl Lsrolomanno, cu> pater ips-nn msrcdain lleclerst. sotZ

gonts, Nosticins intna sua se endider.

92) Pringles ?ul«lonsos pars III. a. a, O. I, Z79. Illutlnwicus veno inecliante Inut-

dvrto srediezziscopo aliisgno sinatoridns xscis, mense Noveindris gxuU ZVor

ingtisin yatri sno roeonciliatne.

SZ) Lineinsi'i ^nnsles a, a, O, ff 49Z. Ibiguv rlUalarclus ox pnrto UMäoivici
kestris sn! venion8 etc.
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ernannt, aber die stille Zelle vermochte seine innere Gluth nicht zu dämpfen.

Die geheimen Verschwörungen gegen den König hatten wie früher ihren Fort¬

gang, und veranlaßten endlich denselben zur Ergreifung eines furchtbaren

Mittels, um seine Krone und die Ruhe des Reiches zu sichern; er ließ den

eigenen Sohn ergreifen und blenden ^). Diese That erregte nicht bloß Schre¬

cken und Abscheu, sondern eiferte auch den Konig Ludwig und den Grafen

Adalard an, ihren unglücklichen Blutsverwandten den Händen seines gran¬

samen Vaters zu entreißen. Während Karl noch in demselben Jahre 873

gegen die Normannen zu Felde lag, wurde besonders durch Adalardö Be¬

mühen der verabredete Plan ausgeführt. Carlmans ehemalige Diener hoben

ihn unter Mitwirkung zweier vorgeblichen Mönche aus dem Kloster Corvey

in seinem Stifte auf, entführten ihn nach Deutschland und brachten ihn zum

König Ludwig ^). Noch dreizehn lange Jahre schleppte der junge Fürst sein

unglückliches Daseyn hin.

Von dem Augenblick an, wo Konig Ludwig der Deutsche die Augen

schloß, verließ Adalard auch wieder den deutschen Boden. Am 4 Julius

876 befand er sich noch in Begleitung des Erzbischofs Willebcrt von Köln

und eines Grafen Mcingand (Mcgingaud) als Gesandter desselben bei dem

»unmehrigcn Kaiser Karl auf der Synode zu Pontigo in Franzien, um einen

Theil der vom verstorbenen Kaiser und König Ludwig von Italien hinterlas-

scnen Länder in Anspruch zu nehmen^); als aber Ludwig der Deutsche nn-

vermnther am 28 August sein Leben zu Frankfurt beschlossen hatte, befand

sich Adalard vor dem Monat October bereits wieder in Diensten Karls.

Eine tief eingewurzelte Abneigung gegen Carlman, den Urheber des Sturzes

des Markgrafen Ernst, führte ihn vielleicht wieder über den Rhein zurück.

Der neue Kaiser glaubte die erste Verwirrung nach dem Tode seines Bruders

benutzen zu müssen, um einen Theil der Länder desselben an sich zu reißen.

Er eilte von Kicrsy über Aachen nach Köln. Hier stand längs des Rheiu-

ufers bereits sei» Neffe Ludwig mit den Sachsen und Thüringern, um ihm

die Spitze zu bieten. Als der Kaiser seinen Plan vereitelt sah, forderte er

seinen Neffen auf, Gesandte an ihn zu schicken, um sich über die Lage der

Dinge zu verständigen. Ludwig in vollem Vertrauen auf des Oheims Red¬

lichkeit begab sich mit seinem Heere nach Andernach, aber der Kaiser suchte

ihn hier zu überfallen und gefangen zu nehmen. Auf abgelegenen Wegen

drang er in der Nacht des siebenten Octobers, während Negenströme sich

vom Himmel ergossen, auf Andernach vor. Als die Vorwachen den Andrang

des Feindes verkündeten, war derselbe auch schon da. Furchtbar war der

V4) .-Zinmlvs t?nIUcnzez l»n-5 llt' a. a. O. I, Z8.Z. L-n-olus, vlllliiio t^rannus, pa-

tarn,-, misernUnne «te^osita, Lin-Iinnrnnn tilnnn suum in clineonstus okticio

Yvsiuun oxcsecsr! siraeee^iit.
LZ) Itinemni-i ^nnntes a. a. O. I, 4gg etc. tnctiono i'cgtriz sni ttlnclcnvici, Ker-

»Minne regiz, Lnroloingnnns covcus pee Iinmines gnointinn suos, eonsvntivn-

tilzuz clnnbus ziseusomonaetns <le <!ordein inonastorio, sndlatns et All Itlnclc».
rvicuin tnerit, co/!ae»eMe et inte/'veiuenre ete. ^orcluctns.

96) a. a. O. I, -1W- au-livlt tr-atris sni Illnäovvic! regis, >villedvrtuin arcln

epizeopnm iZsIsnisv et ckckasa.'Rm?? et UolvAgustum tvmckez.
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nächtliche Kampf in den Straßen der Stadt und vor den Thoren. Der

junge Ludwig stand fest und warf den Feind zurück, der, als er das offene

Feld wieder zu gewinnen suchte, durch den bereits nachgefolgten Troß die

engen Wege versperrt fand. Mit genauer Noth entrann der Kaiser; die

Grafen Ragenar und Hieronymus wurden erschlagen und im Felde und be¬

nachbarten Walde der Bischof Ottulph von Troyes, der Abt Gauzlem und

auch Adalard mit den Grafen Aledram, Bernard und Evcrwin gefangen s?).

Die Wuth des Landvolkes war so groß, daß es die Flüchtlinge allenthalben

nicht bloß ausplünderte, sondern sie selbst ihrer Kleider beraubte, so daß die

meisten nackend und nur mit Heu und Stroh sich deckend, entrinnen muß¬

ten s«). Adalards Name verschwindet seit seiner Gefangennehmung; er wird

nirgends mehr genannt.

Ein tiefes Dunkel ruht auf den Lebensereigniffen Ernsts II. Obgleich

die Jahrbücher seinen Namen nicht nannten, wo sie der von Ludwig dem

Deutschen über seinen Vater und seine Verwandten verhängten Strafe ge¬

dachten, so ist doch kaum zu zweifeln, daß er mit ihnen die Ungunst des

Königs theilre und auf seine Erbbesitzungen verwiesen wurde. Erst unter

König Arnulph, dem Sohne Carlmans und der Liutswinde, welche als dessen

Beischalserin erscheint und erst kurz vor dessen Tode seine Gemahlin wurde«),

tritt Ernst noch einmal aus dem Dunkel hervor. Ihm war eine Grafschaft

im Nordgau, wo man seinen Sohn Luitpold im Besitze zahlreicher Erbgüter

erblickt, wahrscheinlich vom Könige Carlman übertragen worden, neben wel¬

cher er auch einige Neichslehen besaß. Das Gebiet, welches er im Namen

des Königs verwaltete, war die an der Westgranze desNordgaucs oberhalb Eich¬

stadt gelegene Grafschaft, deren Hauptsitz das Gehöft Weisscnburg war, und

eines der ihm verliehenen Reichslehen bestand in einem Theile des Weißen¬

burger Forstes. Als Bischof Erchanbald von Eichstadt den Besitz dieser

Waldstrecke auf seine Kirche übertragen zu sehen wünschte, wandte er sich

deßhalb an de» König Arnulph, der den Grafen Ernst bereit fand, seine

Rechte dem Bischöfe abzutreten. In der zu Augsburg im I. 889 ausge¬

fertigten Verleihungen! künde meldete der König ausdrücklich, daß er mit

Einwilligung des Grafen Ernst, der über die Grafschaft gebiete, dem Bi¬

schöfe die gewünschte Waldstrccke bewillige und zwar so, wie der benannte

Graf damit bisher belehnt gewesen sey '°°). Wie des Grafen Ernst II. Ge¬

mahlin hieß und aus welchem Stamme sie war, ist unbekannt, aber unbe-

37) Ilinemari .s.nnalcs a. a. O. I, 5s! etc. capli gutem in eo8em campo et svlvs
vicina tucrunt Ottulkus episeopus, Kauzlcmus gbbas, Oleclramnus et

Lernarclus et Lvemvinus eomites.
38) a. a. O. ccter! gutem ils sunt z villanis clcspoliati, ut kveno et Stramine

involuti vercnäa celarent et nuäi protugerent, guos inseguentes occiUero
noluerunt.

39) a. a. O. I, 512 etc. suumgue Illium clo concudina, nomine ^.rnult'um etc.
— Pringles I7ulclenses pars III. a. a. O. I> Z9Z. Larlmanus gutem tanüem
Illuclocvicum ad so gceersivit et guoniam logui non polvrat, ei sc ipsum et
urorem et kilium etc. commenrlgvlt.

Ivo) Urkunde bei Falkenstein Loä. diplom. sntiguitatum IVvrllgzvIensIuin p. tl etc.
cum guarlam parte sz lvas et kuiosti cle curto ZVeisenburg, cum consenru co-



87

zweifelte S'ohne desselben dürften Luitpold und Hen'golt seyn, der erste so¬

wohl seiner Besitzungen als seiner in zahlreichen Urkunden ausgesprochenen

Verwandtschaft mit dem karolingischcn Hanse wegen, und der zweite, der

fast ganz in das Dunkel zurücktrat, wegen des Umstandes, daß einer seiner

Sbhne urkundlich als des Herzogs Arnulph Vaters Bruders Sohn erscheint,

und einer seiner Enkel, der die erzbischdfliche Jnfel von Salzburg trug, von

allen älteren Geschichtsforschern als ein Graf von Schirm oder Scheiern

angegeben wird

Z. Graf Luitpold II, des Grafen Ernst I! Sohn, Markgraf in der bäuerischen
Ostmark und in Kärnthen. — Eingezogene Grafschaften des Markgrafen En-

gildico. — Heerzüge Luitpolds gegen die Marhanen. — Dessen Grafschaften

in Kärnthen. — Kriege gegen die Ungarn. — Grafschaften Luitpolds im

Nordgau und in Südbapern an der Paar und Laber. — Fällt in einer Schlacht

gegen die Ungarn. — Luitpolds Bruder .berigold zu Bogen; Schirmvvgt des

Stiftes Niederaltaich.
2. 891) - 907.

Gleich Ludwig dem Deutschen zog König Arnulph den Aufenthalt in

Bayern, welches sein Geburtsland war, jedem andern vor, und hier lebte

auch Hildegarde, die einzige Tochter des im I. 832 verstorbenen Lndwkgs III,

welcher nach verhinderter Ehe mit Adalards Tochter sich mit Luitgarde aus

>sächsischem Stamme vermählt hatte. Ihr Ansehen und Einfluß sowohl in

als außerhalb Bayern war sehr bedeutend. Wenn auch Arnulph die deutsche

Krone zunächst einer Verschwörung der Franken, Sachsen und Thüringer,

welchen sich einige Große aus dem südlichen Theilc des Reichs, nämlich aus

Bayern und Allemannien beigesellt hatten, verdankte'), so scheint doch die

Ausführung des Plans den unglücklichen Kaiser Karl II. seiner Würde zu

entsetzen, und die Krone auf Arnulph zu übertragen, das Werk Hildegardenö

M!ti5 ezeii vielem eeivti ei enmilstiii Sil zii-nesems elomlnsve vlcleteir etc.
voluti llsctenus zivgerllctus eomez i» es pante s<I lnrostum investitnrsm Iis-
liuevst, eist. VI. iel. Dec. sn. 88V, lost. VIII (VII) sct. in .Augusts eivitsto.

IM) Einige Forscher, worunter besonders Nagel notitlso orlglnes «lomus Volcse
lllnswsntes tsl,. I. sä es;,. VII. §. z machten außer Herigvlt auch einen Ernst III,

den angeblichen Stammvater der Grafen von Hirschberg im Nvrdgau, und den

Grafen Aribo aus dem Traungaue zu Brüdern Luitpolds, allein um diese An¬

nahmen nur wahrscheinlich zu machen, fehlt es an Belegen. Nagel sagt zwar in

der angeführten Tabelle nach Wilhelms vinelielso sidoris Esrolino - Itulcse

pars II. 121, daß im Kloster Niedecaltaich eine handschriftliche und später durch

die Sorglosigkeit eines Bibliothekars verlorene Geschichte der fränkischen Könige

vorhanden gewesen sev, in welcher eine Stelle die Grafen Luitpold und Aribo als

Brüder bezeichnet habe; aber diese Erzählung, die an sich nicht sehr glaubhaft ist,

wird weder durch irgend einen andern alten Annalisten, noch durch irgend eine

Urkunde bekräftigt. — Die Grafen von Hirschberg können übrigens nicht wohl

von einem Ernst III (angeblich 914) abstammen, da die Grafen Eberhard und

Heinrich von Hirschberg schon zu Ende des 9ten Jahrhunderts lebten, und im

folgenden Jahrhunderte, nämlich im I. sis oder vielmehr 918, bereits urkund¬

lich «IS solche erscheinen. S. Falkenstein a. a. O. psz. 2g — 22.

1) elmisles Veilclenzes pars V bei Pertz a. a. O. I, 40Z. mslll inlto consilio
Irsieoi et meine sollte, Lsxones et lllliuvlnIi t^e>>Iieisclsm Lsiosrlorum z,oimo-
rilniz et ^I-unsiinorum smixtls ete.
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gewesen zu seyn; denn es Wied von ihr ausdrücklich gemeldet, daß durch ih»

unablässigen Bemühungen beide Resultate erzielt wurden '). In hoher Gunst

standen bei ihr Engildico (Engildio—Eugildeo), Markgraf in der bayerische!,

Ostmark und Graf Luitpold. In Begleitung Luitpolds, dessen Ruf schon

im Jahre 895 fest begründet war, denn ein Zeitgenosse nennt ihn den be¬

rühmtesten Grafen, fand sich Hildegards in genanntem Jahre zu Eichstäbt

ein, um am Grabe Walpurgens, gewesener Aebtissin von Heidenhcim, zu

beten 5). Der gelahmte Kolbcutrager Luitpolds erlangte hier seine volle Ge¬

sundheit wieder^). Wahrend aber Hildegarde zu Eichstadt verweilte, sau»

Kbnig Arnnlph auf ihr Verderben; denn gleichwie Hildegarde ihm zun.

Throne verhelfen hatte, so scheint sie auch den Wahn genährt zu haben, ihu

wieder von demselben herabstürzen zu können. Arnnlph, der die Beweise sich

verschafft hatte, daß sie sich gegen ihn verschworen habe, berief im Monat

April die angesehensten Manner aus vier deutschen Volksstämmen, nämlich

auS Bayern, Franken, Sachsen und Allemannieu, und forderte sie auf, über

die Königstöchter Gericht zu halten. Sie fällten das Urthcil, daß sämmtliche

Besitzungen, welcher sie unrechtmäßig sich angemaßt habe, eingezogen werde»

sollten, und daß sie selbst in Haft zu bringen scy. Sie wurde auf eine Insel

im Chiemsee verwiesen In ihren Fall wurde auch Markgraf Engildico ver¬

wickelt, der ihren Planen und Entwürfen ein vielleicht zu geneigtes Ohr geliehen

hatte., Alle seine Stellen und Würden wurden ihm entzogen und selbige auf Luit¬

pold, der ausdrücklich hier des Königs Verwandter genannt wird, übertragen^.

War auch Arnnlph nicht ans der Ehe Konig Carlmanö mit der schni-

schen Hildegards entsprossen, sondern aus dessen Verbindung mit Liutswinde,

so konnte er wegen des nahen Verhältnisses, in welchem sein Vater zu Ernst I

und Ernst II stand, sehr wohl des letzteren Sohn seinen Anverwandten nenne»;

denn der Ausdruck Neffe (noz>c»s), dessen sich sowohl Arnulph als auch sei»

Sohn Ludwig rücksichtlich Luitpolds bedienten, wurde im weiteren Sinne sehr

häufig gebraucht?). Ferner war aber Luitpold durch den Grafen Adalmd

z) Hermauuus coutcactus (Graf von Vcringen in der ersten Hälfte des Ilten

Jahrhunderts) bei Pistorins scrchi. ce>-. goem. (ellit. 8truve) I, 25>. llll-le-

gsrllsm, I.ullovici rogls yatiui sui Nliam, cujus uiaximc, -nMimiiw llcjeow
darcllo rox lactus kueiat.

Z) Wultliaclli mvuacbi v!ta K. IV-llliuagiz IIb. IV c. t. — -Vota 8auct. mcui.

kodi'. (bearbeitet von Ioh. Bolland und Gottfr. Heuscheu) 'I-. III, szo. nilbe-

gaclla llviniua, yacitlci cogls I.ullovxlci lilla, oiatiouls giatia cum
all jam llwtuio mouasteriuiu lleveniret etc.

4) a. a. O. et yraotaxati comit/s lustikee claullus cocyit ex-lll«

gaulleutor etc.

Z) Urkunde bei Falkeustein Lull. llchlom. antlg. Kocllgavieuslum p. IN etc. rc.

miniseoatos guoguo iulillelitatis ejusllom ucytis nostiao, sjuae contra nns et

reguum nostrum est macliinari conata et cum consillo et jullicio b rancor»»»

Lavarorum, Laxonum atguo .ällemannorum etc. llat. non. blaji an. 835. ^

Zonales b'ulllonsos paus V g. a. O. I, 410 etc. in Zaioarlao guall-ün insule,

yalulli Lliiomlor.e nominata, inclusa est.

6) a. a. O. IZngilllico, marcbensis Haioarlorum, Iionorilius yrivatus est, >»

cujus locum ne/ios reFäs, subrogatus est,

7)Nopos, Neffe, bezeichnete bald den llUus krcitrlz aut sororis, einen Pnldersthn bin
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auch mir dem karolingischen Hause in Franzien verwandt, und nicht weniger

trat er durch seine Vermahlung in zweiter Ehe mit einer Schwester der Gra¬

fen Crchanger III und Berthold, der königlichen Kammerbvten in Allemannien,

in abermalige Verwandtschaft zu Arnulph, da des Königs verstorbener Oheim,

Kaiser KaA II, gleichfalls mit einem Sprossen dieses Hauses, nämlich mir einer

Tochter des Grafen Erchangcr I vermählt gewesen war. Der verwandtschaft¬

lichen Bande, welche Luitpold an den Konig Arnulph und an das Haus der

Karolinger knüpften, gab es sonach viele, und seine Verwandtschaft kann somit

nicht auf das erstere Verhältnis; allein beschrankt werden.

Durch Engildico's Sturz wurde dem Grafen Luitpold die wichtigste Pro¬

vinz Bayerns, die bayerische Ostmark, übertragen. Von der Erms her drohten

nicht bloß Bayern, sondern ganz Deutschland die größten Gefahren, seit das

Volk der Ungarn von Osten her, dem Laufe der Donau folgend, bis zum ge¬

nannten Flusse vorgedrungen war. Die nordbayerische Markgrafschaft jenseits

der Donau und die sorbische verloren in eben dem Maße an Bedeutung, als

die Gefahren an der Enns wuchsen, denn dauerte» zwar auch die Kriege der

Böhmen und Marhancn mit den Deutschen noch fort, so harten doch dieselben

den Charakter von Vertheidigungskriegen dieser Völker gegen die Anmaßungen

der deutschen Könige angenommen. Im Osten dagegen hatte ein wildes No-

niadenvolk Wohnsitze erobert, um, wie die Folgezeit bewies, Raub und Beute

suchend über die Nachbarvölker hereinzubrechen, und wenn auch geschlagen,

dasselbe immer von Neuem wieder zu versuchen. Hinsichtlich der ursprünglichen

Wohnsitze dieses Volkes, welches nach der gewöhnlichen Erzählung den Namen

Ungren (Ugri), Ungarn, von seinen slawischen Nachbarn zwischen dem Ural'-

schen Gebirge, dem Obi und Sinja soll erhalten, sich selbst aber das Volk der

Magyaren schon von alter Zeit her soll genannt haben, herrscht noch immer

manches Dunkel. Die Geschichrschreiber sind der Annahme, daß es ein Zweig

der Hunnen sey, durchaus abgeneigt, und wollen es von einem rararischen Volke

der Uiguren unterschieden wissen"). Nach den Ueberlicferungcn der russischen

Chronisten führten aber die Ungarn im Vereine mit den Byzantinern Kriege

gegen die Perser und nach einer im Jahre 88-1 von Seite der Ungarn gegen

die slawischen Petschcnegen verlornen Schlacht sey ein Thcil von ihnen wieder

in die alten Sitze am Kaukasus zurückgewandert, ein anderer Theil aber bei

Kiew in die heutige untere Ukraine und in die Moldau gezogen^). Wenn es

nun historische Thatsachen sind, daß die Ungarn vom Kaukasus ans Kriege mit

den Persern führten und daß nach jener Niederlage ein Schwärm in die dortige

alte Heimath zurückgewandert ist, so ist nicht wohl einzusehen, wie man dann

die Ungarn von den Hunnen unterschieden wissen will, da eben ein Zweig der¬

selben den Namen Uguri, Uiguri und Onuguri führte und in der kaukasischen

Bergkette saß. Zwei angeblich ganz verschiedene Völker, die aber denselben

Namen führte», können unmöglich in den nämlichen Wohnsitzen gehaust haben.

Schwestersohn; bald den xstruvlls und consodiNnus, des Vaters Bruder>ohn oder

Tochter, und der Mnttcr Bruderssohn, so wie der Mutter Schwestersohn. S.
Dukbogno lZIoss. ucl SLi'igtorcz »iLlliüL od Intimus Iminimtis.

8) Enael — Geschichte des ungrischen Reiches, Wien tLtZ, V. I. Z2 beruft sich

dabei aufKlaproth. - s) a, s.S. ft s-ln. Sb nach dem russischen Monisten N-stor.
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Die Hunnen zerfielen in drei Hauptstämme, nämlich in die ephthalitischen oder

weißen Hunnen, in die sabirischen und in die itasalischen Hunnen. Die erstem,

waren die nördlichen Gränznachbarn der Perser, lebten von den übrigen fast

ganz abgesondert und waren mehrfach in Kriege mit den Persern verwickelt").

Die sabirischcn Hunnen waren Nachbarn der bereits früher erwähnten Zechen

und reichten bis zu den Küsten des schwarzen Meeres; sie fochten mit den Per¬

sern gegen Justinian"); die itasalischen Hunnen aber reichten gleichfalls aus

den Thälern und Schluchten des Kaukasus gegen die Küsten herab und stießen

zunächst an die Avaren, welche Justinian zu einem Kriege gegen die beiden erst¬

genannten hunnischen Völkerschaften vermochte"). Die Uigure», welche wie

bereits bemerkt wurde, auch als Uguri (Ugren) und Onuguri erscheinen, waren

ein Zweig der itasalischen Hunnen. Sie dehnten sich zu Ende des sechsten

Jahrhunderts bereits einerseits bis an die Gränzen von Colchis und andererseits

bis zur Wolga aus "). Von hier aus aber traten sie ohne Zweifel ihre Wande¬

rung gegen das Ural'sche Gebirge an, von wo sie allmählich sndwestwärts

drangen, bis sie zu Ende des nennten Jahrhunderts Pannonien besetzten und

sich nicht nur mit den bereits dort befindlichen Landesbewohnern aus den Völ¬

kerschaften der Bulgaren, Chazaren und Rnmnnier, die eine Menge kleiner

Staaten gegründet hatten, vermischten, sondern auch mit den von den Gränzen

Altpannoniens bis zur Enns wohnenden Ueberresten der Avarcn und Hunnen,

von welchen jener Landstrich noch lange den Namen Avaren- und Hnnnenland

- (^Vgi ia-Hunnin) behielt. Die alte Stammverwandtschaft der Ungarn mit den

Hunnen scheint der Vorzeit besser als den späten, Jahrhunderten bekannt ge¬

wesen zu seyn, denn als sie im Jahre 863 den im Osten wohnenden Christen

schon näher ruckten, bezeichneten die alten Annalisten sie als Hunnen"). Durch

die statt gefundene Vermischung mit den Avaren, wurden aber Avaren und

Ungern den Chronisten bald gleichbedeutende Wörter und Völker").

,0) ?I ocopius Lsosso!cns!s cle Izcllo l^cnsico lid. I. c. 5. im (Inrp. L)'2. lüst. I, 228.
Atteln- ctc Ovo-axo,/ etat 5k --«I — Oi!>o<o>r rcöo

etc.

11) a. a. O. Ich. II. c. zg. p. 554. 5 5k, z-5-5 Uk5° 5iU5oox vi ^N/Zklpo-

^-?5-!ttzu05N5,' ferner Ich. I. c. 15. p. 25t, sowie Vgstbiss clo iingooio lustinisni

III». IV. a. a. k). II, 85. 75tt«zir5i0 chx 50,? //k-iacttx X«- OvVook, ^5</,kl^>o5.

t2) Lrocopts cle logstlonlnus ex Ulensnilri bist. äc e4I>sois a. a. O. I, K7.

che XttAkiloo.

15) S. die vorhergeh. Note, ferner Ilxoeopta cle legstionibus a. it. O. I, 75.

kivAix ^<r 50»» 7/(Wolga) iile — 55-U5IZ 505 Oo/ovo»in

etc. und ^gstliisz a. a. O. Ich. III. p. 55. «Jvnncoi/ I!7i05 ko 50-5 «I'a,
z/n ','oex 5i>In cl// ^55tlk^vllkow^ etc.

14) Lontiii. snnaliune l4Ismsnn!coiuni, e4nnsles ZVeingartonsos und Vnnslos
Ssngsllonscs insjoros bei Pery a. a. O. I, KL, 7K. Kens Iluunonum ckr!st!s-

nltatls N.0M0N sggrcsss. Der Nachklang der hunnischen Abstammung der Ungar»

erhielt sich noch bis in das t5 Jahrh. S. Lbranioon Urspei'gonso (Ausg. 1540)

x. 2»k. e4vares, guv» inoclo vuesuius Ungsvios, <^u> ut guiclain putsnt, ro.
ligulac sunt Ilunoornn.

15) ^nnal. k'ulil. pars V bei Perl; I, 412. — I'scoin ergo Lraeci euin ^varis,
gn! clicuntur Ungsri, kaoieu'.es etc. sub an. 8gg.
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Außer sder Ostmark scheint auch Kärntheu sammt Kraiu im Jahre 895

der Obhut Luitpolds übertragen worden zu seyn, denn in dem genannten Jahre

geschieht seiner in den Urkunden dieser Landstriche Erwähnung. Kon ig Arnulph

verlieh wahrend seines Aufenthaltes zu Oetting am Inn auf die Fürbitte seines

Vetters Luitpold und der Grafen Meginward und Rudolph einem seiner Ge¬

treuen, Namens Walchum, einige Kammergüter, die derselbe bisher als le¬

benslängliche Lehen besessen hatte, zu freiem Eigenthumc, nämlich Güter im

Trusenrhale sammt zwei Burgen und dem Walde auf dem Berge Diesche; fer¬

ner in der Mark an der Save (Kram) sechsunddreißig Juchart königlichen Lan¬

des, genannt Riechenburg, und jenseits der Save die Orte Gurkfeld (unweit

der Gränze von Croatien) und Vudrina (Vudring), sammtlich Güter, die in

der Grafschaft Luitpolds, in den ostlichen Theilen des Reiches, genannt Cka-

ranta oder Kärntheu, lagen Sammtliche Besitzungen des unglücklichen En-

gildico, die nicht Erbgüter, sondern ihm vom König verliehen waren, wurden

auf Luitpold übertragen und mehrere derselben blieben durch Fügung günstiger

Umstände in den Händen seiner Nachkommen, der Schiren. Drei verschiedene

Grafschaften hatte Engildico verwaltet und zwar lauter Gebiete, die innerhalb

des in frühern Tagen vom Volke der Schiren besetzten Landstrichs lagen. Der

Ort Sansbach (Samutcebach) an der großen Laber südwestlich von Schirling,

lag in der Grafschaft Engildico's und zwar im Donaugau''). Die Orte Stanbing

bei Weltenburg (Stupinga), Echendorf (Eliscndvrf) an der Abens, und Schorn¬

hofen (Scornvshova) bei Eulsburg befanden sich in einer andern Grafschaft

desselben, die zum Kelsgane gehörte^), und an der Laber auf dem linken Do-

naunfer, wo Ernst I den Ort Preitenbrunn besessen hatte, lag gleichfalls eine

dem Engildico übertragene und zum Gau Westermanmark gehörige Grafschaft,

in welcher sich das spätere zwischen Vclburg und Kallmünz gelegene Schloß

Reitenbuch befand'ch. Zu Regensbnrg übte Graf Engildico ebenfalls gewisse

gerichtliche Handlungen aus, denn Veränderungen im Besitzstände zwischen

dem Bischöfe und Personen geistlichen Standes wurden in Gegenwart des

Grafen vorgenommen, woraus entweder auf vogreiliche Rechte desselben oder

auf eine vom Könige ihm innerhalb der Stadt aufgetragene Gerichtsbarkeit ge¬

schlossen werden muß'"). Manches harte sich übrigens Engildico im Vereine

16) Urkunde in des Freih. v. Hormayr histor. statistischem Archiv für Süddeutsch¬
land (Frankst und LeipZ. 1808) Bd. II, 21Z etc. rogatn sc petilione gnoruin-

clrnn Iblclinm nostrvruin, ck,/ll/zo /chr v/che/rcet ne/zot /5 noi /rr etc. in com/tatn
ck.ru/zo/ch/ in ori, ntalikuz parlibus, Lbaranta noininatis. <Iat. III Kai. Ort.
an. 895 inil. XIII aet. s<I Otinga.

17) Urkunde im Uber probationun» der Hatispnna inonastica (eclit.IV.) p. LZ. etc.
in pago, c^ni rlicilur U'vnogeuuo, in coinilatn Lngiblconis in villa,-guae vo
catur Zamuteskacb eto. U.it. III non. I)ec. act. Ilantesilork cnrto regia
an. 879.

18) Urkunden bei Pez tbcs. aneeclot. I, pars III, ZÜZ u. S8Z etc. guiclguiä bin-

giblea praeclictus coincs baberc visus est aü Ltupinga arl coinilium sunin etc.

Proprietäten! g<I Llisenilork, Proprietäten! in connlatn blngililconis eoniitis

in loeo, gni Uicitur Lcornasliova.
19) Deßgl. a. a. O. p. 281 etc. in pago Vuesternianno marcba nuncupato,

juxla ?roinlala in loeo Uoit!npuo!r in coniilaln blngibloonis comitis.
20) Deßzl. a. a. O. x. 262. cominulslio iuter ^mbricbvnern episcopnin etc.
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mit Hildegarde in den ihm anvertrauten Grafschaften angemaßt, worauf er

keine rechtlichen Ansprüche besaß. Nach seiner Entsetzung wurden die Orte

Phaldorf (westlich von Kipfenberg am linken Ufer der Altmühl), Gundolfingen

(nbrdlich von Rictenburg ebendaselbst), Harland (Harelanta bei Rieteuburg

auf dem rechten Altmühlufer) und Untcrharland (Unterharlauta nordlich vom

Schlosse Wakerstcin), sammlich gelegen im Nvrdgan und wie die Urkunde mel¬

det, in der Grafschaft Chels, weil die nördliche Hälfte des Kclgancs wahr¬

scheinlich einen eigenen Comitat bildete, vom Könige eingezogen, und dem

rechtmäßigen Besitzer, dem eichstädtischen Vasallen Megingoz wieder zurück¬

gegeben-').

Markgraf Luitpold fand in den ersten Jahren, nachdem ihm die Gränzhut

gegen Osten war übertragen worden, keine Gelegenheit, um für den König,

der im Jahre 896 über die Alpen zog und zu Rom die Kaiserkrone empfing,

das Schwert zu ziehen und dessen Feinde zu bekämpfe». Bei der Eroberung

Roms war der Markgraf wohl kaum zugegen, da die bayerischen Gränzen einer

strengen Aufsicht bedurften. Die Ungarn wagten übrigens zu dieser Zeit noch

keinen Einfall, da sie in Pannonien noch zu sehr beschäftigt waren, und die

Marhanen, Böhmen und Sorben standen scheinbar in freundschaftlichen Ver¬

hältnissen zum Kaiser, weil er sowohl Kühnheit und Unternehmungsgeist, als

auch die Kraft und die Mittel besaß, um mit bedeutenden Heeren im Felde zu

erscheinen, da sein Sceptcr aus den Alpeuthälern des Südens bis an die Küste»

der Nordsee reichte. Auf der königlichen Villa zu Oertingen am Inn suchten

ihn die Gesandten der Marhanen auf, um ihn zu bitten, keine Flüchtlinge

ihres Volkes bei sich aufzunehmen; auf der Salzburg an der Saale begrüßte»

ihn die Sendboten der Sorben und Wenden und brachten ihm Geschenke dar,

und zu Regensburg stellten sich mehrere Herzoge der Böhmen gleichfalls mit

großen Geschenken ein und suchten ihn zu bewegen, ihnen gegen die sie bedrücken¬

den Marhanen Beistand zu leisten. Arnulph nahm alle Gesandten freundlich

auf, tröstete besonders die Böhmen über ihre unglückliche Lage, zu welcher er

selbst früher beigetragen und entließ sie reich beschenkt, aber ehe sie noch zum

Schwerte gegen ihre Feinde gegriffen, eine» wahrscheinlich ganz fruchtlose»

Heerzng nach Mähren zu unternehmen, dieses hielt er nicht für zweckmäßig.

Er erwartete von den Böhmen, daß sie das Joch, welches die Marhaneu-

Hcrzoge Moymar und Zwenripold ihnen aufgelegt hatten, selbst zerbreche»

würde», um sodann zu ihrem Beistände heranzuziehen. Den ganzen Herbst

des Jahres 897 lagerte er mit einem Heere am Regen und an der Donau, um,

wenn der Krieg losgebrochen und die Nothwendigkcit eingetreten scy, gegen die

Feinde der Böhmen in das Feld zu rücken; aber fruchtlos harrte er, es kam ihm

keine Botschaft zu "I.

aet. est coiain Lngilckeone ack Heganespurc. — act. all licganesbure coram
Lngilckeone coinire.

2j) Deßgl. bei Falkenstciit a. a. O. I>. t6 «Zw. in pagc> Roetgen, in conmam
Liielckioniz elo. gnas Ililckegarclis nvpüs nostra er Lngvlcliclit eoines etc.
ckal. non. lVlaji an. K9Z.

?2) ^nnalos 1'ulckcnscs pars V. bei Pertz ».6. O. I, tlIZ ete. totuin^nv illius

iNltti lompuz mMmmAle stchchm? in loms aguilcmichbuz ck-miihii lwlwismm
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Was die Böhmen nicht thaten, das geschah für sie durch den Grafen Aribo,

dem der Kaiser die Obhut über die am linke» Dcmaunfer gelegenen Landstriche

deutscher Zunge als Markgraf anvertraut hatte. Von der Jlz an, von wo sich

der Gau Grnnzwiti ostwärts erstreckte, gebot Aribo über die Landstrecke längs

der Donau, die ehedem zum Reiche der Rüger geHort hatte ^). Er suchte den

Böhmen dadurch zu helfen, daß er zwischen den Brüdern Moymar nnd Zweitti-

pvld die heftigste Feindschaft erregte, welche endlich in einen verderblichen

Krieg zwischen beiden ausbrach, so daß, wenn das Kriegsglück einen in des

andern Gefangenschaft gebracht hatte, sein Tod die unmittelbare Folge gewe¬

sen wäre"'). Der Kaiser glaubte diese günstigen Verhaltnisse benützen zu

müssen und crtheilte den beiden Markgrafen Luitpold und Aribo den Befehl,

jener Partei, die ihre Hülfe in Anspruch nehmen würde, Beistand zu leisten'ft.

Dieses geschah, wie die Folge auswies, von Seite Zwentipolds. Luitpold und

Zlribo brachen mit Feuer und Schwert das Land verwüstend in Mahren ein,

und richteten unter den Feinden ein großes Blutbad an. Nunmehr wurde aber

dem Kaiser hinterbracht, daß Aribo, von seinem Sohne Jsanrich dazu verleitet,

es gewesen sey, der den tödtliche» Haß zwischen den beiden Brüdern erregt und

den einen an den andern verrathen habe. Waren auch des Krieges Ausgang

und Folgen für die Interessen des Kaisers günstig, so war doch Arnulph so

großsinnig, dieses hinterlistige und alle Treue und allen Glanben höhnende

Verfahren zu mißbilligen; er glaubte selbst dem Feinde eine Genngthunng

schuldig zu sepn und entsetzte daher den Markgrafen Aribo auf einige Zeit seiner

Würde -°). Ein ausgezeichneter bayerischer Graf, Namens Erimbert, welcher

früher einen Aufruhr gegen Arnulph erregt und sich nach Mähren geflüchtet

hatte, wurde indessen vom böhmischen Herzoge Przemislav, der sein Heer

gleichfalls gegen die Marhane» geführt hatte, gefangen genommen und an

Luitpold ausgeliefert. Nach Beendigung des Feldzngs, in welchem Moymar

keineswegs völlig unterlag, da der herannahende Winter das bayerische Heer

zur Rückkehr nöthigte, wurde Erimbert in Ketten und Banden dem Kaiser, der

zu Ranshofcn am Inn, damals noch Nantesfurt genannt, verweilte, durch

Luitpold vorgestellt"). Was aus dem Unglücklichen geworden, melden die

Jahrbücher nicht.

Uuminis sese sustoutavit, Iisc eliam luteutlone, ut s! supr-ulictae genti ue-
csssltas auxIII! sui immineret etc.

25) Urkunde in Kleinmapers iluvavia (toll. ckpiom. p. 188 etc. In orientallbuz

partlbus, In p.iga Lrum^vitl, od! ,4ribo termlnabs cnmes praeegt.

2«) Annale» Vulüonsos pars V. a- a. O. I, 415 etc. iutcr ckios lratres gc.uis

Aarabeusium, Uovmarum ac '/.uentibalckim eorumcsue poptilum ciissenslo

atgue äiscorcka gravissima exorta est, ita otiam, rU si uterc^ue alterum suis

viribus iusegui et comprelieuclere valeret, capltalein subiret sententiam.

25) i«. «. O. Imperator ista scieus, ?narc/uoue5 suos, OcktÄo/rtu»? sciileet et rVr-
bonem comitem, uns cum cavterls tläollbus suis etc.

25) g. g, O. Istius ergo clissonsiouis et Uisruptae pacls iuter supra uomiua-

tos tratrcs ^rbo comes, Isanrico tili» suo iustißante, iustructor Uelatorgue
atizue proäitor esse couvincltur etc.

27) a. a O. p. 414 otc- et a .,/rrnuo comüs, oatena alilsgue viucuiis
Utigatus, regi etc.
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Als die strengste» Wintermonate des Jahres 899 kaum vorüber waren,

wurden Luitpold und Aribo abermals mit einem Heere nach Mahren gesandt,

um das angefangene Werk zu vollenden und Moymar'S Macht zu brechen.

Wohl wurden mehrere befestigte Orte mit Sturm genommen und verwüstet,

aber der Feind wurde dadurch noch nicht zur Unterwerfung gebracht, und des

Hecrzuges einzige Folge bestand bloß darin, daß alle mit reicher Beute beladen

heimkehrten^). Der Kaiser hielt hierauf zu Regensburg einen großen Fnr-

stentag, auf welchem ihm das Unglück widerfuhr, vom Schlage berührt zu

werden. Dieses unvermuthete Ereigniß erregte den Verdacht, als wäre ihm

von Verschwornen Gift beigebracht worden, und führte mehrere, vielleicht

schuldlose Individuen, in das Verderben. Grainau, angeblich des Majestäts-

verbrechens überwiesen, wurde zu Oettiug am Inn enthauptet, ein Genosse von

ihm, wahrscheinlich zu gleicher Strafe vernrtheilt, entkam nach Italien, und

eine Frau, Namens Rudpurg, wurde zu Aibling an der Mangfall gehenkt'»).

Der Kaiser sandte nach gehaltenem Fürsientag den bayerischen Heerbann aber¬

mals nach Mahren, wo Mvymar bereits wieder die Oberhand gewonnen hatte,

und seinen Bruder sammc dessen Anhängern in der Beste einer nicht näher be¬

zeichneten Stadt eingeschlossen hielt. Wohin das Heer drang, wurde, um den

Feind zu schwächen, das Land verwüstet. Iwentipold wurde befreit, die

Stadt verbrannt, und damit er nicht das Opfer des Hasses seines Bruders

werde, ward ihm in Bayern eine Freistätte gewährt^"). Der ganze Feldzng

blieb ohne besonder» Erfolg, denn war auch Mähren verwüstet, so blieb doch

Moymar unbezwungen. Zur schuellcrn Heimkehr trug der Umstand bei, daß

im Rücken von Luitpolds Heer ganz unerwartet ein neuer Feind sich zeigte.

Aribo's Sohn, Jsanrich, erhob das Banner der Empörung. Der Kaiser, ob¬

wohl krank, glaubte in Person den Aufstand unterdrücken zu müssen, da Luit¬

pold noch in Mähreu focht. Er stieg bei Regenöburg zu Schiff, und erschien

schnell vor der durch die Nibelungen verherrlichten Sradt Mautern am rechten

Donauufer gegenüber von Stein, deren sich Jsanrich bemächtigt hatte2'). Die¬

sem entsank der Muth, als er das Reichsvberhaupt selbst zum Kampfe herbei¬

eilen sah. Nach kurzem Widerstande ergab er sich der Gnade des Kaisers und

verließ mit seinem Weibe und mit Hab und Gut die Stadt. Arnulph, über ihn

heftig erzürnt, ließ ihn in Haft nehmen, um ihn nach Rcgensburg zu bringen,

aber Jsanrich, eine harte Strafe befürchtend, entsprang glücklich seiner Wache

und flüchtete zu den Marhanen- Das Glück begünstigte den kühnen Empörer,

denn als der bayerische Heerbann heimgekehrt war, fiel Jsanrich mit de» Mar-

28) Ü. a. O. ckorum uutcm vxpvückiouc »cilinata dcmporo Iiicmiili, Zama^rorum

cum suis tines Aarglmbckarum kortckei' atguo IiosNlckcr invaserunl
et mann valiäa cto.

zu) a. a. O. er alia guogue lcmiua, uomino Ickulpuro, guao ejus-icin seelcri»

nuctrix lle^ivlleiisa curla examinaüono invenieckatur, Diditingua in patibulo

suzpcnss imoriir. Irrig hält Pertz den bayerischen Ort Elbilinga (Eipilinga)
für Wecklingen in Schwaben.

Zd) a. a. O. lielu uou post Muckum tom^ioris ckaioarü rermiuos lblorsvorum etc.

3l) a, a. O. guoll veliomeutur rex accfficns, clecrevck uavigio, Hula fam tune
inürmus corgoro katigarotur, civckatom Uutsreusvm etc.



95

hauen in den Landstrich am linken Ufer der Donau und bemächtigte sich, wie

schon früher geschehen war, nicht bloß dieses Theils des Reiches, sondern be¬

hauptete ihn auch, da eine für Bayern und das ganze südlicheDeutschland höchst

unglückliche Epoche heranbrach ^). Kaiser Arnulph beschloß am 119 November

des Jahrs 899 sein Leben. Er endete nach der Ueberlieferung eines Zeit¬

genossen zu Oetting am Inn und wurde hier bei seinem Vater bestattet^); nach

andern Berichten beschloß er seine Tage zu Regensburg und wurde im uralten

Stifte St. Emmeram beigesetzt^). Er endete seine Tage mnthmaßlich auf

eine schreckliche Weise, denn er wurde bei lebendigem Leibe vom Ungeziefer und

Gervürme verzehrt^). Mit kräftiger Hand hatte er die Zügel des Reiches

geführt. An neuen Ländern und Gebieten hatte es zwar durch ihn keinen Zu¬

wachs erhalten, aber die Nachbarvölker hatten das früher in sich zerrissene

Deutschland achten und fürchten gelernt. Wohl sind nicht erobernde Reiche,

sondern jene, dieihren Besitz nach Innen und Außen kraftig zu schützen wußten,

stets die glücklichern gewesen.

Luitpold war in hoher Gunst bei Arnulph gestanden. Bald genehmigte

der Kaiser des Markgrafen Fürbitte für andere und beschenkte diese mit Gütern,

bald belohnte er des Markgrafen eigene Vasallen und erkannte dadurch die

Dienste ihres Gebieters mit Dank an. Auf Verwendung seines lieben Grafen

Luitpold, wie der Kaiser sagte, schenkte er einem der kaiserlichen Jäger mehrere

Besitzungen sammt den eignen Leuten zu Thalhauscn (Thalhusen) im Salz-

bnrgischen^), und dem kaiserlichen Lehenmanne Reginpoto mehrere Güter in

dem Dorfe Wirnheim im Lobotengau am untern Neckar^). Auf Bitte der

Grafen Jring und Jsangrim verlieh der Kaiser dem aus edlem Geschlechte ent¬

sprossenen Zwerboch, einem Vasallen, wie das Document spricht, seines gelieb¬

ten Verwandten und erlauchten Markgrafen Luitpold, einige Besitzungen in

Kärnthen und zwar das in Luitpolds Grafschaft gelegene Gehöft Gurk und

andere Güter, die derselbe durch Arnulphs Schenkung und des Markgrafen

Verleihung bereits im Gurkthale und zu Celsach (Seltschach — nördöstlich von

Gurk) besaß, als freies Eigenthum ^). Noch deutlicher wird die erwähnte

52) a. a. O. etc. Sit ülsratiengos nsgue tugil. t^nornm itac^ns gcljntorio snttnt-
tus, ut prius partein regni sndripuit, eanctein totnrn seeuin relinvncto edtinult.

zz) kozinonis Linon. (Regino Abt zu Prüm starb 915) bei Pertz a. a. O. I, 609.

^.rnolkus Imperator migravit a secnto III. lial. Oec. sepnltnsgne est bonori.

tice in OctinAas, utzi ei pater vfns tnmnlatns.

54) XnnalesVntclenses pars V. a. a. O. I, 415 ete. imperator nrtre Hactistiona

ctiom nttimnm ctansit et üonoriitee in ctomo 8ti IZmmersmi etc. a snis sepelitur.

55) Luitpranäi (Bischof v. Cremvna in der 2ten Hälfte d. loten Jahrh.) Iiistoria

rerum al> imperatorilins et regibns gvstarnm litz. I. c. 9 bei Muratvri sei', ror.

Ital. II, 451 etc. tnrpissima valetnctine expiravit. Ainutis gnippe verinidus,

gnos ^ectnncutoz ajunt, vetiementer skltictus spirituin rectciictil.

56) Urkunde bei Hund Metrop. Salisd. II, 105 ete. per odtentunr ch/chctt comstf^

no^k/r Dtü/pakchc etc. «Ist. XII. Hat. Dec. an. 896 act. Hegenspnrc.

67) Deßgl. im Loci. cliplom. Xddatiae Lanresbamensis (Mannheim 1768) I, Ivo.

per intervenlnin Düitönick' est/acte' comstr)? etc. act. act Iteganezvurcli
XV. Itat. Xov. an. 898.

68) Deßgl. in des Freil). v. Hormayr histor. statistischem Archiv für Süddeutfchland

il, 214 und 215. Dust/zostst carfni'/n! pro/zfn^uf sc ÄurtrfL aortri AArra/uonf!
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Grafschaft Luitpolds iu einer andern Urkunde des Kaisers zu Gunsten eben¬

desselben Vasallen bezeichnet, indem das demselben geschenkte Gebiet naher an¬

gegeben wird. Es erstreckte sich von den Alpen Glodm'tze (jetzt in der Elöd-

nitz) gelegen zwischen der einige Meilen von Gastein entspringenden Mur und

der noch südlicher fließenden Gnrk zu den Höhen, genannt die verlassenen Al-

pentriftcn, von dort zu der beschwornen Quelle, sodann gegen die Ausmnndmig

der Milse in die Motniz bis zur Berghöhe Entrichstci», und von einer Seite

derselben bis zur Mur und von der andern bis zur Gnrk; Seltschach lag noch

in demselben Comitat^). In demselben Jahre, wo Arnnlph starb, beschenkte

er noch einen andern Vasallen Luitpolds, Namens Cholo, mit Gütern zu Her-

gertzhansen (Herigoldeshusa —Ger. Moöbnrg), in der Grafschaft Cuniberts,

und crthcilte ihm die Macht, darüber nach Belieben zn verfügen. Irrig glaub¬

ten altere Forscher, in diesem den Stammvater der Grafen von Rot zu ent¬

decken").

Als der Kaiser die Augen schloß, war der präsumtive Thronerbe, sein

Sohn Ludwig, noch ein zartes Kind von kaum siebenjährigem Alter. Eine

große Verwirrung schien Deutschland rücksichtlich der Thronfolge bevorzustehen,

denn es bedurfte mehr des starken Armes eines Mannes als der schwachen

Hand eines Kindes, um das Schwert des großen Karls würdig zu führen.

Nicht bloß die weltlichen Stände, sondern auch die höhere Geistlichkeit begann

zn schwanken, denn so lange Deutschland ein Reich bildete, hatte es noch keine

Regentschaft gesehen. Dazu kam der wichtige Umstand, daß außer der Ueber-

tragnng des Erbgutes, alles auf freier Wahl beruhte. Noch gab es weder

Fürsten des Reichs im späten, Sinne mit Erbstaatcn, noch Grafen mit erb¬

lichen Comitaten, noch Vasallen mir erblichen Lehen, und zwar weder diesseits

des Rheins noch jenseits desselben, da hier erst mit dem Jahre 987, wo Hugo

Capet den fränkischen Thron bestieg, alle Fürstenthümer, Grafschaften und

Lehen und zu gleicher Zeit auch der Thron in, eigentlichen Sinne erblich wur¬

den. An die Ueberpflanzung eines Zweiges des in Franzien noch blühende»

Geschlechtes der Karolinger auf deutschen Boden scheint weder bei Arnnlphs

Tod, noch bei eine», später» Falle gedacht worden zu seyn, aber der Gedanke

einer vorzunehmenden Wahl überhaupt, und der Ausschließung desjiingen Lud-

>vig
Vasall» ew.Iioc in LbacinU'ilwo, in comitau, chsiu» consanAuinvi noswiotc.
<>a,. II. Kai. Lopt. an. 838, inll. I. ac,. IlanroscloiH.

a3> Deßgl, a. a. O. II, SI5 glti. älmfloalc/,' camFnm, /mo/imymi ae nottn
Mttcc/iömlkvasallo ow. in Lacimbia in comilaUi co?,5amAmme-ab alss
b>i5 Llniln!?.« all ilnsnnMs aflzos, all onnhu-Unin Inn,ein, all nonllnonlia ülibe
in Mowni?. od oxinllo ns-znv liinlorielieztano vx nn-> pai'w innnlis v,c. Na,. II-
n»n. an. 838 inll. I acu. Ilanwslloitl'.

an) Desgl. in Alo». Iloic. I, ZZ1 olc. cniclain Vasallo ck,7ec/7 com,7»
no!?/-,' cw- lla,. VI. i>1. an. 833. ac,. all HoganspunA.Die Herausgeber
der Unnnmonta hielten jenen Vasallen für den Gründer des Dpnastcngcschlechtes
der Grafen v. Rot, weil Hergertzhansen bei dem Tode des bayerischen Psalzgrastn
Chuno v- Rot sich in dessen Händen befand. Der genannte Pfalzgraf entstammte
aberstwie schon der verdienstvolle Benediktiner Prof. Jos. Moriz nachgewiesen hat, dem
Hanse der Grafen von Vohbnrg. S. neue histvr. Abhandlungen d. Akademie d,
Wissensch, Bd. V, 519 — S2».
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wig vom Throne, scheint jedenfalls sehr angeregt worden zu seyn. Nachdem

jedoch endlich die zu Forchheim versammelten angesehensten und mächtigsten

Männer der einzelnen deutschen Volkerschaften sich über die Wahl Ludwigs ver¬

ständigt, ihn am 21 Zanuar des Jahres 900 mit der Krone und dem Kbnigs-

mautel geschmückt und auf den Thron erhoben hatten"), erließ ErzbischofHatto

von Mainz ein in dieser Beziehung merkwürdiges Schreiben an den Papst, wel¬

chen er von diesem Vorgange in Kenntniß setzre. Er sagt: Als wir unfern

> Gebieter und Herrscher verloren hatten, begann in Deutschland die Geistlichkeit

zu schwanken. Kurze Zeit jedoch blieb sie darüber in Zweifel, wer zum Könige

zu wählen sey, da eine große Furcht sich aller bemeistert hatte, daß das geeinte

Reich wieder zerfallen möchte. Durch göttliche Schickung ist es, wie wir

glauben, geschehen, daß der Sohn unseres verstorbenen Gebieters, obwohl noch

in äußerst zartem Alter, durch die allgemeine Uebereinkunft der Fürsten und mit

Beistimmung des gesammten Volkes zum Könige erwählt worden ist. Weil

die frankischen Könige stets aus einem Stamme auf einander folgten, so zogen

wir vor, bei der bisherigen Sitte zu verharren, statt auf einer neuen Einrich¬

tung zu bestehen ").

Arnulphs Hinscheiden war für die Ungarn das Zeichen, ihr Waffenglück

gegen die Staaten des Kaisers zu versuchen. Standen auch zwei kraftige

Männer, Erzbischof Hatto von Mainz und Otto, das Oberhaupt des sächsi¬

schen Heerbannes, an der Spitze des Reiches, so waren sie doch von den Ungarn

nicht gekannt und deßhalb auch nicht gefürchtet. Ober-Italien, an seiner Ost-

gränze schlecht geschützt, erblickte die wilden Schaaren zuerst; sie durchzogen

raubend das Land bis Pavia und kehrten mit Beute beladen unangefochten nach

Pannom'en zurück. Während dieses Einfalls war Luitpold mit dem bayerischen

Heerbanne nach Mähren gezogen. Er hatte den Weg durch das mit den Deut¬

schen verbündete Böhmen und ein böhmisches Heer mit sich genommen, um

mit größern Streitkräften ausgerüstet, Moymar bekämpfen zu können. Drei

Wochen lang wurde das Land der Marhanen durch Brand verwüstet, aber auch

dieses Mal eben so wenig wie früher das Volk und dessen Fürst zur Unterwer¬

fung gebracht"). Die Ungarn schickten unterdessen Gesandte nach Bayern

unter dem Vorwande, den Frieden zu bekräftigen, in der That aber, um daö

Land auszukundschaften, denn kaum waren die Boten zurück, so erschienen ihre

Heerhaufen an der Enns und brachen in Bayern herein mit Brand und Mord.

4t) Reginonis (ttircmicon bei Pertz a. a. O. I, 609. ?rocereset vptimstes, <zu! sub

clitione ^rnolti tuerant, Sit ?orsclieim in nnuin congregsti, Hluctovicum etc,

regem super se cresnt, er coronstum regiis>zue ornamentis inctutum etc.

4Z) Vsria liiplomata Romanor. pontitieum bei Imctenig Script. ror. episeop.

Lambergensis II. Zgz. 1'sl! vvro llomino reetore et gndernstore smissc»,

in nostris psrtidus vacillsvit nsvis eeeiesise. Huem regem eklere?, psrvu

tempore inscia msnsit et gmis timor msgnus sclerst, ne solicium regnum in

partes se scmckre/, clivino ut crectimus instineln Isctum est, ut ülius senioris

nostri , husmvis psrvissimus , communi vvnsitia principum et totius pvpnti
eonsensu in regem elevsretur etc.

4Z) .Vnnstcs ?ul<tenses psrs V a. a. O. I, 415. Lsiosrii per Loemsnnism, ipsis

»ecum sssumptis, regnum Narsvorum cuncta incenäio per tres ebäomsllss
clevsstsntes etc.

^uschberg, G-schichk de» Hauses «chelem-WUttlsbach. 7
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Als die Kunde davon in den westlichen, Landstrichen erscholl, griffen zwar die
Bewohner zu den Waffen und eilcen dem Feinde entgegen, aber dieser wartete
die Ankunft der Bayern nicht ab, sondern zog mit der gemachten Beute der
Heimath zu"). Eine andere Abtheilung des ungarischen Heeres war ans der
Nordseite der Donau vorgeruckt und durchplündertehier gleichfalls das Land.
Luitpold, der durch Böhmen wieder auf dem Heimwege aus Mahren begriffen
war, zog schnell noch einige bayerische Grafen an sich und eilte begleitet vom
kampflustigen BischofRichar von Passau dem Schauplatze der Verwüstungzv').
Wie ein Sturm brach er über die Ungarn herein; zwölfhundert wurden bei
dem ersten Angriffe erschlagen, und ein großer Theil, welcher in die Donau ge¬
sprengt wurde, fand den Tod in den Wellen, wahrend der Verlust auf Seite
des Markgrafen äußerst unbedeutendwar^). Groß war die Freude über die¬
sen Sieg, denn es war die erste siegreiche Schlacht, die gegen die Ungarn erföchte»
wurde. Schwer empfand Bischof Richar die Folgen jenes Einfalls, denn der
ganze östliche Theil seines Kirchensprengels lag verödet. TheilS auf dem Boden
des Klosters St. Florian, thcils auf dem markgräflichcnGebiete am Ufer der
Enns wurde sofort der Grund zu einer Beste und einer Stadt gelegt und der
junge König gebeten, die ganze Befestigung dem vorgenannten Kloster zn
schenken, welches deren Vertheidignng übernahm. Die Bewilligungsurkunde
meldet, daß der König die Beste, welche de» Namen der Ennsburg empfing,
auf die Fürbitte mehrerer Bischöfe und des erlauchten Grafen Luitpold, seines
lieben Verwandten, dem Kloster wirklich geschenkt habe")« Der Sage nach
erhob sich um diese Zeit auch die Burg Ebersberg an der Sempt, welche vv»
dem Grafen Sighard, einem muthmaßlichenSprossendes alten Hauses Fagana
und Gründer des graflichen Hauses Edersberg, erbauet wurde ^).

Obgleich durch die nun einander rasch folgenden Angriffe der Ungarn ans
Ostbayern die Marhanen gegen fernere Einfalle der Deutschen und Böhme»
nicht nur gesichert schienen, sondern selbst an Ersten, machtige Verbündete ge¬
winnen konnten, so zogen sie gerade zu dieser Zeit es vor, mit König Ludwig
Frieden zu schließen, als im Vereine mit den Ungarn ihr Waffenglück zu ver¬
suchen. Sie sandten im Jahre 901, während zu Regensburg ein Fürstentag
gehalten wurde, eine Votschaft dahin ab und baten um Frieden. Die Bedin¬
gungen scheinen für sie günstig gewesen zu seyn, da die Gesandten sie sogleich
beschworen. Um den Vertrag zu bekräftigen, wurde Bischof Richar von Passau
und ein Graf Ulrich nach Mähren gesandt; sie nahmen dem Herzog Moymar
und allen Große» des Landes einen Eid ab, daß sie den Frieden beobachte»

44) a. a. O. igitur er imgroviso cum manu vatilla et marimc, erercitu, ulns
Vnosim kluvium regnum IZaioariorum UostUiter invaserunt etc. c^uoll cum
compererunt ultoriores Laioarü etc.

45) a. a. O. guoll ut ^.N!,öa7<7a com!,! comziortnin köret.
46) a. a. O. ncllziliter llimicatum est, soll nodiliter triumpliatuin, nsm in prini»

congressiono delti lanta etc.
47) Urkunde bei Hund Aletrop. Lslislz. I, 254 etc. nee non per -7/ltttrtt

com!,/.? et ck'/ec,! /mo/zmyu! noskre etc. llat. XIV. It-U. ?ebr. an. 9IM (9VI).
48) Vventin Vnnal. Lcßor. Ud. IV. o. 21. H. Ig. p. 447. 8!gtiarllus Lenonum

princegs in snperiore Loiaria inter yennm et Lenonum amne» etc. arccm
allvvrsns Vgrornm irrnxtivnos eonllillit.
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würden^). Wahrscheinlich kam Böhmen in Folge dieses Friedensschlusses
wieder in seine vorige Freiheit, nachdem es lange Jeir unter dem Joche der
Marhanen geseufzet. — Luitpold fand indessen Beschäftigung im Osten. Die
Ungarn, statt wie im verwichenen Jahre ihr Glück an der Enns zu versuchen,
brachen in Kärnthen ein, welches ihren Angriffen keine natürlichen Gränzen
entgegensetzte, da fast alle bedeutenden Flüsse nach Aufgang strömen und die
von ihnen gebildeten Thaler sich nach Pannonien fortsetzen. Wie weit sie

-drangen, ist ungewiß, aber wohin sie drangen, wurde das Land zur Einöde^).
Im I. 902 standen sich die Bayern und Ungarn an der Enns wieder gegenüber.
Voll kriegerischen Trotzes luden sie die Letztern ein, in ihrem Lager ein Mittag-
inahl einzunehmen. Die Ungarn verstanden den Hohn und ließen sich nicht mah¬
nen, aber der Kampf endete unglücklich für sie, und Chussal, ihr Herzog, wurde
erschlagen 5'). Im folgenden Jahre versuchten sie abermals ihr Glück, aber
die befestigten Ufer der Enns und Luitpolds gutes Schwert verhinderten den
beabsichtigtenEinfall; die Jahrbücher melden bloß, daß die Bayern und Ungarn
gegen einander gestritten^). Von nun an ruhten die Versuche derselben einige
Jahre lang, da sie deren Nutzlosigkeit hinlänglich erprobt hatten. Um diese

Delt unterlagen die Bestimmungen rücksichtlichdes Handels und der Zollabgaben,
namentlich in Aribo's Markgrafschaft auf dem linken Ufer der Donau, einer
nähern Durchsicht. Die Klagen wegen Jollbedrückungen waren groß geworden,
und sowohl von den Bischöfen als von den Aebten und Grafen hatten Be¬
schwerdenstatt gefunden. Der König befahl deßhalb dem Markgrafen Aribo
die Zollbeträge zu erheben, wie sie zu den Zeiten Königs Ludwig des Deutschen
und Königs Carlman erhoben wurden. Bei dieser Gelegenheit wird auch noch
des alten Rügerreiches gedacht und die Zölle nach den einzelnen Handelsge¬
genständen festgesetzt, welche die Slaven aus dem Rügerreiche oder aus Böhmen
an die Donau, oder in das Rotthal, dessen Ausgang bei Schärding am Inn ist,
oder in das Riedthal, dessen Endpunkt unterhalb Melchersberg am rechten Jnn-
nftr sich befindet, bringen würden^). Es werden bloß die gewöhnlichen Pro-
ducte des Bodens jener Gegenden genannt; von Erzeugnissen des Orients, die
durch Tauschhandel dahin gekommen wären, findet sich keine Spur vor. Die

49) ^nnalvs ?ulllenses pars V. a. a. O. I, 415. kiebarius opiscopus et Illlsl-
ricus cvmos Marababa missi sunt ete.

50) a. a. O. Interllum vero Ungar! australem partom regni illorum Larunta-
num llcvastanllo invaserunt.

51) Xnnaleg Vlamannici bei Pertz I, 54. Ilngares a Lsioariis all pranllium vo»
est! plnres oeeilluntur, und ein Veronesischer Coder, aber irrig unter dem J. 904.
Ungar! in llolo all eonvivlum a üaugariis vocati, Lliussal llux eorum, sui-
sjue segmacvs occisi sunt. Die VermuthNNg des Ilansit? Kerm. sacr. I, 482

statt I>ranlliuin „praelianllum" zu lesen, ist wegen des Vervnesischen Coder un¬

statthaft. — Aventin a. a. O. p. 447 läßt übrigens den Feind durch Luitpold bis
Preßburg perfolgen.

4 52) .-Vnnales XIamannici a. a. O. bellum Lauguariorum cum Vngaris.
sz) lVlanum. Hole. 1?. XXVIII, pars II, p. 205. 8clavi vero, hui llö Nugis

vel lle Loemannis mvreanlli causa exount, ubicunc^ue zuxta rlpam llsnukii
vel ubicunc^ue in Rotalariis vel in Rcollariis loea mereanll! obtinuerint, lle
sagma una lle cera ete.
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kurze Waffenruhe wurde weislich dazu benützt, um den innern Flor jenes damals

so unglücklichen Landstrichs wieder zu heben.

Die verwandtschaftlichen Verhaltnisse, in welchen Luitpold zum carolingi-

schen Hause stand, waren eben so wie unter Kaiser Arnulph geachtet. Auf

sein im Vereine mit mehrern Bischöfen gestelltes Ansuchen, daß der bischöflichen

Kirche zu Seben das Gehöft Brixen (Prihsna) vom Könige geschenkt werde,

hatte Ludwig der Bitte seines Vetters willfahrt^). Dieser Hof wuchs so

schnell zur blühenden Stadt heran, daß in der zweiten Halste desselben Jahr¬

hunderts Bischof Richpert sich bereits Bischof von Briren, statt von Seben

nannte. Dem Vasallen des Markgrafen, genannt Zwetboch, welchem schon

Arnulph manche Gnade erwiesen, wurden in der Grafschaft Aribo's auf Fürbitte

des Grafen Sighard neue Besitzungen zu Theil^). Durch Luitpolds Mitwirken

erfreute sich auch die freysingische Kirche eines Zuwachses an Grundeigenthum.

Das Kammergut Vöhring, welches in frühern Tagen im Besitze des letzten

Thassilo's und seiner erlauchten Ahnen war, und welches um diese Zeit des

jungen Ludwigs Mutter, die Kaiserin Uta, besaß, wurde von dieser dem Kö¬

nige zur freien Verfügung übergeben und auf Luitpolds und einiger Bischöfe

Verwenden der Kirche Freysing geschenkt^). In kurzer Zeit blühte es gleich¬

falls zu einem bedeutenden Orte heran und wurde spater wegen der über die

Isar führenden Brücke der Gegenstand des bittersten Haders zwischen de» Her¬

zogen von Bayern und dem Hochstifte Freysing. Auf der Kaiserin Begehren

und auf den Beirath und mit Bewilligung mehrerer Bischöfe und Luitpolds,

so wie der Grafen Cumpold und Jring, wurde auch das Stift St. Emmeran

zu Regensburg mit Gütern bedacht. Uta trat das Kammergut Velde» (Velda)

im obern Vilsrhale ab und überließ es der Kirche ^). Das Hochstift Passan,

welches viel gelitten hatte, wurde gleichfalls nicht vergessen. Luitpold und ein

Graf Jsengrimm erbaten für dasselbe den Besitz der Kirche zu Oetting am Inn,

wo die frühern Carolinger so gerne verweilten^). Die Macht sämmtlicher

Kirchen des Landes wuchs und sicher nicht ohne Beeinträchtigung der größern

und kleinern Adelsgeschlechter und des mit Ackerbau beschäftigten theils freien,

theils zinspflichtigen, theils hörigen Standes der Nation.

54) Urkunde bei Rcsch Xnnsl. 8ab!onenses lt. III, Z16. suppkicsnto viäolicot

nnacum prsekstis episcopis /.uthmkko comk/e, /le/iots nostro. -Ist. X. 8egt.

sn. 901, sct. civitste lisässpons.

55) Deßgl. in des Freih. v. Hormayr historisch-statistischem Archiv für Süddeutschland
Bd. II, 2j? — 218 etc. nomine Xwotbocb , tü/ecil noitri /.usvo/kü

viäclicet marc/noms vssstlo. «Ist. VI. Usl. Oct. sn. 96Z, ins. VII, sct. spus

VIpsse (?).

56) iUonum. Laie. lt. XXVIII, 1Z4. äl.ui'/öo7ä- comi'tss et cari

nostr!, 8igibaräl ctism etc. curtem gnsnäam Veringam et». «Ist. priä. ktsl>

Oec. sn. 96Z, inä. VII, sct. Regina civitato.

57) Urkunde bei Pez tbez. snecä. lt. I, pars III, 46 etc. per consilium et call

sensum venerabilinm episcoxorum etc. et käelium comktum nostrorum,

Lnnpolä! et Iringi etc. äst. II, iä. ^tug. an. 96Z, inä. VI, ack'

in Otingg.

58) Urkunden-Auszug in Hunds iiletrox. 8sl!sb. I, 199 etc. ob xreces I-int

pokäk et Isingrimi, illustrium cvmitvm etc. äst. XV. Rai. äulii, an, 967, wä.
X, sct. sä 8. Rlvrisnnm,
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Gleichwie Luitpold ausgedehnte Besitzungen in Karnthen hatte, so besaß

er auch viele Grafschaften im Nordgaue. Wenn auch die Verwaltung der

Grafschaften vom Konige abhing, indem dieselben von ihm verliehen wurden,

so dürfte es doch kaum einem Zweifel unterliegen, daß manche nordgauische

Grafschaften bloß deßhalb auf Luitpold übertragen wurden, weil er in den¬

selben bedeutende Erbgüter besaß. Im Solanz-Gaue, einem Untergaue des

großen bayerischen Nordgaues, lagen in einer Grafschaft Luitpolds die Orte

Mülhausen (Mulihnsa) an der Sulz (Solanza); ferner Berching an demselben

Flusse (Pirihchingaro), Enkring (Antkeringa) am Zusammenflusse der kleinen

Lautrach »nd der Altmühl, und Talmassing (Talamazzinga) an der Talach

bei Heideck. Die Gutsaustauschungcn zwischen Bischof Tutto von Regens-

bnrg und einem edlen Manne Jsanhart in genanntem Gau geschahen in Luit¬

polds Beiseyn^). Im Gaue Westermann, auch Westcrman-Mark genannt,

wo, wie bereits früher erwähnt wurde, Markgraf Ernst I begütert war, und

wo Engildico eine Grafschaft besessen hatte, bietet sich gleichfalls ein dem Gra¬

se» Luitpold gehöriger Comitat dar. Am südlichsten Punkte des genannten

Gaues und Comitats lag der Ort Bergmating (Mätingan) auf dem linken

Ufer der Donau°°). Eine dritte Grafschaft Luitpolds lag an der dem Fichtel-

gebirg entquellenden Pegnitz. Das Gehöft Teorinhvva, welches, wie die Ur¬

kunde meldet, zum Orte Ottenseß (Orinnssaz) oder Odensoß, wie es jetzt häu¬

figer genannt wird, gelegen an der Pegnitz unterhalb Heersbruck, gehörte, und

das unweit davon befindliche Sentelbach (Sentilabah) befanden sich in seiner

dort gelegenen Grafschaft, die wahrscheinlich sich über das damals noch nicht

eristirende Nürnberg bis zum Ufer der Regnitz erstreckte^'). Im nordöstlichen

Theile Bayerns, wo spater daö Geschlecht der Leuchtenberge glanzvoll hervor¬

trat, floß die einige Meilen von Schirmiz entspringende Luhe (Lova) durch

einen gleichfalls ihm gehörigen Comitat°').

Auf dem rechten Donauufer in Südbayern war Luitpold nicht minder be¬

gütert. Er vertauschte mehrere seiner dortigen Besitzungen an die Kirche St.

Emmeran zu Regensburg, namentlich, was er in dem nördlich von Abensberg

und Schirling gelegenen Orte Tann besaß und zu seiner dortigen noch im Kels-

gaue gelegenen Grafschaft gehörte, so wie einen Strich Ackerlandes zu Ernsing

(Eringsingon) an der sich in die Paar ergießenden Westach sammt dem Walde

Zg) Urkunde in Rieds Loci, cliplomat. Ratisd. I, 7g etc. in yago Lolansgoune
in comitstu /.uchao/ck' etc. Lestes: Inutyolil comes. an. 990, VII. Rai. Xug.
in>i. II.

60) Deßgl. a, a. O. I, 81 u. 8z. etc. in pago Vuesterman, in comitstu Olli)-
yo/ck' proye viiism, c^uae clicitur Alaetiogan etc. clat. II. ici. 8oyt. an. 901,
inii. IV. act. Regsnes^iurc.

KI) Deßgl. a. a. O. I, 86 etc. kcieiiuin nostrorum, scüicet c/IIectl

noc/cc etc. in pago Xocclgevvi, in comitstu Omt/iolck'. ciat. XVI. Rai.
iilartii an. 90Z. act. Rvraiilieim.

6!) Deßgl. IM ciiplomatarium ki-ising. imyeo. im Reichsarchiv etc. per suppii.
cstionem noöt/'t et -//uit/nik ma^c/non-5 cuiciain Iiomini

ejus, nomine Immo, in comitatu senioris su! etc. act. 965, inll. VII. Regina
ciyitate,
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Bärenlohe (Perinlohe)^). — Die Grafschaft an der Glan und Amber, die
sein gleichnamiger Ahnherr besessen hatte, war vielleicht um diese Zeit in andern
Händen, aber seine Nachkommen fanden hier wieder eine ihnen theure Heimath
und breiteten sich von selber noch weiter südwärts bis in die Hochgebirge aus.
Einige Hinblicke auf das Flußgebiet der Amber, Glan und obern Ilm mögen
daher hierRaum finden, da zufällig eine Fülle von Dokumenten sich auf dasselbe
bezieht und mehrere der zu erwähnendenVerhältnisse auch auf das übrige Land
bezogen werden müssen.

Die Zahl der freien und edlen Männer war zu Ende des neunten und zn
Anfang des zehnten Jahrhunderts noch sehr groß und verminderte sich von da
an allmählich in dem Grade, als das von ihnen besessene freie Grundeigenthum
durch Uebernahme von Belastungen sich in lehenbares und in zinspflichtiges
Gut verwandelte. Zahlreiche, wenn auch noch nicht bedeutende Orte erHobe»
sich in dem bezeichneten Landstriche und weisen, obgleich der Boden einerseits
nicht zu den fruchtbarsten und andererseits zu den undankbarsten des ganze»
Landes gehört, dennoch auf eine noch frühere Cultur zurück. Hunderte von
Orren jener Gegend, die indessen zu bedeutenden Dorfschaften heranwuchsen,
sind eines mehr denn tausendjährigenAlters. In jedem dieser Gehöfte lebte
zu Luitpolds Zeiten noch ein edler Mann (vir nokilis), der eben deßhalb ein
edler Mann war, weil er von freier untadelhafter Geburt war, ein freies un¬
belastetes Erbgut besaß, dasselbe durch seine Dienstleute bebauen ließ und dem
Könige bloß mit dem Schwerte diente, welches Vorrecht unter den carolingische»
Herrschern die Hörigen und Unfreien gesetzlich noch nicht erlangt hatten. Die¬
ser alte ursprüngliche Adel des Landes wohnte weder in Burgen noch befestigten
Orten, und deßhalb erscheinen auch selbst die Grafen dieser Zeiten, die Urväter
der spätem Dynasten, ohne Benennung ihrer Wohnsitze, da sich an dieselben
noch keine besondere Wichtigkeit knüpfte. Ihr höherer Geburtsstand,besonders
wenn sie vielleicht einem der fünf großen AdelSgeschlcchter des Landes entstamm¬
ten oder wenn sie in Verwandtschaft zum regierendenHause standen, wurde
bisweilen durch die Bezeichnung„erlauchte Männer" (vir! illustres) ausge¬
drückt, deren sich Kaiser und Könige, wie dieses bei Luitpold und einigen an¬
dern Grafen der Fall war, urkundlich gegen sie bedienten. Selbst Thassilo
legte sich keine höhere Auszeichnungbei^).

In dem alten Grafschaftssprengel von Dachau an der Amber, wo schon
Luitpold I auftrat, bieten sich zur Zeit seines Urenkels und des Bischofs Waldo
von Freysing (I. 883 — 906) folgende edle Männer dar: Rathoch zu Mon¬
zingen an der Würm (Menzinga); Kepahart zu Holzhausen (Holzhusa); Kota-
helm zu Pachern (Pachara); Madalgoz zu Scntling (Seniilinga); Adalunc
und Gotaschalk zu Sulzrein (Sulzreini); Ruodhar zu Jnzemoos (Jncimos);
Reginher zu Heimhausen (Hamareshuson und Heminhuson); Atto zu Schwa-

63) Urkunde in Rieds Loci, llixl. vpisv. Ratisb. I, 80 u. 8t. oonvambium intcr
ll'ntoinnn ot Ol'llhuoickm vomitein. Irsllillit DluhnM in loeo T°an, guiil
gnill inibi sll voinitatuin portinobat elv.

6t) Deßgl. bei Meichelbeck Instar. Iris. I, voll, lliplom. ZI. ZZ. bizo Tassilo llur
Lsjovitrornm, vir inlusler.
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bing (Suapinga); Heimpert und Altrich zu Feldmoching (Feldmoching«);

Heimbert zu Biberbach (Marbach); Hantwin zu Pritlbach (Pritiliupah)^).

Im Gebiete der untern Amber und bis zu den Quellen der Abens der edle

Man» Riholf zu Ullenhausen (Altinhuson); Adalhart zu Allershausen (Odal-

hareshuson und Altrateshusa); Hruvdpert zu Nassenhausen (Massüihuson);

Ratpot zu Sinzhausen (Sindeoshusun); Heimpert zu Marzling (Marcilinga);

Helmpert zu Tulpach (Tuolpah); Wolvold zu Talhausen (Tellauhusan); Egil-

bert zu Herezhausen (Heridioshusun); Erchanfried zu Pfetrach (Pfetarah);

Hitti zu Wollnzach (Vuolmoteshaha); Cundalpert zu Heglhauscu (Hcginhusa);

Engelfried zu Tagolfing (Tagolfingun).

Im Gebiete der ober» Ilm und gegen die Paar hin: Sigimuot zu Ekers-

berg (Eccinperc); Job zu Steinkircheu (Steininchiricha); Heimpert zu Loters-

bach (Lotersbah); Mahtun zu Adlzhauscn (Adolteshusun); Riholf zu Gerlz-

hauseu (Kerhiltahuson)^). Da nur jene edlen Männer in den Urkunden des

Hochstiftes Freysing erscheinen, welche Besitzungen an die Kirche veräußerten

oder verschenkten, so folgt daraus nothwendig, daß die Zahl des Adels ungleich

großer in dem benannten Landstriche war und sich nicht auf die vorerwähnten

Namen beschränkte. Gleichwie die Person edel war, so wurde diese Bezeich¬

nung auch auf den Grundbesitz übertragen, so daß selbst einzelne in den Händen

solcher Männer befindliche Grundstücke als edel, d. i. als unbelastet, frei und

undicnstbar bezeichnet wurden. So boten sich an der Glan „edle Huben," zu

Pipinhausen „edle mansus" dar, und bisweilen wurden solche Güter noch auf

eine kräftigere Weise bezeichnet, indem versichert wurde, sie sepen in allen ge¬

setzlichen Beziehungen geadelte Grundstücke^). — Alle diese edlen und freien

Männer verschwanden jedoch allmählich; sie traten in den Stand der Ministe¬

rialen oder Dienstlcnte theils des Hochstifces, theils der Nachkommen des

Markgrafen Luitpold über. Kaum dreißig Jahre nach seinem Tode erscheinen

schon mehrere, welche sich dem Bischof zu Kriegsdiensten verpflichtet hatten

und neben der Bezeichnung „edle Männer" auch jene als Dienstleute trugen,

so z. B. Jsangrimm zu Weichs an der Glon und Meginhart zu Pachern und

Schmidheim^). Andere nahmen Kirchengüter zu Lehen und wurden dadurch

Lehcnleute oder Vassi des Hochstifts, so der edle Manu Jakob von Dachau

(Oachouva), welcher schon unter Bischof Waldo als einer der Vogte desselben

erscheint und der Vater eines Aribo war°H. Dieselben Verhältnisse walteten

in den übrigen Theilen des Landes ob. Bald blieb bei allen, welche sich den

Dynasten, Hochstiftcn und Abteien zu Diensten verpflichteten oder Lehengütcr

öS) Losex frisinF. ^N0N)M. im Reichsarchiv. — Bergt. Meichelbeck bist. t'ris.

r. I. coli, clipl. p. »02 — »29. — 66) a. a. O.

6/) Los. Lonrssi trising. — Iiodse nobites — nolutes »mnsus — Iiubae in

omni totins plenitnsinis lege notzilitetae.

68) Urkunden im Los. kris. ^nnon)-m. commntiitio iiiler episeoPum lrisingeu-

sem Vultramum er gusnsam notzilem virum, ejus militem, nomine Issn-

grim vre. et guensnm nodilem virnm, militem ejussem eeolesie, nomine

llleginlmrt ere.

69) a. a. O. Lommntatio 'VVuIfrnmi e^iseopi et sacoki se Oaclivuvs, ^striz

^ribonis» sacob nobili» vir ejusgue eeclesie vassus trnsisit ete.
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von ihnen angenommen hatten, die alte ehrenvolle Bezeichnung weg, und sie

wurden bloß Ministerialen und Lehenleute genannt. Jene, welche die alten

Geburts-Vorzüge in das zwölfte und dreizehnte Jahrhundert hinüberrettcten,

waren an Zahl unbeträchtlich und dadurch wurde der einst so häufige Ausdruck

„nodilis vir" von hoher Bedeutung und zeigre auf den frühem Familienstand

zurück. Der Grafen erscheint in genanntem Landstriche zu verschiedenen Zeiten

eine große Zahl bei Gerichtstagen oder festlichen Zusammenkünften, aber mei¬

stens ist ihr Amtssprengel nicht genauer bezeichnet. Die Grafen Aribo und

Jezo treten jedoch in bestimmtem Umrissen aus der Zahl der übrigen hervor.

Graf Aribo war begütert zu Mosach südlich bei Dachau, zu Pritlpach nördlich

von letztem: Orte, zu Allershausen am Zusammenstusse der Glan und Amber

und zu Pliening und Peuing auf dem rechten Jsamfer'"). Graf Jezo schenkte

dem Bischof Waldo seine Kirche zu Itzendorf mit allem Geräthe, so wie

einen dort gelegenen Hof und empfing dafür Kirchengüter zu Schrobenhausen

an der Paar mit Genehmigung des Königs Arnulplst'). Ohne Zweifel war

Jezo der Gründer des nach ihm benannten Ortes Itzendorf, gelegen auf der

Hügclreihe am rechten Ufer der obern Ilm nur eine Meile von der spater er¬

scheinenden Burg Skirun, Schiren oder Scheiem. An der Ilm selbst, nur eine

Stunde von letztem: Sitze entlegen, befand sich die königliche Villa Ilm oder

Jlma, und das dabei gelegene Stift Jllmünster. Auf diesem, wahrscheinlich

schon den Agilolfingern zugehörigen Landsitze bestätigte Arnulph im Sommer

des Jahres 890 einen vom Kloster Ottobenern in Schwaben eingegangenen

Eutstansch'').

Luitpolds Lebenstage neigten sich zu Ende. Seinem fernem Wirken setzte

das Jahr 907 auf eine ruhmvolle Weise ein Ziel. Die Verweser des Reiches

hatten einen Heerzug gegen die Ungarn beschlossen, und der vierzehnjährige

König hatte sich an die Enns begeben, nm wahrscheinlich durch seine Gegen¬

wart das Kriegsvolk zu ermuthigen; er hielt sich im Stifte St. Florian auf?P

Angeblich thcilte sich der bayerische Heerbann in zwei Streitbarsten. Der

rechte auf dem südlichen Donauufer war geführt vom Erzbischof Dietmar von

Salzburg, der linke auf dem nördlichen Ufer vom Markgrafen Luitpold. Bis

in die Gegend von Preßburg drang das Heer siegreich vor, dann aber wandte

sich das Glück. Der Erzbischof wurde am 9 August geschlagen, am folgenden

Tage Luitpolds Lager vom Feinde überfallen, und am dritten Tage jene Hee-

resabtheilung, welche die Schiffe auf der Donau bewachte, aufgerieben^).

Der bayerische Heerbann war vernichtet, und unter den altbewährten Streitern

lag todt der Markgraf, ihr eben so tapferes als bis zu jenen blutigen Tagen

70) Urkunden a. a. O. etc. recepit a comito (Vrikone) vsrias possessienes ill
locis Ittosalia, tturinloli, ttritüinpsli — et roeepit ad oo alia praeäia in I»
eis sä ttlseningon, ttiuvvingon etc.

71) Deßgl. a. a. O. vre. inter episcopuin Iris. Vualäonem et coinitem äe?!0-
nein; äeäit enines etc. in loco äesinäork et recvpit ab illo posscssivnez
ecclesiae in Lcrupinliusun per licentism regis Vrnolli.

72) Deßgl. im Loä. Iris. imperialis etc. actum sä Vlina curto regia, äst, Vi¬
tts!. Zul. an. 890- — 7Z) Vergl. Note 58.

74) Vventiu Vpnsl, Losyr. üb. IV. c. 21. H. ?0> p, 450,
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vom Glücke hochbegünstigtes Haupt. Mit ihm starben viele edle Grafen,

Aebte und Bischöfe; unter den letzteren Dietmar von Salzburg, Uto von Frey-

sing und Zacharias von Seben. So großes Unglück hatte wohl allgemeine

Trauer und laute Klage in ganz Deutschland hervorrufen sollen; denn die

Schlachten, die Luitpold und seine Tapfern gefochten, waren Kampfe für

Deutschland, und ihre Siege hatten nicht bloß das Wohl Bayerns, sondern auch

die Ruhe und das Glück der Nachbarlander gesichert. Er und sein Heer wa¬

ren ein Damm gewesen gegen die anbrausenden Wogen eines wilden, ver¬

heerenden Stromes, dessen Natur aber von den weiter entfernt Wohnenden

selbst dann nicht einmal gehörig erkannt wurde, als er bereits die ihm entge¬

genstehende Wehre überfluthet und vernichtet hatte. Statt eines Ausdrucks

des Schmerzes trugen einige unwürdige Zeitgenossen am Rheine und in Alle-

mannien in ihre Jahrbücher ein: „die Ungarn lieferten den Bayern eine siegrei¬

che Schlacht; der letztern Heerführer, Luitpold, und eine große Zahl von Gra¬

fen und Bischöfen wurde erschlagen, und mit ihnen lag ihr aberwitziger Hoch-

muth darnieder^)."

Der junge Ludwig vom Schrecken gejagt floh über den Inn, und wie

eine Sturmfluth wogte das Heer der Ungarn in Bayern herein. Die Klöster

in der Ostmark, von wo das Licht des Christenthums über viele heidnische

Schaaren ausgegangen, wurden zerstört; es sanken die alten kaiserlichen

Villen Mattichhofen und Raushofen, und das Stift Mattsee jenseits des

Inns und der Salzach in Schutt. Oettiug am Inn, die Ruhestätte zweier

Carolinger, loderte in Feuer auf, und der weite Wasserspiegel des Chiemsee's

schirmte die friedlichen von ihm umschlossenen Klöster nicht. Das gleiche

Loos der Zerstörung traf die Stifte Schliers und Tegernsee; die Isar

wurde überschritten und alles Land bis zum Lech verwüstet. Benediktbeuern,

Kochel, Schlehdorf, Staffelsee, Polling, Wessenbrunn, Sandau, Sieverstadt

und Thierhaupten, lauter Gotteshauser aus den Tagen der Agilolfinger, gingen

unter, und mehrere ans ihnen, um nie wieder zu erstehen. Ein anderer

Heerhaufen der Ungarn, dem Laufe der Donau folgend, vernichtete Ober-

und Nieder-Altaich, brannte eine noch nicht mit Mauern umfangene Vorstadt

Regensburgs ab, und schlug die Reste des uordgauischen Heerbannes bei

Lengenfeld ^). Das waren die ersten und nächsten Folgen von Luitpolds

Fall; der Reiche Wohl und Wehe hing oft von einem einzigen Leben ab,

aber häufig wurde dieses nicht eher erkannt, als bis die Stütze gebrochen.

Luitpold war zweimal vermählt gewesen. Seine erste Gemahlin war

Adelheid, eine Tochter Otto's, des Heerführers oder Heermeisters der

Sachsen und eine Schwester des nachherigen Königs Heinrich, mit wel-

75) ^nugles l,»ubi>cvuses bei Pertz IU0UUM. l-erm. b!gt. I, 54. tliigari bellum
contra Lau^vorios inexsuperaZnIe leeerunt et eo/'uni, comi-
teshue atc^ue epi8cozi08 (i) c^uam pluiimos (i) iilorumc^ue 8uper8ticlo8a 8uper-
1>!a eruclelitei' oec!8a e8l. — ^.nnale8 ^.lamanniei a. tl. O. Z>eIIum LauAaurio-

rum cum IInAai'i3 in8uperaZ>!Io atc^ue et eorum 8u^ei'8ticio5a
5uperbia oeci8a, xauci^ue clu-istiänorum evsserunt.

76) ^ventin Lojor- lib, ZV c. 25 §. 25 — 26 491'
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cher er zwei Sohne, Arnulph und Berthold erzeugt hatte"). In zweiter
Ehe, welche nicht dem mindesten Zweifel unterliegt, vermahlte er sich mit
Cunegunde, einer Schwester der allemannischcnKammerboteu Erchanger und
Berthold ^); denn Allemannien hatte um diese Zeit eben so wenig, wie die
übrigen deutschen Hauptländer, Herzoge im spateren Sinne des Wortes; ihm
standen Namens des Königs zwei Kammerboten vor, um die Angelegenhei¬
ten des Landes zn leiten. Die zweite Ehe blieb angeblich kinderlos; Cune-
gundens wird an einem andern Orte ausführlicher gedacht werden.

Luitpolds Bruder Herigold oder Herold war vom Geschicke weniger be¬
günstigt, da ihm keine so glanzende Rolle zu Theil wurde, als dem Mark¬
grafen bestimmt gewesen war. Sein Name erscheint nur einige Mal in den
Docnmentcn des alten Benediktinerstiftes Nieder-Altaich. Er war dessen
Schutz- und Schirmvogt. Dieses Verhältnis) zum Kloster weist auf den
nothwendigenUmstand hin, daß er nicht bloß in der Umgegend begütert, son¬
dern auch der Machtigste und Angesehenste in selbiger war, da die Kloster
ihres eigenen Wohles wegen nur solche zn Vögten wählten, die sie wirklich
schirmen konnten. Wenn bedacht wird, daß schon Graf Luitpold I- zu Bogen
Güter besaß und mehrere Höfe daselbst an die Kirche Nieder-Altaich ver¬
schenkte, so wird es mehr als wahrscheinlich, daß Herigold seinen Hauprsitz
zn Bogen hatte. Treu und gewissenhaft vertheidigte er die Rechte deS Stif¬
tes gegen die Eingriffe jener, welche den Grundbesitzdesselben zu schmälern
suchten. Als er vor dem Könige Ludwig zn Regensburg durch einen Eid be¬
kräftigt hatte, daß dem Stifte im Schwainachgane, auf dem linken Ufer der
Donau, mehrere Güter widerrechtlich seyen entzogen worden, befahl der König
ans Vorstellung mehrerer Bischöfe, Luitpolds und der Grafen Sighart (wahr¬
scheinlich von Edersberg) und Jring die Zurückgabe der Besitzungen ^). Bei
einem zwischen dem Stifte und dem freien Manne Jopert und deßen Gattin
Vastrade statt gefundenenund vom Könige zu Regensburg bestätigten Guts«
tausch wird Herigolds gleichfalls gedacht. Durch seine Hand ging die Hin¬
gabe und Uebernahmeder Besitzungen °°). Herigold erzeugte mit seiner Ge¬
mahlin, deren Name und Stamm unbekannt ist, wahrscheinlich nur zwei Söhne,

77) Hund. liletrop. galisb. II, Igt etc. ex conjuge ^rkMal'chs, OttonR gaxoniae
ltucis, Ilenrlcl caesarig 8ororo Iilnam 8u8ceplt 8oliolem inaaculain,
et Rez-c/ieok/um — ^Vventin a. a. O. §. 21 p. 450 cum uxore ^dvlüelde, tili»
Ottonm Lsxonicl, 8eroro Ilalnrlcl prlml Lae8arl8.

78) ^nnale8 Vlamannicl bei Pertz a. a. O. I, 56 lp8<> anno (glZ) Rrcliangor cum
rege paclllcatu8 e8t, cuju8 8ororein, r-e/ictam, rex etc. — Ueber Luit¬

pold überhaupt vergleiche die inhaltsreiche Schrift des Freih. v. Hormayr, betitelt:

Herzog Luitpold, Gedächrnißrede zum zwei und siebenzigsten Stiftungstage der
r. baycr. Akademie der Wissenschaften. München 1851. —

73) Itlon. Rolc. XI, tZ8und 123, c^uamvl8 Iogltlmu8 oju8dein domu8 dsi ac/vo-
nuiuiue //a/vo/rte, eas furaincnto tacto ad ldein mona8terluin etc. per

(zmogue, glgliartum atlzuo Irlngum comite8 etc. dat. XVI Rai.
Nartll an. 305, act. Regln» clvltate.

80) Aon. Roic. a. a. O. p. 150 Und 151 in pvrpvtuarn proprlvtstom, in manum
5ciIicet//er-Fo/ck'ac?c)oc«e- etc eodem-iue advoealo retrsdvnte etc. dat. III Rai.
Älaj. an. 305, lnil. VIII aet. Regina rivltato.
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nämlich Raffold und Albrich. Der Letzte erscheint urkundlich als ein Vaterö-

Bruders-Sohn des Herzogs Arnulph und als ein Sohn Herigolds. Die Ab¬

stammung der Vbgte von Nieder-Altaich aus scheierischem Blute wird da¬

durch zur Genüge bewiesen °'). Sowohl Raffolds als Albrichs wird später

noch gedacht werden.

4. Luitpolds Erstgeborner, Arnulph I, Befehlshaber des bayerischen Heerbannes

und sodann Herzog von Bayern nach des letzten Carolingers Tod. — Schlacht

am Inn gegen die Ungarn. — Erster Einfall des deutschen Königs Conrad

in Bayern; Arnulph flüchtet zu den Ungarn. — Synode zu Altheim im Ries

und deren Hauptbeschlüsse. — Arnulph durch einen zweiten Einfall des Königs

abermals vertrieben. — Uebereinknnft vor Regensbnrg. — Kriege gegen die

Böhmen. — Synoden zu Regensburg und Dingolfing. — Die den Hochstif-

tcn und Klöstern entzogenen Besitzungen. — Heerzug nach Italien zur Er¬

langung der eisernen Krone. — Arnulph stirbt; Sagen hinsichtlich seines

Todes. — Seine Nachkommen.

I. 907 - 937-

Als Luitpold sein Leben auf dem Schlachtfelde ruhmvoll beschlossen hatte,

wurde seinem Sohne Arnulph das Amt eines bayerischen Heermeisters über¬

tragen '). Ohne Zweifel verlieh der König ihm auch jene Grafschaften, die

dessen Vater besessen hatte; denn hätte er sie ihm zu einer so gefahrvollen

Zeit, wo er eines entschlossenen Geistes und eines starken Armes bedurfte, ent¬

ziehen wollen, so hätte er den Samen der Zwietracht in seinem eigenen Lande

ansgesäet, und zu höchst ungelegener Zeit sich einen furchtbaren Gegner ge¬

schaffen. Urkundlich erscheint bald nach Luitpolds Tod Eichstädt, der Sitz

81) Urkunde in Kleinmaprs Zuvovia Los. lllpl. p. i?z er m sgnirlo omnikus Im-

bogtur er Li roi' penims abstei'FMui', ipse ^Ibi-icus kuit cktcs?

lllius //e/'ote (!) nuncupuius. all sznctum tZuorgiuin an. gZt, V. Kai. llulii.

Da Albrichs Sohn der nachherige Erzbischof Herold von Salzburg war, so bezieht

Ioh. Fel. Haslberger, Verfasser einer handschriftlichen Geschichte des Erzstiftes

Salzburg (im Reichsarchiv), den zweiten Theit des obigen Satzes auf den Erz¬

bischof Herold. Da aber in der ganzen Urkunde des Letzteren nicht gedacht ist,

und auch nicht gedacht werden konnte, weil er keine mithandelnde Person war, so

musi die Stelle nicht sowohl auf ihn, als vielmehr auf seinen Großvater Herold,

d. i. Albrichs Vater, bezogen werden. — Andere Forscher haben den Ausdruck

patruelis nicht in feiner ersten und primitiven Bedeutung genommen, welcher

nämlich in seiner Hauptbedeutung des Vaters- Bruders-Sohn bedeutet, so¬

dann auch für die Bezeichnung deS Vatcrs-Schwester-Sohn gebraucht wurde. Sie

nahmen letztere bei Erklärung jener Stelle an, gingen sodann einen Schritt wei¬

ter, und machten eine in den salzburgischen Urkunden vorkommende edle Frau

Namens Rhini ohne alle näheren Belege zu einer Schwester Luitpolds und zur

Mutter deS Albrich. Dies- ganze Annahme ist aber ohne allen Grund, da alle

älteren Forscher, welche des Erzbischofs Herold gedenken, ihn ausdrücklich als

einen Grafen von Schircn oder Scheirn bezeichnen, was er nicht hätte seyn

können, wenn nicht sein Vater und Großvater diesem Hause entstammt wären,

ll) OoiNinuutoi' lieglnonls bei Pertz a. a. L), I, Zill. occisiis est,
cui in simoosslt. — 8sxo in Ioh.

Georg Eccards corp. bist, moll, nevi (tsZZ) k, 2Z8.
ssi ckncat» sncevssir.
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des gleichnamigen Hochstifts, als in einer dortigen Grafschaft Arnulphs ge¬

legen. Konig Ludwig bewilligte im I. 908, daß Bischof Erchenbald dort

einen öffentlichen Markt errichte, eine Münz- und Zoll-Stätte erbaue und

einige Burgen gegen die Einfalle der Ungarn erhebe, und meldete dabei, daß

Eichstädt selbst im Nordgauc und in der Grafschaft Arnulphs liege'). Es

war um diese Zeit noch ein zu Bayern gehöriges Hochstift und der Haupt-

vrt, obgleich westwärts unweit davon die ostfränkische Gränze sich befand,

wurde bereits im achten Jahrhunderte zu Bayern gezählt^). Erchenbald

nahm an den Verhandlungen der bayerischen Kirche thätigen Antheil, und

unterzeichnete mit den übrigen Landeöbischdfen eine an den Papst Johan¬

nes IX gerichtete Beschwerdeschrift, als ein im Lande der Marhanen gele¬

genes BiSthum in ein Erzbisthum und mehrere Hochstifte sollte umgebildet

werden <). Die Zeit, wo sich der Eichstädter Sprengel vom bayerischen Kir-

chenverbande trennte, und dem Erzstifte Mainz zugezählt wurde, läßt sich

nichtgcnau bestimmen; doch wahrscheinlich fällt sie noch in Arnulphs Lebenstage,

so daß die Trennung vielleicht wegen seiner eigenthümlichen Stellung zur

Geistlichkeit erfolgte ^).

Bayerns und des übrigen Deutschlands traurigste und schmachvollste Zeit

war herangebrochen. Die deutschen Heermänner, die früher siegreich in Aqui¬

tanien, in Italien, in Böhmen und Mähren gestritten, waren zu schwach,

um die wilden Schaaren der Ungarn nach Pannonien zurückzutreiben. Wäh¬

rend der junge König im I. 908 zu Frankfurt und am Rhein verweilte,

brach der Feind in Thüringen und Sachsen ein. Die Gegenwehr Bnrchards,

des Heerführers der Thüringer, und der Muth des Bischofs Rudolph von

Würzburg waren fruchtlos; sie blieben in einer Schlacht, und ihr Land wurde

2) Urkunde bei Falkcnstein Loci, llipi. antig. IVorllgav. I, 47 — 2V all sunm cccno-
binm, Löstet llictnm otc. in pago diorllcovo in comska/n ^rnokpüs etc. llat.
non. ?ebr. an. 998- sct. ?ranckurt.

Z) Vita 8. zVitlidalll! auctore ^non)'mo porantigvo cap. III in den Xctis 8ancN.
mens. llulii 1". II, SIL. oral eillvm arckicpiscopo in llnibus Uajoarise locus
IZibstat llictns, sibi a guollam pio religioso, nomine Luigero etc. trallilus.

4) Urkunde in Kleinmayrs luvavia coll. lliploin. p. 28Z snb an. 999: Humillimi

pstcrnitstis vcstrao lilii Micotmarus lluvavvnsis occlesiao arcbicp. >Vsillo
Irisingensis, Lrcbenpalllus L^statcnsis, Xacliarias 8abonensis, I^utlo Uatis-
poncnsis, Uiclisrias pataviensis evclcsiac episeopuz nee non universus cleru»,
populusgno obristianus per totain er Lnvvarca vocatur.

s) Die Bearbeiter der dritten Lebensbeschreibung der heil. Walburgis, nämlich ver¬

dienstvolle Mtnchc des Klosters Weingarten aus dem isren Jahrhundert, über¬

trugen anachronistisch den Austand des Hochstiftes Eichstädt zu ihrer Aeit schon
aus das 8te Jahrhundert, indem sie sagen: WiUibolllus et zvinnibolllns cte.
in suporioribus ?ranc!sc Partibus all Ileistatensis ccclesiac locum pervcnc-
runt. — Vita 8. VLalburgis cap. I in den Xct. 8anct. mens. ?cbr. I. III, 549-

— Der Lominentarius praovius p. S12 gibt die Entstehuugsart dieser Lebens¬

beschreibung an, indem gesagt tvird: Lrprioribus amplillcata, opera inonaclio-
rum chVeingartensiuin saocuio lluollecimo. Mehrere Forscher sind daher im

Jrrthume, wenn sie behaupten, Eichstädt habt im 8ten und 9ten Jahrhunderte
schon zu Franken gehört.
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verwüstet °). Das nächste Jahr traf wieder das gleiche Loos Bayern, und

zum ersten Mal wurde auch Allemannien des furchtbaren Feindes ansichtig.

Mit ungeheuerer Beute beladen und zahlreiche Gefangene und Viehheerden

mit sich schleppend, zogen die Ungarn über die Enns zurück?). Der Gewinn

dieses Raubzuges war so bedeutend, daß sie im I. 910 abermals in Alle¬

mannien einfielen; der Heerbann des Landes wurde zerstreut, ein kühner

Führer desselben, Graf Gozpert, erschlagen und ein großer Theil des Volkes

hingewürgt. Auf dem Rückwege, den sie auf dem linken Donauufer nah¬

men, schlugen sie die Franken, erlegten deren Herzog Gebhard, einen Grafen

Linlfred und zahlreiche Tapfere. Den Bayern war das Glück günstiger, sie

erfochten einen Sieg, aber er war unvollkommen, denn der Feind behielt die

gemachte Beute ^). Die von den Ungarn den Franken gelieferte Schlacht fand

wahrscheinlich im eichstädtischen Kirchensprengel statt; denn sie erfolgte an

der frankisch-bayerischen Gränze 2). Immer weiter steckten sich die Ungarn

ihr Ziel; im Jahre 911 tranken ihre Rosse bereits aus dem Rheine, der auf¬

hörte, für die westlich von ihm gelegenen Landstriche ein Gränzwächter zu

seyn. Das Maienfeld, worin das alte Andernach, so wie der nördlich gele¬

gene Argau wurden verwüstet, und obgleich mehr denn anderthalb hundert

Meilen von der Heimath entfernt gewannen die wilden Horden dieselbe doch

ungestraft wieder Die Angabe, König Ludwig habe sich zur Entrichtung

eines jährlichen Tributs an die Ungarn verstanden, und die Bischöfe Bayerns

gendthigt, die heiligen Gefäße und Gewänder der Kirche zur Erkanfung des

Friedens auszuliefern "), ist nicht glaubhaft, da eben kein Friede bestand,

und seit Luitpolds Fall Deutschland in jedem Jahre mit Feuer und Schwert

verwüstet wurde.

Die Verheerungen des Jahres 911 waren die letzten, welche König Lud¬

wig erlebte. In kaum achtzehnjährigem Alter schied er am 21 November

aus dem Leben zu einer Zeit, wo er zu wirken erst beginnen sollte. Ruhm¬

los und vom Feinde besiegt, ging der letzte Carolinger zu Grabe, die Reihe

seiner Ahnen auf eine traurige Weise beschließend. Deutschland nun ohne

einen gemeinsamen Gebieter und Herrn nahm schnell wieder jenen Charakter

an, welcher, bevor Karl der Große es unterjochte, so entschiede» hervortrat,

nämlich die Selbstständigkeit der einzelnen germanischen Hauptvolkerschaften

6) .Mansies Vlainannici bei Pertz I, 54. Ungar! in Zaxones et Lurcliarclus, «lux

loringoruin etc.
7) a. a. O. Ungar! in ^lainanniain etc. — ^Innales Lsngallenses inasores a.a.O.

I, 77. Agaren! in Vlleinanniain.

8) Annale» Rauvacenses a. a. O. I, 54 et in ipso itinere cuin Francis pugns-

verunt, Oedeliarlluin cluocin etc. Lenvosrüs victoriain ex parte lcnentibu»,

veciclerunt, prae«lain«^ue adstulerunt.

9) Oontinuator Reginonis a. a. O. I, 614. Rrsnc! in conllnio Lavvariss et ?ran-

eise Ongarüs eongressi, iniseradiliter ant viel! aut lugst! sunt.

16) privates Raudacensos a. a. O. I, 55. Ongari ^lainanniain 1?ranciainguo

stgue ultra Urenuin et lllagicainpuin usgue in .4raliaugiain tlevsstalzant et
reversi sunt.

11) ^.ventin ^nnal. Losor. I!l>. IV c. ZI §. 27 p. 452. Rex coaetus pseem auro,

trikutogue annuo alz Ogris oinit. Roittillces Lsxvarise sacras vestos etc.
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sprach sich wieder auf die entschiedenste Weise aus. Die Tage, wo die

Bayern, Allemaimen, Thüringer und Sachsen ihre eigenen ans den edelsten

Geschlechtern dieser Völkerschaften hervorgegangenen Herzoge gehabt hatten,

waren im Andenken derselben nicht untergegangen; die Zeit der Dienstbar-

ikeir war zu Ende, und die Kette, an welcher Kaiser Karl die deutschen

Stamme geschlossen hielt, lag zertrümmert ans seinem Grabe. Jeder Volks¬

zweig sah sich wieder als ein Ganzes an, was er vor seiner Unterjochung durch

den sonst großen, milden und geistvollen Mann schon gewesen war. Die

Führer und Oberhäupter des Heerbanns, die in den Jahrbüchern der Zeit¬

genossen bisher bloß als Feldherren auftraten, wurden wieder Herzoge und

Fürsten im alten Sinne.

Bei Ludwigs Tod waren die angesehensten und machtigsten Manner der

Schire Arnulph in Bayern, Bnrkard in Hohenrhatien, Erchanger und Ber¬

thold in Allcmannien, Eberhard und Conrad in Franken, Giselbert in Lothrin¬

gen und Heinrich und Otto in Sachsen und Thüringen. Eine innere Spaltung

der deutschen Völkerschaften zeigte sich zunächst darin, daß die Franken und

Sachsen einen König wünschten und die Krone dem bisherigen sächsischen Heer¬

meister Otto, dem mnthmaßlichen Großvater Arnulphs und Bertholds von

mütterlicher Seite, anboten. Aber der bereits hochbejahrte Fürst entschuldigte

sich mit seinem vorgerückten Alter und wies auf seinen Nachbarn, den Grafen

Conrad von Franken hin "), der wie Luitpold dem verstorbenen König Lud¬

wig ein werther Verwandter gewesen ^), da er zur Mutter eine Tochter des

Kaisers Arnulph, Namens Glismuth, hatte. Dieser Vorschlag wurde sowohl

von den Franken und Sachsen als auch von den Allemannen und Bayern an¬

genommen. Sie wählten noch im I. 911 Conrad zum Könige der Deutschen;

aber weder der Ort noch die Bedingungen der Wahl wurden von den Zeit¬

genossen in die Jahrbücher eingetragen H. Ein gemeinsames Band umschlang

nun zwar wieder das ganze Volk; aber in ihm sollte das Leben der einzelnen

Glieder nicht mehr untergehen; sie hatten einen König gewählt, aber jedes

Volk wollte seinen eigenen, ihm bloß angchdrigen Fürsten haben, der der erste

und nächste Wächter seines Wohls und gleichsam der Bewahrcr seines Volks¬

namens sey. Diese Gefühle und Ansichten sprachen sich in Bayern schon un¬

ter der Regierung Herzogs Arnulph auf die kräftigste Weise, sowohl dem

neuen Könige als dessen Nachfolger gegenüber aus, und sie erklären allein

die blutigen Kämpfe, die vom Volke und seinen Fürsten die ganze erste Hälfte

des zehnten Jahrhunderts hindurch den deutschen Königen geliefert wurden.

12) ZViticliincli Loi-Keiensis Vnnates lid. I bei Meibom sci-stu. roe. Kemn. I, 654
omnistjuL populus Vrsnoorum ntguv Laxonuin edat Lttoni ctinclomn im-

ponece i-egni. Izize veco ^uasi jsm gisvioe etc.

1Z) Urkunden in Kleinmanrs Iuv,ivi.i Los. ltipt. x. 419 und 421 etc. pei- intorven-
tum et sni>pticstionom licletium nostrorum etc. et Ltionnrscli oomitis nostci

atgue pco^inc^ui. ct.it. XVI Itsl. lim. 998 r>ct. ,1>I ^Vsipiling.i — vto. i>or inter-

vvntuin — uec iion Lliounracl! comitis et Prolin>411 i noslr! etc. clat. XI It.il.
tVIsrt. 999. act. Ilot^cbii ictts.

14) Xnn->Ies Xtsmannici bei Pertz a. a. O. I, SS. Llicmrgsns, tilius Llionr-nti

comitis, a Vr.mcis et Lnxonilius sen Xlsmamiis et rex elvctns.
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Jener Theil der Lothringer, die bisher zum deutschen Reiche gehört hat¬
te», waren die einzigen, welche die Anerkennung der Wahl Conrads völlig ab¬
lehnten und das Recht geltend machten, da der regierende Königsstamm aus¬
gestorben, sich nach Gutbefinden einen Oberherrn suchen zu dürfen; sie un¬
terwarfen sich daher dem Könige Karl von Franzien König Conrad brach
im I. 912 mit einem Heer auf, um sie durch Waffengewalt zu zwingen, sich
wieder an Deutschland anzuschließen; aber wahrend er in Lothringen einfiel,
erschien König Karl im Elsaß, und als er, der scheinbaren Unterwerfungver¬
trauend, sich zurückgezogen hatte, um Elsaß zu schützen, standen die Lothrin¬
ger abermals auf. Conrad drang daher noch einmal über den Rhein bis
Aachen, indessen fielen aber die Hochlothringer in Elsaß ein und verbrannten
Straßburg '°). Wahrend der König seine Streitkräfte in einem zweimaligen
Feldzuge unüberlegt und nutzlos vergeudete, erschienen in seinem Rücken die
Ungarn. Sie verwüsteten, ohne irgend einen Widerstand zu finden, Franken
und Thüringen; der alte Sachsenfürst Otto sah noch den Gräuel und starb '?).
Die Bayern und Allemannen waren die Ersten, welche das Unglück wieder ge¬
gestählt hatte und zu einer glänzendenWaffenthat aufrief. Wenn alles ver,
loren und der Becher des Elends bis auf den Boden geleert ist, dann erwacht
erst wieder die Hoffnung, durch kühnes Wagniß einen raschen Umschwung zu
bewirken. Im zweiten Jahre der Regierung Conrads (9i3) ward Bayern
abermals von den Ungarn durchzogen, um Allemannien zu plündern, wäh¬
rend der König wie früher sich damit beschäftigte, die Lothringer zu bekrie¬
gen. Statt beiden Ländern Hülfe zu bringen, scheint er vielmehr Beistand
von dem Grafen Erchanger verlangt zu haben; denn die Jahrbücher bemer¬
ken, daß die erste Spaltung zwischen dem Könige und dem Grafen jetzt be¬
gann. Die Allemannenhatte» kluger Weise keine Schlacht gegen die Ungarn
gewagt, sondern waren ihnen auf ihrem Rückzüge auf dem Fuße gefolgt.
Erchangerund Berthold und ein Graf Ulrich hatten sich in den Befehl über
den Heerbann getheilt, und mit Herzog Arnulph ihre Verabredung getroffen.
Als das Ungarnheer am Inn angekommenwar, erfolgte der Angriff. Mit
Beistand Arnulphs, melden die Annalen, des edelsten Herzogs der Bayern,
wurde an genanntem Flusse das feindliche Heer fast völlig aufgerieben^).
Der Rest ergriff die Flucht, aber hinter ihm her zogen die siegreichen Fürsten
und mit ihnen die Rache. Der Weg durch die Ostmark war noch weit; we¬
der Tag noch Nacht ward dem erschöpften Feinde Ruhe gegönnt. Vis an

15) Annale» ^lamgnnici a. a. O. I, 55 etc. et Illcxlnrii liurolum regem Oglliae
super se kecerunt.

16) a. a. O. tisrolns in ^Isetiam et Obnonrallns in Illoclsrioset tscta tille tlcta,
Okuonrallus in kllollsrios itornm etc.

17) OontinustorReginonis bei Pertz I, 614. Onggrii itornm, null» resistente,
?r«nciiim et 1'iiuringinm vsstaverunt. Otto llux Laxonum odiit.

18) ^.nn.iles LungsIIensos m-ij. bei Pertz I, 77. Lrcii.ingvret ?erclit»1ll irster
ejus et Ollalricus comes, uuxilisnto illis nepote eorum ^rnosso, op/emo <7uce
Äamar/ornm, totum exercitumeorum jnxta Inno llnvium penitus occiüorunt.
— Annale» .VIsmgnnici a. a. O. I, 56 ete. c^uidus per Laiosriam rolleun-
tilnis Om/?o7c/e, et Lrcliengorus cum ?erolitolllo ete. et eos
supsrsrunt.
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die Leita unweit vom Neusiedler-See, folgte ihm Arnulph mit seinen muth-

degcisterten Schaaken.

Diese Waffenthat lebte in den Gesangen des Volkes noch Jahrhunderte

fort. Ein deutscher Sanger des dreizehnten Jahrhunderts zeichnete die alte

Kunde von dem Siege am Inn und von der Verfolgung des Feindes bis an

die Leita auf. Sie lautet in alter Sangesweise:
Da was gevochten ein michel strit;
manich Unger verlos da den lip;
di Beier rächen chint und wip.
Jr wart da sovil erlagen,
daz es niemen chan gesagen,
und niemen erzelln mach;
fi slugen st nacht und tach
unz an der Leita stat;
dannoch waren sie nit vechten sat! 'y.

Dieser glänzende Sieg machte auf König Conrad einen tiefen und wvhl-

thatigen Eindruck. Er vergaß seinen Unmuth gegen Erchanger, nnd suchte

sowohl ihn nnd dessen Bruder Berthold als auch den Herzog Arnulph dadurch

enger an sich zu ketten, daß er der Wittwe des Markgrafen Luitpold und Ar-

nulphs Stiefmutter seine Hand bot; er sah Cunegunde gleichsam als eine

Burgschaft des künftigen Friedens an "). Der Königin Name glänzt in meh¬

reren Documenten für das Stift des heiligen Nazarins oder das Kloster Lau-

risham (Lorsch) unweit des Rheins, wo einst Thassilo als Mönch verweilt

hatte. Auf ihr Verwenden bei dem König wurde der Mönch Liuthar zum

Abte des Stiftes ernannt, und sie bereicherte dasselbe mit einem ihrer Erb¬

güter in Schwaben, nämlich mit dem Orte Giengen, der als er in späteren

Tagen seine Freiheit gewann, zu einer freien Stadt des Reiches heranblühte").

Von ihr rührte auch wahrscheinlich die Beste Risinsburg in Schwaben her, in

deren Besitz sich noch Arnulphs Enkel befanden.

Arnulph, der Bayern ohne des Königs Zuthun von den Ungarn befreite,

sah sich im ausgedehntesten Sinne des Wortes als des Landes Herzog an und

zwar um so mehr, als er diese Würde dem Könige auch überhaupt nicht ver¬

dankte, da er an des Heerbannes Spitze schon zu einer Zeit gestanden, wo

von Conrads Königthum noch gar keine Rede war. Urkundlich bediente er

sich des Titels: „Arnulph durch Anordnung der göttlichen Vorsehung Herzog

der Bayern und der angränzenden Länder," unter welchen er ohne Zweifel
Kärn-

19) Bruchstück aus einer alten Reimchronik bis zum Jahre Iiis auf der kaiserlichen
Bibliothek zu Wien, mitgetheilt von Sigm. Calles, Vnnales Vustriae pars l,
lib. IV I>. SZ7 not. c. — Die Verfolgung der Ungarn bis zur Laita wird be¬
stätigt in Engels Gesch. d. Ungrischcn Reiches I, 76.

29) Vnnales Vlainanniei a. a. O» I, 36 i^isv anno (913) ibirclmnger cuin rege ya-
eilicatus est, Lorore/n, Dau/zo/cki re/letum, rex tamguain obxü/em in
matriinoniumacce^it.

2t) Urkunden im Loü. clipl. VIzUatiae I,aurlsl!ainensis I, ttt u. 112 grogter ill-
terventum clilectae conjugis nostrae, Lunigunäae reginae eto. <1at. VII >ä-
lunii an. 914, incl. II act. kranclionolurt etc. gualiter llilecta, novilisguo
consux nostrs LunigunU etc. l^uenssm groprietatis locum, Lings appella
tum etc. clat. VI ill. ?el>r. an. 915 incl. III gel. in vills regia kVaneonokurl.
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Kärnthen sammt Krain begriff, wo schon die Carolmger Carlman und Anmlph
als Herzoge geboten hatten. Der Gebranch jenes Titels, wenn er auch dem
König unlieb seyn mochte, konnte um so weniger von ihm verhindert werden,
als es um diese Zeit noch gar keine staatsrechtlichen Bestimmungen rücksicht-
lich der Verhaltnisse der neuen Herzoge zum Könige gab, sondern dieselben im
Laufe der Zeit allmählich erst geschaffen werden mußten. Es gab noch keine
anderen staatsrechtlichen Normen als jene, welche in den Capitularien der
carolingischen Könige und Kaiser enthalten waren; daß aber in denselben von
keinem Verhaltnisse der Herzoge zu jene» die Rede seyn konnte, braucht auS
dem Grunde kaum noch einer Erwähnung, weil es zu ihrer Zeit keine Landes¬
herzoge mehr gab, nachdem Kaiser Karl die altdeutschen Fürstenhäuser aus¬
gerottet hatte. — Anmlph bestätigte wahrscheinlich im I. 913 einen schon
im I. 998 zwischen dem Bischof Draculph von Freysing und dessen Chor¬
bischof Enno abgeschlossenenVergleich, wodurch letzterer die Abtei Moosburg
an der Isar dem Hochstifre unterworfen hatte, in seiner Eigenschaft als Her¬
zog "). Eine wichtige Anordnung traf er rückstchtlich der Gränzen; er setzte
angeblich als Markgrafen des Landes unter der Ens, welches er auf längere
Jahre den Ungarn entrissen zu haben scheint, den Grafen Rüdiger, der, weil
er wahrscheinlich zu Pechlarn an der Donau zwischen Mölk und Jps seinen
Sitz nahm, Rüdiger von Pechlarn genannt wurde, ein Name, der in das
Nibelungenlied zwar überging, dessen aber keine einzige Urkunde gedenkt.
Anmlph befahl dort der Angabe nach Dörfer zu gründen, die alten aus frü¬
heren Zeit stammenden und zerstörten Kirche» wieder aufzubauen und das ver¬
ödete Land durch Ueberpflanzung bayerischer und wendischer Colonisten zu be¬
völkern ^). Kärnthen übertrug er dem Grafen Rathold (von Sempt und
Edersberg), und an der italischen Gränze an der Etsch und im Vinstgau stellte
er seinen eigenen Bruder Berthold auf dessen Gegenwart und Besitzungen,
von welchen einige bis in das dreizehnte Jahrhundert dem Hanse der Schiren
verblieben, sich urkundlich nachweisen lassen.

Gleichwie Herzog Anmlph die ganze Fülle der herzoglichen Macht ohne
allen Widerspruch seiner Landesgenossen für sich in Anspruch nahm, eben so
dachten in Hohenrhätien der Gaugraf des Turgaues, Burkard, in Schwaben
die Kammerboten Erchanger und Berthold, und in Sachsen Herzog Heinrich,
welchem seit seines Vaters Tod der neue König das Herzogthum Thüringen
vorenthielt, sich in eine möglichst unabhängige Stellung zum Könige zu ver¬
setzen. Die reichen Schenkungen von Reichsgütern von Seite des Letztem an
den königlichen Kanzler, Bischof Salomon von Konstanz, brachten in Alle-
mannien zuerst das Mißvergnügen zum Ausbruch. Erchanger griff gegen den

2Z) Urkunde in Meichelbeks bist. Iris. I, 42g u. 4Z»; ferner bei Hund Memox.
8alisd. I, 8g und bei Scheid Ocigines kuelüc-ie II, 47g u. 480. — ^eno7/«5,

ckvi'na Aaeont-eo/ llm otetlsm «Hacenceum/-SFt'ouum etc.

2Z) L.veinin Vonal. Le). IIb. IV c. 22 §. >Zp. 454. ^uztelae inlra Roge-
rium armorum mgrtlggue 5tu>Iiogiszimum, incl^tum tabulosis ?eut<mum cur-

iniiiiyuz etc. praoicclt. —- Ilansits! Kerm. sscrs I, 488 piaekecturain limitis

vrientslls Ru(Iigeru8 guillamliltbebst, gui vulgo cognominutus orst?ec1ili>rn etc.
24) Vventin a. a. O. §. 5 U. 6.

Huschbrrg, Geschichte deS Hauseö SchelerwWittelöboch, F
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Bischof zu de» Waffe» u»d »ahn, ihn gefangen. Der König eilte nach

Schwaben, um der Fehde ein Ende zu mache», und war so glücklich, seinen

Schwager in einem Gefechte bei der Burg Orsingen in: spateren Nellenburgi-

schen gefangen zu nehme». Er verwies ihn zur Strafe des Landes ^). Die¬

ser günstige Erfolg eines kurzen Heerzuges und der Rath des befreiten Bi¬

schofs veranlaßten den König, gegen Arnnlph gleichfalls seine Waffen zu wen¬

den, sey es wegen eines EinverstanduisseS mit Erchanger oder weil Konrad

der um sich greifenden Macht des Herzogs Schranken zn setzen gedachte.

Von wo der Einbruch in Bayern erfolgte, melden die Zeitbücher nicht,

aber so viel ist aus alten Aufzeichnungen ersichtlich, daß der König an des

Heeres Spitze begleitet vom Bischöfe von Konstanz erschien und heftigen Wi¬

derstand fand. Ein großer Theil des Landes wurde durch Brand verwüstet.

Viele der gegen die Einfalle der Ungarn befestigten Orte mußten gestürmt wer¬

den und unter andern auch ein den Klöstern St. Emmcran und St. Peter zu

Regcnsburg gehöriger Flecken, welcher, als er eingenommen worden, nieder¬

gebrannt wurde -°). Wahrscheinlich drang das königliche Heer über Rcgens-

burg tiefer in das Land; denn Arnulph vermochte nicht gegen die Uebermacht

länger das Feld zu behaupten. Es galt jetzt, sich entweder dem Könige zu

unrerwerfen und des größern Theils seiner Macht entsetzt zu werden, oder eine

Freistatte außerhalb der Glänzen Deutschlands zu suchen, um zu gelegener Zeit

von dort aus wieder das Land in Besitz zu nehmen. Der Herzog wählte das

Letztere; er nahm Weib und Kind und floh zu den Ungarn '?). Dem Könige

war keine Rast gestattet; denn noch in demselben Jahre 914 brach in Alle-

mannien der Krieg wieder los. Burkard der jüngere, Gaugraf des Turgaues,

kündigte ihm den Gehorsam auf und begann die Besitzungen der Anhänger des

Königs zu verwüsten '°). Das Heer desselben eilte dem Westen zu, und das

folgende Jahr, noch reicher an Unglück als das verwichene, sah Konrad in

der Belagerung der Burg Hohcntwiel begriffen, während Herzog Heinrich von

Sachsen in Franken einfiel und die Ungarn herannahten. Der König hob die

Belagerung auf und eilte in sein Geburtsland, während Erchanger aus der

Verbannung zurückkam, und im Vereine mit Burkard und Berthold den Rest

des königlichen Heeres bei Wallawis im Nellenburgischen schlug, und sich zum

Herzog von Allemannien erklärte ^). Wohl bot sich jetzt Arnulph die Gele¬

genheit dar, mit Hülfe der Ungarn Bayern wieder zu erobern, aber mit de»

S5) ^Vnnalvs ^Ismannici bei Pertz I, 56. Ixso Inno (914) iclem Lrcbangvrns apuä
eastellnm vnkriclinga a rege comprebensns et in erilium inissus est.

26) Fragment aus einem St. Emmeramischen Cvder des Ilten Jahrhunderts in der

Ratisbona monastica (1752) p. 252. viebus vicielicet Llionraäi regis crime

nantur, ennitoin egiscopnin cnin eoctoin rege et eiercitn ejus^rovineiam iliam

neu regaliter sei bostiliter intrasse et non mlnlinam (chartern) igne ereinasso
stgno innltis misvriis orgbanos et viclnas angnstasse etc.

27) Liironieon Lalisburgense bei Pez scr. ror. auslr. I, ZZ7 sub an. 914.

ch»5 churr regi rebellans in Ungarisin pellitur. — Ligsberti kemklacensis

Okronograxbia bei Pistvrius scr. rer. gerin. I, 807 sub> an. 914. Lo/c-5 ^rnot-

cki5 scl Lnngaros cum u-rors et Fü'ss lngions, usgne acl inertem regis ibi ro-
msnsit. Die letztere Hälfte des Satzes ist irrig.

28) Annale» ^Ismannici a. a. O. I, 56. — 29) a, a, O,
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gehaßten Feinden des Christenthnms sein Vaterland wieder zu betreten, scheint

er verschmäht zu haben. Die Ungarn selbst vermieden, soweit die Kunde

reicht, das Land diesseits der Donau zu betreten. Thüringen und Sachsen,

Franken bis zum Kloster Fulda und Allemaunien wurden dagegen auf alt¬

gewohnte Weise verwüstet ^°), und der Rückzug in die Heimath über Basel,

welches verbraunt wurde, durch Helvetien und Italien genommen.

Als der Konig sah, daß er seine Gegner wohl schlagen und vertreiben,

aber doch nicht völlig bezwingen könne, nahm er zum Arme der Kirche seine

Zuflucht. Es war das erste Mal, daß die geistlichen Waffen auf solche Weise

aufgeboten wurden, um der fast hoffnungslosen Sache eines deutschen Königs

aufzuhelfen. Konrad berief eine Generalsynode nach Altheim im Rieß ^'),

nachdem Bischof Peter, der Schatzmeister Papsts Johannes X, als Abgeord¬

neter desselben erschienen war. Am 20 September des Jahres 916 war die

dazu geladene höhere und niedere Geistlichkeit mit Ausnahme sammtlicher Bi¬

schöfe von Sachsen und einiger andern, welche zu erscheinen sich weigerten, zu

Alcheim versammelt^). Die Vorbereitungen zur feierlichen Sitzung bestan¬

den in einer dreitägigen Fasten und in Absingung heiliger Lieder. In der

Kirche des heiligen Johannes wurde die feierliche Versammlung eröffnet. Trau¬

rig und niedergeschlagen saß die gcsammte Geistlichkeit da. Der Abgeordnete

des Papstes, Bischof Peter, zog das Schreiben des Oberhirten der christlichen

Kirche hervor und theilte die Mahnungen und Lehren desselben mit. Es

wurden hierauf acht und dreißig Beschlüsse gefaßt, welche theils die Kirchen¬

zucht und das Kirchengut betrafen, theils die politischen Gesinnungen der

Bischöfe, die Befestigung der königlichen Macht in Deutschland, den Kammer¬

boten Erchanger und seine Genossen, Berthvld und Burkard, so wie die Vor¬

ladung der Bischöfe von Sachsen, des Herzogs Arnulph und seines Bruders

Berthold.

Die Bischöfe und Priester bekannten reuig, daß sie gegen die canonischen

Satzungen mit im Kirchenbanne befindlichen Personen Umgang gepflogen und

gelobten feierlich, diesen Fehler zu verbessern, durch dessen Begehung sie selbst

den Bann auf sich geladen hätten ^). Sie beschlossen aus Liebe zu Gott und

dem Nächsten, so wie der Ehre aller guten Gläubigen wegen, zur völligen Be¬

seitigung aller Aergernisse und Meutereien, welche in neuester Zeit entstanden

Z0) dontinustor Reginonis a. a. O. I, 615 sub !>!,. 315.

51) Die wichtigen Beschlüsse dieser Synode, wovon bisher nur Bruchstücke und zwar

die uninteressantesten bekannt waren, und deren Eristenz selbst noch bezweifelt

wurde (S. kunüliiiglgiia Halle 1741 zzstes Stück nr. 5 p. 473), hat der königl.

Ministerialrath und Vorstand des Reichsarchivs Freiherr von Feeyberg in einem

alten Coder des genannten Archivs wieder aufgefunden; er wird den genuinen

Tert dem gelehrten Publicum in seiner trefflichen Quellensammlung, betitelt;

Sammlung historischer Schriften und Urkunden, mittheilen.

52) Coder im Neichsarchiv: De 8)noäo acta spuck Vltlieim snno sl> incsrn. ckom.

316, inck. IV, XII IIsI. 0ct. regno sutem dlmnrscki püssimi et cliristisnissil»!

rogiz V congregsts est ssncts s^nockus spuck Xltlleiin in psgo Rotis etc.

55) a. g. O. tlsp. VI. 8ciinus ssers suctoritsto scriptum: gui excoinmunicstc»

cornmunicsverit, excominunicetur. In liov nos lstemur episoopi et presv)-

teri et cleriei pensliter peccssso.
S «-
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seyen und noch entstünden, und damit alle wisten möchten, daß ste, die Bi¬
schöfe, nicht so seyen, als wie sie öffentlich bezeichnet würden, das Beispiel
des Papstes Leo zu befolgen, welcher im Angesichte des Volkes auf die
vier Evangelien schwörend sich gereinigt habe, mit Vorbehalt jedoch der
kanonischen Genehmigung^). Die Synode erklarte ferner, daß es ein Sa-
crilegium sey, die Gelder oder Besitzungen der Kirchen sich anzumaßen und
auf Andere überzutragen^).

Zur Verstärkung der Macht der deutschen Könige, verkündete sie, habe
eS allen Bischöfen, Priestern und Clcrikern in Uebcreinstimmungmit dem
Volke gefallen, folgende Satzungen zu treffen. Viele Völkerschaftenseyen,
wie der Ruf verkünde, so treuloser Sinnesart, daß sie die durch Eidschwur
ihren Königen gelobte Treue gering achteten, und mit böswilligem Munde
einen falschen Eid schwüren. Durch dreimalige Beistimmung der Gegen¬
wärtigen sey daher als Satzung verkündet worden, sowohl von Seite der Geist¬
lichkeit als des Volkes, daß jener, der seine Treue breche, solle verloren sey»
vor dem Angesichte des Herrn und sammt seinen Genossen das Loos theilen
des Judas Jschariot ^). — Die versammelten Vater verboten ferner im An¬
gesichte des Herrn und aller Engel, der Schaar der Propheten, Apostel und
Märtyrer, so wie der ganzen katholischen Kirche und aller Christen, daß nie¬
mand auf den Untergang des Königs sinne, niemand sein Leben gefährde oder
ihn seiner Macht beraube, ferner daß keiner es wage, durch tyrannische An¬
maßung seine Hand nach der Krone auszustrecken, und keiner durch heimliche
Verbindungen die Arme seiner Mitverschwornen zu dessen Verderben bewaffne;
wer aber aus ihnen in irgend einem Stücke mit verwegener Kühnheit sich ver¬
fehle, der solle von der göttlichen Rache getroffen werden, und ohne irgend
ein Mittel seines Heils bei dem letzten Gerichte verdammt seyn ^). WaS
Crchanger und seine Mitschuldigen und Bundesgenossenbetreffe, weil sie sich
gegen Christus und den König ihren Herrn versündigt und ihre Hände an
ihn gelegt, auch ihren Bischof, den ehrwürdigen Salomo, listiger Weise ge¬
fangen genommen und ein Sacrilegium rücksichtlich der geistlichen Güter be-

24) a. a. O. (lax. XXI. Ltstuimus proprer <le! clilcctionem et xroxim! et
lium llonorem catllolicorum et prsecixue ob multa scanclsla eruenlls et tue-
llitus extirxanlla et xerturdationes, cjuae novitor exortae sunt et oriuntur,
necnon ut omnes sciant, nos exiscoxos tales Uei misericorllia negusgusw
esse, Duales clicimur, exemxlum etc.

25) a, a. O. (lex. XI. t^ui (lliristi et ecclesiao xecuniss vel res adstulerit, sscri-
legium tacit etc.

26) a. a» O, (lax. XIX. ?ro rodore regum nostroruin etc. multarum c^uixxe
gentium, ut lama est, lants extst xortillis animorum, ut lillem sscramenta
xromissam suis regidus et llominis Servers contcmnant et vre nelario simu-
lent suramenti xroiessionem etc. gui contra danc vestram lleflnitlonem xrao-
sumxserit, snatliema msrsnatlla, Iioc est, xerciitio (us) in allventu llomini
sit et cum iulla scsriotli xsrtem Iielzeat et socii eorum. amen.

27) a. a. O. (lex. XX. Item cle robors regis. (lontestsmur coram clomino et
omni orcline sngclorum, clioro xroxlletarum algue gxostoiorum et omnium
msrtz-rum, coram omni catlloiica ecclesia et cllristisnorum coetu, ut nemo
intenclst in interitum regis, nemo vilsm xrincix!« oece sttrectet etc.
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gangen hätten, so sey ihnen hiemitzur Strafe auferlegt, sich alles Weltlebeus
zn entschlagen, die Waffen abzulegen, in ein Kloster zu gehen, und ihre ganze
Lebenszeit Ruße zu thun

Da ferner die zum heiligen Conciliumberufenen Bischöfe Sachsens nicht
gekommen seyen, und auch den heiligen Canonen gemäß keine Bevollmächtig¬
ten oder Stellvertreter geschickt Härten, so spreche die Synode einen schweren
Verweis aus und bezeige ihnen wegen ihres Ungehorsams ihr Mißfallen.
Man rufe und lade sie jedoch abermals mit bruderlicher Liebe zum Concilium
ein. Wurden sie aber auch dieser Aufforderung kein Genüge leisten, so un¬
tersage er, Bischof Peter, der Abgesandte St. Peters und des Papstes, im
Vereine mit der heiligen Synode, den genannten Bischöfen so lange das Lesen
der Messe, bis sie sich nach Rom begeben, und vor dem Papste und der hei¬
ligen Kirche Rechenschaft ablegen wurden ^). In Bezug auf die übrigen, die
zur Synode geladen worden und nicht erschienen seyen, wurde festgesetzt, daß
alle, die an den Verirrungen Crchangers, Bertholds, Burkards und Aruulphs
Theil genommen, wenn sie ihre Reue gehörig an den Tag legen wollten, in
möglichster Schnelle sich zu ihren Seelenhirten und Bischöfen zu begeben hät¬
ten, um sich jene Buße auflegen zu lassen, welche die versammelten Vater
einstimmig festgesetzt und aufgezeichnethatten; wo aber nicht, so sollten sie
wissen, daß sie, gleichwiees die Briefe des Herrn Papstes enthielten, mit
dem Fluche der Kirche belegt seyen "). — Rücksichtlich des Herzogs Arnulph
»nd seines Bruders Verthold wurde »och eine eigene Bestimmunggetroffen. Die
Synode setzte nämlich fest, daß zn Regensburg schon am 7 Oktober ein eigenes
Concilium stattfinden solle, auf welches sie Arnulph und Berthold mit ihren
Bundesgenossen vorlud, und zu welchem Behnfe allein sie ihnen freies Geleit
versprach, damit sie ihre Reue offenbaren und der angemessenen Buße sich un¬
terwerfen könnten. Sollten sie aber durch Eingebung des Bösen diesen heil¬
samen Rath verachten und keine angemessene Buße verrichten, so wie es in
dem Briefe des Papstes Johannes enthalten sey, und würden sie folglich,
wie ihre untergebenenUnterthanen bekräftigt hätten, nicht kommen, so würde

Z8) a. a. O. Lsg. XXI. 7?e Tirc/ianZ-ar-'o et xocü'x xnd>'. 7>c/ienFar?o et ejus com-

jllieivus er eociis, c^nia peccavernnt et in (liii-istnin doinni (dominnin), regein

et doininum suu>n INÜNU8 innrere pcrtein^tavornnt, insujier et episcoyuin

snnin, veneradilein Saloinonein, dolo conipreliendernnt, sacrileginin^ue in

eceleslastiei8 redu8 perpetraverunt, Iiane ^enilontiain eonjunxiinns, nt se-

eulnin rulintjnant, nein» de^>onant, in mona8torin>n oant, idi jugitor xooni-
teant vinnibng <IivI»i8 vitae suac.

zg) a. a. O. tlap. XXX. De egi8cojN8, gui clv Saxonia all 8)'noduin non veno-

rnnt. Illaeuit sanctae s^nodo episeo^o8, gui voesti de Saxonia all S. con-
cilinin non vonerunt, nee secunduin canone8 8acra» >ni8808 8N08 vel xiesrios

dieexerunt, gravi incre^atione odiurgare et z?ro cnlga inobedientiso incre-

yarc. linse iteruni eo8 kratorna earitats etc.

W) a. a. O. Lap. XXXIV. Do Iiis, c^ui ad 5/noduin voesti non vonerunt. De-

erevit S. 8vnodu8, i^>8i, c^ni polluti Incrant in8ania Aert/intct?

et tiurF/iardi ^rno/ctchue, 8i digno poenitcre velint, veniant cuin 8umins ce-

Icritare ad pro^rio8 pastores et 0jii8copas svos et aecchiant illsni penilentisin,

guam 3. ssnodnz eto.
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die Synode durch einen ohne Aufschub auszusprechenden und der Schrift zu

uberliefernden unauflöslichen Fluch sie verketten und mit Judas dem Ver¬

räther zur ewigen Höllcnqnal verdammen ").

Wie verzweifelt des Königs Lage war, geht aus den genannten Beschlüs¬

sen hinlänglich hervor. Seine Macht war größer als sein moralisches Gewicht

und Ansehen, aber dennoch nicht groß genug, um des geistlichen Arms entbeh¬

ren zu können. Gegen alle seine Widersacher verfuhren die geistlichen Väter

mit einer schneidenden Härte; denn die auferlegten Strafen, die Waffen ab¬

zulegen, in ein Kloster zu gehen, und dort den Rest der Tage zu vertrauren,

enthielten ein Ansinnen, dem sich kühne und kampfgewohnte und mit Weib

und Kindern gesegnete Fürsten und Krieger wohl kaum zu unterwerfen gedach¬

ten. Die geistliche Macht suchte die politische durch ihre Bannflüche zu ret¬

ten; sie that, was in ihrem Amte und in ihren Kräften lag, den König auf

seinem Throne zu befestigen; aber als keiner der Vorgeladenen erschien, nahm

Conrad zu einer schändlichen List seine Zuflucht, um seine eigenen Schwäger in

schmähliches Verderben zu stürzen.

Der König lud die Grafen Erchanger, Berthold und Liutfrcd, sey es un¬

ter dem Versprechen der Gnade oder bloß eines freien Geleites, zu sich, nahm

sie arglistig, wie die Jahrbücher melden, gefangen und ließ sie ihr Leben unter

dem Beile verbluten^). Wie lange Conrads Gemahlin das schreckliche Ende

ihrer Brüder überlebte, ist unbekannt. Das Jahr ihres Todes wurde nicht

aufgezeichnet. An eine Unterwerfung der übrigen Gegner war nun nicht mehr

zu denken; Arnnlph und Berthold kamen nicht nach Regensburg, und Bur-

kard, in den Bergen Helveticas hausend, griff noch dasselbe Jahr 916 wieder

zu den Waffen und kämpfte gegen den König. Jetzt erhoben sich auch die

11) a. a. O. Lgp. XXXV. De clatis inluciis ^ruo/clo et Äera/itoäko. tloncilium

et sznolnm rgstesponensi civitsto Leri st-Unimns nonis Oclodris, gl czuos

et -Lern/it/m/lum cum Focft's cor um venire prgscipienlo vocsmus,

clstis gl lioc solumolo incluciis, ut resipiscgnt et cligne poenitesnt. 8in au-

tcm suslcnte ligyolo süperbe boc nostrum salnbre consilinm contompsorint

et cligns non poenituerint, sicut in epistola iolignnis pape scriptum lmbetur,
et, ut bomines illornm lirmgverunt, non venerint, angtliemgte irrevocabili

molo lictanclo et conscribenlo cos perpelualiter innoclgmns et cum iuäs

traliloie lei goterno igni tralimus cremanlos. — Der Coder, Welcher noch die

Synoden von Koblenz vom I. 32Z und von Erfurt vom I. 952 enthält, ist der

Schrift nach ans dem roten Jahrhunderte. Ein Bruchstück in deutscher Sprache

mit lateinischer Ueberschrift liefert dazu einen Beleg: ve sacramento opiscopis,

«zui sunt orlin.inäi gl) eis (von dem Eide, welchen jene, die von den Bischöfen

ordinirt werden, denselben abzulegen haben): -lg?- ib lir Voll pin X. lemo pis-

copbe, so mino cl>repbti. ent! mino cliunsti sint. so mingn vuillun. kruma

krumcnti. enti scaclun vnententi. IczboriA vnti lialiengig. enti Stativ, in sineino

piscoftuome. so ili mit relito gk tor canone scal. d. i. daß ich dir N. dem Bi¬

schöfe hold bin, so weit meine Kräfte und mein Können reichen, so wie es mein

Wille ist, dein Frommen zu fördern und deinen Schaden zu wenden: daß ich dir

zugehörig und anhänglich bin und stets zu bleiben habe in deinem Bisthnm, wie

ich mit Recht nach den tlanones thun soll.

1Z) Xnnales Xlamannici a. a. O. I, 56 suk an. glg. Lrvliunger, kerslitolst et
lnutkricl vccicluntnr loloso.
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Sachse»; den» der ganze Heerbann war voll Unwillen, welchen die Bischöfe
des Landes theilten, über die Treulosigkeitdes Königs, der dem Herzog Hein¬
rich mehrere Lander, die dessen Vater besessen, vorenthielt ^). Die trügerischen
Worte Conrads, der ihm noch Größeres verhieß, fanden keinen Eingang.
Die Sachsen erklarten vielmehr ihrem Fürsten, daß wenn der König ihm nicht
die Würden des Vaters freiwillig übertragen wolle, so könne er auch gegen den
Willen desselben das, was er verlange, wohl erhalten "). Nn» sann der Kö¬
nig, als er die ernste Haltung des Volkes sah, wie er bei seinen Schwägern gc-
than, auf hinterlistigen Mord; er suchte um jeden Preis den Sachsenherzog,
den Sohn seines Wohlthäters Otto, aus dem Wege zu räumen. Erzbischof
Hatto, der schon den Grafen Adalbert von Babenberg meineidiger Weise ans
das Blutgerüst gebracht hatte, bot ihm dazu die Hände ^). Der Tod be¬
raubte den König aber unerwartet dieses Werkzeuges, und nun wurde von ihm
sein Bruder Eberhard mit einem großen Heere nach Sachsen gesendet, um das
Waffenglück zu versuchen. Bei Heresburg stießen die Sachsen und Franken
auf einander, und die letzteren erlitten eine so blutige Niederlage, daß als die
Sieger das mit unzähligen Leichen bedeckte Schlachtfeld durchschritten, viele
von ihnen fragend ausriefen, ob denn wohl die Hölle groß genug sey, um alle
Erschlagenen aufnehmen zu können Dieser Sieg wurde im Frühlinge des
Jahres 917 erfochten; er sicherte die Freiheit des sächsischen Volkes; denn ein
abermaliger Einfall des Königs lief völlig fruchtlos ab. Um Conrads Ver¬
legenheit auf das Höchste zu steigern, erschienen auf dem rechten Donaunfer
die Ungarn, und Herzog Arnnlph trat plötzlich wieder in Bayern auf. Auch
dieses Mal scheint Arnulph den Beistand derselben verschmäht zu haben, denn
sie zogen nach Allemannien,über den Rhein in das Elsaß und bis an die lotha¬
ringische Gränze, um sodann durch Italien wieder heimzukehren ^). Arnulph
war über Salzburg hereingebrochen;das Volk ergriff für ihn die Waffen

4Z) ^Viricliiii-Zi Lorbeiensis banales (lebte in der Mitte des tuten Jahrhunderts)
bei Meibom scr. rer. gormanicarum(Ld. t688) 1. lilz. I, p. 6Z5. Veritns est,
ei tradero omnem potestatem patris. (Mo lactum est, nt Indignationen,
incurrervt totios oxercitu» saxonici.

44) a. a. D. Laxonos etc. secl snadcbant rlnci suo, nt si konoro patcrno cum

nollet sponto Iionorare, rege invito, guae vellet, obtinere passet.

45) a. a. O. Ilox autom vidcnz vultum Laxonum erga so solito austoriorein,

nee passe puklico Kella dncoin oorum canterero etc. egit, ut ^uo^uo modo

mter/icerelur do/o, ail liocguo negotium liakonz, ut kertur, maximo idoneum

Uogontiacae sedis opiscopum, nomine Itattonem etc. — Idatto antom vi-

dons suis calliditatibus tlnem impositum etc.

4S) tlkronicon ^uronense bei Martcne und Durand vetorum Script, et mann-

mcntorum amplissima colloctio V, 982, tanta caodo in cos Laxoncs sunt de-

Iiaccl>ati, guod a multis exclamatum est, nl>! tantus inkcrnns esset, gni tan.

tam caesorum inultitudinem recipere potuissvt — Mit veränderten Worten
auch 4ViticIiindi Itnnales a. a. O. p. gza.

47) Lontinnator Iteginonis bei Pertz a. a. O. 1, 6lZ. Ungar!! per ^lamanniam

in ^Isatiam et nsgue ad tines Kotliariensis regni pvrvonernnt. ^lrnu//u

duat Larvar/orum regi rokellat.

48) tlkronicon 8alisk. bei Pej Script, ror. ^nstr. I, ZZ8. -drno7dur duot a du-

vsvo vgressus. — /Lnnalcs ^Ismsnnici a, a. D. 1, 56. ^rnot/üx cum Unna
r» rekollavil.



120

aber ihm fehlte, was die Sachsen besaßen — Einigkeit. Der Herzog kam
als ein mit dem KirchenbanneBelasteter, n»d hatte er auch Anhänger im
Stande der Geistlichkeit, so mußte doch der größere Theil derselben nicht
bloß seiner Sache fremd bleiben, sondern selbst zu Gunsten deS Königs gegen
ihn wirken.

Der gewöhnlichen Angabe nach setzte sich der Herzog zu Regensburg fest,
um dein Könige, der mit einem Heere gegen ihn heranzog, die Spitze zu Kle¬
then. Es kam zu einem Treffen und abermals mußte Arnulph mit seinen
Angehörigenaus dem Lande weichen, aber Conrad wurde seines Sieges nicht
froh, denn er empfing eine Wunde, von welcher er nie mehr genas ^). Ein
sachsischer Dichter einer spateren Zeit sang von diesem Zuge:

Dhanach der Konig vorgenannt
vor dho hin an Beperlandt

mit vil grosser Ritterschapht
nah Hertvgen Arnulphe, der ihm mit krapht

ouch geghen turste kommen.
Dha wart der Konig, han ich vernomen,

verhowen und gar verwand,
darher zu lande ungesunt

er quam und starph an kurzen tagen ^°).
Der Herzog floh vor dem Könige nicht, sondern der Uebermachtbloß

weichend, bewerkstelligte er mit bewaffneten Schaaren seinen Rückzug in die
Ostmark unter der Ens oder in das alte Hunnenland. Ein ehrwürdiges Denk¬
mal des dortigen Aufenthaltes des herzoglichen Heeres bewahrte das alte
vom Herzog Thassilo gestiftete Kloster Münchsmünster, gelegen unterhalb
Vvhburg an der Donau. Ein bei dem Heere verwendeter frommer Mönch
des Stiftes hinterließ eine Lebensbeschreibung der Heiligen, an deren Schluß
er sagt, er habe das Buch im Hunnenlande bei dem Heere im I. 918 am
2 Jnnius begonnen und im Kloster St. Florian am 12 September vollendet 5').
Der König befand sich am Ziele seines Lebens. War er auch kühn und tapfer
wie das Volk, dem er entstammte, und unternehmend und ausharrend, so
wurde der Werth dieser Eigenschaften völlig verlöscht durch blinde Herrsch¬
sucht, welche jener der Carolinger gleichend die Rechte der einzelnen deutschen
Volkshaupter verkannte, und durch feige Arglist, welche Verwandte dem Hen¬
kerbeil überlieferte und auf den Mord eines Fürsten sann, den er durch die
Waffen zu bezwingen keine Hoffnung hatte. Den einzigen Dienst, den er
Deutschland erwies, und der ans ein bei dem letzten Athemzuge wieder edler
schlagendes Herz hinweist, war, den von ihm so gehaßten Feind, den Herzog
Heinrich von Sachsen, seiner Umgebung als König und Nachfolger vorzn-

49) >V!t!cIi!ncli ^nnsles bei Meibom <r. a. O. I, 6Z6, roi Sutern zirokectus iii

Hsjoarisin llimicavit cum , et ik>i, ut «quirlaiu tr-xlunt, vulneratus

reveiUitur in pslciain susin. — Eben so der ^nnslistn 8aro bei Ekkard corx.

bist, mollii oevi I, 24Z, aber irrig in dem I. 919.
50) Fragment einer sächsischenReimchronikin Meiboms Noten zu Witichind a. a.

O. I, g/g.
51) Hunds Illstrop. Laligd. II, 556. Ilio lilzer luit incliostus in Ilunnis in

sxercitu snno llomini 918, IV non. lunli et zrerlinitus sgull 8. Ulorianum
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schlagen. Er vertraute die Reichsinsignienden Händen seines Bruders Eber¬
hard, um sie dem Herzog zu überbringen,und starb. Auf einem von den
Franken und Sachsen zu Frizlar veranstalteten Tag entledigte sich Eber¬
hard seines Auftrages. Er bezeichnete demselben gemäß Herzog Heinrich als
zukünftigen König, und händigte ihm die Jnsignien aus ^). Damit war
aber derselbe noch nicht gesetzlicher Beherrscher des deutschen Volkes; denn es
trat wieder derselbe Zustand ein, wie bei dem Tode des letzten Carolingers;
die Hanptvölkerschaftenmit ihren Fürsten an der Spitze hatten jenen zu er¬
wählen, welchen sie als gemeinschaftlichenOberherrn über sich anerkennen
wollten.

Als die Kunde von dem am 23 December des Jahres 918 erfolgten
Tode des Königs zu Arnulph gelangt war, säumte er nicht, Ungarn, wo¬
selbst er sich damals befand, zu verlassen und mit Beihülfe seiner Getreuen
der Heimath zuzueilen ^). Er wurde von seinem Volke und den Großen des
Landes nicht bloß mit Ehrenbezeugungen aufgenommen, sondern sie richteten
selbst die dringende Aufforderung an ihn, sich um die deutsche Krone zu be¬
werben Selbst ein Theil der Ostfranken, wahrscheinlichdie Gränznach-
barn des Nordgaues, stellten an ihn das inständige Ansuchen, ihr Oberhcrr
zu werden ^). Arnulph wurde dadurch nothwendig ein Gegner des Herzogs
von Sachsen. Von einer ungemessenen Herrschsuchtdes Fürsten kann keine
Rede seyn, denn ihm stand das gleiche Recht wie jenem zur Seite, da die
deutsche Krone kein Gegenstand der letztwilligen Verfügungeines Erblassers
war und auch nie geworden ist.

Heinrichs Wahl fand daher unerwartete Schwierigkeiten, und sechs Mo¬
nate verflossen, ohne daß sich die deutschen Fürsten verständigen konnten.
Welche Verhandlungen statt fanden, und welche Bewilligungen und Verhei¬
ßungen von Seite Heinrichs gemacht wurden, ist unbekannt; aber am 1 Ju¬
lius des Jahres 919 ging die Wahl, an welcher die Franken, Allemanncu,
Bayern, Thüringer und Sachsen Theil nahmen, zu Frizlar (Fridesleri) vor

xcillio Irl. 8ept. In Iiokllomalla llocima csuinta. Hund glaubte, daß dieses

Werk ln die Bibliothek nach München gebracht worden sep.
S2> sViticliiulli plurales a. a. O. lid- I. I, 657 etc. in loco, qui llicituc

k7cillisleri, llesi^navit cum regem corsm omni populo krsncorum athue
8axonum.

55) i4nnalista 8axc> bei Eckard a. a. O. I, 244 otc all Savarms llucem

ick relerunt, rjui vollem tempore ad Engar!» cum uarore ac^i/rrs rellien; etc.

Fragment aus einem alten Coder in lVlon. Laie. XI, 24. (<^uerolas allversus
^rnolkum liavariao llueem ex Lock, mou. .4Itad irrlerioris) ete. statimr^ue

memoratus ad Engaria revertitur.
54) .4nna>ista 8-rxn a. «. O. I, 244 non solum /muorssscs a Lavoariis suscep-

tus soll etiam ut rea? Herek, esk veüemenker ea^ora/us. — Alon. Iloic. a. a. L>.
et a öa/oarrcrs jormcßzrüns non soluin /ionorssscs suscipitur, soll et Ilt Tiear
^flerek, ad eis ve/mmenkrus carorakur.

55) diul^iranlli disloria lid. II. c. 7. bei lVluratori a. N. s). III, 457,
cum »xore et kiliis ad Ilungaria rcllicns, In nor ilco a Aa/onrüs atc^ue ad
orrenknü'öus suschorkur /vancrs,' nor^ue onim solum suscijutur, soll ut
^rak, ad eis v-äsme/risr eer-zroscrtti/',
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sich, und der letzteren Herzog wurde auf den königlichen Thron erhoben ^). Ar-
nulph, der nur nothgcdrungen seine Zustimmunggegeben zu haben scheint, da
er selbst gewählt zu werden hoffen mochte, hielt sich in einer gegen den neuen
Konig abgeschlossenenStellung, und das Gleiche geschah von Seite Herzogs
Bnrkard von Allemannien. König Heinrich beschloß bald nach seiner Wahl
einen Heerzug gegen Burkard. Obgleich der Herzog ein ausgezeichneter Kam¬
pfer war, so hielt er es dennoch für rathsam, allem Widerstandezu entsagen;
er unterwarf sich dem König und erkannte ihn an ^). Dieser glückliche Er¬
folg veranlaßte Heinrich sich ohne Aufschub nach Bayern zu wenden. Ar-
nulph hatte die VertheidigungswerkeRegensburgs indessen erweitert. DaS
Stift St. Emmeran, welches außerhalb der Stadt lag, war in den Bereich
derselben gezogen worden. Die den neuen Sradttheil umgürtenden Mauern
wurden durch die kluge Vcrtheilung der Arbeit unter die Großen des Heer¬
bannes auf des Herzogs Geheiß schnell vollendet ^). Das königliche Heer
nahm seine Richtung auf die alte Hauptstadt, und die Umzinglungbegann^).
Rücksichrlich der Ereignisse, die hier vorfielen, sind die alten Ueberlieferungen
unter sich im Widerspruche. Nach der Mittheilung eines Zeitgenossen ver¬
harrte Arnnlph nicht unthatig innerhalb der Mauern, sondern rückte dem Kö¬
nige, ehe er noch die Stadt umzingelt hatte, mit seinem Heere entgegen. Als
der Moment nahte, wo der ernste Kampf beginnen sollte, bedachte der kluge
und milde König den schweren Verlust, den beide Heere erleiden würden, und
ließ daher den Herzog zu einer Unterredung einladen. Arnulph im Glanben,
er werde zu einem Zweikampfe aufgefordert, säumte nicht, am bezeichneten
Orte sich einzufinden. Heinrich richtete an den Fürsten kraftige und beredte
Worte, und tadelte ihn, daß er sich dem Willen der Vorsehung widersetze, da
er vom gesammten Volke zum Könige sey erwählt worden; er betheuerte, daß
wenn Arnnlph die Stimme der Wählenden erhalten, so würde er der Erste
gewesen seyn, um die Wahl durch seinen Zuruf zu bekräftigen^). Als der
Herzog in das Lager zurückkehrte,und seinen Getreuen des Königs Worte
mittheilre, so wirkten diese in solchem Grade auf deren Gemüther, daß sie

56) Loniinuütor keginnnis bei Pertz a. a. O. I, 615 (irrig suh an. 920) Hein-
nicus dux conzensu bVancorum, V4a>nannoeuin, Fama/ckonum, Tburingorum
et 8axonum rex ellFitun. — Annalist-» 8axc> a. a. O. I, 244. lloinricus, cog-
nomenlo auceps, communi Snancorum, .4Isinannorum, Zama/uonum et
8axonu,n electus etc.

57) Viitiekindi banales lih. I a. a. O. I, 657- Iloinricus pereexit cum omni
comitatu suc» ad puznandum etc.

58) Vrnollus inonacbus lih. I. cap 7 bei Eanistus (eil. IZarnage) Res. man.
eccles. III, Hg etc. cocpit esse intra muros katisdonensium vivitdtis, cpios
^rnolius dux, inten optiniates ediere diviso, cito constnuxerat.

59) ^iticliinili Vnnslcs lih. I a. a. 0). I, 657 etc. et nehus prospere gestis

tcansiit inclo in Lachaniain, cui pravsidehst Vinulkus dux. ()uo comperlo
in pnaosidio uehis, c^uae dicilur HeginoshunA, ohsoclir eum.

66) hiutpisnd! histveia lih. II c. VII bei Nuraton! a. «. O. III, 457 und iVnns-
lists 8axo bei Eckacd a. a. O. II, 245, welcher den Tert des Liutprand gerreu be¬

nutzt, aber in besseres Latein gebraut hat: potent! sermono allo-juiwr incre-
psns, cur clei ondination! resistöret etv.
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den Herzog baten, die höhere Fügung nicht zu verkennen und Conrad als Kö¬

nig zu begrüßen, jedoch mit dem Vorbehalte, daß er ein Recht, welches seine

Vorfahren nicht gehabt hatten, ihm überlasse, nämlich daß er alle Bischofs¬

sitze des gesummten Bayerns seiner Macht untergebe, so daß wenn ein Bi¬

schofsterbe, er die Befugniß habe, einen andern an dessen Stelle zu ernennen 6').

Arnulph gab diesem Vorschlage seine Zustimmung; er unterwarf sich dem Kö¬

nig als Reichsvasall, und erhielt von ihm das ausbedungene Verfügungsrecht

über die Hochstifle Bayerns

Ein anderer Zeitgenosse übergeht dagegen jenen ganzen Vorgang, und

meldet bloß, daß Arnulph von der Nutzlosigkeit des Widerstandes überzeugt

die Thore der Stadt geöffnet, sich zum Könige hinausbegeben, und sich und

sein Reich oder Herzogthum demselben unterworfen habe. Ehrenvoll habe

ihn der König empfangen und ihn seinen Freund genannt^).

Eine dritte Ueberlieferung meldet Hinwieoer, daß auf den Rath des Bi¬

schofs (von Consta»;) der König in Bayern eingefallen sey, obgleich keiner

seiner Voreltern auch nur einen Fuß Landes dort besessen habe, und

so sey es durch höheres Verhangniß geschehen, daß er bei dem ersten An¬

griffe von den Bewohnern einer einzigen Stadt, nämlich Regensburgs, sey

geschlagen und mit großem Verluste zum Rückzüge genöthigt worden

Die wichtige Tharsacbe. daß Herzog Arnulph vom Könige das freie Ver-

fügungsrecht über die Hochstifte Bayerns erhielt, ist übrigens außer allen

Zweifel gestellt durch das eigene Zeugniß eines bayerischen Bischofs ^), so

wie durch die Bestätigung fremder Annalisten ^). Der Bannfluch der Alt-

heimer Synode war vergessen, und der so lange Zeit zweifelhafte Besitz

Bayerns war durch den eingegangenen Frieden mit Heinrich dem Herzoge be¬

st) a. a. O. ut s caeteris ncm st!s8ent!en8, bunc regem eligeret, ca tamen

constitione, si boc sidi, guost stecessoreo non babuvrsnt, ccmcesterct, seil!-

est, ut totius Lawariae zmntilicc8 suae ^otestati subjacvreut, unogue clv-

kuncto, altsrum sibi orstinare beeret.

K2) a. «. O. connivens igitur buic 8uorum consüio mile8 Ileinrici eslicitur et
ab ec>, ut stictum est, coneessis 8>bi Ic>tiu8 IZavvariae pontliicÜ8 bonoratur.

— Aventin erzählt den ganzen Hergang mit rhetorischer Ausschmückung nach

Liutprand und dem Annalist« Saro. Den Tert des Avenrins benutzte aber Mel¬

chior Goldast — collect!» constitutionum im>>erialium — '1'. I, Zlt zur Fabri¬

kation eines Reskripts oder Schreibens des Königs an den Herzog Arnulph.

KZ) VViticlnnsti Zonales a. «. O. I, 6Z7 etc. egre88U8 est all regem, tcestlto

8emet >z>8o cum omni regno 8uo. ()ui bonorikice ab cu susoeptus, amicus

reg>8 appollatu8 08t.

St) Fragment aus einem St. Emmeramischcn Coder des riten Jahrhunderts in der

Ilatisboua monastice z?. 2Z2. st'unc verc> istem 8axo lsteinrlcus etc. lmsti-

liter regnum Loiarie intravlt, ubi uullu8 parentuin suorum uec tanlum

gcessum ziesti8 babere visus est, et istec» crecilmus, c^uost clei uutu primo
ingre88u ob incolis unius oivitati? est 8uperalu8 etc.

K5) t)t>oni8 tcis>ngen8l8 Lbron. (Las. 1Z6Ü) I!b. c. j8. zz. 117.

L-u'ollrsorum regnaregne gestious, tanstuin a rege rcllckrr stiis kerraa

suas ecctesi», in ziacem vocalur.

kg) 8!geberti t^emblace nsis tstbionogra^bia bei Plstorius scr. rer. tllerm. (est.

ötruve) I, 8t)3. Iteucieus rex contra vstrno/stnm ctc, allste ns ei orchtuatconem
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kräftigt. Während sieben Jahren war Konig Conrad bestandig mit den deut¬

schen Fürsten in Zwist und Hader gewesen, indem er aus Deutschland wieder

eine Monarchie in karolingischem Sinne bilden wollte, wo es statt der Herzoge

bloße Hecrmeister gab, und hatte selbst sein Leben darüber eingebüßt, wo¬

gegen Heinrich schon im ersten Jahre seiner Regierung den innen, Friede»

dadurch wieder herstellte, daß er sich der eigenen Wünsche, die er zur Zeil

hatte, wo er noch keine Krone trug, erinnerte nnd der gewaltsamen Wiederher¬

stellung einer Einrichtung, die sich selbst bereits überlebt harte, entsagte. —

Der König sann bei beruhigtem Innern des Reiches darauf, der Ueberfülle der

Kraft wieder Abzugswege nach außen zu eroffnen. Sie bestanden in der Wie¬

deraufnahme und Fortsetzung der alten Feindschaft gegen die slavischen Volker,

denen Deutschland doch so vielen Dank schuldig war, denn kein einziger Schrift¬

steller jener Zeit hat aufgezeichnet, daß sie mit den Ungarn, wie sie doch wohl

gekonnt, gemeinsame Sache gemacht hatten, um die frühern von den Deut¬

schen ihnen zugezogenen Unfälle zu rächen. Im I. 921 wurde von Seite des

Königs ein Feldzug gegen die Slaven unternommen^), und zwei Jahre darauf

machte Herzog Arnulph einen Einfall in Böhmen^). Mit welchem Erfolge

dieser Heerzug bewerkstelligt wurde, findet sich nirgends aufgezeichnet. Die

Jakre 924 und 926 erneuerten den deutschen Landern die alten Leiden, welche

die Ungarn seit Kaisers Arnulph Tod ihnen bereitet hatten, sie drangen das

erste Mal wieder bis nach Franken vor, beim zweiten Zuge wurde aber nicht

bloß Franken und Allemannien, sondern auch das Elsaß, ein Theil von Fran-

zien und selbst das alte belgische Gallien verwüstet, so daß man nun auch in den

westlichen Landstriche» jenseits Trier anfing, Burgen gegen die Einfälle der

Ungarn zu erbauen nnd die halb verfallenen von Neuem herzustellen^). In

jeder Beziehung merkwürdig bleibt Arnulphs und Bayerns Verhältnis) zu dem

so sehr gefürchtetcu Feinde. Während alle deutschen Provinzen gleichsam ab¬

wechselungsweise gebrandschatzt und durchplüuderc wurden, blieb Bayern auf

der Südseite der Donau immer verschont und kein einziger Annalist nennt sei¬

nen Namen bei der Aufzählung der verwüsteten Provinzen. Nicht die siegreiche

Schlacht am Inn kann dieses bewirkt haben, denn ein so unternehmendes und

hühnes Volk wie das der Ungarn, hätte vielmehr dazu angetrieben werden

müssen, das Andenken an die empfangene Schmach durch neue Waffenthatcu

zu verwischen, sondern vielmehr Arnulphs zweimalige Vertreibung und zwei¬

malige Flüchtling nach Ungarn mag diese Rücksicht bewirkt haben. Gleichwie

e ihn gastfreundlich aufnahmen, so verschonten sie auch sein Land.

rockux Jamam'ae. — ^nnülist» 8->xo bei Eccard a. a. O. I, 258.
— <jn> 0MNS5 2>auianlas 5ua manu cüÄNl'öusne, solus

cimnium üavscise «lueum dingulneom sceepit >>oteststom.
K7) Loiuinustoc Reginonls bei Perlz a. a. O. I, LIS.

öS) Lbcoriieon Snli-bui-zenzo bei Hieron. Pez zerffit. I'ei'. 4nztr. I, Z58 Silk->n. N2Z. rtu.r j» ttoeminm cum vxeccilu vnilit.

6ö) Urkunde bei Marten» und Durand collectio umptizzlms vernimm 8eriglo»
I'UM et monumenlocum I, 28l> u. 28l. <IesMsiuIgn>lbii8 Vg-inenls paene totum
neAnuin detgiene Lallioe, stmlnit rmu8kjm8rsue cliÜAentei' , lula loe-l gor-
guirero vlc. — Luniinuutor Ueglnvnis bet Pertz a. a. O> I, «US.
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Eben so wie mir Eine Urkunde Arnnlphs aus der Regierungsepoche Königs
Conrad in den alten Urkundenbüchern vorhanden ist, so hat sich auch nur ein
einziges Document von ihm aus der Zeit, wo Heinrich die Krone trug, erhal¬
ten. Der Herzog bediente sich derselben feierlichen Formeln, wie die alren
Könige. Er begann mit Anrufung der Dreifaltigkeit und nannte sich: Ar-
nulph von Gottes Gnaden Herzogs). Von der hohen Macht, welche ihm
über die bayerischen Kirchen war eingeräumt worden, machte er den vollstän-

' digsten Gebranch. Ans sein Ansuchen und seinen Befehl ging der Erzbischof
Odalbert von Salzburg einen Austausch von Gutern mit einer edlen Fran,
Namens Rhini, ein?'). Wie die Agilolfinger und die carolingischen Konige
sandte er seine Missen oder Sendboten durch das Land, um über den Vollzug
der Gesetze zu wachen und wichtigern Verhandlungen von Seite der Kirchen
beizuwohnen. Er übertrug dieses Amt nicht bloß den eigenen, sondern auch
den mächtigen, Vasallen der Hochstiftc. Als herzogliche Sendboten erscheinen
urkundlich die Grafen Reginbcrt und Orendil und die edlen Männer Dietrich
und Rodden?'). König Heinrich dagegen nannte urkundlich Arnnlph bald
seinen getreuen und lieben, bald seinen verehrungswürdigenHerzog?').

Arnulph war nicht der Einzige seines Hauses, der den Namen eines Her¬
zogs führte, wenn gleich er allein über Bayern gebot. Aus zahlreichen Urkun¬
den vom I. 926 bis 937 erhellt nämlich mit Gewißheit, daß Berthold bereits
zu Lebzeiten seines Bruders gleichfalls den Herzogtitel führte. Da aber keine
einzige Spur vorhanden ist, daß Bayern von den Genannten getheilt worden
wäre, so kann die herzogliche Würde Vertholds wohl nur auf Kärnthen bezogen
werden, welches schon früher ein eigenes für sich bestehendes Herzogthum bil¬
dete und eben auch, wie an einem andern Orte näher erwähnt werden wird,
der Schauplatz der Thätigkeit desselben war.

Die Jahre 928 und 929 wurden durch siegreiche Schlachten gegen die
Böhmen verherrlicht. Im erstgenannten Jahre unternahm König Heinrich
selbst einen Einfall und schlug den Feind "). Der Math der Böhmen wurde

70) Urkunde in Kleinmaprs llnvsvia Loci. llip. p. ,45 II. ,46. tu nomine ssneto
et inllivilZuotrinilstis. chchü'na/aoento ckementstrcsuo7 etc.

7t) a. a. O. arclncpigcopns ?!05t/-?5 ,'0Ant?o???üu5 sc manckrts?odsnstiens etc.
per ?-oZmt?'onemet /neesonem noet/'am etc. — per nostrsm igitnr Petitionen?
stgue )u55?onem, sct. priinnm sei korstork sn. 924 et ilein all Lsle.purcli.
sn. 927- Iis!. .^pr. — Einige Forscher machten jene Rhini zu einer Schwester
Luitpolds und zur Gemahlin des bereits erwähnten HcrigoldS, allein es liegt in
der Urkunde kein einziger Umstand, der zu jener Annahmeberechtigt. Daß Rhini
ferner zwei Sohne gehabt habe, Namens Raffolt und Altrich geht aus der Ur¬
kunde auch nicht hervor, denn der ,5tcZeuge heißtbloß Raffolt, und der siste beißt
Altrih, nicht Albrich. — Rhini hatte urkundlich einen Sohn, und dieser hieß
Dietmar. S. a. a. O. p. ,47. etc. et Oioclmsro stlio Hilinse.

72) a. a. O. p. ,47 , ,62 u. 264. in prcsentia Mt'norum 7!05tror?!MUcglnlzertl
comiti» et Oiotcic! , ipsius siclnepiscopi vsss! — pregcnte Iloclderto no5tro
terato — in piosenlig m?Z5or?i?n csuc-'e, Orcnllll! comilis et kiostbecti.

7Z) Originale im Reichsarchiv. S. lllon. Loic. XXVIII, ,6Z u. ,64. g»is no»
rogsln ^kenossi et «A'/ect? ckiiese nostri — euielam venet'ancht no^t??'
Neno/ss vsssallo, IterunA nuncupsto.

74) Lonlinuslor Reginonis a, a, O, I, 6,6.
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dadurch nicht gebeugt, denn im folgenden Jahre standen sie wieder unter den

Waffen und zu ihrer Bezwingung wurde ein abermaliger Heerzug angeordnet.

Von zwei Seiten scheint diesesmal das Land angegriffen worden zu seyn, denn

sowohl der König als Herzog Arnulph wandten ihre Waffen gegen dasselbe.

Der Sieg krönte ihre Fahnen^). Längere Zeit blieb jetzt Böhmen ruhig, üb«

welches damals der dem Chrisienthume eifrig ergebene Wenzeölav und sein den,

Heideuthume in gleich hohem Grade zugethaner Bruder Boleslav, zubenannl

der Grausame, geboten. Die Bekehrungen durch Feuer und Schwert gelan¬

gen höchst selten und hatten nie so glückliche Folgen wie jene durch das leben¬

dige Wort.

So sehr Herzog Arnulph auch in frühern Tagen über die Härte sowohl

der fremden als bayerischen Kirchenhäupter, welche an den Beschlüssen der Alt-

heimer Synode Thcil genommen, erzürnt gewesen seyn mochte, indem er nach

Königs Konrad Tod nicht bloß einigen Hochstiften, sondern auch vielen M-

stern, deren Aebte ohne Zweifel zur Zahl seiner Widersacher gehört hatten, sei¬

nen eisernen Arm fühlen ließ, eben so sehr scheint er später wieder beflissen ge¬

wesen zu seyn, das Vermögen und Eigenthum der Kirchen zu sichern und alle

kirchlichen Anordnungen zu handhaben. Unter seinem Schutze fand am 14 Ja¬

nuar des Jahres 932 eine General-Synode zu Regensburg statt, deren Be¬

schlüsse, so weit sie auf die Nachwelt gekommen sind, bloß den christlichen Cul-

tus betreffen^). Da die Versammlung eine vielleicht zu lange Dauer hatte,

so scheint sie, bevor »och alle Arbeiten vollendet waren, vertagt, und in demselben

Jahre zu Dingolfing an der Isar fortgesetzt worden zu seyn. Nicht bloß die

höhere Geistlichkeit, sondern auch die Grafen des Landes und aus dem Volke

auserwählte Individuen nahmen an den Verhandlungen Antheil^). Die Kennt-

niß der dort gefaßten Beschlüsse ist unvollständig, aber soviel aus älter« Ueber-

lieferungen erhellt, war Arnulph bemüht, den Besitzstand der Kirchen zu sichern.

Er befahl den Genuß jener Kirchengütcr, welche bei den frühern Einfällen der

Ungarn verheert und später ohne rechtmäßigen Besitztitel von Andern bebauet

worden waren, der Geistlichkeit zurückzustellen, und die zerstörten und zerfalle¬

neu Gotteshäuser und Kirchen wieder aufzubauen^). So groß auch dieser

der Geistlichkeit erwiesene Dienst war, so hatte sie wahrscheinlich viel Größeres

vom Herzoge noch erwartet, denn er war es gewesen, der zur Zeit seines Zwie-

75) (ttironicon 8al!sdnrgenso bei Pez Script. rer. Xnstr. I, 558. Ileinricus rer
et ^/'/ioick-5 ck-r Loeinos vincunt.

76) Loncitiiiin Ratisponvnsv bei Martene und Durand, vvtoruin scriptorum

et inonurnentornin amplissiina collect!-) V. VII, 55. — an. 952, inil. V,

XIX. Hai. Vedr. re^nante ^rno7/ö r?ensraü7/7 -iure an. X. (XX.) eongrcgata esl

sz-nollus generalis apull Hallaspona-n inetropolim Xoric! regni civitstem.
77) Hesel- Xnnales 8adiononsos III, HIN. 7n Za-nar-a

<7uce, convenicntidus cuncris L-nvar!!s all locum, c^ui vzngellinga vocatur,

in causa s^nollalis collo-pii! episcopis villelicet er coin!t!I>ns aliis-jue poxu-

Iis suprallictae regionis.

78) Vventin Xnnales Lojor. lid. IV. c. 22. §. 15. p. 457. /(oc conc-7-o

fl/nis praellioruin ecclesiasticorum, hnae Vgri llepopulat! luerant, ad »Iiis-
-xue occupadantur, nsuskructus sscerllotibus, inonacliis restituit, tcmxla,
aelles sscras ote.
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spaltes mit ihr, vielen Stiften die reichsten und schönsten Besitzungen entrissen

und dieselben unter seine Anhänger vertheilt hatte. Die altagilvlfmgischen

Hausgüter, die in die Hände der fränkischen Könige gekommen, waren znr

Zeit, wo Arnulph sich an des Volkes Spitze stellte, grdßtcnthcilö schon ver¬

schenkt, so daß ihm in den Tagen der Gefahr, wo der mächtigere Theil der

Geistlichkeit ihm feindlich gegenüberstand, kein Mittel übrig blieb, als auf

Kosten seiner Widersacher seine Anhänger zu verstarken und die geleisteten Dienste

derselben zu belohnen. Die Wunden, die der Herzog seinen Gegnern dadurch

schlug, waren groß und ließen sich durch einen Machtspruch zu Guusten der

Stifte nicht mehr heilen, denn die Vorväter vieler der größten Dynastenhäuser

Bayerns waren mit jenen Gütern belehnt oder beschenkt worden. Was den

Familien der Grafen von Dießen und Andechs, von Wasserburg, den Welsen, den

Grafen von Rot, den Riedenburgen und Hohenburgen und andern zu Theil ge¬

worden war, das konnte Arnulph ohne Gefahr für seine eigene Existenz ihnen

nicht mehr zu Gunsten der frühern Besitzer nehmen. Weil er es aber nicht

that, so trugen viele Mönche in ihre Bücher ein, daß erder gottloseste und

pflichtvergessenste Fürst seiner Zeit gewesen sey. Nicht alle Klöster und Stifte

haben treu aufgezeichnet, was ihnen von Arnulph entzogen wurde, aber die

wenigen, die es thaten, gewährten der Folgezeit einen nicht uninteressanten

Ueberblick sowohl in Bezug auf ihren Reichthum und ihre Macht, als hinsicht¬

lich der Familien, die auf ihre Kosten bereichert wurde». Am härtesten scheint

es dem Kloster Tegernsee ergangen zu seyn's).

An die Grafen von Dießen und Andechs kamen folgende Güter desselben:

Pfunzen-Phyncina; Vorstett-Veresteti (beide im ehem. Ger. Rvsenheim);

Aising - Agasinga ; Reischenhart-Riskinhart; Au-Ouwa; Holzolling-Holzol¬

linga; Veldkirch-Veldchircha (sämmtlich im ehem. Ger. Aibling); Eschelbach-

Eskilpach; Perg-Perega (ehem. Ger. Erding); Burghansen-Purchusa; Haidl-

sing-Haidolvinga; Siggenhansen-Sichkinhnsa (Ger. Crantsberg); Olching-

Ollinga (Ger. Dachau); Pvbenhausen-Popuuhusa (Ger. Pfaffenhofen); Ho-

lenpach-Holapach; Thalhauscn-Talahusa (Ger. Aichach): ferner Obcrmünchcn-

Munihha (Ger. Moos bürg). Sie erhielten «'«gleichen die schwer zu bestim¬

menden Orte: Kandesheim, Slutheim, Amerveld, Eperespruuua, Ouvista,

Rihherispurga und Cruvinga^). Manche dieser letzter» mögen wohl bei den

späten« Verwüstungen des Landes völlig untergegangen seyn.

Die Grafen von Wasserburg erhielten: Sarenkaiin oder Sachsenkam-

Sachssinheim; Teining-Daninga; Perg-Berga; Kempfenhausen-Chemphin-

husa; Pulach-Pouhlah; Arget-Aragartin; Hart-Hard; Perlach-Perloh; Iß-

manningen-Jsmaninga (Ger. Wolfrathshausen). — Veuern-Piurra; Schd-

nau-Sconinouva; Neufarn-Niuvara (Ger. Schwaben). — Hvchenkirchcu-

Hohinchircha; Hegling-Hegilinga; Holzhausen-Holzhusa (Ger. Aibling) und

79) Non. Loic. VI, t62. IVotitia latiiuulliorum per Za/oarme ckucem

lkeAeruaeo sudiraclorum, conscripta circa aunum 1999 (ohne Zweifel Nach

älter«! Aufzeichnungen und Notizen.)

89) a. a.D. dec cleocriptio manil'estat loca cie ltegeruse sdlata cum nomlnidus

eorum, <^ui callem dadeut iu beuelicium. Otto cle Oieeiuii preses (d. I, Graf —
comes) badet etc.
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Rricherzhausen-Rihherrishusa (Ger. Moosburg). Ferner die Orte: Oskan-

tinga, Rimistiureiu, Velloh, Ollinga, Tulichinga, Hiefinga und Herinhus°P

Die Welsen: Gelting-Geltinga; Ober- und Nieder-Haching-Hahhinga!

Susserloh-Suffrinloh, und Orterlohe-Ottarlohe (Ger. Wolfrathöhause»), —

Miltach'-Miltaha; Sinzhauscn-Siezzanteshusa (Ger. Crantsberg).— Tnnten-

hauscn-Tuntishusa (Ger. Schwaben). — Kempsing-Chempfinga (Ger. Er¬

ding) und die unbekannten Orte: Gouvirichinga, Lateresheim, Kiesinpach, Er-

tirpach, Ontinpurch und Heimkart ^).

Die Grafen von Rot und Rihpoldisperg bekamen: Lauterbach-Luttrin-

pach; Dornbach - Dornigipach; Pulling-Pölichs; Ottenburg-Otinpurc (Ger.

Crantsberg). — Farnzhausen-Aarnolfishusa (Ger. Dachau). — Pachenhau-

sen-Pachnihnsa (Ger. Wolfrathshausen). — Apperstorf-Appatesdorf (Ger.

Moosburg). — Percha-Perakah (Ger. Starenberg) und die unbekannten

Orte; Luzzilanaspach, Pernplaga und Ostoldinga. Ferner: Kleinmüuchen-

Munihha (Ger. Moosburg) und Sießbach-Siezpach ebend.)^).

Den Grafen von Riedenburg wurde zu Theil: Linthart-Linthart und Gra-

selfing-Crasolvinga (Ger. Kirchberg) und der unbekannte Ort Opnbach^). —

An die Grafen von Hohenburg auf dem Nordgau gediehen: Jlmmünster-Jlmi-

numunstura; Reicherzhausen -Rihherishusa; Ried-Rieth; Puech-Pouhha;

Gosselzhausen-Gozilchusa (Ger. Pfaffenhofen).— Kolbach-Cholapach (Ger.

Crantsberg). — Hernzhausen-Herinshusa (deßgl.). — Krawinkel-Crauuin-

chel (Ger. Erding) und die Orte Kervedeshusa, Puvuantishusa, NouringeS-

dorf, Wiperei» und Erlings ^).

Der Bischof von Passau erhielt das dem Stifte Tegernsee einverleibt ge¬

wesene Kloster St. Polten in der Ostmark; der Bischof von Tricnt bekam vier¬

zig Fuder Wein aus den Tegernseeischen Weinbergen zu Bötzen. Zu Reichen¬

hall wurden dem Stifte zwei und zwanzig Salzpfannen eingezogen^) und

wahrscheinlich dem herzoglichen Fiscus einverleibt. — Zu Gunsten des Letztern

wurden auch die Orte Umholzing-Unholczing (Ger. Rotenburg) und Hetenpach-

Hettinpach (Ger. Kilchberg) eingezogen, welche erst ein Jahrhundert spater

das Kloster von Kaiser Heinrich III wieder erwarb, indem es ihm eine mit gol¬

denen und silbernen Einbanden geschmückte Handschriften-Sammlung darbot^).

Außer den beiden vorgenannten Orten fügte Arnulph noch viele andere zum

herzoglichen Kammergnt, welche dadurch in den Besitz der spatern Herzoge ka¬

men, so daß Kaiser Friedrich der Rothbart aussprach, im Falle Heinrich der

81) a. a. O. dingePrecdt Ilveses dadet etc. Lowe
82) a. a. O. p. 162 u. 16Z. Welk s»rezvs badet etc.

85) a. K. O. Lbnno pceses lls Hibxoläiapei ga et Lbnno anlicus ^>roic> (comes
1>alatinu8) dsdet etc.

84) a. a. O. IIonricu8 IZatisponensls Dieses badet ete.
85) a. a. O. birnn8t marcbio badet etc.

8K) a. a. O. cpisevpus ?a^enboven8i8 addaliam badet St! 8tnm ?xpol!tum;

cplsoopuz lki iclentinu8 etc.

87) Lkronicon blon. Icgernseeiisls tcldus auctoridn8 anon)mis bei P<j tlies.

ancecl. ?. III, pars III. zi. 512. an. 1054. collala e8t imxeralori Ilainrico III

a nodls didliotlleca magna, auro et aigento compo8ita sc 8criptura clecen-

ter ornata; e contra retulit nod>8 pcaedia in Ilnlivlcölng et in Ilettinxacb

xer rspinam km/iki Worrcorum ctucke olim alienats.
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Lbwe von jenen Einkünften, welche Arnulph dem Kloster entzogen habe, dem¬

selben wieder einige zurückgeben wolle, so bewillige er dieses gern; er entband

übrigens das Stift von allen dem Reiche zu leistenden Diensten, weil es die

früher dazu bestimmten Einkünfte nicht mehr besaßt).

Wenn daher die alten Aufzeichnungen melden, daß Tegernsee allein eilf¬

ransend siebenhundert und zwei und fünfzig mansus an bebauetem und unbe-

banetem Lande verlor, d. i. einen Flachenraum von beinahe 9 Qnadratmeilen,

im Falle die allenthalben zerstreuten Besitzungen ein zusammenhangendes Ge¬

biet gebildet hatten, so ist diese Angabe bei der Benennung der eingezogenen

Ortschaften durchaus wahrscheinlich. Dem Kloster verblieben nur tausend drei¬

hundert und acht und sechzig Jucharte Landes übrig^). Jene Vertheilung der

Tegernseeischen Stiftsgüter, welche wahrscheinlich schon bei Beginn des Kampfes

gegen Kbnig Heinrich eingezogen wurden, fand erst im Jahre 921 statt?°) und

beurkundet, daß Arnulph von dem ihm überlassenen Hoheitsrechte über die

bayerischen Kirchen den vollständigsten Gebrauch machte. Sie bietet übrigens

den auffallenden Umstand dar, daß der Herzog offenbar vermied, die Beschenk¬

ten durch Besitzungen, die möglichst nahe ihren Stammsitzen lagen, zu be¬

reichern. Die Grafen von Dießen, ursprünglich am Ammersee wohnend,

reichten nun nordwärts bis zur Paar, wo sie die nächsten Nachbarn der Schi¬

ren wurden und ostwärts bis zum Chiemsee, ohne jedoch lange diesen Grund¬

besitz behaupten zu können. Die Grafen von Wasserburg wurden begütert auf

dem linken Jsarufer; die von Rot an der Isar und kleinen Laber und die von

Hohenburg aus dem Nordgau an der Isar und an der Ilm. Die früher mehr

gesonderten Interessen mußten sich dadurch nothwendig verknüpfen, und die

Theilnahme der größern Geschlechter an den Schicksalen der einzelnen, ihnen

früher fremden Landstriche, in hohem Grade erregt werden. Mehrere andere

edle Männer wurden noch von Arnulph mit Gütern beschenkt, von welchen

es jedoch ungewiß ist, ob sie Kirchengüter waren; so der im Nordgau ange¬

sessene Rachwin, welcher auf der Ostseite der Salzach zwischen Lengfelden (Len-

ginveld) und Puch (Puoche) Besitzungen bekam, die er in späten. Tagen an

den Erzbischof Odalbert von Salzburg gegen den dem Erzstifte zugehörigen

und im Nordgaue gelegenen Ort Wolfsbach (Vuolvespach — Ger. Nabburg)

vertauschte, welchen er bisher von demselben zu Lehen getragen hattet) und

88) Urkunde bei HundNelrop. Lalisl». III, 281— 28Z. si llux Lavariae, lle! com-

punctus amoro vel sddatis cd kratruin plaeatus oksec^uio ali^uos rellitus

lle antiguitus per cüicem sdlatis relliridus inonastorio resti.

tuero voluerit etc. act. s. Ii. an. 116Z, inll. XI, klar, ^.ugustae.

8g) Xnon^mi monsclii 8?ezur!n! bist. 8ti Huirin! cap. 8 bei Oeftle ser. rer.

Izoic. II, 68. Ilmle Iniie kunllation! in ldegernsee unlleeim millg septingen-

tos er c^uinguaginta «Inos mansus etc. violenter allsmit. — Ein man-

«us - 12 Juchart; die O.uadratmeile enthält 16,000 bayer. Juchart.

90) k'roumuncli caenobitav'UeAernseensis bist. Innllationis bei Pezrllcs. anocll. III,

pars III. p, 496: acta s. Iisec. an. incsrn. clom. 921, a guo tempore llistrsctis
eoenodii rodus etc.

91) Kleinmayers luvavia (loci, lllpl. p. 168, talem proprietärem, Dualem sibi

et llominns ejus cleclerat in Lsl^purcligonne etc.
-Haschberg, Geschichte deö Scheiern-WittelSbach, 9
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der edle Mann Dietmar, der Sohn der Rhini, welcher mit dem Orte Teising
(Tisinga — Ger. Oetting am Inn) beschenkt wurdet).

Obgleich das Hochstift Passau, welchem Bischof Gumpvld damals vor¬
stand, mit der Abtei St. Polten in der Ostmark war beschenkt worden, st
wurde es auf der andern Seite, weil sein Oberhirt ohne Zweifel gleichfalls zu
Arnulphs Widersachern gehörte, bedeutend geschmälert.Die Abtei St. Maria
oder das Stift Niedernburg zu Passau und die westliche Hälfte der Stadt selbst
sammt der dazu gehörigen Grafschaft, die sich bis an die Besitzungen des Klo¬
sters Niederaltaicherstreckte, wurden dem Bischofeingezogen ^). Wahrscheinlich
diente der ganze Landstrich zur Bereicherung der Stammvetterndes Herzogs,
nämlich der Vögte von Niedcraltaich, der wahrscheinlichen Stammväterdes
gräflichen Hauses Bogen. Der Bischof, sowie die andern Häupter der bayeri¬
schen Hochstifte, entnahmen daraus, daß es besser sey, sich um ihres Herzogs
Gunst und Wohlwollen zu bewerben, als ihm feindlich gegenüber zu stehen; sie
bauecen sich stattliche Häuser und Wohnungen zu Regensburg, in der Haupt¬
stadt des Landes, wo Arnulph Hof hielt ^). Mit dem Kloster Niederaltaich
war der Herzog gleichfalls nicht zufrieden gewesen. Noch während seines Zwie¬
spaltes mit König Heinrich hatte er demselben seinen Unmuth fühlen lassen mid
auch ihm mehrere Besitzungen eingezogen, um damit seine Getreuen zu beloh¬
nen. Schmerzlich klagten die späcern Jellenbewohner, daß sie jener Güter nicht
mehr habhaft werden könnten wegen der Macht ihrer Besitzer, die dieselben zu Lehen
empfangen und als Afterlehen wieder an ihre Anhänger und Getreuen verliehen
hätten^). Eine große Zahl scheint hinwieder auch dem herzoglichen Kammer-
gute einverleibt worden zu seyn, denn auch Niederaltaich wurde spater vom
Heerschildc oder der Obliegenheit entbunden, eine Schaar Bewaffneter dem
Kaiser zu seinen Heerzügen zu stellen, indem die Herzoge diese Obliegenheit,
weil sie im Besitze der Guter waren, für dasselbe übernehmen mußten^).

Das Hochstift Freysing, dessen Oberhaupt Bischof Draculph war, verlor
seine Güter an der italischen Gränze, nämlich Mais sMajes bei Meran)Tschorz
(Chorzes) und Kainz (Chaeines), sämmtlich im Vinstgau an der Etsch gelegen.
Sie blieben bis zum Jahre 937 in den Händen von Arnulphs Bruder, des
Herzogs Berthold, der, wie später noch erwähnt werden wird, darüber zu
Gunsten des Hochstifts wieder verfügte. — Ganz in Verfall geriethen auf

S2) a. a. O. p. 164. trasiiiit nempe Oiotmar in manus (Zclalberti — locum
lisinga, guem traäente rtuce aceeperat.

3Z) Hanstj L-erm. sacra I, 183. adbatiam k. v. Aarise sc simiiliam civitatem,
cujus comitia protenäedatur usgue as posscssiones eeclesise Xltakensis etc.

34) S. U. O, ea guogue occasioue factum, ut Kumpoläusepiscopuz, guoct iti-
tlem alii episcopi kecere, aeäem silii spuci Reginoburgum, uki
öegedst, guasi curiae sou juris aeeipicnsi seäem ertruerct etc.

35) iilon. Loie. XI, 24. <Huerviae asversus Favorme ctucem.)
lectante itaguo ipso Imperium et «iiseorsante cum rege Ileiurico multarum
ecclcsiarum possessiones et praesia etc.

35) a. a. O. tlomnus etiam I,uilovicus klux Lavariae, pater viselicet Otlonis
äueis, sepius latebatur, guoä pro .VItadensi et l'egernseensi et »imilibu»
ecclesiis äs suo -lucatu okseguium illus, cpuzct ciieitur Herschllbt ipse et alii
sui successores imperio eribere äebereut.
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5 längere Zeit die Klöster Schestlarn an der Isar und Münchsmünster an der

Denan, deren Stiftung sich aus den Zeiten Thassilo's herschrieb. Die wenigen

Mönche zu Schestlarn, welche dem Schwerte der Ungarn entgangen waren,

wurden durch Arnulph verjagt??). Gleiches Schicksal theilte Münchsmünster,

aus welchem Stifte ein wackerer Mönch, wie bereits erwähnt wurde, dem

b Heere Arnulphs bei seinem Rückzüge in die Ostmark gefolgt war. Es verlor

b alle seine Güter, seine Bewohner wurden vertrieben und die Gebäude selbst zer,

r stört, so daß es zu einer Einöde herabsank. Im dabei gelegenen Dorfe fanden

peinige wenige Zellenbewohner ein dürftiges Unterkommen, wo sie von der

Milde der Landleute lebten ^). Erst ist später» Tagen wurde ein Markgraf

s von Vohburg des Klosters zweiter Stifter. — Zu Tegernsee und in andern

Klöstern wurden die Mönche völlig verdrängt, um dem herzoglichen Heerbanne

Platz zu mache». Die Heermänner wohnten mit Weib und Kind in den Zellen,

und Hausthiere aller Art füllten die ehedem zu andern Zwecken bestimmten

Raumes).

Mag auch Arnulphs zu große Härte Tadel verdienen, so sind hinwieder

seine Willensstärke und sein mächtiges Durchgreifen bewunderungswürdig. Cr

wagte und that, was nach ihm mancher deutsche König umsonst versuchte, und

worüber mehrere der spätem Regenten ihr ganzes Ansehen einbüßten. Das

IJahr 934 bot dem unternehmenden Geiste des Herzogs neue und glänzende

Aussichten dar. Er streckte seine Hand nach der Krone Italiens aus, und wäre

sein Gegner weniger muthkg und rasch gewesen, so hätte es ihm wahrscheinlich

- geglückt, auch jenseits der Alpenkette zu gebieten und Bayern und Italien in

eine nähere Berührung zu bringen. Italien war nämlich nach des Königs

Berengar Tod der größten Anarchie Preis gegeben. Sein zur Krone berufener

früherer Gegner, König Rudolph von Burgund, konnte dieselbe nicht behaup¬

ten, da eine mächtige Partei sich ihm widersetzte. Rudolphs Widersacher bo¬

ten das Königreich dem Grafen Hugo von Provence an, der bald darauf bei

Pisa landete und vom Reiche Besitz nahm. Sein erstes Bemühen ging dahin,

sich mit dem König Heinrich in gutes Einvernehmen zu setzen, welches ihm auch

vollkommen gelaug, ohne daß jedoch dadurch seine Lage verbessert worden wäre,

denn ein bedeutender Thcil seiner Unterthanen war ihm völlig abgeneigt. Gleich

seinen Vorgängern stieß er bald auf offenen Widerstand. Die Stadt Pavia

erhob sich in Aufruhr, welchen zwei mächtige Richter derselben, Walbert und

Jezo, erregt hatten. Er dämpfte ihn zwar, aber es stoß vieles Blut und die

beiden Gegner trugen ihre Häupter auf das Schaffet. Hugo's Ruhe war nun

9?) rlnon^m! monsedi compil. edronol. bei Oefele scr. rer. Loic. II, ZZZ etc.

Pv5tea Lcneclictini, gui luerunt cxgulsi per imprurn ctucem Fava»

rr'ae et IlnFgros.

98) Inder nntiguus lunllstorum etc. bei Hund lVIetrop. Lslisd. II, ZZ7. lleinllo

instinctu clisboli exterioriduü redus potentium per8onarnin violentia, ville.
licet ckucl? deverici sudtrsctis, in solitullinem rocl.iclus etc-

99) ?roumun<Ii csenoditne distnr. lunrlstionis inen. legernseensis bei Pez

tdes. anecll. ck. III, pars III. p. 496 etc. locusguo trsclituz Isicvrum llo.

minie, gui cleustruin et inonucdorum okllcinas cum uxoribus indsbitsre

prsesvunentcs, clomum llei ssnctsgue looa canibus et porcis sercledant.
9 *
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entwichen; mit mißtrauischem Auge bewachte er seine eigene Umgebung und
ließ, als der Verdacht ihn beschlich, daß sein Bruder Lambert nach der Krone
strebe, denselben ergreifen und blenden. Die grauenvolleThat vermehrte die
Zahl seiner Gegner, die nun ihre Blicke nordwärts richteten, um jenseits der
Alpen einen König zu suchen. Bevor aber noch diese Partei über alle HülfS-
mittel, die ihr zu Gebot standen, sich verstandigt hatte, brachste bereits loS.
Milo, Markgras der Veronestschen Mark, und Rather, Bischof von Verona,
sandten Boten nach Bayern und luden Arnulph ein, nach Italien zu kommen.
Der Erster? stammte von fränkischen Voreltern, die wahrscheinlich unter den
Carolingeru nach Italien gekommen.Er bekräftigte seine fränkische Abstam¬
mung dadurch, daß er, gleichwie dieses auch allen andern Fremden gestattet war,
nach dem Rechte seines Stammes, d. i. nach fränkisch-salischemRechte lebte'°°).
Rather dagegen war ein geborner Graf von Viandeu aus Lotharingen'"'). Her¬
zog Arnulph säumte nicht, mit einem Heere zu kommen. Er drang, ohne Hin¬
dernisse zu finden, durch das Trieutinische nach Verona vor, wo ihn der Mark¬
graf und der Bischof mit FreudenöbezeuguugenempfingenKönig Hugo
sammelte eilig seine Streitkräfte und zog Arnulph entgegen. Als seine Reiterei
bis in die Nähe des befestigten Ortes Gauseningo vorgedrungen war, wagte ein
großer Theil der dort in Besatzung liegenden Bayern die Stadt zu verlasse»
und die Reiter im freien Felde anzugreifen. Sie büßten die imbedachtsame
That, denn sie erlitten eine so blutige Niederlage, daß nur wenige zu entrinne»
vermochten, um die Unglücksbotschaft zu überbringen. Arnulph, der sich die¬
ses Unfalls nicht versehen, gerietst in tiefe Bestürzung'"). Er hatte vielleicht
darauf gerechnet, daß Hugo's Heer zu ihm übergehen würde. Im Unmuthe
über den erlitteneu Verlust beschloß er sich des Markgrafen Milo zu versichern
und ihn nach Bayern zu führen, um mit einem neuen Heere sein Glück aber¬
mals zu versuchen. Milo erfuhr oder errieth Arnulphs Absicht und war mit
sich selbst in einem großen Kampfe, wie er sich aus dieser gefahrvollen Lage
retten solle. Er entschied sich zuletzt dafür, der Gnade des Königs Hugo sein
Leben und seine Güter zu vertrauen; erging zu ihm über, denn nach Bayern
gebracht zu werden, däuchte ihm härter als der Tod; er hielt es für eine
zweite Hölle '"<). Nun war für Arnulph gar keine Hoffnung mehr vorhanden,
sich halten zu können. Die Burg zu Verona, in welcher Milo's Bruder mit
einer Veronestschen Besatzung sich befand, wurde noch vom Herzog erstürmt,
und dann trat er, die Gefangenen mit sich führend, eilig seinen Rückzug nach
Bayern an'°^). Verona ergab sich hierauf dem König; Rather wurde von

Ivo) Urkunde in IlglielUs Kalis Sacra (eclit. secunlla) V, 7Z7. Igilur ego
Hniclem in ciei omnipotentis nomine Nilo msrciiio et titins bonae recorcls
tionis lVIantrelli, <^ui lege salica vivere visns sum.

101) vßkelli a. a. O. V, 7Z4.
402) Inutpranäi Iiistoria lib. III. c. 14- bei Muratori a. a. O. Hl, 451. ^krnol-

c?U5 Lchoarmrum et ckarentanornm ctu-r etc. colleetis vapiis, hnatenu» IIa-
gvni regnum aukerret, allvenit etc.

1VZ) a. a. O. gua ei re ^rnolllus clui non parva est conkusione repletus.
104) 4. U. O. cum vero in Lajosriam lluci, non solum mortem scä

intcrnum putabat. Hae itague in smbiAuitats etc. ^rnollium lugere etc.
105) a, <t. O. ^rno/ck» vero, <zuo eltius potuit, in Lojoariam est regressu«.
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ihm nach Pavia verwiesen. Vom Schicksalemit Lanne und Witz begabt,
schrieb er daselbst ein Buch über das große Elend seiner Verbannung'^). Mark¬
graf Milo wurde begnadigt. Er besaß einen Palast mit eigener Capelle zu
Verona, die Burgen Runco und Vegossio, das Thal Prominiano und den Ort
sammt dem Gebirg Talmim'ano. Er lebte noch im Jahre 955, wo er darüber
zu Gunsten seines ans Bayern zurückgekehrten Bruders Manfred und dessen
Sohnes Egelrich letztwillig verfügte. Diese Familie, zu den ältesten Italiens
gehörend, blühte noch im verwichenen Jahrhundert unter dem Namen der Gra¬
sen von San-Bonifacio'°?). Die deutschen Annalisten melden rücksichtlichdie¬
ses Heerzuges Arnulphs bloß, er sey von den Veroneseru aufgenommen, aber
in einer Schlacht von König Hugo besiegt worden '^). Während die bayeri¬
schen Banner nach Italien gewandert waren, hatte indessen Konig Heinrich
die eingedrungenen Ungarn in einer großen Schlacht bei Merseburgbezwungen;
es war der erste Sieg seit mehr denn dreißig Jahren, den ein deutscher König
über jenen mächtigen Feind davon trug. Die Ungarn wurden jedoch keines¬
wegs in genannter Schlacht vernichtet, sondern nur am weiten: Vordringen
in das nordliche Deutschlandgehindert, denn sie wandten sich, wie schon mehr¬
mals geschehen war, über den Rhein nach Franzien, um von dort anö über
Italien nach Hanse zu kehren'^).

Nur kurze Zeit überlebte König Heinrich jenen Sieg. Er schloß seine Augen
am 2 Julius des I. 936, nachdem er seinen ältern Sohn Otto den deutschen
Fürsten empfohlen hatte. Des Vaters große Verdienste, der alle innern
Kämpfe und Zuckungen, die Deutschland unter seinem Vorgänger zerrissen, mit
eben so vieler Kraft als Milde beschwichtigt hatte, nützren dem Sohne und
trugen ihre Früchte. Noch im Lause des Monats Julius wurde Otto zu Aachen
zum König gewählt und gekrönt. Zum ersten Male verrichteten die Großen
des Reiches dort feierliche Dienste. Giselbert, der Herzog von Lotharingen,
zu dessen Gebiet die Stadt Aachen gehörte, hatte die Anordnungenüberhaupt
beider großen Festlichkeit; Eberhard, Königs Conrad I Bruder, führte die
Aufsicht über die Tafel und war somit Truchseß; Herzog Hermann von Alle-
mannien, gleichfalls aus fränkischem Blute stammend, beaufsichtigte die Mund-

lVIunitionvin autein, guao !n Lastern clvitato erat, ^rius ozipugnang, Irstrcrn

bliloniz, inilitosgue ejus etc.

1VK) a. a. O. Ilstlrerius ejusstein civitatis e^iseopuz ab co captus, ?a>riac cxi-

lio relvgatur. In c^uo kaceta satis urbanitatc ste exilii sui acrunrna librurn

conr^roncre credit etc.

107) Graf Alexander von St. Bonifacio theilte dem Ughelli das Original-Testament

seines Stammvaters, des Markgrafen Milo, ans dem gräflichen Archive mit. S.

a. a. O. x. 7Z7: cujus deniznitatc autlrcnticunr exoinplar, cunr ast noslras

pervcnisset rnanus, liic likentcr exlribeinus. — Vielleicht blüht dieses uralte

Geschlecht noch. —

108) stNnalista 8axo bei Eccard corzr. bist, inestii aevi I, ZZ4 sulz an. 9ZZ und

8igcberti Oemblacensis Olrronograpliia bei Pistvrins scr. rer. gcrin. I, 81t

sul, an. 3Z2- stuar Laroarrorum inltaliam contra Ilugonern venicns etc.

103) Lrove tllironicon monast. Lalmuriensis s8aumur) bei Marlene und Durand

vetorum scriptorum et nronuin. ampl. collectio "O V, 1141 sub an. gZj.

live anuo venerunt Istungari in OsIIiam.
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schenken, und Herzog Arnulph sorgte für das reisige Gefolge und für die Aus¬

wahl und Herstellung der Lagerplatze und war somit Marschalk. Siegfried

von Sachsen war nicht erschienen; er stand mit dem Heerbanne bereit, um

jeden Einbruch ungebetener Gaste abzuwehren "°). Jene Verrichtungen ge¬

wisser Dienste bei der Krönung zu Aachen wurden die muthmaßliche Quelle der

Entstehung der spärern Erzämter, welche aber größtentheils in der Folgezeit

in die Hände anderer Fürsten übergingen und besonders dadurch von hoher

Wichtigkeit wurden, daß die damit Belehnten das große Vorrecht erhielten,

den jedesmaligen König der Deutschen zu wählen.

Auch Arnulphs Lebenstage neigten sich zu Ende. Er starb zu Regens¬

burg am 14 Julius des Jahres 937 '"), und zwar als der Erste, den die älrern

Aufzeichnungen bereits ausdrücklich als einen Grafen von Schiren oder Scheu»

bezeichnen "I. Wäre Arnulph von einem großen Theile der Geistlichkeit we¬

niger gehaßt gewesen, so würden die Ueberlicferungen des Tegernsceischen Mön¬

ches Metcllus, welcher zwei Jahrhunderte später schrieb, hinsichtlich seines

Todes und der dabei stattgehabten Vorfälle von hohem Gewichte seyn. Er

berichtet: Als Herzog Arnulph zu Regcusbnrg die Großen des Landes zu einen,

Hoflager versammelt hatte, richtete der gleichfalls erschienene Bischof Ulrich

von Augsburg an ihn eine traurige Botschaft; er verkündete ihm nämlich sei¬

nen baldigen Tod, wenn er den Kirchen die entrissenen Güter nicht wieder zurück¬

geben würde. Er erwähnte auch gegen den Herzog eines Traumgesichtes, wel¬

ches er jüngst gehabt, da ihm zwei Schwerter, das eine ohne, das andere mit

einem Griffe erschienen seyen. Arnulph lächelte über des Bischofs Mahnungen

und zog sie sich keineswegs zu Gemüth. Der feierliche Hoftag wurde eröffnet;

alle hohen Gäste wurden zur Tafel geladen; die Schaar der Diener reihte sich

hinter den Sitzen ihrer Herr», und dem Herzog gegenüber saß als der erste und

höchste Gast Bischof Ulrich, dem er, als er zu speisen begann, die Gerichte

zuerst zusandte. Mit freundlicher Gebärde verkündete ihm Arnulph, daß er

wirklich noch lebe, aber der ernste Gast verwies auf die Nacht, da es noch Tag

sey. Kurze Zeit verfloß und Arnulph empfand Schmerzen'^). Plötzlich sank

NN) FVitiolu'uäi 4,nnslos tib. II, bei Meibom a. a. O. I, 6IZ und nach ihm der

.4nnalists Lsxo a. a. O. I, 2Sg. ^o/uck/z/!ll5 eguvsti'i orclini et eligouäis lo-

cunclisgue costriz ziraeerat etc.

III) Irnn.iles Langülldises msjoros bei Pertz a. a. O. I, 78 et cku-r

Laroarior-um clotunotug est und der Oontiuustor lieginonis a. N. O. I, 617-

Ruoclolkus roxi Lurguudionum et lluer Äcuvnr-o/'um obierunt. Fer¬

ner die oxoerptu ex votustis ueorologiis mon. 8ti dnlli bei Eckhalt common-
lnrii lle rebus?rnnciae Orieutalis II, 92g. prickle Iclus lulii okitus
llucn? Aakoarrorum.

IIS) Lbronico» monnst. Hegcruseeusis bei Pej tbes. nnecll. 19 III, pnrs III,

s>. 500. Huer- TVorrcorum -//rm-ssu,? uackons comex Der Ausdruck

uatioiio ist bezeichnend, indem er auf das Volk der Schrren dinweistt. — Ferner

^nonzmi bist. 8ti Quirin! csp. 8 bei Oefele scr. rer. bvic. II, 68.
lluer iVorlcorum ot comex m

115) Netolli monscbi logeinseensis I^uiriimlia bei Heinr. CanislUs (eil. Los-

nnAv) llres. mouumentoruor 1. III, zr, II, 145. piaurleusgue jgiu torcuia init-

til ol ut convivarum primo summogue suorum et curislirate se vivere man-
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er vom Schlage berührt vom Sitze und wurde in sein Gemach getragen; das
Leben entwich'"). Die Großen beschlossen sein Hinscheiden zu verheimlichen,
denn der Zweck, warum sie sich versammelt hatten, war noch nicht erfüllt. Ar-
nnlph hatte ihnen verheißen, die Kirchengüter, mit welchen er sie belehnt harte,
in freies Erbgut zu verwandeln'"). Sie setzten die Leiche in einen Lehnstnbl,
legten ihr die starrenden Finger zurecht und empfingen ans der kalten Hand ihre
Handvesten "°). — Das Gotteshaus St. Emmeran nahm des Verschiedenen
Asche auf und über dem Bogen, der sich über seine Ruhestatte wölbte, waren
die angeschriebeneu Worte zu lesen: „Im Leben besaß ich die Macht, nach mei¬
nem Willen zu verfahren; nun bin ich geworden zu Staub; das ist der Men¬
schen Loos

Zur Zeit, als Arnulph noch unter den Lebendigen weilte und den Herzvgs-
stab noch mit kräftiger Hand führte, waren bereits schreckhaste Sagen über ihn
in Umlauf, die geeignet waren, ihn in der Meinung seines Volkes, wäre es
weniger treu gewesen, völlig zu verderben. Ein Zeitgenosse des Herzogs und
des Bischofs Ulrich erzählt in Bezug auf das vorhin erwähnte Tranmgesicht
des Letztern: Einst sah der Bischof, als er sich zur Ruhe begeben, die heilige
Afra in strahlender Schönheit mit herrlichem Gewände geschmückt, im Traume
vor ihm stehen, und hörte sie zu ihm die Worte sprechen: Steh auf und folge
mir! Er erhob sich und folgte ihr in die Ebene, die das Lechfeld heißt. Da
fand er den Apostelfürsten, umgeben von einer großen Anzahl von Bischöfen
und heiligen Männern, die er zur Synode versammelthatte, wie er über Ar¬
nulph, den Herzog der Bayern, der noch unter den Lebenden weilte, wegen der
Zerstörung vieler Klöster, deren Vesitzthnm er an seine Getreuen vergabt?, Ge¬
richt hielt Er zeigte dem Seher zwei herrliche Schwerter, eines mit einem
Griffe, das andere ohne Griff und hieß ihn zum König Heinrich sich verfügen,
um ihm zu sagen, daß letzteres Schwert jenen König bedenke, der ohne bischöf¬
liche Salbung das Scepter trage, das erster? aber jenen bezeichne, der daö
Steuer des Reiches mit göttlicher Segnung führe "^). Der Apostelsürst zeigte
ihm noch den Ort, wo in künftigen Tagen sich König Otto mit den Hauptern
der verschiedeneu deutschen Stämme bereden, wo der Longobardenkönig Berengar
erscheinen und die Ungarn ein weites Grab finden würden. So der Zeitgenosse.

«tat astkuc. Lui praesui reststit noctcm, r^uust ususguv siez sit, rekert ut isla
nuntius, vorba stoior se^uitur.

III) a. a. O. <lur improvisi suis subit.i pzrslzki correptus etkertur stomumz
nec mors, vita lugit.

11Z) a. a. O. mortuus occultstur, ut ellostium cepigtur, Arrest singulis promi-
serat ^irincissidus trilzui e»s>icstieterum st« lunstis ecelesierum.

11k) a. a. O. erectus in sponsta tamen ponitur er-urimis, palmes krigentes silzi
composuero clieutes, >a morlua manu suscipiunt jiroceres, crimen viventis
libent tactu inorientis, <^uost cuiguv comjstacot, razstt stc insnibus ri^istiz.

117) a. a. O. Icrt Lmmorsmi stomus etc.
118) Vita 8. Dstistric! uuctore ,inen)'mo, aoguali et kamilieri conseripta c. II

in den .^ct. 8enct. mens. Zulii II (bearbeitet von Conr. Janning, Joh.
Sollcr und Joh. Pinius) p. Igt etc. S)'Nk>steIo colloguiumcum eis tacicn.
tem etc. ^rnolpbumcsue stucem Lavariorum estbuc viveutem, ste stestruc-
tiouo multorum monasteriorum etc. Ivg-stiter justicAntem. — 119) a, a. O.
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Arnulph haus'te wahrscheinlich öfters, wenn seine Gegenwart zu Regens¬
burg nicht nothwendig war, auf der vom Stifte Jlmünster nur eine Stunde
westwärts entlegenen Ving Scheiern. Als er tvdt war, knüpften böse Wider¬
sacher an seinen frühem Aufenthaltsort die Sage, der Teufel habe ihn, als er
zu Regensburg sein Leben ausgehaucht, durch die Lüfte nach Scheiern geführt
und in die unterhalb der Burg gelegnen und mit Schilfrohr überwachsenen
Te che versenkt""). Ucbertäubrenauch i» alter Zeit die den Herzog verdam¬
menden Stimmen jene, welche sein Lob verkündeten, so sind doch erstere längst
verklungen, letztere aber bilden noch immer einen frischen Kranz, dessen Laub,
wenn gleich von giftigem Hauche angeweht, grün und duftend blieb. Die
Annalisten fremder Lander, sowohl geistlichen als weltlichen Standes, die dem
Parteikampfe in Bayern fremd blieben, melden, daß Arnulph ein sowohl
durch Geist als Körper ausgezeichneter Fürst gewesen und nach vielfachen Tha-
tcn, a's Zierde und Schmuck seiner Tugenden, sein Leben beschlossen habe'"),
und die Worte eines Mönches des Stiftes St. Emmeran lauten: Unser glor¬
reicher Herzog Arnulph, begabt von der Vorsehung mit Tugend, war berühmt
durch seine Tapferkeit und glänzte hell durch seine Siege, denn aus dem Blute
der Kaiser und Konige entsprossen, hat er das christliche Volk des Landes vom
blutgierigen Schwerte der Heiden errettet und es in die Freiheit versetzt'").
Die Bewohner von Regensburg erwiesen ihm hohe Ehren. Sie schmückten
die Spitze eines hohen Wehrthurms, welcher sich innerhalb der von ihm neu
aufgeführten Befestigungsliniebefand, mit seinem Bilde; es zeigte sein Haupt
bedeckt mit einer Krone, als dem Symbole der höchsten Macht'^). Edle
Worte entquollen der Feder eines andern Ordensmannes, der es sich zur Auf¬
gabe machte, des Herzogs Handlungsweise muthig und bieder zu vertheidigcn.
Sie lauten: Arnulph, Bayerns Herzog, erlitt während er noch lebte, vom
Geschick kaum härtere Angrisse, als er nach seinem Tode von den Schriftstellern
der ganzen Folgezeit zu erdulden hatte, denn das Schicksal, durch seine mehr¬
jährige Verbannung mit ihm ausgesöhnt, vergönnte dem Heimgekehrtennoch
freundliche Tage, aber die einmal aufgeregtebittere Schmähsuchtzu besänfti¬
gen, oder den Strom der über den tapferstenFürsten ausgegossenen Verlaum-

12g) ?ersntiqna tadula gerinanice scripta abgedruckt IN Kcorg (üdrist. .loannis

kungle-, Scilironsos (Straßburg 171S) x. 17S; darnach starb derselb Arnold

jammerlich zu Regensxurg und ward gefurt von dem teusel gen Scheiern In

das Rorach. — Aventins Llironicon Lciiz'ronso a. a. O. p. 2vt.

j2tt -innslista 8axo bei Eccard a. a. O. I, 2Z8. ^rnll(/t!5, Dusrp«Äs/l/slls, in

clnratit snccessit vir animo et corpore spectai-iiis etc. — Oitmarus Nersebur-

genns bei Leibnitz scr. ror. Lrnnsvicensiuin I, Z2g: ckui rirnui/ua nomine,

proecitius spraeelarns) in mente pari/er et corpore etc. seü cum Iiic post varior
vir/utum suarum ornatus vitam Iianc tinissct etc.

t22) Fragment aus einem St. Emmeranischen Coder in der Itatisdona monssl.

p. 2Z2. p-/oricuü5 c/u-r noster ^rnus/ns, vir/uts e-r oito inckutus,/orrituctine cia-

rns et victoria enituie e-rönius, qnis cle progenie iinporstoruin et regum est

ortns et per ipsuin popnlus cliristisnus cle savvienti Atailio pagauornm est

reckemptus et in libcrtatein vitas translatus. — Diese Stelle scheint darauf

hinzudeuten, daß eine der Aeltermütter Arnulphs aus carolingischem Stamme war.

jZZ) biatlsbona monsslica 4?e Allst, p. 21Z.
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dünge» zu hemmen, das vermochte auch die längste Zeit nicht'"). Auch die¬
ses ist langst geschehen; der Sturm der Leidenschaftenhat vertobt und des
Fürsten Asche, der hoch über seinen Zeitgenossen stand, fand den lange vermißten
Frieden.

Arnulph hinterließ sechs Kinder, nämlich vier Söhne, Eberhard, Arnulph II,
Hermann und Ludwig und zwei Töchter, Judith und Adelheid. Sie scheinen
nicht alle von derselben Mutter geboren worden zu seyn. Im Jahre 914 ge¬
schieht bereits einiger Söhne Erwähnung, indem die Jahrbücher bei Meldung
der Flucht des Herzogs nach Ungarn derselben gedenken. Als erste Gemahlin
wird Gerbirge genannt, angeblich eine Tochter des fränkischen Grafen Rudolph
zu Ravensburg, eines Oheims des Königs Conrad l, der später als Wittwcr
dem weltlichen Stande entsagte und als Bischof von Würzburg starb- Sie
soll die Mutter Eberhards, Arnulphs, Hermanns und der Judith gewesen
seyn'"). Spätere Forscher muthmaßten dagegen, daß Gerbirge nicht eine
Tochter des Grafen Rudolph, sondern eines dessen Brüder, nämlich des im
Jahre 902 verstorbenenGrasen Eberhard gewesen sey'"). — Als zweite Ge¬
mahlin des Herzogs wird Agnes genannt, Tochter eines ungarischen Heer¬
führers oder Herzogs, nach andern eines ungarischen Königs, mit welcher er
zwei Kinder, Adelheid und Ludwig erzeugt habe. Doppelte Bande sollen die
Schiren mit den Ungarn verknüpft haben, indem auch Herzog Berthold, von
einigen Schriftstellern irrig Werner zubenannt, sich gleichfalls mit einer unga¬
rischen Fürstin und zwar mit Beatrir, der vorgenannten Agnes Schwester ver¬
mählte"?). Der Ueberliefcrungzufolge empfingen beide Fürstinnen auf der
Burg Scheiern die Taufe'").

g. Arnulphs Sohne sprechen die Nachfolge im Herzogthum an. — Herzog Eber¬

hard von König Otto I. verlrieben und Arnulphs Bruder Berthold Herzog von

Bayern und Aärnthen. — Schlacht bei Wels. — Nachkommen Berlholds. —

DasHerzogthum Bayern wirdHeinrich, dem Bruder des Königs Otto I verliehen.
I- 937 - 947.

Kaum hatte Arnulph I seine Laufbahn beschlossen, so brach ein mächtiges
Heer der Ungarn in Bayern ein. Mit seinem Tode war das alte feindliche

124) ^nnolplius male malus coInoiuiuatus des traten ^guellus Lausler Vugu.
stiniauus. lilonaclu! 1755. x. 1. ete. uou saevioresa lortuua, clum viverct,
gusm extinclus ab omnis avvi seriploribus assultus ^»ortulit: illa t^uch^e
aunorum aliquot etc.

125) Vveiniu Vuual. Lojor. üb. IV. e. 22. tz> 29. z>. 458- suscexit ex Lerbirgs,
kilia llusolpln, ut opinor tralris cl. Lonracli (Graf Conrad erschlagen 995)
guatuor liberos cte. — liatisboua inonsstica zn. 217. Gerdirg, eine Tochter des
Grafen Rudolph von Ravensburg.

12g) Hcrmans Scholliner vollständige Reihe der Voreltern Otto's des Großen

§. 25 in den neuen histor. Abyandl- der baycr. Akademie der Wissenschaften

(München 179t) Bd. III, 91.
127) Vitus UlborsbenAeusis cap. 12. bei Oefcle ser. rer. boie. II, 799. Vl?erne-

rus etc. Iiabuit ia uxorem tlliam regis llun^ariae, guae Lsatrix vocabatur,
soror^ue Vgnetis, uxoris Vruoldi.

128) tluäreas Ilatisponcusisbeiliulpis ser. reo. germ. p. 19. cluas sonores, ä,gue-
tom et Lealrice>u, üliaz ne^is Lngarorum, bautisstas in castro Zclio^ern so-
ve^erunt uxores.
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Verhältniß zwischen beiden Landern wieder aufgewacht und das verwandt¬

schaftliche Band, welches mnthmaßlich sowohl von Seite der Kinder des Her¬

zogs als dessen Bruders noch fortbestand, gleichsam völlig vergessen. Die

Ungarn durchzogen Bayern, Allemannicn und Franken mit Feuer und Schwert,

setzten bei Worms über den Rhein, verheerten Elsaß und Lotharingen und

drangen mitten durch Franzien bis an die Küsten des Ozeans, von wo sie durch

Burgund und Italien wieder nach Pannvnien heimkehrten — Bayern war

nach Arnnlphs Tod ohne anerkanntem Herrscher. Daß Söhne die natürlichen

Erben ihrer Vater in allen Stammgütern sind, war ein von den ältesten Zeiten,

sobald es festes Eigenthum gab, gültiges Recht, aber es handelte sich hier um

eine Würde, deren Verleihung der deutsche König Namens des Reiches für sich

in Anspruch nahm, wahrend andererseits die Söhne Arnulphs und zwar vor¬

zugsweise der erstgeborne Eberhard, dieselbe als ein von ihrem Varer ihnen

hinterlassenes Erbgut ansahen und eben so auch Berthold in seiner Eigenschaft

als Bruder des Verstorbenen Ansprüche auf dieselbe erhoben zu haben scheint.

Aber nicht bloß rücksichtlich der Nachfolge in den Herzogrhümern, sondern auch

in Bezug auf die Art und Weise der Nachfolge in Stammgüter war die Gesetz¬

gebung noch höchst mangelhaft. Wie klaglich sie beschaffen war, mag ei»

gleichzeitiger, nämlich im Jahre 938 eingetretener Fall beweisen. Die Sachsen

stritten unter sich darüber, ob wenn ein Vater mit Hinterlassung von Söhnen

und Enkeln sterbe, und der letzteren Erzeuger noch vor seinem eigenen Vater mit

Tod abgehe, ob dann die Enkel auch ein Recht hätten, ihren Großvater zu

beerben und ob sie nicht vielmehr völlig auszuschließen seyen. Da die Frage

von einer Partei bejaht, von der andern aber verneint wurde, so berief König

Otto eine Volksversammlung nach dem Dorfe Stele, um die Frage durch einen

schiedsrichterlichen Ausspruch entscheiden zu lassen. Der König aber, sagen

die Ucbcrlieferungen, besann sich eines Bessern; er wollte die edlen Männer

und die Greise des Volkes nicht so unehrerbietig behandeln lassen, sondern er

bestimmte, daß die Frage vielmehr durch Zweikampf abgemacht werden solle').

Glücklicher Weise siegte jener Theil, welcher die Rechte der Enkel vertrat, sonst

wäre» sie auf lange Jahrhunderte hinaus von der Beerbung ihrer Großväter

in vorgedachtem Falle ausgeschlossen worden.

Die Frage rückfichtlich der Nachfolge in die Herzogswürde von Bayern

hütete sich der König durch ein Gottesgericht entscheiden zu lassen, sonder» er

entschied sie sogleich selbst und zum Nachrheile von Arnulphs Söhnen; er befahl

ihnen, sich in ihre Grafschaften zu verfügen. Nicht staatsrechtliche Normen

entschieden hier, denn noch gab es keine in Bezug auf diesen Fall, wie schon

an einem andern Orte entwickelt worden, sondern die bloße Gewalt und diese

half erst allmählich ein Herkommen begründen. Die Söhne eingedenk ihres

D Hermsnn! Lontrsct! elironican bei Pistoritts ser. ren. gerin. I, 258 u. 25g 5ub
sn. 9Z7. Iliigsri Lsjoarisin ivia>nsnnisinc>ue et orientalein ?rsneis>n >irse-
clis, ßlssio, igne<>rio kerencle vsAsntes, trznslto VVorinacise kbono etc. —'
Das breve Lbronieon ^ornacense (1'oui'liA)') bei Marlene und Durand tkez.
novus snecrlotornni III, 1155 meldet dieses unler dem I. SZ8.

2) ^nnslista 8svo bei Eccard a. a. O. I, 2K5. rex Sutern inelior! consilio usus,
neluit vires nobile» se senes xopuli inlionvstv trsctari etc.
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Vaters und ihrer Vorvater, die schon unter den Carolingern den Heerbefehl
über Bayern führten, verachteten das Gebot und griffen zu den Wassens.
Wahrscheinlich mit Hülfe Bertholds und künftige Fälle vorsichtig berechnend,
warf der Konig den Zunder zu noch größerm Hasse und Unfrieden in das HauS
der Schiren, indem er über die Hand der Judith, Arnulphs alterer Tochter,
zu Gunsten seines Bruders Heinrich verfügte. Sie war von ausgezeichneter
Schönheit des Korpers und Angesichts, erregte Bewunderung durch ihren Ver¬
stand und Achtung durch die Güte ihres Herzens. Zwei Zeitgenossen von ihr,
Witichind und die gelehrte Hroswitha von Gandersheim spenden ihr dieses
schone LobJ. Otto's Plane, die Macht seines Hauses zu vergrößern und sich
auf eine schickliche Weise seines Bruders Heinrich zu entledigen, konnten den
deutschen Fürsten nicht lange verborgen bleiben. Einige aus ihnen, worunter
Giselbert, Herzog von Lotharingen, des Königs Schwager, und Herzog Eber¬
hard von Franken suchten daher den jungen Heinrich dahin zu bestimmen, sich
als Gegenkönig auszuwerfen, da er geboren zur Zeit, wo sein Vater schon die
deutsche Krone trug, ein näheres Recht zum Throne habe, als Otto, der bereits
zur Welt gekommen, wo der Vater noch Herzog der Sachsen war^). Diese
Ansicht vermochte jedoch nicht, sich geltend zu machen, da Deutschland bereits
als ein Wahlreich und nicht als ein Erbreich galt, aber sie mag Veranlassung
gegeben haben, Heinrich mit Judith zu vermählen, um wenn die Umstände
sich günstig gestalten würden, ihm ein glänzendes Loos zu bereiten. Mit we¬
niger Schonung verfuhr dagegen Otto gegen seinen älteru Bruder Tankmar,
dessen Mutter eine Tochter des Grafen Siegfried von Merseburg gewesen war,
denn da er ihn nicht liebce und auch nicht fürchtete, so entzog er ihm, als der
Stamm der merseburgischen Gaugrafen ausstarb, den gehofften Besitz ihrer
Güter und schenkte sie dem Markgrafen Gero von Lausitz^). Tankmar schlug
sich daher auf die Seite Giselberts und Eberhards von Franken, welche, gleich¬
wie sie anfangs für Heinrich waren, um ihn für ihre Zwecke zu benützen, nun,
wo es mißlungen, eben so feindlich sich gegen ihn bewiesen. Mit bewaffneten
Schaaren griffen Tankmar und Eberhard den jungen Heinrich in dem befestig¬
ten Orte Bellick an der Rur (Badiliki) an, nahmen und plünderten denselben
und führten Heinrich gefangen mit sich fort?).

z) ZVilicliincli Knustes liv. II, bei Meibom a. a. O. I, 644. es Ismpeststo <lo.
lunctu? est et ejus in su^erdiein eist!, reg!?
jussu rro ?/i com/tatum.

4) ZViticliinüi ,VniiiiIc5 >id. II. ». a. O. I, 649- Ileoricuz coxnletus rnstrimonlo
ckrlrae cstecä? iosmiiiee egregise tormae, mirediiis^ue ^rusteutiae und
IlrosvvirNse Nikturie ste gsstis Ottcnum bei Meibom a. a. O. I, 714. <^ui sidi
cvocligne legali junxit emore natam, rluvis ogregii geueros-nn, »e>.
mine vultus s^ienilors corukcem ac feigere inagis cunctee nitistanr
I,on!tstis. — Nach Hroswilha fand Heinrichs Vermählung noch vor seiner Gc-
sangennebmung statt.

5) Liironicon ruroiiense bei Martens u. Durand veter. Script, et inen. smpiig.
sima coliectio V, 985. f-iledertus ciux b,ot>>iiringiee,sororius sues et inulti
»Iii rclieliere coopcruiit etc.— 9) ZViticinnsti ^.nnelos lid. II. a. a. Id. I, 644.

7) a. a. O. äunctuz est sutem 'fNancinaru? Lverburclo, coliectaguo mgue velists
oxjiugngbiit etc.
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Obgleich König Otto von vielen Seiten sich heftig angefeindet und be¬

drängt sah, entsagte er doch nicht seinem Plane, die Sbhne Arnulphs von der

Nachfolge auszuschließen. Er ernannte Berrhold zum Herzoge von Bayern.').

Damit war das Volk jedoch nicht zufrieden; es unterstützte die Söhne und er¬

hob sich gegen den König ^). Die Gewalt der Waffen mußte jetzt entscheiden.

König Otto setzte sich im Jahre 938 mit einem Heere in Bewegung, aber er

fand muthigen und nachdrucksvollen Widerstand. Welche Kampfe gefochten

wurden, haben die Verfasser der alten Jahrbücher nicht aufgezeichnet, aber der

Heerzug des Königs lief fruchtlos ab; er mußte unverrichteter Dinge nach

Sachsen zurückkehren '°). Nachdem er seinen Bruder Heinrich aus der Ge¬

fangenschaft glücklich befreit und Eberhard von Franken verbannt hatte, er¬

schien er noch in demselben Jahre abermals mit einem Heere in Bayern. Dies¬

mal war er glücklicher, er unterwarf sich alle Gegner, nur einen Sohn Ar¬

nulphs nicht, den rapfern Eberhard "). Aus diesem Umstände wird klar, daß

Eberhard keineswegs in die Gewalt des Königs gerieth, obgleich mehrere Ge-

schichrschreiber ohne alle Nachweisung melden, daß er nach Schwaben verwie¬

sen worden sey. Da Eberhard keinen Widerstand mehr leisten konnte, so wurde

er allerdings aus Bayern durch den König verbannt "), gleichwie ein ähn¬

liches Loos auch Eberhard von Franken traf, den Otto der Herzogswürde ent-

setzte und aus seinem Geburtslande verwies, ohne daß er desselben hätte hab¬

haft werden können. Der römische Stuhl betrachtete indessen Eberhard als

den rechtmäßigen Herzog der Bayern. Die Kirche von Passau erfreute sich

mitten unter de» Unruhen und Gefahren seines besonder,, Schutzes, und Bi¬

schof Gerhard hatte durch seine Verwendung ein Vorrecht wieder erhalten, wel¬

ches die Vorsteher der alten Srammkirche zu Lorch, die in der ersten Hälfte

des achten Jahrhunderts wegen der Einfälle der Avaren und Hunnen nach

Passau war verpflanzt worden, lange besessen hatten; Gerhard erhielt nämlich

das Pallium und damit zugleich auch die erzbischöfliche Würde Papst

Leo VIl gedachte in einer Bulle, welche er in Bezug auf mehrere vom Erz-

8) Hermann! Oontr. Okronicon beiPistvNUs a. a. O. I. Z58 suv SN. 9Z7 ^rnol-

ins llui Lajosriso odiit, ciucstumhue ejus acccpit t^nnslisls

8aro bei Eucard «, a. O. I, 26Z. revertitur in 8srolliam, concosso liucatu
/ratr- Fertokcto etc.

9) Hermann! Oontr. Okronicon a. a. O. Fa/oarlV cum multis siii- rsgi Otton!
redellsnt.

19) Oontinustor lieginonis bei Pertz a. a. O. I, 617. Ftü ckuc-- smditiono

llucstus reZ! revellant; c^uos ijzzo dovellaturuz in IZa^varism ibst, »cll non,

ut voluit, cos paciticare vslens, reversuz est U. elnnalez L.ugieniez a. a. O. I,
69. Otto rer in Ls^vsrios ilzat, illisgue rcsistontibuz rellit.

11) ,1nnslos ^uAlcnses a. a. O. Illo vero liderato, Lderllsrllurn in erilium mi-

sit sc iterum Its^srios invssit cuin eicrcitu, omnesc^uo sivi sudciillit, n,rr

tan/um unu?n — 8igedertuz Oemdlscensi« bei Pistorius a. «. O.
I, 812 und der Annalist« Saro bei Eccard a. a. O. I, 26Z, omne» -ilzi suiläiSit
praeter unum ^rno/^!.

1?) Oontinuator ktegmoniz a. a. O. I, 618. Ilorum^ue rer in Hsrrsrism reverten»,

oinnes subiliclit et /i/u- a/ü- in eiilium
misit.

1Z) Ilsnsitz Ovrm. sscra I, 196, lleniguo re» cum!,oono »oxtimo trslliscts xcr
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bischofe Gebhard gestellte und die Kirchenzucht betreffende Fragen erließ, aus¬
drücklich des Herzogs Eberhard. Die Worte lauten: Ueberdieß tragen wir
vermöge unserer Macht Eberhard, dem Herzoge von Bayern, auf, dem ge¬
nannten Erzbischof Gerhard in allen Dingen bchülflich zu seyn, damit durch
seinen Beistand die Verhältnisse, die Ordnung und das eigenthümliche Ansehen
der Kirche wieder zur alten Höhe und zum vorigen Glänze gelangen mögen,
wenn er anders Gottes und St. Peters Gnade und von uns die Verzeihung
seiner Sünden erlangen will "). Da die Bulle unter andern auch an den Bi¬
schof Lambert von Freysing gerichtet ist, welcher erst am 28 August des Jah¬
res 938 erwählt wurde, so kam sie wahrscheinlich zu einer Zeit nach Bayern,
wo Eberhard aus seiner Vater Heimath bereits vertrieben war. Wo und
wann er sein Leben geendet, ist unbekannt; doch wahrscheinlich ist von ihm
die Rede, wenn die alten Annalen unter dem Jahre 966 ohne weitern Beisatz
melden, daß Graf Eberhard seine Tage beschlossenhabe

Die Ernennung Bertholds, bisherigen Herzogs von Kärnthen, zum Her¬
zoge von Bayern, wodurch beide Lander wieder mit einander vereinigt wur¬
den, hatte die Folge, daß des Königs Bruder, Heinrich, nun mit dessen Fein¬
den, die ihn kurz vorher so schmählich behandelt hatten, gemeinsame Sache
machte. Tankmar, der ältere Bruder von beiden, hatte bereits ein trauri¬
ges Ende genommen. Geschlagen und verfolgt von Otto's Kriegsvolkwar er
genöthigt worden, sich in eine Kirche zu Merseburg zu flüchten, aber die Hei¬
ligkeit des Ortes schützte ihn nicht. An dem Alrare des Gotteshauses, als
einem unverletzlichen Asyle stehend, wurde er von rückwärts erschossen ^).
Heinrich, vielleicht darüber schwer betroffen, noch mehr aber durch Ehrsucht
verleitet, indem Eberhard von Franken ihm vorspiegelte, daß er sich die deut¬
sche Krone erkämpfen könne, gab getäuscht in seinen Hoffnungen auf Bayern,
seinen Worten Gehör, und erklärte sich gegen Otto'?). Zum großen Glücke
für den König hatte die Natur den widerspenstigen Fürsten alle großen Eigen¬
schaften versagt, welche nöthig sind, um dergleichen Unternehmungenzu Ende
zu führen. Sic wußten von ihren Streitkräften keinen Gebrauch zu machen,
und zogen ohne allen Erfolg den Krieg bloß in die Länge. Der König drängte
Zuletzt Giselbert von Lothringen und den Grafen Eberhard gegen den Rhein zu¬
rück; der erstere ertrank in den Wellen und der letztere wurde erschlagen. Hein¬
rich mußte sich hierauf seinem Bruder unterwerfen. Otto's Macht war nun

litteras, religuoruin creäo Lavarise stuäio sukknltas atgue impriinls, ut ä!xl,
c/ucäl etc.

14) Urkunde bei Hansitz a. a. O. I, iss und bei Nesch Annale» eccles. 8sl,!onensis

III, 4Z1 etc. praeter Iiaec c/uct Lnvari'orlun nostra anctoritate in-

jungiinus, nt etc.

15) Lontlnuator keginonis bei Pertz a. a. O. I, 628, eo-lein nunc, (366) comes

Löer/iarc?!i5 c>I)iit und Analista Saro bei Elkard a. a. O. I, 516.
comes odiit.

16) .^non)-mi res gestae imperatornm bei Leibnitz scr. rer. Lrunsvicensinm I,

767 vietns tanUem knglt a<I ecclssiam armis Ueposilis, stsnsgue juita altare,

per guenäam a tergo pcrtossus est.

17) a. a. O. Lberbaräus negnitor oktinet, ut secum contra Ottonem pugnsu.

tes, Loinricus sidi coronam imponeret, si Leri passet.
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gesichert, und eben so unangefochten blieb jetzt Bertholds Herrschaft über

Bayern von Seite seiner unglücklichen Neffen.

Wahrend Arnulph über Bayern geboten hatte, war Berthold bereits

Herzog von Karnthen. Die Trennung beider Lander hatte aller Wahrschein¬

lichkeit nach im Jahre 920 in Folge des mit Konig Heinrich zu Regens¬

burg abgeschlossenen Vertrags Statt gefunden. Urkundlich erscheint Ber¬

thold im I. 926, so wie in den darauf folgenden Jahren in karnthnische»

Urkunden als Herzog. In einem im vorbenannten Jahre zu Karantana,

oder dem heutigen Mariasaal in Karnthen errichteten Dokumente über einen

Güteraustausch zwischen dem Erzbischof Odalbert von Salzburg und dem

edlen Manne Rcginpert trat Herzog Berthold selbst mit mehreren Grafen

als Zeuge auf"ch In Bertholds Gegenwart fand zwei Jahre spater eine

ahnliche wechselseitige Uebergabe zwischen dem Erzbischofe und dem edlen

Manne Weriant an demselben Orte statt. Die Besitzung, die letzterer dem

Erzstifte übergab, hatte er durch die Schenkung der Herzoge Arnulph und

Berthold erhalten 'H. Im I. 927 wurde eine eigene Synode im Beiseyn

Bertholds zu Mariasaal gehalten; die Verhandlungen derselben sind nicht

auf die Nachwelt gekommen. Ohne Zweifel nahm nur die Geistlichkeit des

Herzogthums Karnthen an derselben Antheil, da ihrer in den Aufzeichnun¬

gen der bayerischen Hochstifte und Kloster nicht gedacht wird. Aus einem

wahrend der Synode verfaßten Documente erhellt, daß Herzog Berthvld die

Schirmvogtei über die von den Besitzungen des Erzbischofs bereits getrenn¬

ten Güter des Domcapitels von Salzburg führte ^°). Aus diesem Umstände

laßt sich auch erklaren, warum selbst zu Salzburg in Gegenwart des Her¬

zogs Verhandlungen über den Grundbesitz der Kirche vorgenommen wurden.

Die Orte Furt und Bischofsberg, welche er von dem Erzstifte zu Lehen

trug, warcu ihm ohne Zweifel wegen Ausübung der Schirmvogtei übertra¬

gen worden ").

Die Besitzungen, welche Berthold im Vinstgaue durch Arnulph erhal¬

ten hatte, verblieben ihm, obgleich er Herzog geworden, so wie auch die

Gaugrafenwürde in jenem Thale, welches von den Graubündtner Alpen sich

bis unterhalb Bötzen erstreckt und von der Etsch durchströmt wird. Mehrere

dort gelegene Güter der Freysingischen Kirche, welche vom ersten Bischöfe

des Hochstifrs, dem heiligen Corbinian, waren erworben worden, blieben

18) Urkunde in Kleinmayrs äuvsvis 0oä. ächl. p. jzg. Isti sunt testes nomine!

ckll-r-, Ruoporlit coines, Ueginlivr comss, Dietmar oome» etc. SN. 926
act. all Ilsrsntsnam.

Ig) Deßgl. a. g. O. s>. 151 u. 1ZZ postes istis testikus renovstum est, guorum
noinina sunt: T'erk/mÄ äu-r, sigivsrt comcs, etc. sn. 9Z8 sä Ilsrsntsn. etc. —
pioprietstem susin, husrn in loco IIus äicto trsäitione ^rnu/ff et /^erk/io/äi
äucum sccepit.

29) Deßgl. a. a. O. p. 126 trsäiäit Ilotadertus cliorepizcopus cum msnu «ckoo-
ca/k sui ckucis Dertäo/äi proprietstem etc. in S)-noäo in ecclosis sancte Nsrie
sä Lsrsntsns sn. 927 etc.

21) Deßgl. a. g. O. y. 196 etc. sä Ducti et ?!scliolkesdorcli, guse Ilsrtuicli etc.
in bsnellcium Usduit et ^>ost cum T'er/tko/ä äu-r. Isti sunt testes: /'ert/ioiä
cku-r, Diutyerllt comes »et. sä 8sl?purcll sn. 9ZV^ III Rsl. ^r.
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lange ein Gegenstand des Streites und Unwillens zwischen Bcrthold und

dem Hochstifte. Zwar gelang es dem Bischöfe Wolfram eine Urkunde des

Königs Heinrich im I. 931 zu erwirken, wodurch er befahl, daß die Orte

Mais, Tschorz und Kainz demselben zurückgegeben würden; aber da der

König sich seines Hoheitsrechtes über die bayerischen Kirchen begeben hatte,,

so blieb seine Weisung völlig unbeachtet "). Erst in einem der darauffol¬

genden Jahre fanden sich Verthold und Arnulph bei einer Zusammenkunft

zu Freysing veranlaßt, dem Hochstiste jene Güter wieder zu schenken, ohne!

daß sie dabei die mindeste Erwähnung von König Heinrich machten. Die

von Berthold darüber ausgestellte Urkunde, welche mit den Worten beginnt:

„Berthold von Gottes Gnaden Herzog," setzt seine Getreuen, Rupert und

Merold, wahrscheinlich Richter des Viustgaues in Kenntniß, daß bei einer

auf Bitte Bischofs Wolfram Statt gefundenen Zusammenkunft zu Freysing

sein Bruder Arnulph in Betracht seines Seelenheils mit dem Beirathe sei¬

ner Getreuen einige dem Hochstifte stüher gewaltsam genommene Besitzun¬

gen zurückgegeben habe, wodurch er sich gleichfalls bewogen finde, mit Bei¬

rath seines Bruders und auf Fürbitte seiner Getreuen die Orte Mais und

Tschorz der Freysingischen Kirche zurückzustellen ^). Kainz blieb somit im

Besitze des Herzogs, da dieses Guts keine weitere Erwähnung geschieht.

Als nach ArnulphS Tod Berthold auch die Regierung über Bayern er¬

halten hatte, stellte sich ein sehr freundschaftliches Verhältniß zwischen ihm

und König Otto her. Die Gesuche, die der Herzog ihm vortrug, wurden

stets gewährt. Auf seine und mehrerer bayerischer Großen Fürbitte bestä¬

tigte Otto dem Hochstifte Freysing den Besitz der Abtei Moosburg an der

Isar und der alten agilolfingischen Villa Pfdring "). Einem Vasallen des

Herzogs, dem Grafen Marquart, wurden im Ufgau zehn königliche Huben

zu Theil, welche früher von zinspflichrigen Leuten bebaut wurden, die ihre

Abgaben in Gold zu entrichten hatten '^), und auf geschehenes Ansuchen des

Erzbischofs Herold von Salzburg und Vertholds wurde das Stift St. Em-

meran mit den Orten Helfendorf und Neuching im Sundergaue nebst allen

dazu gehörigen Forsten, urbaren Gründen und eigenen Leuten vom Könige

beschenktDie beinahe ganz unabhängige Stellung, welche sich Arnulph

22) Urkunde bei Resch Xnnales eccles. Sadionensis III, 4<ZS vte. in jus propnnzta-

tem^ue pnaetati inonssterii (die freysingischen Domherren lebten noch in klöster¬

licher Gemeinschaft) per boe nostrao anctoritatis praeceptnin'reinittimus etc.

boc est Maies et Lborses et Lbaeines, in pago Vennsta tn com-katu Äenk/io/tt

sn. gZj, XVIII lisl. Maji, act. in t^uitilingilzurc.
2Z) Urkunde bei Meichelbek bist. Iris. I, 1LI u. 166. ckkvüi«

cksmentla cüc-7 — cpcocl clilectissiinns traten noster ^.rnulplnis rügatn Vnolk-
rsmi venerslnlis episcopi etc. idigue invictissiinus traten noston etc.

21) Deßgl. im Coder des Lonnaclns tris. — per interventuin rkl'/eck! cincks

ttiolck' atrzne alioruin tläelinm kannariensis regionis etc. clat. Rsl. Inn. an.
öia etc. act. Lal^e.

25) Deßgl. in Monuin. I>oic. XXVIII pars I, 176 Pen intercessionein t,6elis cli-

lectic^ue c/nccs nostni /'ennütolcki etc. clat. III Icl. Inl. an. S1U act. Lippenvelcle.

26) Nonum. Ijciie. U. U. O. 171 per interventnin //eno/ckc ecclesie

anc/n'ezz!-co/n' et ctikeck! nosknc c/uccr. clat, IV Hal. Inn!'«
an. gi<z gct, in civitate Laliiv clicta,
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mit Hülfe seines Schwertes und seiner Bayern erkämpft hatte, war mit
seinem Tode wieder verloren gegangen, und Berthvld trat in dieselben Ver¬
hältnisse ein, in welchen sich die übrigen deutsche» Herzoge befanden. Keiner von
ihnen übte die Hoheitsrcchte über die Kirchen, und dieser Umstand wurde
als ein sehr wichtiger von den Verfassern der alten Jahrbücher hervorgeho¬
ben'?). Die Hanptfolgendavon waren, daß die höhere Geistlichkeit als
bloß vom Konige abhängig, allmählich ein Gegengewichtgegen die Herzoge
bildete, und daß sie schon im Laufe des zehnten Jahrhunderts begann, die
Besitzungen ihrer Kirche als ein gleichfalls dem Reichsvberhanpt unmittel¬
bar unterworfenes Gebiet zu betrachten und für dasselbe eben jene Rechte
in Anspruch zu nehmen, welche der Herzog rücksichrlich seines Herzvgthu-
mes genoß. Tie alten Landesbischdfe zur Zeit der Agilolfinger und Carv-
linger begannen sich in reichsunmittelbare Fürsten zu verwandeln. Ohne
Zweifel schien diese Schwächung der Herzoge den Konigen erwünscht, aber
viele von ihnen selbst wurden in der Folgezeit eben dadurch von schweren
Unfällen betroffen; denn es geschah häufig, daß die machtigen Bischöfe mit
den Herzogen sich verstanden und dem Reichsoberhaupte die Spitze boren.
Der lange und blutige Investitur-Streit liefert dazu einen merkwürdigen
Beleg.

Die freundschaftlichen Verhaltnisse, in welchen Berthvld zum Könige
stand, hatten sich besonders bei Gelegenheit des von demselben im I. 942
gelieferten siegreichenGefechtes bei Andernach offenbart, wo Giselbert und
Eberhard ihren Tod gefunden hatten. Der König sandte schon den Tag
nachher Boten nach Bayern, um den Herzog, der wie die Annalen melden,
unverbrüchlich seiner Sache anhing, eben so zum Theilnehmer seiner Freude
zu machen, wie er es bisher seines Kummers gewesen war"). Der König
machte sich durch einen Eid anheischig, im Falle er seiner Schwester, Gisel¬
berts Wittwe, habhaft würde, sie ihm zur Gemahlin zu geben; wenn nicht,
so habe er ihm seiner Schwester und Giselberts Tochter, welche beinahe das
jungfräuliche Alter schon erreicht hatte, als Lebensgefährtin bestimmt'').
In welchem Jahre Bertholds erste Gemahlin starb, ist unbekannt. Jene
Botschaft erfüllte ihn mit ungemeiner Freude, und er erklarte sich dahin,
lieber noch einige Zeit warten, als die Mutter Heirathen zu wollen ^°). Wenn
er auch letztere zur Gattin gewünscht hätte, so wäre diese Verbindung da¬
durch unmöglich geworden, weil Gerbirge nach dem Fall ihres Gemahls
durch die Flucht sich den Anmaßungen ihres Bruders entzog. Sie fand in

Frank-

27) vitmsrus Illersekurgen8ls lik. l. bei Leibnitz a. a. O. I, ZS9, sed cum Ii !c

(^rnulpliuz) vitam Imne ünissot, successorum suorum null, tautum religuit

donorem, guin polius regoz noslri ct imxeratores — I,oc soll ordinant.

28) .Vnnallsta 8->xo bei Eccard a. a. O. I, 270. Rex seguvuti die älrcctis nuntilz

ad Aerto/dum Raroarms dueem toto eougmino regise Parti taveulom, voloas
laetitiae sicut et tribulationis partieipem esse.

29) a. S. O. omni» ei aperuit, dcmandau- sub 8acramento, si sororem susm,
viduam Kiselberti etc.

ZV) a. a. O. iinmouso gsudio aikectus inalult iiondum nudilom üllam

expectare, guam mstrem tollere.
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Frankreich eine zweite Heimath und einen Thron; denn der Carvlinger Kö¬

nig Ludwig IV reichte ihr bald darauf seine Hand. Willctrude, ihre Toch¬

ter, wurde mit Berthold verlobt, und muthmaßlich fand das Beilager schon

im I. 943 statt ").

Um diese Zeit gewann Bertholds Name einen hohen Glanz durch eine

den Ungarn gelieferte siegreiche Schlacht. Sie waren über die Ens herein

in den Traungau eingefallen, welcher vom Attergaue auf dem rechten Jnn-

ufer sich bis zu dem vorbenannten Flusse erstreckte, und die Stifte St. Flo¬

rian, Kremsmünster, so wie den ehemaligen erzstiftischen Sitz Lorch, in sich be¬

griff. Der Herzog eilte mit einem Heere herbei und traf ans der Haide bei

Wels den zahlreichen Feind. Dieser wurde so vollständig geschlagen und auf¬

gerieben, als früher nie geschehen war. Die genaue Angabe, wann dieseSchlacht

statt fand, wird in den alten Jahrbüchern vermißt; denn vom Jahre 942 bis

zum Jahre 945 wird immer dieser Sieg des Herzogs gemeldet, so daß die

größte Ungewißheit entsteht, ob nur eine Schlacht gefochten oder ob mehrere

Siege erkämpft wurden ^). Letzteres wird sehr wahrscheinlich, da ein Sieg

bloß den Karnthnern zugeschrieben wird, welchen Herzog Berthold im I. 944

an deren Spitze erfochten haben soll ^). Ungarische Schriftsteller nehmen

gleichfalls zwei Siege an ^). Bertholds Name wurde ein durch ganz Deutsch¬

land hoch gefeierter ^). Es ist eine auffallende Thatsache, daß wahrend

Berthold über Bayern und Karnthen gebot, kein Markgraf weder in den gleich¬

zeitigen Documenten noch in den Berichten der Annalisten erscheint, welchem

die Ostmark wäre anvertraut gewesen, und dasselbe gilt gewissermaßen auch

von seinem Vorgänger Arnulph, da die Persönlichkeit des Rüdigers von Pech-

larn sehr zweideutig ist, weil seiner in keinem einzigen Documente Erwähnung

geschieht. Es dürfte daher aus dem gänzlichen Schweigen der Urkunden und

gleichzeitigen Schriftsteller mit Grund gefolgert werden, daß es während jenes

Zeitraums keine Markgrafen in der Ostmark gegeben und die Herzoge viel¬

mehr selbst die Aufsicht über die Gränzen geführt haben. Bei Erwähnung

ZI) Sigederti veinblacensis tlbronogr. bei Pistvrius a. a. O. I, 815 unrein

disleberti korkergain, sororein scilicot Ottonis imperatnris, 4,uät>vicus rex

eluxit uxorein, liliain vero l-isledvrti, neptern snarn, imperatnr Ler/a-ieio, c/nci
Za/oariornm, ilesponilet etc.

Z2) Lbronicon SslisI,. bei Pez sei-, rer. l4ust. I, ZZ» sul, an. 942. Ungar! in Äa-

unrria in ZrunFocu g /'ertokk, eines occisi sunt. — banales Ssngall. maj. bei
Pertz I, 78 suk an. 945. Dennis ^garvnoruin exercitus a Aaioariik vccisns est.

— Lontinuator Roginonis bei Pertz sud an. 944. Ungarn a Faiovariix et Qrean-

/ani- in loe» Weles tanta caeäo inactantnr, ut nuncsuaen a nostrstidus ante»

tsliter inlirmarentur. — .4nnales 8ti. Linenerami minores bei Pertz I, 94 suk
an. 945. Docisio paganorum gel Wels.

55) Annalist» 8axo bei Eccard a. a. O. I, 275 suk. an. 944. Hungar! a <7araneani5
tanta caeäe mactantur, ut nuncsusm antea tantum a nostratikus insrinsren-

tur. Äertoiciu- einer Tlnuarine victar cle Ilngariz existens, triuinpleis celo-
bris kuit.

Z4) Engels Geschichte des Ungrischcn Reichs I, 87. Er beruft sich jedoch bloß auf

den Dontinuator Reginonis.

5S) Witicleincli Annale? Iii) II bei Meibom a. a. O. I, 649. Zerii-o/cinx, krster

^rnulli — triumpko celedri Isctus est clarus.
Huschberg. Geschichte des HauseK Scheiern-WUttlSbach. 1(j
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der Schlacht bei Wels halte der Name des Markgrafen, wenn ein solcher da¬
mals vorhanden gewesen wäre, der Kunde der Nachwelt kaum entgehen können.
Dieser Gegenstand ist hauptsächlich dcßhalb hier in der Kurze zur Sprache zu
bringen, weil die ältere Geschichte der Ostmark, die später als eigener Staat
eine erhebliche Rolle spielte, durch manche Schriftsteller dieses Landes entstellt
wurde, indem sie bereits unter der Regierung Berthvlds eine formliche Tren¬
nung der Ostmark von Bayern irriger Weise annehmen und das Jahr 944
als dasjenige benennen, wo Leopold, aus dem Hause der Grafen von Baben¬
berg-Ammerthal im Nordgaue, die Markgrafschaft erhalten habeDie
Anhänger dieser Meinung beriefen sich auf die Aufzeichnungen eines Capellans
des Markgrafen Adalbert, Namens Alvldus von Pechlar», der im I. 1044
eine Chronik des BabenbergischenHauses zu schreiben begann, welche aber
verloren ging, und bloß noch in einigen Bruchstücken,die der Mdnch Ortilo
aus dem Kloster Lilienfeld aufbewahrte, auf die Nachwelt kam. Der Ver¬
fasser der Annale» des letztgenannten Stiftes, und zwar ein Mitglied desselben,
verwarf aber jene durch keinen einzigen erheblichen Umstand bekräftigteUeber-
lieferung unbedingt, indem zu genannter Zeit das Gebiet unterhalb der Ens
noch in den Händen der Ungarn befindlich gewesen sey, und das Land oberhalb
der Ens eben die bayerische Ostmark gebildet habe, wo von einem Markgrafen
Leopold keine Rede seyn könne '-). Derselbe Schriftsteller nimmt jedoch an,
daß sich später eine doppelte Markgrafschaft gebildet habe, und zwar eine ober
der Ens und eine andere unter der Ens"), welche Hypothese, obgleich sie
nicht den mindesten Anhaltspunkt weder in den Urkunden, noch in dem Zeug¬
nisse der Annalisten findet, dennoch von spätem Geschichtschreibern dazu be¬
nutzt wurde, um dem Grafen Leopold von Babenberg im Lande unter der Ens
zu einer Zeit, wo alle Ueberlieferungen noch über ihn schweigen, ein markgraf¬
liches Gebiet zu schaffen. Wenn versichert wird, er habe dasselbe durch Siege
über die Ungarn erobert, so ist das Jahr der Vertreibung derselben aus den
Landstrichen unter der Ens höchst ungewiß, und jedenfalls geschah die Vertrei¬
bung der mächtigen Ungarn nur durch jenen, der über eine bedeutende Heeres¬
macht zu verfügen hatte, nämlich durch den Herzog von Bayern. — Leopold

36) Die frühere Meinung des Cuspinians und Lambecius (welche Elm. Retten-
pacher in den ^.nnales mon. iüremilanensis etc. p. 183 wiederholte), daß Leopold
von Babenberg schon im I. 923 Markgraf geworden sey, zeigte schon Hansitz Kerm.
ssere I, 188 u. 189 als eine völlig irrige Annahme: Seck null!» omnino in Aesu-
lmrum tempornm Imopolll! meiner!» etc.

37) Hanntllalcr Last! tlampililienses pars I eloZium I p. 62. Lrit kortasse, czu!
curiosius die iiKznirst, nbi ergo locorum !s conseelerit in lisnc lerram all-
veniens? — Huippe, <^ui et inkra Letium montem, rill! IInAari llominsbantui'
et supra ^nasum, nlzi marc/na o/ventakr? Äavar!«e knerat, soclisse non potuil.
^lolclus nibil die prollillit, nee alius lpiisHuam.

38) Ilanntdaler a. ct. O. llissertatio prolegomena §. 3 p. 43. Zur Zeit des letz¬
ten Carolingers gab es allerdings eine doppelte Markgraffchast, aber nicht eine un¬
ter der Ens und eine andere oberhalb dieses Flusses, sondern eine am rechten und
die andere am linken Donauufer. Kleinmayrslluvavia coä. ä !pl. p. 188- In
vrientalidus partibu» in pago Vrun-'.vsiti, ukii L,ribo termioalis eomei
prseest.
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von Babenberg erscheint urkundlich als Markgraf erst im I. 976 ^). Daß

er noch kein dem Herzoge gleichstehender und von ihm unabhängiger Markgraf

im Sinne der spateren Zeit war, sondern vielmehr ein dem Herzoge unterge¬

bener Gränzgraf, dessen Schutz und Obhut bloß die an den ungarischen Grän-

zen liegenden Comitate anvertraut wnrdeq, das beweist am besten der Um¬

stand, daß in dessen Gebiet der Herzog von Bayern in eigener Person feierliche

Gerichtstage hielt ").

Herzog Verthold, ein in jeder andern Hinsicht untadelhafter Fürst, hatte

dem Stammhanse der Schiren eine tiefe und unheilbare Wunde dadurch ge¬

schlagen, daß er, der bereits zu höheren Jahren gekommen war, seine kraf¬

tigen Neffen vom Herzogsstuhle verdrängte, um sich selbst auf demselben nie¬

derzulassen. Ihm wurde zwar, nachdem er sich ziemlich spät mir Willctrude

von Lotharingen vermählt hatte, noch ein Sohn geboren, der den Namen Hein¬

rich empfing, und dessen wir später gedenken werden; aber wenn der Fall ein¬

trat, daß Berthold früher mit Tod abging, ehe sein Sohn das Mannsalter

erreicht hatte, so war für Letzter» durchaus alle Hoffnung verloren, seinem

Vater in der Herzogswürde zu folgen. So geschah es auch; Verthold starb,

und das Herzogthum ging an ein den Bayern ganz fremdes Haus über. Wann

er seine Tage beschlossen, ist höchst ungewiß, da zu viele Nachrichten seinen

Tod melden und zwar jede unter einem andern Jahre. Sein Todesjahr schwankt

zwischen den Jahren 945 und 949 ").

Konig Otto war durch die mehrfachen Empörungen seines Bruders Hein¬

rich unschlüssig geworden, ob er ihm das Herzogthum anvertrauen solle. Noch

lebte aber Oltv's und Heinrichs Mutter Mechrilde, eine Tochter des Grafen

Theodorich von Ringelheim; ihr gelang es, alle Schwierigkeiten zu beseitigen.

Der König gab ihren Mahnungen Gehör, und ernannte ihn zum Herzog und

zwar gerade zur rechten Zeit, um ihn von der Erregung eines neues Aufruhrs

abzuhalten ^). Otto's Unschlüssigkeit beruhte auf dem Umstände, daß er seinen

eigenen Sohn, den erstgebornen Lnitolph, welchen er mit Edith, einer Tochter

Z9) Urkunde in Non. Roic. XI, 459 etc. peticionem Roinrlci ssncte Auguste civi¬
tatis episcopi et Ruitpalcli marcbionis etc. an. 976.

49) Uon. Roic. XXVIII pars II, 298 U. 299 notum sit etc. guaiiter Ileinricus
strcnnns Raioariorum clux in niarca RiutksIU! marcbionis congregalis c»nni-
bus, tsin episcvpis cpiam comitibus primorikusgus cum plebibus regni, pub-
lico placito bakito, populum terminalem pro kacienlla gencraliter omnibus
justicia jurare lecit.

41) Lontinustor Reginonis bei Perl) I, 619 suk an. 945. Rerea/<7u5 clux Raiu.
vsriensis obiit. — Vnalista 8axo bei Eccard I, 274 sub eoclem anno — 8ige-
bortus Oemblacensis bei Pistvritls I, 814 sul> an. 946, mortuo Rerta/clo cluce.
— ^.nnalas 8. Rmmorami min. bei Perl) suli an. 947, I, 94. Rerac/tto/clux clux
obiit. — Obronicon ZVIelliconsv bei Pez scr. rer. suslr. I, 218 suk an. 948: Zer-
t/ios/ux Lajoariorum sux obiit. — Vnonz'mi karrago bistor. rer. Ratisp. bei
Oefele scr. rer. lloic. II, 599 snl>. an. 949. Äsrc/itokcÄi clux Xoricorum obiit.

42) tlnnslista 8axo bei Eccard a. a. O. I, 274, igitur rex monltu piae matris
suae rccorclatus Iratris, mult! laboribus latigati — praelecit eum regno
Lavvariorum. — 8igebertus Oemblacensis bei PisteriuS I, 814. Rex Otto
krstri suo Ilenrico clat clucstum Laioarise st sie eum reprimit a rebellione.

-10^
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des Königs Eduard von England, erzeugt hatte, zu versorgen wünschte. Die
Sache schien so gewiß, daß selbst in die alten Jahrbücher eingetragen wurde,
Luitolph sey Herzogs Berthold Nachfolger geworden Das Jahr 947 ist
wahrscheinlich der Zeitpunkt, wo Berthold starb und Heinrich von Sachsen die
Regierung über das Volk der Bayern, welches Hroswitha von Gandersheim
das allzuberühmte nennt, übernahm; denn es wird gemeldet, daß in eben
demselben Jahre, wo dieses geschah, die Konigin Edith gestorben sey. Sie
beschloß ihr Leben im I. 947 "). Als der Tag, wo Berthold aus dem Leben
schied, wird der 23ste November angegeben; er fand seine Ruhestätte im
Stifte Niederaltaich ^). —

45) kkermonniis Lontr. (älterer Coder) bei Pistvrius a. a. O. I, 260 suk SN. 917:
Reitolplnis, Lojosriorum clux okiit, pro guo I,uitolplius, Ottonis liliuz, reg
nsvlt.

11) Ilrosrvitliae iiistor. so gostis Oltonrrin bei Meibom a. a. O. I, 718. Ipziuz
(Heinrlci) juri proceres «ulstriiixcrst (Otto) omnes lamosse nimium Avntis
Rajosriorum. — ^non^mi res gestse lmperotorum bei Leibnitz a, a. O. 1,708,
llrrcstuz oritcin Lsjosrisc etc. llstur kllnrico, (rstr! vttonis, per ipsrim, guo
onno odiit Lllitli.

45) Xventiri Xnnsles Lojor. lik. IV cop. 2Z §. 22 p. 464. Serc/rlTiokckrx etc. er
llsc vit-l mißrst noiro Lsloriä. vec. — Weder der Grabstein noch die kleinere

Platte in der Gruft des Klosters Niederaltaich sind gleichzeitig, sondern erst aus

der zweiten Hälfte des Ilten Jahrhunderts und voller chronologischer Fehler.

S. Ant. Joh.Lipowsky's genealogische Abhandlung von den Voreltern Otto's des

Großen in den Abhandlungen der bayerischen Akademie der Wissenschaften (1776)
T. X, 25.



Erstes Buch, Zweiter Abschnitt.

Die Schiren im Kampfe um das ihnen entrissene
Herzogthum Bayern.

I. Otto's Sohn Luitolph, Herzog Conrad von Lotharingen, Erzbischof Friedrich
von Mainz und Arnulph II, Pfalzgraf von Bayern, sammt dessen Brüdern
verbinden sich gegen König Otto I. — Belagerung von Mainz. — Luitolph
besetzt Regensburg; Arnulph die übrigen Städte Bayerns. — Erste Bela¬
gerung von Regensburg durch den König. — Pfalzgraf Arnulph überfällt
Augsburg; belagert den Bischof Ulrich zu Menchingen; wird geschlagen und
sein Bruder Hermann gefangen.

Ä. 948 - 954

(Aleichwie König Otto die völlige Verdrängung der Schiren auS der herzog¬

lichen Würde dadurch zunächst vorbereitete, daß er Arnulphs I Tochter mit

Heinrich vermählte, eben so verfolgte er dieselbe Politik rürksichtlich des Her¬

zogtums Allemannien, indem er die Hand Jda'S, der Tochter des Herzogs

Hermann von Allemannien, seinem Sohne Luitolph verschaffte, und ihm dadurch

gleichsam eine Anwartschaft auf das Land vor allen etwaigen andern Bewerbern

bereitete. Bereits im I. 946 trat die Erledigung des Herzogthums ein, und

Luitolph erhielt die Würde seines verstorbenen Schwiegervaters. Obgleich

derselbe nun für den Verlust von Bayern entschädigt war, so konnte er eö

seinem Oheime Heinrich dennoch nicht vergessen, daß er seiner Person wegen

iu seinen Hoffnungen war getäuscht worden; statt Liebe nährte er blinden und

leidenschaftlichen Haß gegen den Blutsverwandten. Den König traf hinwie¬

der das traurige Loos, durch seine zu Gunsten seines Hauses glücklich durch¬

geführten Vergroßeruugsplane nur Undank von Seite seiner nächsten Angehö¬

rigen zu ernten. Das Gcmüth seines Sohnes war ihm entfremdet worden;

er hatte sein Vertrauen verloren. Ein großer Sturm bereitete sich vor, der

ganz Deutschland in Verwirrung brachte ').

Sobald Luitolph einen Anhaltspunkt für die Gegner des Königs bildete,

begannen diese die Abneigung, die sie gegen ihn und den neuen Herzog von

Bayern hegten, unverhohlen zu zeigen. Conrad, Herzog von Lotharingen und

Franken, ein Neffe Königs Conrad!, und Erzbischof Friedrich von Mainz

machten mit Luitolph gemeinsame Sache. Diese Lage der Dinge wurde von

I) Hermann! Oontracti Olironicvn bei Pistorius a.a.O. I, 261- Otto rer, lrstri
Ilenrico kavens, tttlum contra sc incitavit ümitolkuin, inagnsguo totius rezn!
turbstio lliversarumstullii» partium lacta est.
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Aniulphs Söhnen, dem Pfalzgrafeu Arnulph und dessen Bendern, Hermann
«n d Ludwig, benntzt, um noch einmal ihr Glück gegen jene zu versuchen,die
sie der Würde ihres VatcrS durch Gewalt beraubt hatten. Sie traten, wie
die Folge auswies, in eine geheime Verbindung mit den Vorgenannten, um,
wenn der rechte Zeitpunkt eingetreten sey, gegen Heinrich und den Konig los¬
zubrechen.

Arnulph und seine Bruder waren vielleicht nach des Königs Meinung da¬
durch einigermaßen entschädigt worden, daß er sie nach dem Sturze ihres
Bruders Eberhard alteren Überlieferungen gemäß zu Pfalzgrafeu von Bayern
ernannteI. Diese Angabe erhebt sich hinsichtlich der Person Arnulphs II zur
völligen Gewißheit, indem ein Zeitgenosse ihn ausdrücklich als Pfalzgrafen be¬
zeichnet^), aber rücksichtlich der Brüder desselben ist dieses keineswegs der
Fall. Die pfalzgräfliche Würde war die höchste und nächste nach der herzog¬
lichen, und umfaßte die Ausübung vieler Rechte, indem der Pfalzgraf die
Oberaufsicht über die Besitzungen und Einkünfte des Königs und des Reichs
führte, als Statthalter den obersten Hofgerichtenim Lande vorsaß und beson¬
ders bei Vergehen gegen das Rcichsoberhauptdie Verhandlungen leitete. Gleich¬
zeitig mit der Übertragung der pfalzgräflichenWürde soll auch die Ernennung
der Schiren zu Schirmvbgten des Hvchstifts Freising erfolgt seyn I. Da eö
keinem Zweifel unterliegt, daß, wie früher bereits erinnert wurde, die älrern
Kaiser und Könige selbst die obersten Schutzherren der Stiftskirchen waren,
und daß eben dieses Recht nur ausnahmsweise auf Herzog Arnnlph überging,
so ist es höchst wahrscheinlich, daß Otto, um die tiefgebeugten Schiren einiger¬
maßen zufrieden zu stellen, das bisher königliche Vogteirechtauf sie übertrug,da
sie nicht bloß die mächtigstenNachbaren des Hochstiftes waren, sondern weil
auch ihre Stammburg Schiren in dem freysingischen Kirchensprengel lag.
Seit RegenSburg der Wohnsitz ihres Schwagers und Widersachers geworden
war, häuften sie gewohnlichauf der Stammburg unweit der Ilm. Arnulph
umschloß den ganzen Berg, worauf sie lag, mit Mauern und erbaute sich und
seinen Nachkommen gleichsam einen königlichen Sitz').

Mir dem Jahre 953 brach der Unfriede los. Als der König das Christ¬
fest, mit welchem nach altem Gebrauche das Jahr anhob, zu Frankfurt ge¬
feiert hatte, und von da sich in das Elsaß begab, begannen die Gesinnungen
und Plaue seiner Gegner, die sich auf alle mögliche Weise verstärkt hatten,
uuverhüllc zu erscheinen. Keiner nahm mehr Anstand, seine wahre Denkart

2) r^vcntini Zonales 8c!i!rensos (edit. deS O. Olir. lloliannis-^rgentorsti I7IK)

202. , //ermannum^ue/rotres iiiius (Lberlrardi) minores ca-

^zite lleminuil, in ordinemgne comituin palatinorum redegit.

Z) Vita 8. Odalriei auctore anonz-mv, acguali et lamilisri tu den ^ct. 8anct.

mens, lluii! U". II, 108 etc. towgne regione iVoricorum zm/atmo comr'tr,
et ceteris insuper suis lideiibus etc.

4) ^vvntini r^nnal. 8elur. a. a. O. jussit guogue Otto izzso», et

//ermannum eorumgue posteros, esse Vvetlios (Voigt— Vogt) i. e. advoca-

tos et patronos egiseogii kVisiorom.

ö) a. a. O, isle montem 8cliirenssnr moenibus elausit, regiamguy
idi sibi sv suis ziosteris svdvm errstruxit.
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zu bekennen ^). Der König zog dessen ungeachtet an den Rhein hinauf, und
ließ Lnitolph und den Herzog Conrad, zu denen sich eine große Schaar junger
Kriegsleute aus Franken, Sachsen und Bayern gesellt harte, alle Orte und
Burgen befestigen und in wehrhaften Stand wiederherstellen. Es war be¬
schlossen, wenn der König bei seiner Zurückkunftzu Glinheim das Osterfest
feiern würde, von den Waffen Gebrauch zu machen. Die Verbündeten ver¬
fuhren ganz offen; sie trugen keine Scheu, die zur Empörung bestimmten
Banner zur Schau auszustellen?). Der König verhielt sich ganz ruhig, aber
da er keine starke Begleitung bei sich hatte, so wagte er es nicht, das Oster¬
fest zu Glinheim zu feiern, sondern er wandte sich nach Mainz. Als er vor
der Stadt ankam, fand er die Thore gesperrt; erst nach langem Harren wurde
dem Reichsoberhaupte der Eintritt gestattet. Als Lnitolph und Conrad ihren
Plan vereitelt sahen, begaben sie sich nach Mainz, und versicherten dem Kö¬
nige, daß wenn er nach Glinheim gekommen wäre, sie nichts gegen seine
Person würden unternommen haben; wäre aber sein Bruder Heinrich erschie¬
nen, so hatten sie ihn gefangen genommen"). Der König verlor die Fassung
nicht, sondern zeigte die größte Ruhe. Auch zu Mainz mochte er nun nicht
mehr verweilen; er begab sich nach der Villa Dortmund, um das bevorstehen¬
de Fest zu begehen. Als er nach Ostern zu Köln erschien, stellte sich der Bi¬
schof von Metz, in welchen die Verbündeten das größte Vertrauen gesetzt hat¬
ten, und eine große Zahl Lotharinger ein, mit Ausnahme jener, denen die be¬
vorstehenden Unruhen der Beute und des Raubes wegen zusagten, um den Kö¬
nig ihrer Ergebenheit zu versichern. Mit Freude vernahm Otro die Aeuße-
rungen ihrer Anhänglichkeit,und auf ihre Zusagen sich stützend glaubte er kräf-
tigcr gegen seine Gegner verfahren zu können. Sobald er wieder in Sachsen
angekommen war, erging ein königliches Edict an Luitvlph und Conrad, wo¬
durch sie aufgefordert wurden, die eigentlichen Urheber des Plans, den Herzog
Heinrich gefangen zu nehmen, zu benennen, oder gewärtig zu seyn, als
Feinde des Reichs erklärt zu werden y. Der Erzbischof Friedrich von Mainz,
der bisher schon eine sehr zweideutige Rolle gespielt hatte, warf sich jetzt zum Ver¬
mittler auf und zeigte sich für die Anfrechthaltung des Friedens und der Einig¬
keit sehr besorgt, zog aber dadurch des Königs Verdacht in noch höherm Grade
ans sich. Den Rächen und Freunden des Königs schien seine Vermittlung
gar nicht annehmbar. Ohne daß es zu irgend einem Beschlüsse gekommen
wäre, trat der Zeitpunkt ein, wo der vom König anberaumte Fürstentag zu

6) .-inimlists bei Eccard a. a. O. I, 285. Lüne jsm enimositstes et cousilin

conlra cum occulte lzcts palnm coczier-iiit epporere et uuusguisgue eorum,

guge in eerlle eontexcrat, eperire. — Der Annalist« benutzte IN! weitcrn Ver¬
folge der Erzählung sowohl den Zeitgenossen Wirichind und den Lentinustor Re.
ginonis, als andere jetzt unbekannte Quellen.

7) a. a. O. nee enim jnm clnm »Aelzatur, I^uo toullcbont, scll gpertn redelliouis

slzus moustrokont.

8) a. a. O. soll s! Ileinricus, krater ejus, in Voselin in (ülinlieim venirvt, illum

se eompreliensuros r.on uegednut, guoll rex trnnguillv et molleste susci-

piens etc.

?) a. a. O. p. 286 vllictuinrjus est I,iullolt'o et Lonrsllo, suctore» sceleris pu.

nienllos trällere o.ut cerlv liosies pnlllicos uosse.
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Fritzlar statt fand. Hier erschien auch Herzog Heinrich; er warf dem Erz-

bischvfe viele und gewichtige Dinge vor, und sowohl der König als fast alle

Haupter des Heerbannes bezeigten demselben eine entschiedene Abneigung, da

sie durch des Herzogs Beschuldigungen ihn gleichsam schon als überwiesen an¬

sahen "). Auch der Tag zu Fritzlar lief ab, ohne daß man sich über die Er¬

greifung einer Maßregel bestimmt ausgesprochen hatte; als aber Otto seine

Anstalten in Sachsen getroffen hatte, erschien er unvermuthet mit einem Heer

in Franken. Kaum gelangte die Kunde davon zum Erzbischofe, so verließ er

Mainz, und übergab die Stadt den Verbündeten. Er begab sich auf die

Burg Brcisach, welche schon seit längerer Zeit der Zufluchtsort aller Geg¬

ner des Königs war.

Als Otto vernahm, daß Mainz, die Hauptstadt des rheinischen Frankens

und zugleich eine königliche Stadt, seinen Feinden sey überliefert worden, sam¬

melte er den Heerbann der Franken, Sachsen und Lolharinger, und zog in

Eilmarschen nach dem Rhein "). Herzog Heinrich eilte mit einem bayerischen

Heere gleichfalls herbei, nachdem er die Stadt RegenSburg und das gesammte

Land dem Schutze des Pfalzgrafen Arnnlph anvertraut hatte "). Der Unwille

zwischen ihm und Luitolph hatte bereits die höchste Stufe erreicht, da beide als

nächste Nachbaren, die bloß der Lech schied, in beständige Streitigkeiten mit

einander verwickelt waren, deren Beilegung dem Könige nie hatte gelingen

wollen '^). Am ersten Tage des Monats Julius hatte sich das königliche Heer

in Bewegung gesetzt. Alle auf dem Wege nach Mainz befindlichen Städte

wurden entweder mit Sturm oder durch Uebergabe genommen, und so erschien

der König, nachdem er sich den Rücken gesichert, vor dem Bischofssitze, in wel¬

chem sein Sohn Luitolph den Oberbefehl führte. Ohne Aufschub begann die

Belagerung, aber der Widerstand war furchtbar. Viele Belagerungsmaschinen,

die man an die Mauern brachte, wurden von den Vertheidigern der Stadt zer¬

trümmert oder angezündet, und vor den Thoren entspannen sich häufig blutige

Gefechte '^). Fast sechszig Tage dauerte die Bestürmung der Stadt ohne allen

Erfolg. Der König begann nnn von Frieden zu reden, und sandte seinen

Vetter, den Grafen Ekbcrt, als Geisel in die Stadt, um den Verbündeten

den freien Besuch des Lagers zu verbürgen, damit sie ihre Entschuldigungs-

grüude vorbringen und über den Frieden und die wiederherzustellende Einigkeit

l«) a. a. O. >ibi cum Irater regiz Ileinricus adesset, multas sc gravvs causas

summo poutitici odsiciedal, proptereague Negis et totius pene exercitus ok-

teusam iucurrit, dum cum penitus culpalzilem ex illius dictis conserent.

l I) a. a. O. rex audiens ltlogoutiam, metropolim I?ranciae regiamgue civils-

tem, inimicis suis deditsm, gua potuit celcritatv esm scliit, collects ticlslium

suorum multitudiue tsm Orancorum, guam 8axo»um et Ootbariensium.

t2) Vita 8. Odalrici a.a.O. II, 1118- Ileiuricus prackalus ctux, commendsta civi-

täte Ratispona totague regioue IVorivorum po/ntmo comidl etc.

IZ) N. N. O. gui vero inter sv propter conlinia regiouum ex suasionv msliguo-

cum Iiomiuum rixas et contontiouss exercere coeperunl. Oumgue eos rcx

uullatenus ad coucordiam et pacem rsvocaro poluisset etc.

dl) ^uualista 8axo a.a.O. P. 287- Ibiplus guam civile et omni cslsmitatv scer-

dius Iiellum est coeplum; multae macliinae »iuris sdmotae, »ed ad urbanis

dvstructac vel iuceusae, crcbrao ante Portas pugnae etc.
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sich mit ihm verstandigen mochten. Luitolph und Conrad erschienen hierauf

wirklich vor dem Könige und nahmen seine Gnade in Anspruch, machten aber

die Bedingung, daß alle ihre AnHanger derselben gleichfalls theilhaftig würden.

Umsonst versuchte der König, deren Namen zu erfahren; alle Bemühungen

waren vergeblich, und er hatte zuletzt noch die Schmach zu erdulden, daß als

die Unterhandlungen sich zerschlugen und Graf Ekbert wieder in das Lager zu¬

rückkehren sollte, dieser sich weigerte und mit dem Feinde gemeinsame Sache machte.

Ohne daß der König und Herzog Heinrich es ahnten, hatte sich eine Ver¬

schwörung durch ihr eigenes Lager verzweigt. In der nächsten Nacht nach Ab-

brechung der Friedensunterhandlungen verließ Luitolph die Stadt; die Bayern,

die mit Heinrich gekommen waren, nahmen ihn auf und setzten sich ohne Auf¬

schub nach Regensburg in Bewegung'^). Der König, der vielleicht die Ent¬

weichung seines Sohnes lange nicht erfuhr, ließ sich durch den Abzug der

Bayern nicht irren, er begann die Belagerung von Neuem. Luitolph erschien

mit seinem Heere vor Regensburg, und nun änderte sich in Bayern plötzlich die

Lage der Dinge. Er setzte sich in den Besitz der Stadt und der festesten Plätze

der Umgegend, bemächtigte sich des herzoglichen Schatzes, den er unter das

Kriegsvolk vertheilte und »dthigte Heinrichs Gemahlin, Judith, nicht bloß die

Stadt, sondern das Land zu verlassen. Der Haupturheber des ganzen Planes

kam nun an den Tag; es war der Pfalzgraf Arnulph mit seinen Brüdern, der

ihn entworfen hatte, weil, wie die Annale» melden, Heinrich das Reich ihres

Vaters erhielt, und weil Arnulph der väterlichen Ehrenstelle beraubt wurde'°).

Fürsten, die nicht durch feierliche Verträge auf ihre Rechte verzichten, sondern

durch die Gewalt des Stärkern ihres Besitzes entsetzt werden, üben eine heilige

und unveräußerliche Pflicht gegen sich, ihr Geschlecht und ihr ihnen mit Liebe

zugethanes Volk, wenn sie der Gewalt die Gewalt entgegensetzen und die Aner¬

kennung ihres Rechtes mit dem Eisen in der Faust zu erzwingen suchen. Das

wußte Arnulph wohl. Mit Hülfe des zusammen geströmten wehrhaften Vol¬

kes und mit Aufbietung aller Macht und Lnitolphs Beihülfe setzte er sich in den

Besitz aller andern Städte des Landes, in welchen sich wahrscheinlich Besatzun¬

gen eines fremden Heerbannes befanden'!'). Als die Nachricht davon zum

König kam, hob er in Anbetracht der bedrängten Lage Heinrichs die Belage-

55) a. a. O. igituc ziroxima nocte Zcuvacü, coinites Keini'ici, relicto eo juncti
sunt Inullollo etc.

5K) O.a. O. qui porgens cum eis cepit uidem isgiam, cjuae elicituc keines-
lzuccli, cum cetcris in ea urde munilissimis (das silu'vnicon krslzocgense —

1540 — Z2t sagt besser: in oa legione), omnemczue pecuniam Keini'ici liii'i-

puit et suis militiku» üivisit. 0uelitdain, cvniuAein ejus, cum liliis nun so-

lum urlzg seci ccgione execelcce compulit. esuc», cum

/catc/öus yoc consilium macliinatus est, ec> <^uoü kcinricus patris vcu'um

re^no snizioAgietur etc. — ZViticliineii .4n»ales dkl NteibvM a. a, O- I, K5Z.

erat autem ssum'oc cum/caecsöu/, c^ui tale consilium etc. — Wenn

aber der Vuctoc vitae 8. kllsk'ici cap. VI. a. a. O. 1». 508 sagt: zuaefatus

Vrnollus cum multitucline kaueiulentvi' katis^onam etc. sulicgit, so ist das

nicht wohl möglich, da er, wie er selbst erzählt, schon früher die Stadt besetzt hielt.

57) Vita 8. kclalcici a. «. O. kstisdonam cum ceteris urdidus et cum sce^uenlia

poziulorum et cum omnidus, c^uidus potuit, fot) Kuitolli potcststv sulivgit.
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Nl»g von Mainz auf, aber ein großer Theil des Heeres, durch die ausgestan¬

denen Mühen erschöpft, bezeigte keine Lust zu dem weiten Zuge an die Donau:

er begehrte seine Entlassung und erhielt sie. Der Konig wandte sich mit einem

sehr geschwächten Heere nach Bayern ^). Allenthalben zeigte sich Abfall; seine

Anhauger waren fast zu zahlen, vorzüglich aber blieb ihm Graf Adalbert von

Marchthal aus Schwaben, der spater mit Ruhm auf den Kampfplatz trat, er¬

geben. Der Konig kam vor Regenöburg an und fand ein zweites Mainz, so

daß er sich gleichfalls zu einer Belagerung entschließen mußte. Das bayerische

Heer griffahu weder an, noch sprach es von Frieden, sondern es beschränkte

sich auf die Vertheidignng der Mauern der Stadt und bereitete, als die An¬

griffe erfolgten, dem Feinde unsägliche Mühen, zog aber auch der Umgegend

eine völlige Zerstörung zu ^). Bischof Ulrich von Augsburg, ein geborner Graf

von Kyburg und Dillingen, in frühem Tagen bereits ein großer Widersacher

H-rzogs Arnulph und ein eifriger Anhänger Otto's, entschied sich für eine thä-

lige Theilnahme am Kampfe; er vertauschte den Wagen mit einem Streitrosse,

und zog, die Stadt Augsburg der Vertheidignng eines Theiles seiner Vasalle»

vertrauend, mit der Hauptmacht nach Regenöburg"). Bayerns hohe Geist¬

lichkeit spielte dagegen eine sehr schwankende Rolle; sie überwarfsich mit keinem

der kriegführenden Theile, sondern unterstützte bald den König und bald dessen

Gegner, denn ohne Gefahr, bemerkte ein Zeitgenosse, der Mönch Witichind,

konnte sie sich nicht gegen den König, und ohne großen Verlust konnte sie sich

auch nicht geradezu für ihn erklären"). Während der Sturm an den Mauern

Regensbnrgs tobte, in welchen sich Herzog Luitolph eingeschloffen befand, wagte

Pfalzgraf Arnulph einen Zug nach Schwaben, um an dem Bischöfe Ulrich

Rache zu nehmen. Mit einem starken Heerhaufcn nahm er seine Richtung auf

Augsburg, brachte es in seine Gewalt und gab eS der Plünderung Preis. Mit

großer Beute und mehrern Gefangenen aus dem Vasallenstande des Bischofs

zog er wieder über den Lech zurück"). Wahrscheinlich wurden auch mehrere

Klöster der Stadt geplündert, und Urkunden und Handschriften aus früheren

Jahrhunderten mögen der Zerstörung erlegen scyn. Ein Kriegsgeselle bcmäch-

18) znnalist.'l 8axo c>. a. O. pulmo excicit»8 ciiulino Iskcre i-Niggtus, inissio-
ucm pcriir od accepit, cegv cum psuci8 uclmoclum liiium in IZuvaiiam 8ub-
seguenle.

19) N> S.O. P- 288. Aavomil gulcm impeutino ejus acivcnlu ncc ml Keitum ncc
g>1 pacem verrekanluc, uec publicum Keitum pc->08umekunt, 8vtl oiausi mur>8
gimnciem execcitui Iskocem cle.

zn) Vi!» 8. killaicici a. a. O. kiloe comperlon8, eiimissu psclo in August« elvi-
t.ito vlizsitvimm 8U0IMM, celcrisgue reku8 colloci>1>8, cum guiku8 potuil,
omi8so vckicuio carpeuli, oguiluutio iu 8ccvitium cegi8, iu icgionem Nori-
corum 8eguscilei' venik.

21) Mitictiincii ^nnuic8 iik. III. bei Meibom a. a. O. I> 651. nvn iniuima guo-
guc cuelcri8 puutilicikuz cunctZlio erst m cium tavent partiku!,
nunc rcgi ,i8Ü8>encIo, nuuc i>iii>8 pin-tc8 -ilijuvaullo, guia uec 8iuc pericuio
slicnükiinlui' u rege, uec 8inc cicliumeiNo ei aclbsocekgnr.

22) Vic-> 8. Ikisicici a. a. O. nutcux pescilicluz inlerim gccepta mui-
linxtiua ^ugu8lsm alliil vi despotigvir rvdu.8 omniku8, guaz 8eeum akcluvoro
pcnuit.
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tigte sich, wie die Aufzeichnungen jener Zeit melden, eines Bnches, welches er

gegen ein Streitroß vertauschte, sich darüber freuend, daß er das Buch nicht

in Augsburg zurückgelassen habe, aber als ihn das Roß unversehens erschlug,

sah das Volk seineu Tod als ein Gottesgericht an").

Umsonst verschwendete Konig Otto seine Geduld und das Heer seine Tapfer¬

keit vor den festen Mauern der Stadt. Drei Monate hatte der Kampf bereits

gedauert, doch die Walle waren fest nnd stark wie die Streiter, die auf und vor

ihnen kämpften. Das Christfest nahte heran, welches, jeden zu ernsten Be¬

trachtungen mahnend, Ruhe gebot. Der Konig befahl daher, das Lager abzu¬

brechen und zog nach Sachsen zurück. Wer nun über Bayern den Oberbefehl

übernahm, findet sich in den Aunalen nicht aufgezeichnet, aber wahrscheinlich

war es Pfalzgraf Arnulph, da von Ansprüchen, welche Herzog Luitolph jetzt

noch gemacht hätte, keine Kunde vorhanden ist. Dieser benützte vielmehr dein

statt gefundene» Einfall Arnulphs in das zu seinem Herzogthume Allemannien

gehörige Hvchstift Augsburg, um die Macht Ulrichs völlig zu brechen. Er vcr-

theilte das ganze Gebiet der Kirche unter seineu Heerbann. Das bischöfliche

Kriegsvolk befand sich in dem Zustande der völligsten Auflösung, denn viele

waren in Gefangenschaft gerathen, andere waren durch Auerbietungen verführt,

zum Feinde übergetreten, und noch andere, deren Besitzungen geplündert mor¬

den, waren so arm und Hülflos geworden, daß sie bei dem besten Willen dem

Bischöfe keinen Beistand leisten konnten''). Als die Belagerung aufgehoben

worden, und demselben bloß die Wahl übrig blieb, entweder flüchtig in ein fer¬

nes Land mit dem Könige zu ziehen oder mit großen Gefahren zu seiner Kir che

zurückzukehren, entschied er sich muthig für das Letztere. Dem Plane, mit

einer kleinen ihm übrig gebliebenen Schaar von Getreuen sich in Augsburg zu

halten, mußte er jedoch entsagen, da er unausführbar warch. Er bestärkte

durch kräftige Worte seine Anhänger in ihrer Treue und beschloß mit ihnen,

Augsburg seinem Schicksale zu überlassen und die bereits verfallene Burg Men-

chiugcn, das heutige Schwabmünchen am rechten Ufer der Sinkel zwischen der

Wertach und dem Lech, wiederherzustellen, um einen Zufluchtsort gegen die

Angriffe des Feindes zu gewinnen. Bloß eine einzige Nacht brachte er nach

seiner Zurückkunft in Augsburg zu; er eilte ohne Zeitverlust nach der Burg

Menchingcu, die vielleicht ein fester Platz der Römer gewesen, und fand

die Außenwerke gänzlich zerfallen und das Innere ohne alles Obdachs).

Die scharfe Kälte des Januars machte die Flüchtlinge nicht muthlos. Unter

Zelten und in bretternen Hütten schirmten sie sich gegen die rauhe Witterung,

25) a. a, O. czg. VI, g. ic«g. niius gutem cum ediato i!c ^uzustn civitate lidco

ccdsllum sidi Izcnc glgccnkem comggrsvit etc.

2a) a. a. O. guill lolum (us) paens episcogütum (us) in kenelicium extimneo-
cum «liviktebului ,> Imitolto et seguscidus ejus : mililes gutem egiscog! guicium

comgi edensi, c^uikam veno soilicitstione inigua Nivisi -id ec>, cjuiciem etc.

25) a. a. O. Rex gutem cum cle negicme ceveilissct et cgiscogus

in sus i-eclire voluisset, nc>n conlicledut se in ^ugu»Ig civilgle gösse cum

multituciino ggvva ciekeniiere etc.

26) a. a, O. saludco consilium inlevunt, ut reiicta ^ugusls eivitato egstvllumz

guoä äieitur iUenicliingen secljkcgro etc.
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biv das dienstpflichtige Volk die Burg mit einem Verhaue umgeben und im In¬
nern nach MöglichkeitWohnungen hergestellt hatte'?). Als Arnulph den Auf¬
enthaltsort des Bischofs erfuhr, sandte er und seine Umgebung demselben die
Botschaft zu, im Falle er seine und seiner Angehörigen Sicherheit wünsche, st
solle er nicht saumen, sich dem Herzoge Luitolph zu unterwerfen und die Burg
zu verlassen'°). Die Lage des Bischofs war nun die traurigste geworden. Er
hatte von Niemand Hülfe zu hoffen, wenn nicht von dem der königlichen Sache
sehr ergebenen Grafen Adalbert von Marchthal und seinem eigenen Bruder,
dem Grafen Theobald von Kybnrg und Dillingen. Arnulph und seine An¬
Hanger hofften dagegen, daß er aus den bloßen Zusicherungen von Seite dersel¬
ben keinen Muth zum Widerstände schöpfen würde ^). Bischof Ulrich verfuhr
.mit größererUeberlegung und List, als der Pfalzgraf dachte, denn er beschwich¬
tigte durch verschiedene Verheißungen, dcmüthige Antworten und durch Stellung
und Empfangung von Geiseln den Unwillen der Gegner und hielt dadurch eine
Belagerung so lange ab, bis die Burg völlig wieder hergestellt, und mit Wällen
umzogen war, so daß er die Hoffnung schöpfen konnte, sich wirksam gegen jeden
Anfall zu vertheidigcn ^). Als die letzte Bedenkzeit, um seinen Entschluß kund
zu geben, verflossen war, nahm Ulrich keinen Anstand mehr, dem Pfalzgrafen
zu rvissen zu thun, daß er der Partei des Königs getreu verbleiben wolle^).

Zu spat griff jetzt Arnulph zu den Waffen. Er zog, begleitet von seinem
Bruder Hermann, einen Heerhaufen zusammen, unter welchem viele sich be¬
fanden, die bei der Einnahme von Augsburg gewesen, um den Bischof durch
Gewalt zu zwingen, die OberherrlichkeitLuitolphs anzuerkennen. Als Ulrich
den Anzug erfuhr, sandte er Boten an den Pfalzgrafen ab und verpflichtete
sich zur Zahlung einer großen Geldsumme, wenn er sich zurückzöge und ihn seine
Tage in Frieden hinbringen ließe; wenn aber nicht, so trug er den Abgesandte»
auf, das feindliche Kriegsvolk mit dem Kirchenbannezu belegen und ihm zu
verbieten, die in seinem Bisthume gelegenen und der Kirche der heiligen Maria
gehörigen Orte zu betreten. Arnulph und seine Begleiter schlugen das Geld
aus und zogen sich den Bann nicht zu Gemüthe. Am Sonntage vor der vier¬
zigtägigen Fasten, das ist am 5 Februar, kamen sie vor der Burg Mcnchingen
an und begannen unverzüglich die Belagerung^). Die Belagerten verloren den
Muth nicht; sie wehrte» sich tapfer und Hoffren auf Hülfe. Sie kam. Kaum

27) a. a. O. guamvis certe Ii)ems llura tuissst, tamon in illo loco in taber-
nsculis et in tuguriis kestinanter eompositis exsgectavere, clonee etc.

28) a, a. O. itague et oinncs, rzui «nin eo erant, regiae potestati im-
lligue contrallicontcs, Imec comperientos, legationes miseruut etc.

29) a. a. O. in tota rogions Luevurum nullus in regis alljutorio remanobat, nisi
Hllel^iortus cumes cum suis subllitis et rliooballlus tratcr religiös! vpiscopi etc.

ZV) a. a. O. gui s-apienti cum suis utens consilio, llivorsis promissionibus et
bumillimis res^onsionibus et interllum obsillibus lletis iteruinr^uo rece^tis
all sc, eorum iras et obsilliones omuimollo mitigavit, llonec etc.

Zt) a. a, O. cap. Vl. x. 109. cum voro inlluciao rationibus responllenlli ultra
prcllonggri nun ziotuissent, tunc inanikeste conlessus est etc.

Z2) a. a. O. gui voro ^recunia contrallicta, banuogue clirjstianitatis ^»ostziosito,
male incvpta omittoro nvluerunt, soll etc.
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hatten die Grafen Adalbert und Theobald die Gefahr, worin Ulrich schwebte,
erfahren, so waren sie mit ihrem Kriegsvolke schon aufgebrochen. Am ersten
Tage der beginnenden Fasten befanden sie sich bereits in der Nähe von Men-
chingen und griffen unerwartet, als der Tag zu grauen begann, das feindliche
Lager an. Dieser plötzliche Anfall entschied. Das Kriegsvolk des Pfalzgrafcn,
ganz unvorbereitet zum Streite, warf von Schrecken gejagt sich auf die Flucht.
Viele fanden ihren Tod im Lager, andere im freien Felde, und unter den Ge¬
fangenen befand sich Hermann, Arnulphs jüngerer Bruder"). Die Flucht
war so allgemein, daß nur wenige an Gegenwehr dachten, aber Einer der
Fluchtigen, Namens Egilolph, vom Grafen Adalbert von Marchthal hart be¬
drängt, wandte sich und brachte ihm eine scheinbar nicht tiefe Wunde amArme
bei; des Grafen Vasall Luitpert erschlug den Gegner. Durch die Schnelligkeit
ihrer Rosse entgingen manche dem Verderben; mehrere, die wegen der Schnelle
des Ueberfalls sich nicht mehr bekleiden konnten, entrannen ungeachtet der gro¬
ßen Kälte fast nackend in die Heimath ^). Der Sieg war erkämpft, aber den¬
noch nicht ohne Verlust, denn die an sich unbedeutende Wunde des Grafen
Adalbert kostete ihm das Leben. Bischof Ulrich »ahm die Leiche und bestattete
sie in der Marienkirche zu Augsburg ^).

Was aus dem in Gefangenschaft gerathenen Grafen Hermann wurde, ist
völlig unbekannt. Er wurde lange mit dem gleichzeitigen Pfalzgrafen Her¬
mann bei Rhein verwechselt^), und dieser Jrrthum fand erst spät seine Be¬
richtigung^). Er wurde wahrscheinlich vom Bischöfe und dem Grafen von
Dillingen dem Könige ausgeliefert und vertrauerte sein Leben in irgend einer
abgelegenen Burg.

2. Die scheierische Linie zu Bogen. — Herold, Erzbischof von Salzburg. — Zweite

Belagerung von Regensburg. — Unterhandlungen zu Cinna. — Dritte Bela¬

gerung; Tod des Pfalzgrafen Arnulph. — Die übrigen Verbündeten, nur die

Schiren nicht, unterwerfen sich dem König Otto. — Vierte Belagerung Regens-

burgs. — Die Söhne des gefallenen Pfalzgrafen, Berthold II und Bado I

I. 937 - 955.

Die Zahl der Schiren hatte sich durch die Vertreibung des tapfern Eber¬
hards aus Bayern und durch die Gefangennehmung Hermanns um zwei edle
Häupter vermindert, aber es lebten noch Arnulphs Bruder Ludwig, des Pfalz¬
grafen eigene und bereits erwachsene Söhne Berthold und Babo, der junge

zz) a. a. O. Uli gutem eos insec^uentes, /fermannum, /ratrem apzire-

Iienclerunt; cziiosüam in esstris ceciüorunt etc.

ZI) a. a. O. unus nomine Lgilolkus, tugienüo drscliio Vüalperti coinitis moäi-
cum vulnus inleeit etc.

55) a. a. O. corpus vero Vclalpert! in üe! voluntate occisi, reverenllus episco-

pus scl Vugustam eivitstem vexit et etc. — Rerm-inni Oontr. Olironicon bei

Pistorins a. a. O. I, 2LI. Väslperto tlo Murtliale comite etc.

ZK) lolner Iiistor. pulatina c->p. VIII. p. 137 Nltd erläuterte läermania princeps

vom Hause Pfalz x. Z8 ete.
Z7) Crollius erläuterte Reihe der Pfalzgrafen zu Aachen. — Zweibrücken 17K2 und

Abhandlungen der Münchner Akademie der Wissenschaften. V- I V. i>. so u. sz etc.
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Heinrich, Sohn des Herzogs Berthold und aus der Linie zu Bogen, Wita-
gowo und Herold, Erzbischof zu Salzburg. Des Letztern ist hier besonders zu
gedenken.

Wie bereits früher erwähnt wurde, hatte Herigvld oder Herold zu Bogen,
Schirmherr des Stiftes Niederaltaichan der Donau, mnthmaßlich zwei Sohne
erzeugt, Raffold und Albrich, welcher Letztere urkundlich als ein Vatersbru-
ders-Svhn des Herzogs Arnulph erscheint'). Raffold, als der Erstgeborne,
erhielt nach seines Vaters Ableben die Schirmvogtei über das vorgenannte Stift.
Die Aufzeichnungen desselben rückfichtlich der Reihenfolge seiner Vogte melden,
daß zur Zeit des Herzogs Arnulph und des Abtes Agilolph der Schirmherr des
Stiftes Raffold gewesen sey'). Er empfing von Arnulph mehrere Besitzungen
im Donaugaue, und unter andern Essenbach (Ezinpach, ehem. Ger. Rotenburg)
und Willigozespach, welche er mit Einwilligung seiner Gemahlin Susanna und
feines Sohnes Witagowo dem Erzstifte Salzburg abtrat. Der Erzbischof über¬
gab ihm dafür den Ort Haidelfing (Hadalnninga — ehem. Ger. Landau) und
gestattete dabei, daß er den abgetretenen Ort Willigozespach auf Lebenszeit
besitze. Er erscheint bei diesem Tausche als der edle Mann Raffold *). Nach
ihm trat Albrich als Vogt auf, und zwar zur Zeit, als Herzog Berthold über
Bayern herrschte und Chunibert Abt zu Niederaltaich warJ. Durch des Her¬
zogs Freigebigkeit wurde Graf Albrich wahrscheinlich nicht weniger in Kärnthe»
begütert, als er es durch Lehenbefitz von Seite des Erzstiftes Salzburg bereits
war. Erzbischof Adalbert ging im Jahre 931 mit ihm einen Tausch ein, in
Folge dessen der Graf ein Gehöft zu Gameriugberg (Gamanaron), im Enns-
thale, der Kirche abtrat und ihr das Recht einräumte, durch ihre Werkleute das
Eisenerz nach Belieben und ohne Reichung eines Zinses graben zu lassen. Er
empfing dafür in dem Salzbergwerke zu Admonl eine Salzpfanne, die er bisher
lehenweise besessen hatte, als freies Eigenthum mit der Befugniß, sie zu ver¬
äußern oder zu verschenken^). I» mehreren Urkunden des Erzstiftes trat Graf
Albrich als Zeuge auf°).

Als Erzbischof Egilolph von Salzburg, nachdem er nur drei Jahre diese
Würde bekleidet hatte, im Jahre 940 starb, wurde Albrichs muthmaßlicher

1) Vergl. I Buch I Abschnitt 5. Z.
2) Non. Uoic. XI, Ig u. 20. tempore L.rno!<I! clucis et ^giloltl addatis AaFö/chlt

luit ecc/sst'e

z) Urkunde in Kleinmayrs luvavis cocl. clip. p. 129 etc. tslenr proprietärem in
lluobus loeis, guulcin in ntrisczue loeis g trullitione .4rnulpli! clucis possiäcro
visus est, locg Hicindueli et llnilligosespueli clicta in lpuoogouue. »ct. eck 8sU-
pureli -in. 928 non. sun.

4) lilon. Uoic. XI, 20. tempore LIinnikerti alzkatis et ?erlitolcl! clucis kuit

5) Urkunde IN Kleinmayrs luvuviu cocl. clipl. p. 1Z2. arcliiepiscopus gcl clomus
clei res emoliorunclus cnin ^/ürico conn'te etc. uct. Sil 8. Keorgium an. SZt
clie V. Hui. lulii. lüt ut ugnitio omnidus liudeutur et error penitus gdstor-
Futur, ftiLS ckucilk patrue/üx, /ik/u! //erokt Ick) nnncu/zatuz.

6) Urkunden c>. a. O. p. 141 u. 152. Isti sunt testes exincle: comes, Iluol-

lolt eonies etc. — isti sunt testes ex utrsgme parte ottrseti: ^Mrl'/i comer,
Lllzilperlit como» etc. un. S23. set. sä lisruntsn.
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Sohn Herold, auch Herolph und Hcrulph benannt, auf den erledigten Sitz
erhoben. Alle älteren Schriftsteller von Gewicht, welche des östlichen Bayerns
naher gedenken, erkennen Herold als einen Sprossen des Hanfes der Schiren
an und weichen zum Theile nur darin von einander ab, als wessen Sohn er zu
betrachte» sey?). Lange nach dem Ausbruche jenes Aufstandcs gegen König
Otto stand Herold noch in dessen besondererGnade. Er schenkte im Jahre
340 dessen Stift im Salzburggane und in der Grafschaft Reginberts das kö¬
nigliche Gehöft Salzburghofen mit allen darauf befindlichen Leuten und den
jahrlichen Zinsen aus den Salzwerken, aus dem gewonnenen Golde und aus den
Viehtriften sammt zwei Zollstatten, Mauten genannt^). Eine weit gewichtigere
Vergünstigung,welche einen festen Grund zur Unabhängigkeit der salzburgischen
Kirche von der Gerichtsbarkeitdes Herzogs von Bayern und von den in den Gauen
aufgestellten Grafen legte, erwarb Herold gleichfalls seinem Stifte und bewies
dadurch, wie sehr er für dessen Wohl besorgt war, obgleich ein Stammver¬
wandter von ihm. Berthold, des Landes Herzog war, dessen Macht und Ein¬
fluß in die Angelegenheitender Kirche dadurch wesentlich geschadet wurde.
König Ludwig der jüngere, später der Deutsche genannt, hatte bereits zu Leb¬
zeiten seines Vaters dem Erzbischof Luipram sein Wohlwollen dadurch erwie¬
sen, daß er sich selbst als des Erzstiftes Schutz- und Schirmherrerklärt und
befohlen hatte, daß kein königlicher Richter, wessen Standes er auch seyn
möge, gerichtliche Verhandlungen in den Klöstern, Zellen und Kirchen, welche
unter dem Erzbischofe standen, so wie auf deren Besitzungen mehr vornehmen,
oder Abgaben, Zinsen und Leistungen welcher Art von denselben mehr fordern
solle 2). Dieses große Vorrecht, welches die salzburgische Kirche von der welt¬
lichen Gewalt völlig trennte, war bei dem Aussterben des Hauses der Caro¬
linger und bei der spätern Übertragungaller königlichen Vorrechte rücksichtlich
der bayerischen Stifte auf Herzog Arnulph in völlige Vergessenheit gerarhen.

7) Lalle» annale!! tLugtrise zi. I. lilz. IV. y. 246. nee nikil inomvnt! in noölünr'ma
6c/^nen5l'»mcomitllm/ann/lllerat, yn« e-r Fenke, uk ortFl'nem, its sneloritstis
guoääain yonäus //eroftuL trallekat. — Ilansits Lcrin. 8acr. I, 135. erst /ie-
rok/ur claro genere, insgns yotontis, ut guein ^rnn^o/n ctucte/rnkren? luisse
yerliident; cerke »kr'r/iem /iron7!me conkl'Feöak, nt gui in caka/oF0 prse-
8ulum Lalisllurgonsiuin »eribatur Lome! Lc/r^ren8i5.— Ilnnä's Mctrogol. 8a.
Ii8b. I, 5: //ero//u5, comee lle ^c/ienrn lactn8 arcliioyiscopus.— Ilsslderger
liist. eccle». 8sIi»I>. (Mscpt. im Reichsarchiv.) I, 724- yroäiit //ero/ctue, gnein
VMNV8 uggue Iiuc ukärmant kuigge eoinitvm äe 8cl>czwrn. Nv8 verc> c>8lenäe-
mn8 etc, kuig»« comikie c/e I'oFen cchu8 autein Fsntkor Init ^rnnk.
FÜ! äuc!5 7>akrne/!8. — Nagels notitise originvs äoinu» lloicse illugtr. I?ad. I,
sä cszi. VII. §. z, wo er als Herolds Vater den Grafen Albrich und als Groß¬
vater den Grafen Herold oder Herigold, einen Bruder des Markgrafen Luitpold
angibt.

8) Urkunde in Kleinmayrs Invavis Loä. äiyl. p. 176 u. 177 etc. et in psgtorslein
äominacinnem//erokü ibiäein con8tituti areliioyigcoyi etc. äst. VI. lä. äunii
an. 94v act. lHagoncia. Irrig gibt Hund llletrox. Zsligll. I, S das I. 945 als
dasjenige an, wo er Erzbischof wurde.

9) Urkunde bei Kleinmavr a. a. O. y. 89 U. 87. äst. VI. lial. Nsrt. an. IV. regui
äom. I,ouäevvici regig in orivntali Francis.
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Herold zog die Urkunde des CarolingerS erst wieder aus dem Staube hervor

und ließ sich eine beinahe gleichlautende vom Konig Otto ausstellen und zwar

mit dem Zusätze, daß keiner der Stiftsangehörigen weder durch den Bann der

Grafen, noch auch eines hbhern oder geringer» Richters gezwungen werden solle,

einen ihrer öffentlichen Gerichtstage zu besuchen, sondern die Abhaltung der¬

gleichen Tage solle völlig in der Macht des Erzbischofs und seiner Schirmvdgte

ohne allen Widerspruch stehen'"). Durch Herold erlangte somit die Kirche

Salzburg erst ein völlig für sich abgeschlossenes Gebiet mit eigner selbstständiger

Gerichtsbarkeit, wenn gleich das Amt der Gaugrafen fortdauerte, welche über

die dem Erzstifte nicht gehörigen Besitzungen die Obhut führten. Die erste

Stufe zum künftigen Stande eines Reichsfürsten wurde bei der salzburgischen

Kirche frühzeitig gelegt, und da bei allen andern Hochstiftcn in der Folge

Aehnliches geschah, so wurde dadurch die herzogliche Macht wesentlich beein¬

trächtigt und beschränkt.

Als Herzog Eberhard die Sache des Bischofs Gerhard von Passau wegen

des Palliums und der erzbischöflichen Würde gegen das Interesse des Erzstiftes

Salzburg begünstigt halte, war an den Fall nicht gedacht worden, daß ein

Schire den erzbischöflichen Stuhl letzterer Kirche besteigen und das wieder zu

bekämpfen haben werde, wozu sein Stammgenosse wesentlich beigetragen.

Herold wandte seine ganze Macht auf, um die seinem Gegner Gerhard ertheilte

Würde unwirksam zu machen, da es sich sowohl um den Primat als um die

Frage handelte, unter welchem Erzbischofe das obgleich noch größtentheils heid¬

nische Pannonien und die slavischen Länder nordwärts der Donau zu stehen

hätten. Gerhard von Passau hatte an dem Abte Hademar einen wirksamen

Sachwalter beim Papste Agapit II, welcher am 9 August des Jahres 946 die

dreifache Krone erhalten hatte, gewonnen. Agapit erließ eine Bulle, durch

welche er das alte Ansehen der Lorcher und nach Passau überpflanzten Mirche,

sowie die erzbischöfliche Würde Gerhards anerkannte und bestätigte. Er ver¬

fügte ferner, daß der zwischen beiden Erzstiften streitige Sprengel getrennt

werde, so daß das occidentalische Pannonien nach Salzburg, das orientalische

aber sammt dem Lande der Avaren, Mahranen und der Slaven nach Passa»

gehören solle. Würde sich jedoch Herold bei dieser Verfügung nicht beruhigen,

so solle ihm die bewilligte Vergünstigung entzogen und das gesammte Panno¬

nien der Obsorge des Stuhls zu Passau anvertrauet werden"). Der lange

Streit wurde somit zu Gunsten des Erzstiftes Passau entschieden.

He¬

in) Deßgl, a. <1, O. p. 177 u. 178. Lt nullu« igitur illorum dominum, do guibui
8upra memorsvimus, gu! ad ipssm 8cdem portincnt, cum donoo ullius com!-

tis sivo su^orioris out interiocis iuciicis od plocitum minime ire cogotur ct

distringotuu, scd in chsius antekoti grcdiej>i8cozii i>ote8tstd et odvocstorum
8uorum etc.

11) Urkunde bei Hansitz llerm. 8ger:> I, 137 u, 198 l>tc. oliam pio concossa
dignitoti8 muniticontia pcnit»8 izrivetuc, stgue 8ocundum ju8 zzristinum 8Upo»
rior ?annon!s continuetur inkerioi i etc. — Diese Bulle, deren dstum Hansitz
ausließ, fällt in das I. van, da wie oben erwähnt Agapit den heiligen Stuhl am
s August des genannten Jahres bestieg, Erzbischof Gerhard aber noch in demselben
Jahre starb.
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Herold erscheint urkundlich als des Königs Otto Erzcaplan, eine damals
hohe Würde, die vielen Einfluß gewahrte, da alle vom Oberhaupte des Rei¬
ches auszustellenden Documente durch die Hand des Erzcaplans gehen mußten.
Da jedoch der Erzbischof stch die wenigste Zeit am Hofe des Königs aufhalten
konnte, so vertrat seine Stelle ein Kanzler, welcher statt des Erzcaplans die
Richtigkeit der königlichen Handvesten bestätigte und dieselben unterschrieb.
Vom Jahre 940 bis 953 erscheint Herold neben dem Erzbischof Friedrich von
Mainz als Erzcaplan, und Poppo, Bruno und Luitolph werden als Kanzler
genannt"). Als seine Agnaten bereits gemeinsame Sache mit den Herzogen
Luitolph und Conrad gegen den König gemacht hatten, und als Regensburg
bereits belagert wurde, stand Herold noch im besten Einvernehmen mit Otto.
Aus einer am 10 December wahrend jener Belagerung vom Könige zu Gunsten
des Erzstiftes Salzburg ausgestellten Urkunde erhellt mit Gewißheit, daß ein
großer, wo nicht der größte Theil der Besitzungen des Hauses der Schiren,
während die Waffen noch erklangen, von dem erzürnten Könige eingezogen und
zum Theil an seine Anhänger und Günstlinge verschenkt wurde. Er ließ die in
Aufstand begriffenen Schiren durch ein niedergesetztes Gericht als des VerrathS
schuldig und ihre Besitzungen als dem Reiche verfallen erklären. Die Kirche
Salzburg erwarb bei dieser Gelegenheit mehrere Besitzungen des Grafen Her¬
mann. Otto schenkte ihr nämlich auf Fürbitte seines Bruders eine Besitzung
im Lande oder Reiche Kärnthen, worüber Herzog Heinrich gebiete, und zwar
in der Grafschaft des Hartwich gelegen, Namens Grabfeld (Crapofeld — an
der Jeltschach, östlich vom linken Ufer der Gurk), sowohl daS Gehöft als die
Burg, die Hermann, der Sohn Arnulphs, als Erbgut besessen habe, bevor der
Spruch erfolgt sey, daß seine Güter wegen begangenen Majestätsverbrechens
zum königlichen Kammergute eingezogen werden sollten. Er gebe jene Be¬
sitzungen somit der Kirche St. Peters und St. Ruprechts zu Salzburg, welcher
der ehrwürdige Bischof Herold vorstehe"). Durch eine seltsame Fügung der
Umstände verweilte der König gerade zu Schilling, wo er die Urkunde ausstellte,
als er das einem Schiren entzogene Besitzthum verschenkte.

Zu Anfang des Jahres 954, während der König bereits wieder in Sachsen
sich befand und Pfalzgraf Arnulph und Hermann den Bischof Ulrich bedrängten.

1Z) Urkunden bei Kleinmapr — luvsvis coci. <l!pl. p. 177 u. 173 snd an. 910 und

chansitz deren. Sacra II, 15Z seid NN. 950: Linns cancellarins Sil vicene //s
rokck nrc/ü'ca/ie7/ane rocoßnovi et subscripsi und p. 189 «nie. an. 95Z. Liutoltus
cancellarins as vicem antecketr' e/n'-co/n recoznovit, //erok/e' arc/tt's/nsco/n. —

Vergl. inonum. Laie. XXVIII, pars I. paA. 175 — 18Z.
tZ) Urkunde in Kleinmavrs Invaviap. 180 und in Hasibergers Iiist. occles. Salisb.

(Nspt.) I, 7Z9. gnoilüam proprivtatis nostre prectiuin in reZno darentino,
in regienine ojusäein Iratris nostri etc. Iioc viclelicet, csnock H. (ernesnnus)

Tee/ecketareosurs possictere visus est, in loco drapolelt nominstn,
snte^uam nostre, nt Slidjaceret poteststi , pro coinenissn regali iuxta leisen
tliinäicaturn luissetetc. clat. IV. IU. Oec. an. 95Z aet. Lckirlinßa. — Haslber-

ger, und ohne Zweifel auch Kleinmapr, schöpfte seiner Angabe nach die Urkunde

aus den sogenannten Kammerbüchern des Hofarchivs. Das Original hatte ohne

Zweifel bloß die Namenssigle Ii. , welche von einem Copisten falsch gelesen und

mit Heinrich interpretirt wurde.
Huschberg, Geschichte de» Hause» Echeieru'WIttelibach, II
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trat Luitolph in Verbindung mit den Ungarn und rief, wie die Überlieferungen

melden, die avarischeu Bogenschützen als Bundesgenossen herbei, um, wenn sein

Vater wieder mit einem Heere nach Bayern vorrücke, einen wirksamen Beistand

an ihnen zu haben H. Den Ungarn war eö jedoch kein wahrer Ernst, eine

Sache zu vertheidigen, die ihnen völlig fremd war, und zugleich sich der Not¬

wendigkeit zn unterwerfen, in Bayern eine Stellung zu nehmen, um die An¬

kunft des Königs abzuwarten. Als König Otto die Nachricht erhielt, daß sie

in Bayern eingerückt seyen und gerüstet waren, ihn in offnem Streite zu be¬

kämpfen, verließ ihn der Mnth keineswegs, sondern er sammelte ein starkes

Heer und zog dem Feinde entgegen '^). Luitolph, wie eö scheint, froh, der wil¬

den Gaste, die nur Gefallen an Beute bringenden Raubzügen fanden, wiederum

los zn werden, gab ihnen Führer mit, welche sie auf einem andern Wege, als

der König kam, nach Franken leiteten'^). Vielleicht hatte Luitolph darauf

gerechnet, daß sein Vater den Zug nach Bayer» aufgeben und den Ungarn

nachfolgen würde, aber dieses geschah nicht, sondern der König setzte, als die

vierzigragigen Fasten herannahten, sein Heer nach Bayern in Marsch, wahrend

die Ungarn, nachdem sie Franken durchplündert hatten, in der Fastenzeit bereits

über den Rhein gingen, um Franzien auszurauben und über Italien nach Hause

zurückzukehren'?). Das königliche Heer, an der Donau angekommen, umla¬

gerte abermals Regensburg, Bayerns damals unbestegliches Bollwerk. Frucht¬

los versuchte es die Stadt zu nehmen. Beide Theile waren daher zuletzt bereit¬

willig, die Beilegung und Endigung dieses verderblichen Krieges auf dem Wege

der Unterhandlungen zu versuchen; der König und sein Bruder, indem sie das

Blut ihrer tapfersten Krieger ohne Aussicht auf eine» günstigen Erfolg vergossen,

und die Bayern, indem der Unterhalt des eigenen Heeres und die Verwüstun¬

gen des Feindes ihre Hülfsmittel zu erschöpfen drohten. Es wurde somit von

den kampfenden Theilen ein Waffenstillstand bis auf den 16 Junius angenom¬

men, wahrend welcher Zeit die Unterhandlungen zu Cinna, einer königlichen

Villa im Magdeburgischen, eröffnet werden sollten'^). Luitolph erschien da¬

selbst; seiner Bundesgenossen wird jedoch nicht erwähnt. Die Versöhnung

wurde versucht, aber die Gemüther waren beiderseits zu erbittert, als daß eine

ruhige Überlegung hatte Raum finden können. Das ihm vorgeworfene Ein-

14) vitmsrus Norsednrgeiisis bei Leibnitz scr. rev. Liun8v!c. I, ZZZ. 1'une lui-
ckolplius petii 8uimet sc rogi i L8istere llosperi»ns, plisretrstc>8 coollu-
xir soclo8. Die späteren Schriftsteller z. B. Hansitz Kern,. 8aer, I, 454 schrei¬
ben schon diesen Einfall der Ungarn irriger Weise den Schiren zu, die Ereignisse
des Jahres 955 mit denen des I. 954 verwechjelnd.

45) ^Mi!lll8w 8axc> bei Eccard a. a. O. p. 289. intero» sullivit(rex), guis -Iva-

re8 inlrnnte8 Rsvariam sungvrentur ac>ver8»rii8 etc.

46) V!tnisr,i8 l)ler8el,urgen8i8 a. a, O.

47) ^nos)i8ts 8sxc> a. a. O. Rex iterum eppropinizugnto guaclrnge8img in La-

wnrism remesvit. — Kontinuator Reginon>8 bei Pcrtz 1, 6ZZ. Vngsrii lluccn.

l>du8 inirnicig regi8 etc.

48) Witicliincli L.nngle8 lib. III, bei Meibom a. a. O. I, 6SZ u. ^nn,ili8ta s-ixo.

Lsvvsrii civil! cxercitu extvrnogne IstiAsti, coneti 8nnt <Ie pncv trsctare,

kscMmgue e8t, nt etc.
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verstand»,'ß mit den Avaren oder Ungarn läugnete übrigens Luitolph durchaus

ab. Als er sah, daß die Unterhandlungen zu keinem Ziele führen würden, ent¬

fernte er sich wahrend einer Nacht von dem Hoflager des Königs und schlug

den Weg nach Negensburg ein. Das Reichsheer brach nun abermals nach

Bayern auf. Die Hauptmacht zog westlich von dem heutigen Nürnberg vorbei,

dessen zu jener Zeit noch keine Erwähnung geschieht, und stieß hier auf die Burg

Noßthal (Noßstall — Horsedal), gelegen zwischen Zirndorf und Heilsbronn,

welche von unbekannten Gegnern des Königs vertheidigt wurde. Er glaubte

die Beste erstürmen zu können, und es begann, wie die Jahrbücher melden, ein

so harter Kampf, desgleichen keiner der Streitenden noch erlebt hatte. Von

beiden Seiten gab es der Erschlagenen und Verwundeten eine große Zahl; bloß

das Dunkel der Nacht vermochte den Kampf zu endigen 's). Als der Tag an¬

brach, hielt es der König für unrathsam, sich langer mit der Burg zu beschäf¬

tigen, da er noch drei Tagereisen bis Regensburg hatte. Es begann die dritte

Belagerung dieser Stadt, nachdem das Heer seine Lagerplätze verschanzt hatte.

Die Maschinen, welche an die Mauern gebracht wurden, ndthigten die Bela¬

gerten zu Ausfällen, bei welchen mit der größten Erbitterung von beiden Sei¬

ten gestritten wurde'").

Luitolph und Pfalzgraf Arnulph, welche sich in der Stadt befanden, be¬

schlossen, als die Belagerung sich in die Länge zu ziehen begann, einen entschei¬

denden Schlag zu wagen, denn zuletzt durch Hunger zu sterben, schien ihnen

schrecklicher, als auf der Wahlstatt ihr Leben zu enden. In Folge des von

ihnen entworfenen Angriffsplanes sollte die Reiterei durch das Ostcnthor hinaus¬

brechen und einen Scheinangriff auf das feindliche Lager machen, das Fußvolk

und eine Abtheilung Reiter aber unterdessen Schiffe besteigen und, dem nebe»

der Stadt hinrollenden Strome folgend, unterhalb derselben landen und wäh¬

rend des am Ostenthor entsponnenen Gefechtes das feindliche Lager erstür¬

men"). Der Plan, trefflich ausgedacht, scheiterte in der Ausführung. Statt

sich in der Stille zu sammeln, wurden die dem Feinde bekannten Zeichen zur

Zusammenziehung des Kriegsvolkes gegeben, welcher hierauf gleichfalls zu den

Waffe» griff"). Als die Reiterei durch das Ostenthor hinausbrach, war der

Kampf schon so gut wie entschieden, denn die Schiffe, pfeilschnell vom Strome

fortgetragen, waren bereits in der Nähe des feindlichen Lagers angekommen.

t!i) S.nn!>list!i Laxo a. a. O. I>. 2Sö und ^Viticliinll! Zonales a. a. O. 65Z. Rex

eutem segnen» lilium, nrbomgue olkenllens, gnae clicitun Ilorseclal (Ilors —

Roß; angelsächsisch) odsellit eam, kactumgue est cect-imen circa murnm, guo

Uurius nemo villerat, mnlti ik! eto.

20) a. a. O. trium Uierum ^roinclo iter all Reineslinrcli. Lastrorum loca

occupala, mnnitionilzusgue circumsepta, olisiäio urlzi« lliÜAenter est

incegta.

2t) a. a. O. jussum est itague, occillentali portn erumporo eguites, guasi im-

^zotuin in castrn lactnros, alias navcs ascendere et per ilnmen nrt>i conti-

gunm propinguaro, nt «tum in ognestri graelio jnigrmretnr, caslra armstis
lleserta invallerent.

22) a. a. O. Vrtmni signo nolo conAregat! conllicta ^oragere, gnocl in castris

usu non ignotum, guapropler et igsi non segniler xraegsrantnr.
11 *
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ehe das Gefecht am Thore begonnen hatte. Nach bewerkstelligter Landung
stürzten die Pfalzgräflichcu mnthig über das Lager her, aber zu ihrem Schrecken
wurden sie von dem vorbereiteten Feinde kräftig empfangen. Obgleich sie auf
schnellen Rückzug dachten, wurden sie doch von allen Seiten angefallen. Viele,
welche die Schiffe wieder gewonnen hatten, wurden vom Strome fortgerissen
und gingen mit den Fahrzeugen unter; andere, mit den Streitrossen in dieselben
hineiusetzend,theilten dasselbe Geschick; nur Wenige entrannen dem Verder¬
ben^). Vor dem Ostenthore war die Reiterei indessen in einem ernsten Ge¬
fechte begriffen, und viele Verwundete wurden in die Stadt zurückgebracht.
Wenn gemeldet wird, die Königlichen hatten nur einen einzigen todtlich ver¬
wundeten Reiter in ihr Lager zurückgebracht, so ist dieses durchaus nicht
glaubhaft^).

Die nächste Folge des ungünstigenAusgangs jenes blutigen Kampfes war
d er Verlust einer für die Belagerten äußerst wichtigen Stellung. Nicht bloß
die eigentliche Stadt, sondern auch die auf der linken Seite der Donau gelegene
Schirstadt, oder das heutige Stadt am Hof, so wie die ganze Erdzunge, welche
durch die Vereinigung des Regens mit der Donau gebildet wird, war im Besitze
der Belagerten. Auf den Wiesen zwischen beiden Flüssen befanden sich die für
den Unterhalt der Stadt bestimmten Heerden. Des Königs Bruder, Herzog
Heinrich, benützte die bei dem Feinde entstandene Verwirrung, überfiel die
dortige Linie und erbeutete sammtliche Viehheerden, welche hierauf unter das
Heer vertheilt wurden ^). Die Gewißheit einer bevorstehenden Hungersnoth
war nun vorhanden. Luitolph entschloß sich daher zum Aeußersten. In Be¬
gleitung der angesehensten Manner des bayerischen Heeres begab er sich in seines
Vaters Lager und bat um Frieden. Der König forderte völlige Unterwerfung;
diese Zumuthnng wies der Sohn ab und kehrte mit den Seinigen in die Stadt
zurück. Von Neuem begann der verderbliche Kampf. Alle Kräfte wandten
die Belagerten gegen die Seite des Ostenthores, wo Gero, Markgraf von
Brandenburg und in der Lausitz, auch Markgraf der orientalischen, oder Ost-
Sachsen genannt, den Oberbefehl führte, ein durch eben so viele Siege als
Gefechte berühmter Streiter. Luitolph und Pfalzgraf Arnulph brachen an
einem Sommertage um die dritte Stunde Nachmittags durch die Pforte hinaus.
Die Sonne stand noch hoch, aber ihre Strahlen ermatteten das erbitterte und
von Verzweiflung getriebene Kriegsvolk nicht; sie neigte sich zum Untergange
und noch immer wurde gefochten. Erst als sie gesunken, um die neunte Stunde,
machte die hereinbrechende Nacht dem Gemetzel ein Ende. Wohl kehrte Lui¬
tolph, von seinem guten Geschicke geschirmt, in die Mauern zurück; aber nicht
Pfalzgraf Arnulph; der schlief ruhig unter Tobten und Waffentrümmern den

25) a. a. O. rnorarn (acientibus in erumpenclo eyuitidus, clsssis ad urdo Ion-
gius eladitur, exilientosyue cle navidus irruunt in csstra, oI7enäentes<iue
srmalos, llum etc.

24) a. a. O. inilites regis vietores in castrs roversi, nuum solummollo vulnere
lellisli percussuin pro portis revedunt.

25) a. a. O. ?ecus omne urdis loeo derboso llelstum, ^ui erst intra ksin
(Regen) et Donau lluvios, a krstro regis Ileinrico esptuin et inter socio»
llivisum est.
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letzte» langen Schlaf. Er hatte, wie einst sein glorreicher Ahnherr Luitpold, ans
der Wahlstatt geendet; die von Feindesblut geröthete Erde war sein schönes
Sterbebett. Als die Sonne niedergetancht hatte, war das Streitroß des
Pfalzgrafen bei dem hereinbrechenden Dnnkel gestürzt und ein Regen von Pfei¬
len hatte des Fallenden Rüstnng durchdrungen. Mit den andern Todtcn ver¬
mengt, wurde auch er von de» Königlichen seiner Waffen beraubt, denn sie er¬
kannten ihn nicht. Erst zwei Tage nachher, als ein armes Weib, von Hunger
getrieben, aus der Stadt entwich, erscholl im Lager die Knude, Pfalzgraf Ar-
»ulph ftp gefallen 'H.

Die Belagerten, durch seinen Tod tief bestürzt, unterhandelten abermals
um Frieden. Unter Vermittlung der im Lager befindlichen Fürsten begab sich
Luitvlph noch einmal zu seinem Vater hinaus. Alles, was er erwirke» konnte,
war ein Waffenstillstand, der so lange danern sollte, bis die nach Fritzlar ver¬
abredete Zusammenkunft, um sich über die Bedingungen der verlangten Unter¬
werfung zu verständigen, statt finden würde. Herzog Heinrich erhielt indessen
die Besetzung der Schirstadt oder Neustadt am linken Donauufcr. In der
nächstfolgenden Nacht darauf, als der König mit seinem Heere bereits abge¬
zogen war, entstand in Regensbnrg eine Fenersbrnnst, welche beinahe die
ganze Stadt verzehrte. Die Belagerung harte anderrhalben Monat gedauert 'I.
Als die verabredetenUnterhandlungenzu Fritzlar abermals zu keinem erwünsch¬
ten Ziele führten, kehrte Luitvlph nach Schwaben zurück, welches, so lange Ar-
nulph gelebt hatte, von ihm als ein Gegenstandvon untergeordneterBedeu¬
tung war betrachtet worden, da der König keine Lust bezeigt hatte, einen Feld¬
zug zu unternehmen, um ihm diese Provinz zu entreißen. Die Zahl von
Lnitolphs AnHangernwar hier sehr bedeutend. Der Kriegsschauplatzwurde
jetzt ein doppelter. Arnnlphs Sohne, Bcrthold und Bado — denn des Pfalz¬
grafen Bruder Ludwig, dessen bei Erwähnung der Herzogin Judith noch ge¬
dacht werden wird, war aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr am Leben —
hielten noch Regensbnrg besetzt und boten dem Herzog Heinrich, der nur dem
Namen nach des Landes Herr war, so wie dem Könige die Spitze. Dieser
beschloß, wahrend Heinrich die Schiren beobachtete, seinen Sohn in Schwaben
anzugreifen. Lnitolph stand mit einem Heere zwischen dem Lech und der Jller.
Der König zog über Ulm heran und die Jller aufwärts bis zum befestigten
Orte Dießen (Tuffa— Jllerdießen), gelegen am rechten Ufer des benannreu
Flusses, wo er in dem weiten Felde auf die Vorhut des Heeres seines Sohns
stieß. Vater und Sohn standen in der Mitte ihrer Schnüren, und das Schwert
schien den widernatürlichenHader durch des einen oder des andern Fall enden
zu müssen, als Bischof Ulrich von Augsburg und Bischof Harrbert von Chur

ZK) U. a. O. a tertla dorg nsczue in novsm aerlter puznetnm ante Portes ur.
Ins, »di ecpio esclente sscensor ermis exntus, illicocpiv teils per.
kossus, oceudnit. ?ost diduum e innllere tamem nrdis tugiento mors illius
notiticetur, dnm entca nesciretur etc.

27) a. a. O. p- 2gt. pecem odtinnit ns^ue eil conclictum cliem, dum de Iiis
censis dijudiceretur locnsipie eonsilil »pull k'ridoslare notebstur. Rex in
petrism roversns est. Iloinricus vero novsm urdem odlimüt, Ueinesburell
penv tots proxjma »acte chevnsa est,
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herbeieilten und ihre Vermittlung anboten. Die Bemühungen beider Prälaten,
welche aus einem Lager in das andere eilten, gelangen in so weit, daß sie aber¬
mals eine Waffenruhe zwischen Otto und Luitolph vermittelten. Der Konig
zog mit seinem Heere ab^).

Von diesem Augenblicke an verschwand Luitolphs wilde Kampflust. Beide
Bischöfe scheinen sich seines Gemüthes bemächtigt zu haben, denn als derHerbst
kam und Konig Otto in den Wäldern bei Suveldun jagte, bot sich seinem Auge
unverhofft eine Gestalt dar, die sein Herz mit bitterm Leid erfüllte. Vor ihm
stand sein Sohn Luitoph mit nackten Füßen wie ein Bettler und sichte ihn um
Gnade an. Ob so großem Schmerze, den Erstgebornenin so tiefer Erniedri¬
gung vor sich zu sehen, schmolz der Haß deö Vaters dahin; er verzieh. Die
Macht aber, die er früher in seine Hände gelegt hatte, getrauete sich der König
nicht, ihm zu belasten. Luitolph mußte alle Vasallen, die ihm bisher als
ihrem Lehenherrn gehorcht hatten, so wie das Herzogthum Allcmannien oder
Schwaben seinem Vater übergeben^). Noch in demselben Jahre gebar dem
Unglücklichen seine Gemahlin Ida einen Sohn, aber der kleine Otto war ein
armes, erbloses Kind, denn sein Großvater, besten Namen er trug, verschenkte
zu derselben Zeit das Herzogthum an den Grafen Burkard aus dem Geschlechte
der Gaugrafen des Turgaues^"), der zum Danke sich mit Hedwig, einer Toch¬
ter des Herzogs Heinrich und der Judith, vermählte, damit das Herzogthum
Allemannien nicht aus der Verwandtschaft des Königs komme. Luitolphs
frühere Bundesgenossen,der ErzbischofFriedrichvon Mainz und Herzog Conrad,
sannen nun ebenfalls darauf, des Königs Gnade wieder zu gewinnen. Der
Erzbischof hatte bald nach der Belagerung von Mainz sich in die Einsamkeit
zurückgezogen und in stiller Abgeschiedenheit gelebt. Nachdem Luitolph allen
früher entworfenenPlanen entsagt hatte, erbot sich Friedrich gegen de» König,
durch einen Eid zu erhärten, daß er die ihm schuldige Treue niemals verletzt
habe, aber der König war zu edel, dieses Anerbieten anzunehmen; er erließ
ihm den Eid und glaubte seinen bloßen Versicherungen"). Noch in demselben
Jahre raffte der Tod den Erzbischof hinweg; die Annalen melden von ihm, er
sey ein sehr religiös gesinnter und lobenswerther Hirt gewesen, habe aber den
einzigen Fehler besessen, -daß wo irgendwo ein Feind des Königs sich erhoben, er
sogleich mit demselben gemeine Sache gemacht habe").

S8) Vita 8. Vdalrici auctore anonyme, etc. cap. VII. Vct. 8anct. mens. lul.
II, 110 etc. cum exervitu convorsarotur juxta Ilumon, guod Ililara vo.

cst ur, iu cam^o op^idi, c^uod dicitur ^I'ussa, et il>i saepedictus lilius ejus
Imitolplius cum alio cxercitu vkvius cd pu^nandum etc.

29) ZViticliindi Vnnales IIb. III. a. a. O. z>. 055. Inudoltus vassallos, cgios
Iiaduit et ducstum jiatri roddidit, cui Lurcbardus in ducstu successit.

SO) Lontlnuator Iloginonis bei Pertz I, 025 sulz an. 954. oa tomjiestato Inutol-
z-Iius in gratiam regis revocatus, vassallos, guos Iiaduit. — Inutollo lilius
Otto nascitur. — Vnnallsta 8axo bei Eccard a. a. O. I. p. S9Z. 8uevoruiu
dux Lurcllardus, cui nugserat tilia Ileinrici Iratris rvgiz.

ZI) Lontinuator Reginonis a. a. O. I, 022.
Z2) a. a. O. 025. ?ridvricus arclnspisco>ius oliiit, vir in sancla relißlono slre-

nuus et valdv laudaküis, n!si in Iioc tsntum videdatur rv^>reliensidilis, guod
sicubi vel unus rcgis inimicus emvrsit, i^se se statim secundum a^gosuit.
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Herzog Conrad, seitdem Jahre 953, wo der Aufstand ausbrach, seines
Herzogthums Lothringen entsetzt, welches Friedrich aus dem Stamme der
frühem Herzoge erhalten hatte, war dennoch nicht völlig von seinen ehemaligen
Basallen und Unterthanen verlassenworden. Wahrscheinlichhätte er seinen
Gegner vertrieben, wenn nicht der Zufall gewollt hätte, daß Bruno, ein jün¬
gerer Bruder des Königs, Erzbischof von Köln wurde. Dieser, ein kampflusti¬
ger Mann, vertheidigteOtto's Interessen mit dem Schwerte und that Conrad
großen Abbruch. Um dieselbe Zeit, wo der König und Luitolph an der Jller
einander gegenüber standen, befanden sich Conrad mit einem wahrscheinlich
rheinfrankischen Heere, und Bruno mit dem lotharingischenHeerbanne, im
Blicßgane an der Bliest und Saar. Bei dem Dorfe Remcling (Rimilinga)
stießen beide ans einander, und es schien zur Schlacht zu kommen, aber unver¬
hofft trennten sich die Heere ans eine friedliche Weise"). Bald darauf unter¬
warf sich der Herzog gleichfalls dem Konige; der früher gesammelte Neichthum
Conrads und das Herzogthumwaren verloren. Cr begnügte sich mit dem Leben,
der Heimkehr in sein Geburtsland und mir seinem väterlichenErbgut'^).

Die drei Haupturhebcr des Aufstandes waren somit vom Kampfplatze
abgetreten, und das ganze Gewicht der königlichen Macht konnte jetzt gegen die
Schirm verwendet werden, die wie einsame Felsen in der sie umwogenden
Brandung standen. Die Verzweiflung stählte ihre Herzen; sie strengten ihre
letzte Kraft an. Herzog Heinrich hatte, entweder freiwillig oder gezwungen, das
Feld geräumt und sich nach Sachsen begeben. Er feierte dort bei seinem Bru¬
der das Osterfest deö denkwürdigen Jahres 955 und brach sodann i» des Königs
Begleitung mit dessen Heer »ach Bayern auf. Wie früher war auch dießmal
Regensbnrg das Ziel. Von Neuem wurde die Belagerung der Stadt begonnen,
aber sowohl dem Heere des Königs als den Belagerten fehlten zuletzt die nö-
thigen Mittel, sowohl um sie fortzuführen als um sie länger anszuhaltcn. Die
Unfälle außerhalb und innerhalb der Stadt hielten gleiche» Schritt. Vor den
Mauern wuchs die Unzufriedenheit in solchem Grade bei dem Rcichsheerc, daß
der sächsische Heerbann nicht mehr fechten wollte, wozu die einreißende Hungers-
noth das Ihrige beitragen mochte, und innerhalb der Mauern hatte der Miß¬
mut!) und Mangel gleichfalls die höchste Stufe erreicht. In diesem verhäng-
nißvollen Augenblicke, wo es bloß noch darauf ankam, wer am längsten die
Forderungender Natur zu beschwichtige», nicht wer am besten das Schwert
zu handhabenwisse, öffneten sich die Thorr der Stadt; die Besatzungergab
sich dem Könige ^). Arnulphs II Söhne befanden sich nun in Otto's Gewalt.

zz) a. a. O. p. 6Z2.
64) a> a. O. P. 62Z. <ÜIiuonraclu8 etiam omninm, <^ua8 Iiavnit, llivitiarum nucius,

omis8o sucatu, in gratiain regi8 intromittitur, >ita et patria et praecliv con-
tentuü.

Z5) ^nnaÜ8ta 8axo a. a O. p. 292 Ultd ZViticliinsi ^nnale8 a. a. O. Y. 656 U. 657-
^iroxiina agv»8 rex ^a8clia euin sratre clncit exorcituin pc>8tliaoe contra Uvine8-
Izurcli. Iterum armi8, >nacliini8gne nrdoin torguenz, nk! clum jirae,°is!o
8axonnm clc8tituitnr sc käme vexalur, porti8 nrdani egregz!, cum urde tra-
clillernnt se ip808 regi.
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Er, der das Schicksal in seinen mannichfachen Wechselfällen kennen gelernt
hatte, vergaß nicht, daß es unklng sey, gegen die Einen z» harte Strafen zu
verhangen, wenn den Andern Gnade zu Theil geworden. Er verbannte, wie
die Jahrbücher sagen, die Fürsten und schonte der Menge^). — Graf Ber¬
thold II, des Pfalzgrafen Erstgeborner, wurde nach Schwaben verwiesen und
zwar nach Reisensbnrg au der Donau unterhalb Günzburg, welche aus den Zei¬
ten der Römer stammende Beste wahrscheinlich eine Besitzung war, die der
Schire Luitpold durch seine Vermahlung mit der Schwester der allcmannischen
Kammerboten erworben hatte'?). Bado blieb, wie in der Folge naher nach¬
gewiesen wird, im Lande; der Konig verwies ihn auf die scheierischenStamm¬
güter an der Ilm, Glan und Amber. Das Herzogthum Bayern stellte hierauf
Otto seinem Bruder zurück und zog sodann wieder nach Sachsen, wo er um den
ersten Julius bereits ankam

3- Einfall der Ungarn in Bayern. — Die Berennung von Augsburg und die Lech-

fe'-dschlacht. — Graf Berthold von Scheiern und Erzbischof Herold von Salz¬

burg. — Rückblick auf des Pfalzgrasen Geschwister, die Herzogin Judith, Gräfin

Adelheid von Geisenhausen und Graf Ludwig von Scheiern.

I. 955 - 982-

Die Ruhe schien nun sowohl in Bayern als in Deutschland völlig wieder
hergestellt, aber eS nahte von Osten ein Sturm, der den Herzog Heinrich mit
völligem Untergänge bedrohte und selbst des Königs Macht brechen zu müssen
schien. In Sachsen fand sich unvermuthct eine Gesandtschaft von Seite der
Ungarn unter dem Vorwande ein, das alte Vertrauen, welches die Nation in
die Persönlichkeit deS Königs setze, zu bethätigen und sich seines Wohlwollens
zu versichern. Da dieses wie Hohn klang, so muthmaßten Mehrere nicht ohne
Grund, die Gesandten scyen bloß gekommen, NM von dem Ausgange des in¬
nerlichen Krieges sich persönlich zu überzeugen. Der König behielt sie einige
Tage an seinem Hoflager und sandle sie mit einigen unbedeutenden Geschenken
zurück'').

Zur Zeit, als die Botschaft auf dem Wege war, brach ein unermeßliches
Heer der Ungarn durch die Ostmark in Bayern ein. Sic verkündeten selbst von
sich, sie kamen so zahlreich, daß wenn die Erde sie nichtvcrschlinge, oder der Him¬
mel nicht über sie zusammenstürze, sie nimmermehr besiegt würden <°). Herzog
Heinrich, von Schrecken betroffen, verfiel in eine schwere Krankheit. V m

26) a. a. O. erilio tlainnans, relicznae inultituclini z-srcit etc.

Z7) .4nnalcs 8. liiininerami bei Pertz a. ll. O. I, 9t. z/rnu//-/!?,

cipulzus est <lv lVoiicg; irrig unter dem I. 9Zt, wo der Krieg noch gar nicht
begonnen hatte.

Z8) ^nnslista 8arv a. a. O. ZI. zgz. Omni regiono Ilavarica kratri restituta,
iogressusgue 8aion!ain vires Oal. Zulii.

29) a. a. O. Obvios Iiabnit legales Ungarioruni, tanguarn ob antigusrn lläoin et
gratiam enin visitsntes, re autem vcra etc.

49) Oonlinnator keginonis bei Pertz I, 6ZZ. Ilngar! cum tam ingenti multitu-
«line erenntes, nt non, nis! terra cos steliisceret vel vooluin oos akruoret,

gk aliguo »v vinci Posse clicorent.
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Lech an erreichten die Verwüstungen, die ihren Zug bezeichneten, eine furcht¬

bare Größe. Augsburg, damals noch von niedrigen Mauern umgeben und

ohne Wehrthürme, und daher kaum fähig, langen Widerstand zu leisten, wurde

sogleich umzingelt; das noch vor der Stadt gelegene Stift St. Afra loderte

in Flammen auf. Der Landstrich zwischen dem Lech und der Jller wurde

gleichfalls durch Feuer verheert, und von da bis zum Schwarzwalde durch die

wilden Horden das fruchtbare Land in eine Wüste verwandelt"). Bischof

Ulrich hatte eine große Zahl der besten Streiter innerhalb des Umfanges der

Stadt zusammengezogen, aus deren Kampffähigkeit und Muth die geängsteten

Bewohner großen Trost schöpften. Als das Kriegsvolk den Platz von den

Ungarn umlagert sah, begehrte es zum Angriffe hinansgelassen zu werden,

aber Bischof Ulrich schlug dieses ab, und befahl vielmehr das Thor, welches

dem Andränge des Feindes am wenigsten widerstehen zu können schien, noch

stärker zu verrammeln"). Die östliche Pforte, welche zum Lech führt, war

von so dichten Haufen der Ungarn umlagert, daß deren Erstürmung kaum noch

zweifelhaft schien; aber die bischöflichen Schaaren sammelten sich hier in grö¬

ßerer Zahl, drangen wirklich hinaus und stritten mit unbesiegbarer Tapferkeit.

Als ein feindlicher Heerführer, der an der Spitze seines Volkes kämpfte, durch¬

bohrt zu Boden sank, erhob sich ein furchtbares Geheul und Geschrei in den

Reihen der Ungarn, die sogleich vom Gefechte abstanden und mit dem Er¬

schlagenen in daS Lager zurückkehrten "). Um diese Stunde war Ulrich bei

den Seinigen vor dem Thore gewesen; er saß hoch zu Roß, weder mit Schild,

Panzer noch Helm bewaffnet, sondern ihn schmückte das geistliche Gewand.

Wohl umschwirrten ihn Wurfspieße und Steine aus den Schleudern, aber er

blieb unverletzt"). Nachdem der Kampf geendet hatte, umritt er die ganze

Stadt und befahl, an den wohlgelegensten Orten Blockhäuser zu errichten, und

an ihnen die ganze Nacht zu bauen, so wie die Wälle, so weit es die Zeit

gestatte, wiederherzustellen ^).

Als die ersten Strahlen der Sonne den Osten erhellten, wogte in unüber¬

sehbarer Menge das feindliche Heer heran, verschiedenartige Kriegsmaschinen

mit sich führend, um die Mauern niederzuwerfen^). Es fand die Städter

4t) Vita 8. Ullalriei cap. VII a. a. O. 1'. II x- IIa etc. et Voricorum rezionem

a llanubio llumine nsgue all nigram silvam, c>uao portinet all montana, simul

llevastanllo ocvupavit et cum lieum transscenllorct et Viomanniam occuparet,

veclosism 8. ^Vkrae concremavit, et totsm provinciam a llanudio us^ue all
silvam etc.

42) a. «. O. gui ut exorcitum Ungrorum all oxpugnanllam eivitatem circumllare
villerunt, eis odviam exire voluorunt, »ell Iioc episcopus etc. -- 4Z) a. a.O.

44) «. «. O. Iiora vero delli opiscopus, super eaballum suum Sellens, stola in-

llutus, non cl^peo aut lorica aut galoa munitus, jaeulis et lapillidus unlli^ue
circa vum lliscurrontidus etc.

45) a. «. O. dello vero tinilo regrolliens, circunuvit civitaten, et llomos dclii

in circnitn civitatis congruenter ponere et in tota nocto vas gellikcare et

vallos, Quantum etc.

4K) a. a. O. cum jubar ralliantis solis etc. oxorcitus Ungrorum inenarradili plu»

ralitate ex omni parte all expugnanllsm eivitatei» circumcinxit, llix ersskerLn»
instrumenta elo,
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gerüstet zum Empfange; alle Vorwerke waren mit Streitern angefüllt. Der
Angriff der von ihren Führern mit Geißelhicben bedrohten Ungarn erfolgte, aber
als sie die Menge des in den Außenwerken befindlichen Kriegsvvlkes erblick¬
ten, prallten sie zurück, und verweigerten,den Mauern sich zu nahen ^). I»
diesem entscheidenden Augenblicke sprengte ein Reiter zu den Ungarn heran;
es war Bcrthvld, des Pfalzgrafen Arnulphs Sohn. Er kam von der Burg
Reisensburg (Risinespurch), um dem ungarischenOberfcldhcrrn den Anzug
des Königs Otto zu verkünden ^). Das waren die Folgen von Otto's Lan-
dcrgier, der die Schircn seinem unruhigen und gegen ihn selbst in offenem Auf¬
rühre begriffen gewesenen Bruder geopfert und ihnen die Herzogswürde ent¬
rissen hatte. Das hatten Tausende seiner besten Streiter bereits mit dem Le¬
ben bezahlt, und nun wankte abermals die Krone auf seinem Haupte.

Bei Vernehmung der Botschaft ließ der Feldherr vom Streite abblasen,
um sich mit den Hauptern des Heeres zu bereden. Es wurde beschlossen,dem
Reichsheere entgegen zu gehen ^). In der darauf folgenden Nacht verließ Graf
Diepold von Dillingen, des Bischofs Bruder, mit den Seinigen Augsburg,
um sich dem Heere des Königs anzuschließen. Als dieser die Nachricht
vom Einfalle der Ungarn erhielt, war der sachsische Heerbann mit den slavi-
schen Völkern beschäftigt, so daß er nur geringe Streitkräfte ans seinem Lande
mit sich nehmen konnte. Unweit von Augsburg angekommen,stieß der frän¬
kische und bayerische Heerbann zu ihm, und Conrad, der entsetzte Herzog, führte
ihm eine zahlreiche Reiterei zu ^'). Das Heer wurde in acht Schlachthaufen
abgecheckt- Die Bayern bildeten die drei ersten und wurden angeführt von den
Kriegshanptleuren des Herzogs Heinrich, der zu Regensbnrg krank darnieder
lag; der vierte Schlachthaus« bestand aus Franken; der fünfte, geführt vom
Könige selbst, aus auserlesenen Streitern aller Stamme, einer rüstigen und
kampfbegierigenJugend; den sechsten und siebenten bildeten die Schwaben,
an deren Spitze der Herzog Burkard stand, und im achten befanden sich bloß
tausend Böhmen mit dem Gepackc des Heeres ^'). Die Bayern stellten somit
die größte ZahlKampfer von allen Deutschen, welche zur Bekämpfung des Fein¬
des herbeigeeilt waren. Der Rest der Ungarn, der auf dem rechten Lechufer
sich befand, ging bei dem Heranrücken des Königs, der bei Ulm oder Günz-
bnrg die Donau überschritten hatte, nun gleichfalls auf das linke Ufer über, und
es entspann sich südwestlich von Augsburg am 10ten des Monats August die
denkwürdigste Schlacht, die in alter Zeit auf deutschem Boden gefochten wurde.

47) a. a. L>. cjiiiüsm Dngrorum, IlsgvIIIs süss inlnsntos acl ^ingniinclum coe-
gernnt etc.

48) a. a. O. cle UinneHZllrc/i vooitsto, venit

sc) regem Dngrorum, s(lni>ne!sn8 c! -iclventnm Ottonis glorio8i rogis.

49) a. a. O- Engel, Geschichte deS ungrischen Reiches Thl. I, 90 u. 91 ermähnt
dreier Heerführer, Namens Lehel, Verbults und Votond.

SV) .^»natista 8.1X0 bei Eecard a. a. O. I, 29Z. Igitur rex 8UMYU8 8vcum yaucis

ex 8axon!dn8 eo, «guoll jsm dellnm 8lsvon !cnm urgeret.

51) a. «. O. I^rimsm (Icginnvm) et secunäsm, tertigmhne llirvxerunt Lmvarii,

c^n!du8 yrsekuernnt ziraefect! üncls Ilelnric!, nsm iysv dello Interim äderst,

eo guocl valotullins coryori« ladorsret etc.
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Den ganzen Tag hindurch wurde gestritten. Eine Unzahl tapferer Männer

blieb auf der Wahlstatt. Als die Ungarn das freie Feld zuletzt nicht mehr zn

halten vermochten, suchten sie Schutz in ihren verschanzten Lagern, aber sie

fanden ihn nicht, denn die Lager wurden erstürmt, und der dabei erlittene Ver¬

lust durch die Befreiung aller Gefangenen ergänzt. Als der Kampf sich zu

Gunsten der Deutschen entschied, schwebten die Vertheidiger Augsburgs noch

in banger Sorge, denn bedeutende Schaaren bewerkstelligten ihren Rückzug

und zogen an der Stadt vorbei. Erst als sie den Fluß übersetzten, wurde

ihnen der Sieg der Ihrigen zur Gewißheit. Der König, den Feind verfolgend,

erreichte die Mauern der Stadt, als die Glocken der Kirchen zur Vesper lauteten

Er begab sich zum Bischof Ulrich und eröffnete ihm die Kunde von dem rühm¬

lichen Falle seines Bruders Diepold und anderer Stammverwandren, des Va¬

ters Verdienste dadurch ehrend, daß er sogleich alle von Diepold besessenen Graf¬

schaften auf dessen Sohn Richwin übertrug °'). Auch Herzog Conrad hatte ein

rühmliches Ende gefunden. Als er vom Streite erhitzt und von den glühenden

Strahlen der Sonne erschöpft den Helm und die Halsberge löste, um frische

Luft zn schöpfen, durchbohrte ein Pfeil seinen entblößten Hals.

Als es tagte, setzte sich der König in Bewegung, den flüchtigen Feind zn

verfolgen. Auf bayerischem Gebiete angekommen, schickte er Eilboten durch

das Land mit dem Befehle, alle Schiffe und Furten zn bewachen, und den

Feind allenthalben anzugreisen und zu vernichten. An diesem und dem fol¬

genden Tage erlitten die Ungarn durch Mitwirkung der Bewohner der Land

städte allenthalben blutige Niederlagen ^). Mehrere ihrer Fürsten geriethen

nach kurzer Flucht in die Hände des Volks. Sie wurden nach RegenSburg

geführt, dem Herzog Heinrich vorgestellt, und in Folge dessen unmenschlichen

und die alte Kriegssitte verletzenden Befehls mit andern Unglücklichen, die

gleichfalls aufgegriffen worden, an Galgen aufgehenkt ^). Ein ungarischer

Streithaufe, vierzig tausend Mann stark, unter Anführung des Feldherrn Bo¬

ss) Vita 8. Ilclalric! a. a. O. P. ttl. Ilex autoin cum suis cos se^nens, et gui.

dus sc conjunAece piotuit, occiclens, vesziertina liora clei as Vugustam per-

venit, ikic^uo cum episcopio illam noclem cluccns, cic^uc magnam consolatio-

nis cto. Ilibguuinum, iilium Dietpalili, comitatidus patris lionoravit etc.

SZ) «. «. O. regionem Lajoaeiorum cevisit, sestinis^ue Icgatis missis, tota re-

ini^ia et valla tluminum odseevare praeccpit scl occisionem illorum. — Vna-

lista 8axo a. a. td. p- 29Z secumlo clio ac tertio a vicinis uckidus celi^ua mul-

tiluclo in tantum consumpta est etc.

Zg) Vnnalista 8axc> a. a. O. rnes tlucos gentis Ilngaiiae ca^ti, llucic^uc llteincico

ziraosentati, mala morte, ut sign! orant, suspenllio nauic^ue, ccepueiunt. —
Vits 8. Dclalcici a. a. O. co/um et compceliousi et acl Uatis-

ponam porrlucti, in ignoniiniam Aentis eorum, cum aliis multis eoium com-

zirovincialidus,. cculeo suspeuclcrunt. — Vnnales 8anga!lenses maj. bei Pcrtz

I, 79 et multi illoium comprelivusi sunt cumeorum nomine clc.

— Engel a. a. O. I, St meldet die Ansknüpfung der Feldherren Lehel und Ver¬

halts, allein wahrscheinlich irrig, denn Lehel oder Lele wurde erst bei einem Ein¬

falle der Ungarn in Böhmen, der etwas später statt hatte, gefangen. — Vnnales

8ang. a. a. O. et aliull Izellum cum eis gerekatur a Vovmannis, udi compre.
Iiensus est illorum. nomine /.ete.
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tond, entging durch seine Abwesenheit dem Verderbe», denn nach Verheerung

der Landstriche am Schwarzwalde überschritt er den Rhein. Als die Kunde

von der entsetzlichen Niederlage und dem schmachvollen Ende seiner Mitgcnossen

zu ihm drang, ließ er alle Gefangenen niedermetzeln. Er drang mit seinen

Schaaren bis in die Ardennen vor, aber nach einem unglücklichen Gefechte bei

Lobia wandte er sich südwärts und zog durch Burgund und Italien in die Hei¬

math zurück^).

Einen unvertilgbaren Eindruck machte die Lechfeldschlacht auf die Gemü¬

ther des ungarischen Volkes. Einer alten Ueberlieferung zufolge kehrten nur

sieben Streiter mit abgeschnittenen Ohren aus dem Kampfe in die Heimath

zurück. Statt des Mitleids wurde ihnen die Verachtung des Volkes zu Theil.

Sie und ihre Nachkommen wurden mit dem Fluche belegt, nie Eigenthum er¬

werben zu können, sondern als Bettler im Laude von Thüre zu Thüre zu wan¬

dern. Sie erhielten den Namen After-Ungarn. Nach Ablauf eines halben

Jahrhunderts war die ihnen und ihrem Stamme aufgedrückte Schmach noch so

frisch und unvergessen, daß König Stephan cö nicht wagte, den Fluch der Na¬

tion, der auf ihnen lastete, aufzuheben. Er wilderte jedoch ihr Loos und

schenkte sie dem Kloster des heiligen Lazarus zu Gran, und von dieser Zeit an

hießen sie „die armen Pfründner des heiligen Lazarus ^)."

Unter der Zahl jener, die in des Königs Gefangenschaft geriethen, befand

sich auch Graf Berthold. Er hatte, wie bereits erwähnt, die Ungarn bloß

von dem Anzüge des Reichsheereö in Kenntniß gesetzt. Dieser durch einen

Zeitgenossen verbürgte Umstand ging in die spätere» Annalen bedeutend ent¬

stellt über, indem die Verfasser mehrerer Zeicbücher aufzeichneten, ein Graf

von Scheiern sey bei dem Einfalle der Ungarn deren Führer gewesen. Aus äl¬

teren Aufzeichnungen oder aus Traditionen schöpfend, gaben sie selbst den Na¬

men Bertholds unrichtig an, indem sie bald von einem Grafen Otto reden ^),

welchen Namens eS damals noch kein Glied des scheierischen Hauses gab; bald

von einem Grafen Werner, welche Benennung nie ein Schire geführt hat^).

65) Engel a. a. O. nach ungarischen Ouellen undlrrevo clironlcon ll'ornacvnsc bei

Marlene u. Durand tliex. nov. ancccl. III, iizz; seltsamer Weise erscheint

hier (I. 955) der gefallene Herzog Conrad als Führer der Ungarn.
5ö) Engel a. a. O. I, 92.

57) Lliron. 8alisk. bei Pez scr. rvr. llustr. I, ZZ9 sul, an. 955. vngari Laevarlam
vastant, äuccntv cos O/tone Fc7n>ense comüte. — Lliron. ^ümontvnso a. a. O.

II, 171. vnzari totain IZaevarlam clegxzpulantes, cguoüam 8clnrcnse coinite

oos perüucvnto. — (lliron. karstvnsv bei Rauch scr. rvr. ^Vustr. I, 5. Ungarn

totain Rawariain ^uoclain 8eliirensv coinito vos pvräucentv, clk cujus originv
sunt zialatlnl comites, üvzio^ulantvs etc. — Hernarcll lVoric! series clucuin

Lswariav a. a. O. II, 517. Ilungar! IZzvvarlam vastant, lluccnte vos yttons
LcTu'rensk comste.

58) .Ivcntin! ^nnalcs 8c!ilrc»ses (eclit. loannis-.lrgontorati I7IK) p. 201. Un-

gari cluctoro et auctvrc I1irn7iero comits, ^lrtonu7/)7n comi/ss Lc/i/rrnsss ctc.

— Lbron. Donrall 8clnrensis a. a. D. 15 I Inter lios guiclam /chörn/ierus co-

mss luit, czul Ungaros tc,nz>orikus 8. vclalrlci etc. Die Entstehung des Na¬

tt e ts Werner (Wernhard) bei den älteren Schriftstellern dürfte übrigens aus einer fal¬

schen Lcsearr des abgekürzten Namens Berthold zn erklären seyn. Der Buchstabe

B wurde häusig in den llrkMden in M MWndelt, wie z. B. BernlMbus häufig
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Das ganze Vergehe» Berthvlds bestand nur darin, daß er den Ruhm seiner

Ahnen und die Eindrangung eines fremden Geschlechts nicht vergessen konnte

und die Feinde des Königs warnte, vor einem Uebcrfalle auf ihrer Hut zu

seyn. Ihn nahm der ehrwürdige Bischof Ulrich in seinen Schutz, jener Tage

sich erinnernd, wo er noch in freundlicheren Verhaltnissen zum Hause des ge¬

fallenen Pfalzgrafen gestanden und Berthold aus der Taufe gehoben hatte ^).

Kbnig Otto verzieh. — Ein zweihundert Jahre später lebender Geschichlschrei-

ber, Bischof Otto von Freyfing aus dem Hause Babcnberg-Ammerthal, ein ab¬

gesagter Feind des Hauses der Schiren, trug dagegen in seine Jahrbücher ein,

die Ungarn hatten einen Grafen von Scheiern, weil er sie in so großes Ver¬

derben geführt, erschlagen, worauf seine Besitzungen vom Könige theils einge¬

zogen, theils unter die Kirchen vertheilt, theils mit der Burg Scheiern den

Erben des Ermordeten überlassen worden seyen °°). Der eine Theil dieser An¬

gabe ist irrig; was aber die Einziehung scheierischer Erbgüter betrifft, so ist

dieses mir zu richtig. Der Konig ließ seinen Unmuth selbst an einer Frau und

zwar an seiner Nichte Willetrude, des Herzogs Berthold Wittwe, welche die

Interessen des scheierischen Hauses getheilt hatte, auf solche Weise aus, daß

er alle von ihrem Gemahl ihr vermachten Besitzungen in Sualafeld, Sulzgan

und Nordgau einzog, und sie den königlichen Kammergütern einverleibte^').

Jene Güter auf dem linken Donauufer, welche aus dem Erbe der beiden Gra¬

fen Ernst und Luitpolds an Herzogs Arnulph Linie gediehen waren, sind wahr¬

scheinlich um diese Zeit gleichfalls verloren gegangen.

Gleichwie sich König Otto seit dem Sturze des Hauses nachsichtig und

edel bewies, eben so rachsüchtig und unedel benahm sich Herzog Heinrich. Nicht

damit zufrieden, wehrlose Gefangene auf schmachvolle Weise getödtet zu ha¬

ben, legte er auch seine Hände an die höchsten Würdenträger der Kirchen des

Landes, an den Patriarchen von Aquileja und an den Erzbischof Herold von

Salzburg. Erst seit dem Jahre 952 nach der Bezwingung des Königs Beren¬

gar von Italien war das Gebiet von Aquileja sammt der Markgrafschaft Ve¬

rona dem besiegten Könige, welcher Italien selbst als ein deutsches Reichslehen

zurück empfing, entrissen und dem Hcrzogthum Bayern zugetheilt worden.

Wenn der Patriarch von Aquileja dem Herzoge keine Anhänglichkeit bezeigte,

oder etwa feindselige Gesinnungen gegen ihn hegte, so standen demselben genug

Mittel zu Gebot, ihn zur Rechenschaft zu ziehen; aber Heinrich, seit seinen Jüug-

lingsjahren zu jeder Gewaltthat geneigt, ließ den Prälaten ergreifen und ent¬

mannen. — Herold hatte sich nicht weniger des Herzogs Haß zugezogen, ob

als Wernhardus erscheint. Wahrscheinlich hatte eine alte Auszeichnung den ab¬

gekürzten Namen Wer. und statt Wenholdus oder Vertoldus zu lesen, las man
Wernerus.

SS) Lliron. Lonrscli Kcbironsls a. a. O. p. 1Z. Ipso auler» comos Auxillo 8.

Iltlalrici ov-isit yerienlum, czuis bune de lavscrc, sacro suscepeist.

KV) Lliron. Oltonis krisingensis (Lasel 15K9) Lb. VI, csp. 2V p. 118 U. 119. Vue-

tor kuisse ex Laloaria guiclsin Keireirsis coines, inemoratur, gui Ismen per-

lidise snae poenss solvens, dum IInAsros incsuto cduckos morti exposuisset,

nb eis isnguam trsditor necslus est.

St) Vergl. Buch I, Abschnitt II, §. 4.
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wegen eines geheimen und zu Tag gekommenen Einverständnisses mit seine»

Stammverwandten, oder ob durch den Ungarn ertheilte Rathschläge oder deren

Unterstützung, ist ungewiß. Heinrich, noch immer krank zu Regensburg dar¬

niederliegend, bediente sich der Hand der Grafen von Plain, um Herold zu

verderben. Einige Kriegsleute derselben hoben den Erzbischof unvermuthet bei

Müldorf am Inn auf. Er wurde auf des Herzogs Geheiß seines Augenlichts

beraubt °'). Zu diesen schändlichen Thaten schwieg die Kirche, deren höhere

Diener von einem deutschen Fürsten niemals auf solche Weise verletzt worden

sind. Ein einziger, ein halbes Jahrhundert später lebender Geschichtschreiber

und hoher Kirchenprälat, hatte den Mnth, jene Handlungsweise zu tadeln und

zu betheucrn, daß weder der Patriarch noch der Erzbischof ihr Unglück verdien¬

en, und daß er die Ursache als unzureichend mit Stillschweigen ubergehen

wolle"). Herzog Heinrich stand vom Krankenlager nicht mehr auf; es wurde

sein Todbett. Bischof Michael von Regensburg, ein eben so ausgezeichnetes

Kirchenhaupt als tapferer Kn'egsmann, denn er war in der großen Ungarn¬

schlacht mitten unter den Feinden gewesen und schwer verwundet worden, stand

dem Herzog in seinem letzten Momente bei. Als er über seine Thaten

seinen Tadel aussprach und ihn ernst mahnte, bereute Heinrich, was er an dem

Patriarchen verübt, aber die an dem Erzbischofe begangene Grausamkeit be¬

reute er nicht. Seine Gemahlin Judith war zugegen und hörte dieses Bekennt-

niß Als er todt war, sah die edle Frau es als eine heilige Pflicht an,

alle Unglücklichen, die der Herzog gemacht, aufzusuchen und unter Vergie-

ßung vieler Thränen zu trösten^), aber dem geblendeten Stammverwandten

das Augenlicht wieder zu geben, oder den entrissenen Herzogshut wieder auf

das Haupt eines Schiren zu setzen, das vermochte sie nicht. Heinrich war

ein unglücklicher, hochbeklageuswerther Fürst, der Bayern eben so viele Thrä¬

nen als Blut gekostet hat. Er starb am ersten November des Jahres 955.

Der König ertheilte dem Sohne desselben, einem hoffnungsvollen jungen Für¬

sten, das Herzogthum Bayern sammt der Ostmark ^).

Erzbischof Herold konnte die Obliegenheiten seines Amtes nicht wohl mehr

erfüllen, und das Capitel von Salzburg schritt daher im I. 956 zu einer neuen

LZ) ciiron. Salisl). bei Pez Script, rcr. au Str. I, 559 sul) an. 956 statt 955. //erat.

<ürs urc/tte/ttscnpus a cluce veinrico, cpl! erpulsus erat, apucl Nülclork er-

coccatur. — Ilansiö kerm. sacr. II, 119 nach einer handschristlichen Aufzeich¬

nung aus der Wiener Bibliothek. ?unc Ileinricus (lux etc. et Guillain milites
vlanzenses stc.

65) Lbron. Vitmari Hiersein lik. II bei Leibnitz a. a.O. I, 559 <le praelato autem

üucs Ilenrico ^uaeüam clico, r^use impio lecit in suimet re^no etc. palrisr.

cliam de ^cpuleja csstrari ct arcliicpiscopum 8aIt?,I)urgensem praocepit er-

coovari. Lausus pouere noko, czuia ad Iioc promerenda non esse i'ckmeas in veri-
täte scio.

61) a. a. O. Is cum in tinc sno a Itlicliaele, Ilatisponensi episcopo, -Ic tali com-

misso admoueretur, sc in priori poccassv solum katetur et in arcliipraesule

nibil. Ilujus conjur, luditta nomine, cum praesens adesset, Nanc conkessio-
nem audivit etc. — 65) a. «. O.

66) ^nnalista 8axo bei Eccard a. a. O. p. 295 cujus tilio Ileinrico pius rer du-

catum et marcsm dedit; eben so der tlontinustor Rszinonis bei Pertz I, 62Z.
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Wahl, welche auf Friedrich aus dem Geschlechte der Gaugrafen des Chiem-

gaues fiel. Erst zwei Jahre spater gab Herold zu dieser Ernennung seine Zu¬

stimmung. Der König schleppte den blinden Mann bis nach Ingelheim am

Rhein, einer alten carolingischen Pfalz, wo eine Synode von sechszehn Bi¬

schöfen sich versammelt hatte. In Otto's und Herolds Gegenwart empfing

Graf Friedrich die Weihen Hatte auch Herold auf das Erzbisthum und

auf die aus dessen Oberleitung fließenden Rechte verzichtet, so war dieses je¬

doch keineswegs der Fall mit Vorrechten, die seiner Persönlichkeit anklebten.

Zu Müldorf, wo er in stiller Abgeschiedenheit lebte, beging er im I. 969 das

Fest der Geburt Christi auf die feierlichste Weise. Geschmückt mit dem Pal¬

lium und umgeben von seinen Hauspriestern, sang er zur Verwunderung des

Volkes und zum Aerger von Friedrichs AnHangern ein feierliches Hochamt. Ob¬

gleich ihm der neue Erzbischof dieses untersagte, so that doch Herold im nächsten

Jahre am Auferstehungstage des Herrn dasselbe Friedrichs Eifersucht

wurde dadurch in so hohem Grade rege gemacht, daß er darüber eigene Be¬

schwerden an die papstliche Curie richtete. Papst Johannes Xll fertigte wah¬

rend der Anwesenheit des Königs Otto zu Rom im I. 962, wo selber die

Kaiserkrone empfing, eine Bestätigungsnrkunde rücksichtlich sammtlicher Guter

und Rechte der salzburgischen Kirche aus, und bei dieser Gelegenheit gedachte

er auch Herolds aufeine eigene Weise. Was jenen Blinden betrifft, lauten seine

Worte, Namens Herold, der früher Bischof war und nun die Messe zu singen

wagt, was ihm nicht gestattet ist; wenn er es künftig dennoch wagen sollte,

so soll er wissen, daß er vermöge der Macht des Apostelfürsten und unserer

eigenen mit dem Kirchenbanne belegt und von der Gemeinschaft der Gläubi¬

gen ausgeschlossen ist Herold glaubte aber, dieser Weisung keine Folge ge¬

ben zu dürfen. Mit dem Pallium angethan, sang er am Ostertage des Jah¬

res 965 abermals eine feierliche Messe''). Mehrere Jahre hatte der römische

Stuhl geschwiegen, aber bei Gelegenheit einer großen Synode zu Ravenna im

I. 967, welche Kaiser Otto wegen beabsichtigter Errichtung des Erzbisthums

Magdeburg veranlaßt hatte, kam wahrscheinlich auf Betreiben des Kaisers und

des Erzbischofs Friedrich jene Angelegenheit wieder zur Sprache. Ohne daß

der ohnehin tiefgebeugte Fürst oder ein Sachwalter an seiner Stelle wäre ge¬

hört worden, sprach die Versammlung ihren hohen Unwillen gegen ihn auS

K7) Oontinu-Uoi- keginoniz a. a. O. I, K2Z u. K24. ?i'i(Ici!cus con5en5U 7/e?-o7ck

Inglcnlieim in prsvsentis regis, in oetsvis zzssclise, Iisdita iki tk exiscogo-

cum sznocto, guvsvensis ecclesiae srcliiepiscopus orciinstui',

L8) Itasikerger Iiistor. vccies. 8slisd. (Mspt. im Neichsarchiv) I, 75t. //enoillus

srcliicpiscoguz rcsiANgtus in <iio nativitalis vomini in ecciesis optici! Nüt-

llork, pailio inilutus otiicium solemne csntavit, sols clericorum suorum sssi-
stentia et sciinirslione et scsnllslo etc.

kg) Urkunde in Kleinmayr's iiuvavia Loci, rlipl. p, SN!> <le ?v/o ceco, nomine //e

gui snte iuit episeopus, et nnno miss-»n csntst per suam sullscism,

guocl ei licitum non est, si cleinceps in lsli pi sesumpeione ^ernisnece prse-

sumpsorit et itorum missam csnlst, seist auctoritsle elo.

7V) Haslberger a. a. O. I, 76l>. etc. gusclialia cum psliio
inclutus inisssm csntsnclo celebrsvit.
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und führte als Grund an, weil er die Kirchen beraubt, die Schatze derselben

an die Heiden verschenkt, gemeinsame Sache mit ihnen zum Verderben der

Christen gemacht und im Aufruhr gegen den allerfrömmsten Herrn Kaiser gewe¬

sen Zwölf Jahre nachher wurden somit dem Erzbischofe Dinge zur Last

gelegt, die kein einziger alter Schriftsteller, der über die Ereignisse vor und

nach der Lechfeldschlacht berichtete, ihm Schuld gegeben hat, und am wenig¬

sten zeigt sich irgend eine Spur in den Aufzeichnungen deö Erzstiftes Salz¬

burg selbst, daß Herold die Schatze der Kirche, wenn sie anders welche hatte,

den Ungarn Preis gegeben habe. Eine vollige Unkenntnis? dessen, was er denn

eigentlich verbrochen habe, waltet im Gegentheile ob, so daß selbst die seltsame

Sage entstehen konnte, der Erzbischof habe den König Otto bei seinem Zuge

nach Frankreich begleitet, und als dieser durch Bestechung der Wächter die Re¬

liquien St. Martins erhalten, hatte der Erzbischof, dem er sie in Verwahr

gegeben, bei der Heimkehr sich geweigert, dieselben ihm auszuantworten, und

den Zorn des Königs und des Herzogs in solchem Grade dadurch auf sich gezo¬

gen, daß letzterer ihn habe blenden lassen?'). Obgleich diese Angabe keinen

Glauben verdient, so zeigt sie wenigstens, daß das Verdammungsurtheil der

Synode von Ravenna bei der Geistlichkeit des salzburgischen Sprengels in

keinem großen Ansehen stand.

Herolds Kräfte waren erschöpft; er verließ noch in demselben Jahre das

bisher von ihm bewohnte Müldorf und begab sich nach Salzburg, wo er im

Stifte St. Peters seine Wohnung nahm. Am 31 Julius 967 beschloß er sein

verhängnißvolles Leben. Seine Hülle wurde mit aller gebührenden Pracht in

den Dom geführt und in der Gruft der dem heiligen Martin geweihten Ca¬

pelle beigesetzt^). Des Erzbischofs Neffen, von welchen übrigens nur ein ein¬

ziger, Namens Witagowo, namentlich bekannt ist, waren die muthmaßlichen

Fortpflanzer jenes Zweiges des scheierischen Hauses, welcher sich nach dem

Schlosse Vogen benannte?').

Ein weniger glänzendes, aber wahrscheinlich zufriedeneres Loos, als Judith

zu Theil wurde, hatte das Schicksal ihrer Schwester Adelheid bereitet. Graf

Burkard von Geisenhausen im obern Vilsthale, wahrscheinlich ein Zweig des

gräflichen Hauses Moosburg an der Isar, ein zwar nicht durch Macht ausge¬

zeichneter, aber vom Herzog Heinrich sehr hochgeschätzter Mann, erwarb ihre

Hand. Im Vergleiche zu des Herzogs Stellung schien diese Verbindung eini¬

gen Zeitgenossen ein großer Beweis für die edle Gesinnung Heinrichs zu seyn,

indem sie ihn deßhalb belobten, daß er nicht bloß die Verbindung seiner Schwä-

gerin

7t) Urkunde bei Kleinmapr a. a. O. p. I8Z — t85 cum ipso pro sus culpa cr

perticlie lemcritato exoeulatus s!t, eo c^uock ecclesiss elvi cxspoliavorit, tlic-

saurum paggnis orogaverit etc. — 7S) Ilunll Zlctrop. Salisl,. I, S.

7Z) Ilasldergcr Inst. ecclcs. Salislz. I, 775. Lri-Iio Lal, ^cug. ultimum vitac «use

cliem clausit ot altcro clic cum omni üecenti pompa transportatu» elc.

74) Scliolliner, StemmstoAraplna comitum lle Logen in den neuen histor. Ab¬handlungen der Akademie der Wissenschaften (t7S2) Bd. IV, lad. L. übergeht alle
Stammgenvssen Herolds, und knüpft den Ursprung des Hauses Bogen an den
Grafen Berthold II (von Reisensburg),welchen er zum Vater eines Grafen von
Bogen, Namens Babo und zum Großvater des Grafen Hartwich macht.
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gerin mit einem Kriegsmarine von nur mäßigem Reichthume bewirkt, sondern

sich auch aus ihm einen getreuen AnHanger und Freund geschaffen habe

Aus dieser Ehe entsproßte ein Sohn, Graf Heinrich, welcher der Nachfolger

Ulrichs auf dem bischöflichen Stuhle von Augsburg wurde, und dessen noch

später gedacht werden wird?°). — Das Leben und das Schicksal des Grafen

Ludwig, Judiths und Adelheids jüngerer Bruder, ist in tiefes Dunkel gehüllt.

Urkundliche.Erwahnung geschieht seiner bloß ein einziges Mal, und zwar erst zu

einer Zeit, wo er nicht mehr unter den Lebenden weilte. Eine seiner Haupt-

besitzungen lag unweit von Vogen, nämlich Aiterhofen an der Aitrach, süd¬

östlich in der Nähe von Straubing. Dieses Gut ging nach seinem Tode an

die Herzogin über, und diese übergab es mit allen Höfen, Häusern, Weinber¬

gen, Winzern und Jinsleuten, welche ihre Abgaben in Gold zu entrichten hat¬

ten, durch die Hand ihres Sohnes, des Herzogs Heinrich, als eine fromme

Schenkung an das Stift St. Emmeran zu Regensbnrg '?). Die großen Be¬

sitzungen des scheierischen Hauses waren bei dem lange dauernden Kampfe der

Söhne und Enkel des Herzogs Arnulph bedeutend geschmälert und zum Theil

den Kammergütern des Herzogs Heinrich so wie des Königs einverleibt worden.

Zu Gunsten der Herzogin und ihres Sohnes traf Otto vier Jahre nach der Lech-

feldschlacht eine Verfügung über mehrere Güter zu Grabcnstadt am östlichen

Ufer des Chiemsees, zu Reichenhall und über den Forst an der Traun. Er

schenkte dieselben zwar dem Capitcl des Erzstiftes Salzburg, aber bloß unter

der Bedingung, daß Erzbischof Friedrich sich niemals Rechte darüber anmaße;

geschehe dieses dennoch, dann solle die ganze Schenkung nichtig seyn, und alles

wieder der Herzogin und ihrem Sohne anheimfallen ^).

Judith hatte noch zu Lebzeiten ihres Gemahls ein Kloster zur Ehre der

heiligen Maria zu Regensburg gestiftet ^). Es erhielt de» Namen Nieder¬

münster zum Unterschiede von einem andern Frauenstifte daselbst, genannt

Obermünster, welches schon zur Zeit Königs Ludwig des Deutschen bestand und

75) xviticlnnil! Xnnale8 IIb. I bei Meibom a. a. O. I, 650 tlsolls et ipso amieig,
its ut mesioerls 8ud8tantiae militem conjugia 8uae 5ororis matrimonio Uono-
raret, 8ocium sibl amieumguekaceret.

76) Liiron. Xugu8ten8v bei Freher 8cr. rer. Keim. I, 49Z. 8. Vclalr!cu8 episeo-
pu8 oUiit. Kainricu« 8ucee88it,come8 clo Kei8enligu8en. — Die > ita 8.
Ilsalrici (et ejus 8uece88ori8 Ileinric!) egg. XII a. a. O. I, 125 gibt NN, daß
Herzog Burkard von Allemannien eine Tochter von des Bischofs Mutter-Schwe¬
ster — msterterae Uliam — zur Ehe gehabt habe. Vergl. Buch I, Abschnitt II,
§. s, Note Zv.

77) Urkunde bei Ried coU. edron. Uiglom. exigc. Rati8p. I, 106. ^uc/sr^a traäiäit
uns cum manuZ Uli! 8u! Ilenrici Uuoi8 sc! 8ctum. Lmmcramum talem proprio
lstem, gualem/rater e/ll5 /s/uckouuscu- in loeo IZitsraliove 8idi 8ervien<Zo in
poteNate Iiaduit etc.

78) Urkunde in Kleinmapr's luv. cos. tiipl. p. 181 etc. cuncta reUeant inpot08ts-
tem clominae ^ucksr/me et lilii oju? Ilenrici «lueis. eist. VI I<I. lunii an. 959
sct. Uore.

79) Urkunde in Rieds LoU> llipl. epieoop. Rati8d. I, 118. Kaiser Heinrich II lagt!
Huoll Uivae memoria« avia nott, a Neck!»!« olim in Iionors »anctae Uoi geni-
trici8 Marias a kuntlamenti8 in XKUatiam ereilt.

puschberg, Geschichte de» -pause» Schelern-WNtelShach. 12
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als dessen zweite Stiften» feine Gemahlin Hemma gilt. Als Herzog Hein,
rich geendet hatte, befahl Judith seine Reste in der Kirche ihres Stiftes zu be¬
statten 6°). Beide Klbster erlangten in den folgenden Jahrhunderten eine hohe
Stufe des Ansehens, indem ihre sämmtlichen Mitglieder aus dem Stande des
Adels gewaklt wurden, und deren Haupter, die beiden Aebtissinnen, den Rang
und die Wurde von Reichsfürstinnen erhielten. Auf geschehene Fürbitte der
Kaiserin Adelheid und der Herzogin beschenkte Otto das Stift Niedermünster
mit mehreren Besitzungen, worunter manche altscheierische Erbgüter gewesen
seyn mögen, nämlich mit den im Donaugaue gelegenen Orten Schilling (Ski-
riliuga), Rogging (Rokkinga) an der Laber unterhalb Schilling, Linthard und
Bieberbach (Piberpah), so wie mit dem Gehöfte Beutelshausen im Dorfe Atl-
kofen (Adalahkeven, Ger. Teispach) ^'). Der Herzogin selbst schenkte der Kai¬
ser die Saline Hallein, gelegen im Salzburggaue und in dem Amtsbezirke des
Grafen Wilhelm ^). Wahrscheinlich ihren Stammgenossen zu Liebe staub Ju¬
dith in den freundschaftlichsten Verhaltnissen zu dem Hochstifte Freysing, als
dessen Hauptschirmvogt Babo I, ein Sohn ihres Bruders Arnulph, erscheint.
Als sie ihre letzten Lebenstage, die sie als Nonne in dem von ihr gegründeten
Stifte Nicdcrmünster zubrachte "), angeblich im I. 987 beschlossenhatte, fand
ein Ereignis) von sonderbarer Beschaffenheit statt. Die Gegner und Feinde
der Herzogin, ihre Verhaltnisse zumBischofAbraham von Freysing mißdeutend,
hatten sich nicht gescheut, den Ruf des Letztern anzutasten und schlimme Ge¬
rüchte über ihn zu verbreiten. An dem Tage, wo die Leiche der Herzogin bei¬
gesetzt wurde, hielt der Bischof das Todtenamt. Vor der Wandlung wandte
er sich zum Volke und schilderte in einer Rede die Verdienste der Verstorbenen^).
Wenn aber, fuhr er fort, die Vergehen, die man ihr zur Last legt, je wahr
seyn sollten, dann möge das Blut des Erlösers mein Gericht und mein Ver-
dammungsurtheil werden, ihr aber zum ewigen Heile gereichen. Hierauf nahm
er das Abendmahl. Das hoch überraschte Volk überzeugte sich von der Grund¬
losigkeit jenes böswilligen Gerüchtes; es nützte der Verblichenen und dem Bi¬
schöfe mehr, als es ihnen geschadet ^).

80) Oliron. vitmari Nersod. IIb. II bei Leibnitz a. a. O. I, ZZ9 etc. corpus ejus-
llvm In occlosiain, huam ipso in donoroin 8. lilariae Semper virginis eon-
struxit, cum magno donoro lleposuit.

81) Urkunde in Rieds Ooll. I, 102 u. 10Z SN. 974 (975) V Hak. M-st!.
82) Urkunde in dem llipkomat. tris. imperial! (im Reichsarchiv) Otto impera-

tor ctc. vic/ue ^ratrrs nostr? doste momorie Ileinrici ctucis etc. llal.
V Kai. Naji an. 974 act. lUvrsidurc.

8Z) Urkunde bei Ried a. a. O. I, 196 veneradilis matrona sc sanctimoniaks
/oemma — Eben so bei Pez tdes. anecci. r. I, pars III x. 62.

84) Dilmar! Mcrscd. Olironieon lid. II bei LeiblNh a.a.O. I> 549 U. Annalist»
Saro bei Eccard a. a. O. I, 296.

35) a. a. O. ksciat omnipotonz pater LIii sui corporis et sanguinis »alutare ro-
mollium milii provcniro all jullieiuin et all llsmnationem, animaeguo illius all
porpotuam sslvationem etc.



4. Graf Bado I, Hauptschirmvogt des Hochstifts Frevsing; Gaugraf au der Ilm
und Abens im Douaugaue. — Oestliche Nachbarn, die Gaugrafen Leopold von
Babenberg und Babo von Riedenburg. — Graf Berthold II, Gaugraf an
der Ilm und in Kärnthen. — Heinrich oder Hezilo, Herzog von Kärnthen.
— Aufstand gegen Kaiser Otto II. — Die Herzogin Willetrude, Stiftenn
des Klosters Bergen. — Graf Ascuin und dessen Bruder Berthold III.

I. 9S5 - 982.

Ausgleiche Weise wie des Grafen Bertholds Name von altern Geschicht¬

schreibern durch fehlerhafte Uebertragung der in den Docnmcnten abgekürzten

Bezeichnung entstellt worden ist, eben so irrig wurde er auch mit der Person

seines Bruders Babo verwechselt, indem man willkürlich und gegen den Ge¬

brauch jener Zeit letztern Namen dem Grafen Berthold gleichfalls beigelegt

hat '). Bereits im ersten Jahre nach dem Tode des Pfalzgrafen und viel¬

leicht nur kurze Zeit nach der Lechfeldschlacht, in Folge welcher Herzog Heinrich

erst wieder völlig zum Besitze seines Landes kam, gedenken die Aufzeichnungen

jener Zeit zum ersten Mal Babo's. Mit des Königs Ungnade belastet, trat er

bloß als edler Mann (nobilis vir) auf, und erst später erscheint er wieder

als Gaugraf. Babo ging in genanntem Jahre 955 mir dem Bischöfe Land-

pert von Freysing einen Gütertausch ein. Er trat ihm einen Theil seiner erb¬

lichen Besitzungen zu Mosach, in der Ebene unterhalb Dachau (Mosaha) ab,

und empfing dafür andere zu Pleimanschwang (Plidmnotesuuanc) auf dem lin¬

ken Ufer der Amber unterhalb ihrem AnSflusse ans dem Ammersee'). Durch

eine zweite Uebereinkunft übergab Babo ebendemselben Grundstücke zu Ala-

muntinga und Dienga, so wie den dritten Theil des Mastnngsrechteö und des

Holzschlags in dem Forste Hainpuch (Haginiginpuoh) im Douaugaue auf dem

linken Ufer der großen Laber').

Vom Jahre 957 an trat Babo wieder als Schirmvogt und zwar als der

Hauptschirmvogt des Hochstiftes Freysing auf, aus welchem Umstände zu schlie¬

ßen ist, daß seine Verhältnisse zum Könige sich binnen jener Zeit wieder gün¬

stig gestaktet hatten. Bei einer großen Anzahl von Uebergaben liegender Grün¬

de und ganzer Orte an den Bischof Abraham und dessen Kirche war Babo stets

zugegen, um dieselben im Namen des Hochstifts in Empfang zu nehmen, oder

wenn bloße Austauschungen statt fanden, andere Besitzungen den Abtretenden

dafür einzuhändigen I. Wahrscheinlich erhielt Babo noch zu Lebzeiten Otto's

die Gaugrafenwürde in dem Landstriche an der Ilm und Abens wieder, wo

I) S. die tabula generalis in Scholliner's vollständigerReihe der Voreltern Otto 's
des Großen — neue histor. Abhandl. Bd. III.

s) Urkunde im Ooäei Iris, .äinonz'inornin im Neichsarchiv. Ooininutstio bonorum
inter episcopuin I-antbcrtum et noüiiem virum Daponem ete. an. g55 sub cluce

Ileinrico et ooinite ^ribone. — Z) Urkunde a. a. O.

4) Urkunden im Ooilev ^tnonzirnoruin und des Oonraclus t'rising. — possessiones

gussclain in loco üainispacb in inanus TÄkioni-, praeclicti praesulis /Zi'incfvaiis

ackooca/! etc. — in loco ^Itratesliusa arabilis terrae et in inanus episcopi st

ackvocaU -ui etc. — in loco Vnäesllork per inanus episcopi, ejusgue

ackoocati Da/ioni- ete. — inolinarn sitain circa aguam 5Virinsin in inanus vpis-copi et ackvocaki -ui T'ahonie etc.
12 *
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die Hauptsitzeund Güter des Hauses der Schiren lagen. Urkundlich erscheint
wenigstens nin das Jahr 975, wo bereits Otto II de» Thron bestiegen hatte,
Graf Babo in dem bezeichnetenGebiete und das alte Sciri oder Skiri
(Scheiern) ostlich bei Abensberg, dessen schon früher ist mehrmal gedacht wor¬
den, so wie der nun unbekannte Ort Reginpoldinchovawerden als in seiner
Grafschaft gelegen angegeben. Dieser Comitat lag in dem großen, vom rech¬
ten Lechufer beginnenden und bis unterhalb der Ausmündung der Isar sich er¬
streckenden Donaugaue, welcher füglich in einen obern und untern unterschie¬
den werden kann, da der Chelsgau oder Kelsgau in südlicher Richtung tief in
denselben eingrifft). Jenes Scheiern befand sich bereits nicht mehr im Be¬
sitze des Hauses. Der freigeborne Mann Gotahalm, aus dem Donaugaue
stammend, schenkte seine Besitzungen daselbst, gemäß einer Urkunde in Babo's
Grafschaft gelegen, dem St. Emmeran zu Regensburg, und übergab sie in die
Hände des Bischofs Wolfgang und des Abtes Ramuold °). Nicht lange blieb
aber der Ort dem Kloster; denn als der freie Mann Adalhard zu Regensburg,
der durch den Handel an der Donau großen Reichthnm gesammelt hatte, dem¬
selben den Ort Reginpoldinchova abtrat, erhielt er dafür den Ort Skiri oder
Scheiern. Großmüthig übergab er jedoch später die ertauschte Besitzung den
Mönchen, ohne eine Entschädigungdafür zu fordern ').

An die Grafschaft Babo's stieß ostwärts der Comitat des Grafen Leopold
und an diesen die Grafschaft eines andern Babo. Ersterer entstammte dem
Hause Babenberg-Ammerthal, und war ein Bruder des Grafen Berthold und
ein Oheim des unglücklichen Markgrafen Heinrich von Schweinfurt; Letzterer
aber, entsprossen aus dem Hause Riedenburg, war zugleich Burggraf von Re¬
gensburg. Beide erscheinen gleichzeitig mir dem Grafen Babo von Scheiern,
und werden in zwei Handvesten Kaisers Otto II vom I. 98Z genannt, welche
derselbe kaum sechs Monate vor seinem Tode dem Stifte St. Emmeran als
eine Bestätigung mehrerer von einem reichen Handelsherrn zu Regensburg
demselben geschenkter Güter ausstellte. In Leopolds Grafschaft lagen die
Orre Alburg (Alpurc) südlich bei Straubing und Perg (Perc) jenseits der
Donau ostwärts zwischen dem Kloster Metten und der alten Burg Egk'); in
jener des Babo aber die Orte Puechling (Puchilinga) südlich von Wischelburg
und Eglfiug (Ekkolvinga) eine Stunde östlich von Hengersberg ^). Der Be-

s) Vergl. des Ritters v. Lang Werk: Bayerns Gauen nach den drei Volksstämmen

(Nürnberg 18Z0) Thl. I, x. 165 — 177.

6) Urkunde bei Pez tliez. »nocet. I. I, xsrs III, p. 88 otc. propriotatoin, gusioin

Iisduit in toco Hc/m nuncupsto in »uprselicto P»gc> (1?uc>nc>IigovaL) ni com!-

/alu viäelicot 7>a/--m-5. (Bisch. Wvlfgang v. 988 — 994 U. Abt RaMUvld ».
975 — 1001).

7) Urkunde a. a. O. x. 9Z u. 94. t^uiclgin Uder et praoctives nrbis rog!»e nogo-

tistoc, noinino Xclslkgrt lrselielit otc. in locc» Roginpolelincliova in pago

?uc>noticonuo in com/lain ocontr» sccepit etc. locuin unum L/n>l otc.

8) Urkunde in Alan. Loic. I. XXVIII, pars I, p. zzg u. 2Z7 und bei Nied Loü.

opig. Uatisx. I, 149 otc. -4Ipnrc vt korc in xsgc> 1'nonsdgouni in eoinilstu

I,iuljzvlcti. etat. non. Inn. »ct. Veronso »n. 98Z.

9) Deßgl. a. a. O. x. 2Z3 u. 2Z9 und bei Ried x. 110. ?uciiilinß» ot Ltikolviog»

in zzggo luonsdgouui in comitstu kaboniz sub ooü. etio et »nno.
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weis, daß genannter Graf Leopold derselbe ist, welcher schon im I. 976 sich

im Besitze der bayerischen Ostmark befand 'ff, liegt darin, weil sein Enkel,

der Markgraf Adalbert dieselbe Grafschaft noch besaß. Als nämlich Kaiser

Heinrich U dem Stifte St. Emmeran den Besitz des altscheierischen Erbgutes

Aiterhofen, gelegen eine halbe Stunde ostlich von Albnrg, als eine ihm selbst

gleichsam gehörige Besitzung bestätigte, meldete er ausdrücklich, daß dieselbe

im Donangaue und in der Grafschaft des Markgrafen Adalbert gelegen scy ").

Sie war folglich vom Grafen Leopold durch kaiserliche Bewilligung auf dessen

Sohn Heinrich und dessen Enkel Adalbert übergegangen. Was ferner den

Grafen Babo von Riedenbmg anbelangt, so trat er urkundlich bei der oben¬

erwähnten Ucbergabe der Orte Scheiern und Reginpoldinchova unter den Zeu¬

gen auf und zwar als Prüftet oder Burggraf von Regensburg 'ff. Aus der

Lage der oben angeführten Orte erhellt zugleich, daß der Donaugau unterhalb

Straubing nicht bloß ans das rechte Ufer des Flusses beschrankt war, sondern

sich auch über das linke erstreckte.

Aus welchem Stamme sich Babo eine Gemahlin wählte, ist unbekannt,

daß er aber einen Sohn, Namens Udalschalk, hinterließ, welcher ihm in der

Schirmvogtei über das Hochstift Freysing folgte, und urkundlich als ein Ver¬

wandter des herzoglichen Hauses von Bayern erscheint, darüber waltet kein Zwei¬

fel ob, wie später gedacht werden wird. Babo's Todesjahr ist ungewiß, doch

starb er einige Jahre zuvor, ehe Bischof Abraham von Freysing im I. 994

seine Laufbahn beschloß.

Graf Bcrthold ll, Babo's Bruder, dessen sowohl bei der vierten Bela¬

gerung Regensburgs durch Konig Otto, als bei der Lcchftldschlacht bereits ist

gedacht worden, erscheint bald nach jenem großen Ereignisse gleichfalls wieder

in der Heimath an der Ilm und zwar gleich seinem Bruder anfangs nur als

der edle Mann Berthold. Unweit der Burg Scheiern, in dem nun zu einem

beträchtlichen Flecken herangewachsenen Orte Pfaffenhofen (Phafinhova) trat

er einige Grundbesitznngen an das Hochstift Freysing ab und übergab sie dem

Bischof Abraham durch Babo's Hand 'ff. In welchem Jahr ihm Otto die

Würde eines Gaugrafen wieder verlieh, liegt im Dunkeln, aber urkundlich trat

Bcrthold als solcher wieder ans. Aufsein Geheiß übergab einer seiner Lchen-

lcute, Palwin (Balduin) von Diengen, eine hörige Frau sammc ihren Nach¬

kommen dem Freysingischen Hochstifte zu einer jährlichen Zinsentrichtnng von

fünf Denaren an die genannte Kirche 'ff. In Kärnthen wurde ihm gleichfalls

wieder eine Grafschaft zu Theil, und zwar am Wcrthsee unweit von Klagen-

10) S. Buch I, Abschnitt I, §. 5, Note Zg.

11) IVIon. Low. 1'. XXVIII psrsl, j>. 491 und Lstisbonn inonsstics Lo<I. xrobnt.

x. IZ0 U. IZt etc. gusndgin nostri juris curtern Lilterliok «lictnrn, in psgo

?unegovve in coinitstn Vclslkerti rnnrcloonis sitsni. «Ist. V non. lul. sn. IgZI
set. tiolonige.

I?) Urkunde bei Pez a. a. O. p. 9Z u. 94. 4 'estes : ?-»po nrbis praekeetus, Vinino etc.

4Z) Deßgl. im LoS. ^N0N)'M. — Lommutstio Izonoruin inter episc. Iris. ^Vlzrg.

Iismuin et v/rnm /Vrn/No/t. Irixlidit /Vrs/No/t ^nsnclnm proprietn-

tcm in ioco Liiaünbovn etc. in mnnuin o^iscopi et ejus ackoocall etc.

js) Uiker ooueuslium mancixiorum ltä oblationem ftiitrum pertinentium (ily
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furt, wo er unter andern Erbgütern auch Reiflich besaß, wie bei seinem Sohne

Ascuin näher erwähnt werden wird. Seine Gemahlin, Namenö Kune-

gunde, deren Stammhaus nirgends genannt wird, hatte ihm drei Kinder ge¬

boren, Verthold III, Ascuin und Mathilde. Mathilde, vermählt mit dem

Burggrafen Babo von Rcgenöburg, schenkte im Vereine mit ihrem Gemahle

dem heiligen Emmeran ein Gut zu Gundenhausen bei Abbach (Gunduneshusen),

welches ihre Mutter Cunegunde ihr übergeben hatte, für ihr eigenes Seelen¬

heil und das ihres Bruders Berthold III ^). Das Todesjahr Bertholds II ist

unbekannt, aber im I. 978 weilte er bereits nicht mehr unter den Lebenden "h.

Kaiser Otto II hatte zwei Jahre zuvor eine Vergabung gut geheißen, die

Bcrthold vor dem Aufstande im I. 953 dem Kloster Metten gemacht hatte,

indem er dem Stifte das Gut Wischelburg (Wischiliburg) zwischen Bogen und

Naternberg schenkte, welches aber in Folge der über den Grafen verhängten

Ungnade war eingezogen worden. Der Kaiser gab den Mönchen ans die Für¬

bitte Bischofs Heinrich von Augsburg und des Markgrafen Leopold von Ba¬

benberg die Besitzung zurück '?).

In Folge der langen Regierung Kaisers Otto I war es gelungen, die

Macht der Fürsten und Großen Deutschlands nicht bloß zu schwächen, sondern

völlig zu brechen und dagegen die Hochstifte zu einem hdhern Grade von An¬

sehen, als sie früher genossen hatten, zu erheben. Die größten deutschen Pro¬

vinzen befanden sich entweder in den Händen des Kaisers selbst, oder seiner

nächsten Anverwandten. Das Herzogthum Sachsen von den nördlichen Gra»-

zen Frankens bis an die Küsten der Nordsee reichend, wurde, da der Kaiser

dasselbe sehr lange Zeit für sich behalten hatte, die Quelle der Uebermacht,

mit welcher er alle seine Gegner überwältigt hatte. Bayern, vom Lech bis an

die ungarische Granze reichend, ward nach der Verdrängung des Hauses der

Schiren eine Ausstattung und Versorgung für die von seinem Bruder Hein¬

rich gegründete Linie, und Allemannien, vom Lech bis an den Rhein sich noch

ausdehnend, war kurz vor des Kaisers Tod, der am 7 Mai des Jahres 973

erfolgte, an den jungen Otto, den ältesten Sohn des in Italien verstorbenen

Luitolphs, verliehen worden, um auch diesem eine glänzende Existenz zu ver¬

schaffen, und somit den ganzen Süden Deutschlands wieder in völliger Ab¬

hängigkeit vom kaiserlichen Hause zu erhalten. Nicht mir Unrecht wurde dem

Kaiser von der Nachwelt der Beiname des Großen zu Theil, wenn bloß diese

Reichsarchiv). — ?»Uv!nus clc Oiengen trncüclit praccepto clomini su! coml'e»

TlerÄo/ck' 8!g!Ism et su-un posteritstsin pro c^uinc^uo llenariis »nnustim per
solvenclis.

15) Urkunde bei Pej tlies. »necll. I, pgrs III, p. loa. ?spo urd!» prsskcctus NN»

cum co/ssllA-e sua /ttat/u'Äa trosiclit oltsre 8, lüminersm! prsollium Ounäunes-

Imsen, huoll villein lristliilclso cle Isrgitione matri» tmnsA-unct conti »-
clitum etc. pro remeilio gnimgruin vis. ksbonis ot Tttnt/üVckie »c/raeri- e/us

T'-ra/itotck'. — Vecgl. Nagel notitiso origincs cloinus Loicso illustrantv, x. zzo,
16) Siehe unten bei Ascuin.

17) Uon. IZoic. XI, 4Z9 etc. tnlem proprietotcm, <zualem

H/ms »clbuc in xrgt!» msnens impcretoris (Otto I) g<1 monssterium, czuocl vo-

cstur Net-ung etc. rellcliclimus. llat. XII ttal. Xvg. sn. 076 sct. Rsclesdonc.
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glückliche» Erfolge, seinem Stamme die deutsche, so wie durch die Unterwer¬
fung Italiens auch die römische Kroue zu sicher», allein in die Wagschalc ge¬
worfen werden; aber hinwieder trug, um dieses zu bewirken, hauptsächlich nur
die Hintansetzung alles Rechtes und die bloße Anwendung physischer Gewalt
bei. Wahrend Otto einerseits den Grundsatz der Nichterblichkeic der deut¬
schen Herzogthümergeltend machte und nach bloßer Willkür, aber mir Berück¬
sichtigung des Interesses seines Hauses dieselben vergab, vergaß er anderer¬
seits, daß Deutschland ein Wahlreich sey, und daß weder der Sohn noch der
Enkel eines deutschen Königs auf die Krone rechtliche Ansprüche zu machen
habe. Die Rechte der unmächtigen Reichsfürstengleichsam verhöhnend,hatte
er bereits am 26 Mai 961 seinen sechsjährigenSohn Otto zum Kbnige der
Deutschen zu Aachen und den zwölfjährigen Knaben am Weihnachtstage des
JahreS 967 zu Rom zum Kaiser krönen lassen, damit demselben ja die Nach¬
folge im Reiche gesichert bleibe. Wohl mögen Otto'S Muth, Standhafrigkeit
und Ausdauer gepriesen werden, aber Eigenschaften dieser Art thcilte er mit
jedem früheren glücklichen Eroberer und Unterdrücker.Er legte den Grund zu
einem Verfahren, das viele spätere Kaiser befolgten, und eröffnete dadurch
eine Quelle großer innerer Kriege und eines völligen Bruches der die Reichs¬
fürsten verknüpfenden Bande, indem sie häufig einen Gegenkönig nach dem an¬
dern aufstellten.

Gleichwie aber Otto seines Glückes dennoch nicht recht froh wurde, indem
mehrjährige Feldzüge nothwendig waren, um nur den eigenen Sohn und dessen
Verbündete zu bezwingen, eben so geschah eS Otto II, daß seine nächsten Ver¬
wandten die Ersten waren, welche gegen ihn aufstanden, und ihm selbst die
Krone zu entreißen suchten. An diese schlössen sich vom bereits alten Hasse
gegen das kaiserliche Hans getrieben die Schiren an, um wo möglich das Ver¬
lorene wieder zu erkämpfen.

Im I. 975 erhob sich Herzog Heinrich II von Bayern, der Herzogin Ju¬
dith Sohn, gegen seinen Vetter, den zwanzigjährigen Kaiser Otto. Was er
eigentlich beabsichtigte, zeigte sein feierlicher Zug in die Kirche St. Emmcrans
zu RegenSburg. Er ließ sich hier vom Bischöfe Abraham von Freysi'ng, wel¬
chem Otto viele Beweise seines Wohlwollens gegeben hattedie könig¬
liche Krone aufsetzen. Wer außer dem Bischöfe dem jungen Fürsten zu diesem
Schritte gerathen, ist zweifelhaft; doch melden spätere Ucberliefcrungc», daß
Graf Berthvld von Scheiern und Bischof Heinrich von Augsburg den größten
Antheil daran gehabt hatten '^). Sie sind rücksichtlich der Person Berthvlds
sehr bestimmt, indem genau ausgedrückt ist, daß hier Berthvld II, und nicht
dessen Sohn Berthvld III gemeint sey. Als Otto davon Kunde erhielt, ließ
er den Gegenkönigauf eine Reichsversammlung laden. Dieser kam, wurde

t8) Schenkungsurkunden bei Meichclbck d!st. Irls. I, i8o u. 181 etc. venersdüi et
lotius rel!g!on!5 viro, -pdraliae ssnctso Irizingensis ecclesise xrsesul!, nostrao
lamilisritsti Uigne alljuncto etc. an. 971.

19) ^.venlin ^nnsl. IZoloc. I!I>. V, cap. 2, §. 11, p. 177. Ilainricns etc. con5ilio
Äecc/ito/ckiLcTu'/'o/'um, amitlni sni, item «na»u Ileiniic!
^uguslensis episcoxi etc.
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gefangen genommen und nach Ingelheim in enge Haft gebracht "). Der
Herzog war zwar so glücklich, im folgenden Jahre sich durch die Flucht z»
retten, aber in Deutschlandwar kein Fürst mehr so mächtig, um ihm eine Frei¬
stätte anbieten zu können. Er floh daher durch Franken nach Böhmen, wo
ihn Herzog BoleSlav II gastlich aufnahm. Der Kaiser, in die Notwendigkeit
versetzt, den Gegner im feindlichen Lande zu bekämpfen, brach mit einem
Heere in Böhmen ein, aber bald fühlte er sich zu schwach und war genbthigt,
ans Bayern eine bedeutende Verstärkung an sich zu ziehen. Diese Heeres-
abthcilung drang jedoch nicht weiter als bis nach Pilsen vor, wo sie ihren Un¬
tergang fand. Ohne Vorwachen ausgestellt zu haben, verließ die bayerische
Hülfsschaar eines Abends das an die Stadt stoßende Lager, um im nahen
Flusse zu baden. Plötzlich erschien der Feind. Unbedeckt und waffenlos wur¬
den die Krieger theils in den Zelten, theils auf den Wiesen erschlagen, und der
ganze Troß gerieth in die Hände der Böhmen. Der Kaiser, vom Feinde ge¬
drangt, zog sich, als er jenes unglückliche Gefecht vernommen, eiligst auf ge¬
rader Straße nach Cham vor dem böhmischen Walde zurück "), welches zur
Markgrafschaft des Nordganes gehörte, der in früheren Tagen Ernst I, und
um diese Zeit Markgraf Berthold aus dem Hanse Babenberg-Ammerthalvor¬
stand "). Durch den Zufall, daß Herzog Heinrich II frühzeitig auf fremdem
Gebiete gefangen genommen worden, war es zu keinem Aufstande in Bayern
gekommen. Seine Anhänger mußten ihn daher vor der Hand seinem Geschicke
überlassen, und zwar um so mehr, als der Kaiser an Heinrichs Stelle, welcher
abgesetzt und mit dem Kirchenbaune belegt wurde"), seinen Vetter Otto er¬
nanute, welcher somit neben dem HerzogthumeAllemanniennun auch Bayern
besaß. Kärnthen erhielt bei dieser Gelegenheit wieder einen Herzog und zwar
aus dem Stamme der Schiren, welche der Kaiser wahrscheinlichdurch diese
Maßregel zu gewinnen und zufrieden zu stellen suchte. Die Wahl desselben
war auf Heinrich, den einzigen Sohn des verstorbenen Herzogs Verthold und
der Willetrude von Lotharingen, gefallen, welcher von den gleichzeitigen und
spätem Schriftstellern, um ihn von dem entsetzten Herzog Heinrich zu unter¬
scheiden, den Beinamen des jünger» oder Hezilo erhielt "). Der Kaiser suchte
ihm sein Wohlwollen sogleich dadurch zu beweisen, daß er auf seine Fürbitte

2a) ^lniislists 8sxc> bei Eceard a. a. O. I, 527 otc. Heinricus Lswarioruin äux

castus est et sä ÜNAelenIiviin äuctus csuto custoclituc.

2t) a. a. O. I, Z28 etc. seil INSASSIN Lsvvsriorum cstoi VSIN silii Sil sulilium

tiuc venisntcrn et juits ?I!sni (?ilsni) urdein csslcs inetstsm etc. — Iinpera-
ton cecto itinvi e srl civitslom susm, i^uav (lsnirns ckicituc, vonit.

22) Urkunde bei Pez tbvs. sneccl. 1.1, pars III, s>. 9g etc. Husliter Lerelitolck mar-

cliio coines ouin manu Hoilicsuinils conjugis trscliäit sck 8. Lmmeramum etc.

sccipiente Hsmuolllo slzlisto (v. I. S75 — 1001) tsle praeckluni, czuiä-imS

Iiaduit sä Vssnings etc. et ^ustuor servos cte t^uock its Isctum
cum manu preäicte mstrone et tilii ejus Iloinrici comitis.

25) Xnnsles Ililäesliemensos bei Leibnitz sei-, ivi-. IZcunsv. I, 719 sud an. S7K.

Hencicus ctui Lsiovvariorum sus potvstate clvs>c>situs et excominunicstus etc.

2») Die Vits 8. lläslcici et ejiis. successvrislleniici csx. XII a. a. O. P. ISZ un¬

terscheidet beide Heinriche genau: Hcinricus, tiliu, lleinrici (I) et aey-nvocus

N«« (üeinricus) MW ck>e/-/woA etc. —Mplich sgecimen arvlivat. (Zar. LÄb, I
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dem Patriarchen Nodoald von Aquileja mehrere Besitzungen innerhalb der Stadt

Justinopolis oder Capo d'Jstria und außerhalb derselben auf der Insel Capras

oder der Iiegeninsel, welche derselbe von einem edlen Venetianer, Namens

Vitalis Candiano erkauft hatte, bestätigte''). Aber weder die Ernennung zum

Herzoge, noch die sonstigen Gnadenbezeugungen des Kaisers versöhnten Hein¬

rich; er gedachte des großen Uebcls, welches dessen Haus dem seinigen zugefugt

hatte und blieb sein Feind.

Von ahnlicher Sinnesart war Bischof Heinrich von Augsburg, der gleich¬

falls nicht vergaß, daß seine Mutter eine Tochter des Herzogs Arnulph ge¬

wesen. In bestandigem Hader war er mit Otto gelegen, seitdem dieser Herzog

von Allemannien geworden war, obgleich sein Bisthum zu letzterer Provinz

gehörte. Zwischen zwei Fürsten aus dem kaiserlichen Hause eingeengt, hatte

er es lieber mit Herzog Heinrich II gehalten, der sich als ein Widersacher Otto's

bewiesen und gleichfalls in feindseligen Verhaltnissen zu ihm gestanden hatte'°)>

So war denn, wer scheierisches Blut in den Adern hatte, ein Gegner des kai¬

serlichen Hauses geworden. Des Bischofs Unwille erstreckte sich aber noch wei¬

ter. Sein Haß traf vorzuglich die Grafen von Dillingen, deren Stamm¬

genossen die Feinde des Pfalzgrafen Arnulph gewesen. Auf den Rath einiger

Unbenannten versuchte BischofHeinrich, den Neffen Ulrichs, den Grafen Mane-

gold und Hupald von Dillingen, die Lehen, welche sie von seiner Kirche besaßen,

einzuziehen'?). Da sie jedoch kein Vergehen gegen das Hochstift sich hatten zu

Schulden kommen lassen, so war der Plan sehr schwierig auszuführen, und

wurde zuletzt völlig vereitelt, als der kaiserliche Hof und zwar Adelheid, die

Gemahlin des verstorbenen Kaisers, die Partei der Grafen ergriff. Mit vielem

Kriegsvolke waren sie nämlich stets dem Kaiser ans seinen Zügen gefolgt und

hatten sich sonst manche Verdienste um ihn erworben, und nun inachte die Kai¬

serin, welche eine Tochter des Königs Rudolph II von Burgund aus welft'schem

Stamme war, den so wichtigen Punkt geltend, daß Manegold und Hupald

ihre Anverwandten seyen. Diese weigerten sich daher geradezu, die Kirchenlehen

zurückzugeben und behielten sie gegen des Bischofs Anmahnen in Besitz '").

Der Ausbruch des langverhaltenen Mißvergnügens und Hasses erfolgte

im Jahre 977. Der Kaiser, welcher das Osterfest zu Ingelheim gefeiert hatte,

zog ein starkes Heer zusammen, um seinen entsetzten Vetter abermals in Böh¬

men anzugreifen. Herzog Otto war bereit, mit dem allemannischen und baye-

vermengte dem Xnnalist» 8axo folgend den vorgenannten Heinrich oder Hezilo,

Sohn des Herzogs Berthold mit Heinrich oder Hezilo, dem nachherigen Mark¬

grafen im Nvrdgaue, Sohn des Markgrafen Berthold.

25) Vßllclli Italia sscra (cllit. II. I7Z0) ^oni. V. p. 45 N. 47 etc. guoä
>7ki-l7 etc. clst. XV. Ital. lVIaii sn. 975 (977) inil. V. en. rcgni

XVI, imzzorii X.
25) Vit» 8. Ilsalric! et sncccssoris ejus a. a. O.

27) a. a. O. insupor episcoxus csuidnsclain militibns, ncziotidns soncli opisco^i,

iHanegvIllo etllucpalclo, voluitdonelicia Alzstrslioro ziropter con-
silig, sine illornin rcstu.

28) a. a. O. Hcgins etiain zirolitelziitni', eoruin so esse prossn^uoin, iileo de-

nctlcia sooopta opisco^c» oontracliierunt et in eornm poteslgto, vo noleizto,
testuprum.
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tischen Heerbanne zu ihm zn stoßen. Bischof Heinrich znm Heerzuge aufge¬

fordert, sagte seine Hülfe zu ^). Seiner Verabredung mit dem entsetzten Herzoge

gemäß zogerre er aber so lange, bis Otto mir dem Heerbanne aufgebrochen war.

Plötzlich schlug hierauf der Bischof los. Alle Städte, deren er sich bemächtigen

konnte, wurden von seinem Kriegsvolke besetzt; er selbst nahm Neuburg an der

Donau (Nuwingburg) und setzte sich hier fest '"). Als dieses geschehen war,

brach Heinrich aus Böhmen heraus und besetzte Passau, während Herzog Hein¬

rich von Karnthen gleichfalls mit einem Heere hier eintraf, bei welchem sich

muthmaßlich auch Ascuin, der Sohn des Grafen Berthold II befand"). Der

Plan der Verbündeten beruhte auf der Voraussetzung, daß der Kaiser und der

Herzog nach erhaltener Kunde von des Bischofs Abfall ihre Streitmacht gegen

Allemannien und das westliche Bayern richten würden, um den Fortschritten

desselben Einhalt zu thun; dadurch wurde sodann den beiden Herzogen die

Möglichkeit gegeben, sich Bayerns durch einen raschen Einfall zu bemächtigen").

Diese Annahme war irrig. Herzog Otto bekümmerte sich nicht um die Ereig¬

nisse am Lech und an der obern Donau, sondern wandte sich von der böhmi¬

schen Gränze mit seinem Heere nach Passau und berannte die Stadt. Der Kai¬

ser, welcher bereits in Böhmen eingedrungen war, folgte ihm, und die Belage¬

rung begann"). Als der Herbst gekommen war und Passau sich noch muthig

vertheidigte, wurde das Reichsoberhaupt zum Abzüge genothigt. Da der Kaiser

die Wichtigkeit des Punktes begriff, so brach er noch im Winter des Jahres 978

von Regensburg abermals mit einem großen Heere auf und umlagerte die Stadt.

Sein Zorn und Unmuth gegen die Schiren war so groß, daß er schon im Lager

vor dem noch unbezwnngenen Vollwerk schwere Urtheilssprüche über sie ergehen

ließ, und durch Einziehung von Erbgütern an ihnen Rache nahm. Die Zahl

seiner Krieger war indessen den Belagerten so überlegen, daß Heinrich II, wel¬

cher sich innerhalb der Mauern befand, die Hoffnung verlor, sich länger ver-

theidigen zu können. Er unterwarf sich dem Kaiser, ohne sich jedoch dessen

Händen zu überliefern. Dieser sich damit begnügend, hob die Belagerung auf

und kehrte nach Sachsen zurück, von wo aus er die beiden Herzoge vorlud'').

2g) a. a. O. et Otto, <^ui tune llux erst Vlsmsnorum et Lawsriorum, Hein-

rico lleposito, in slljulorium ejus venire cum Vlamgnnis et Norieis psrs-

tus esset, Ilsinricus e^isco^us ire se cum illo i>romitteret etc.

2g) N. a. O. exspectsvit cum suis militil>us, llonsc recelleret exercitus et sicut

antvs consiliati sunt, occu^svit cum militibus suis civitates, <zuss potuit et
ipso in Nu'vingdurA intrsvit.

2t) Lnnslists 8sxo bei Eccard a. a. O. I, 227. Iteinrivus lzuonllsm llux cum

conxi/m mmor»//e-nr-csi Zerto/ck', ?stavism eivitstem invssit.

22) Vits 8. Ollalrici et successoris ejus a. a. O. Itoinricus autem, czui sntes
llux kuit, ?si52o>vsu eivitstem introivit es rstione, ut Ottone cum vxercitu

reseunts, provineisin sidi alljutorio nspotis sui opisco>ii subjugsret.
22) a. a. O, Hoc itsczue consilium, cum Ottoni notum factum luisset, rever-

sus est cum exorcitu smdarum ^rovincisrum et odsellit eum in ^rsslata

civitsto t?s?ovvs. Imperator gutem etc.

2t) a. a. O. cumc^ue odsilliono Luits et carmuls mitigats, Imperator all 8sxo-

nism reverterelur, postes ststuto tempore Ileinricus, tilius Ilsinrici et

aeyMuocus e^us, /'er/itosff all collo^uium imxerstoris vocatl sunt.
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An die verhängnißvolle Wanderung nach Magdeburg schloß sich auch Bischof

Heinrich von Augsburg an, der alle seine Eroberungen Preis gegeben hatte, um sich

über seinen Abfall vom Kaiser zu entschuldigen. Dort fand sich auch Graf Ekbert

von Halle in Sachsen ein, ein naher Verwandter Kaisers Otto I, dessen ganzes

Leben nur eine Kette von Verschworungen gegen das kaiserliche Haus bildete.

Er war derselbe Graf Ekbert, zubenannt der Einäugige, der im Jahre 953

vor Mainz zu Lnitolph übergegangen war, der später mit dem Grafen Wich¬

mar die Waffen ergriffen und sodann die Slaven zu einem Einfalle in Sachsen

aufgemuntert hatte^). In den letzten Aufstand gleichfalls verwickelt, war er

gleich seinen Verbündeten zur Rechtfertigung vorgeladen worden. Diese miß¬

laug Allen; sie wurden zu strenger Haft verurthcilt. Die beiden Herzoge und

der Graf wurden nach Utrecht verwiesen und der Obhut des dortigen Bischofs

übergeben; Heinrich aber erhielt seine Bestimmung nach Verden, wo der Abt

eines Klosters die Aufsicht über ihn erhielt^). Am ersten gewann BischofHein-

rich seine Freiheit wieder. Auf dem noch in demselben Jahre 978 statt gefun¬

denen Fürstentage zu Dortmund erschienen zwei Priester ans Augsburg, Na¬

mens Gerhard und Anamod, welche, unterstützt vom Herzoge Otto und von

allen Bischofen, nicht bloß für sich und alle Laien und Geistlichen des Augs¬

burgischen Sprengels, sondern auch für den unglücklichen Bischof des Kaisers

Gnade anflehten. Otto ließ sich erweichen, und den Bischof kommen; er nahm

ihm den Eid der Treue ab und entließ ihn in Frieden zu seiner Heerde^). Ein

noch milderes Loos traf Bischof Abraham von Freysiiig, welcher die Krönung

Heinrichs II vorgenommen harte. Er harte nämlich sich selbst aus seinem

Sprengel auf die Güter seines Hochstifts in Käruthen verbannt, woselbst er

unangefochten vom Kaiser mehrere Jahre in stiller Abgeschiedenheit verlebte.

In eben dem Grade, als sich Kaiser Otto bei der Ernennung Heinrichs

zum Herzog von Kärnthen wohlwollend gegen ihn und seine noch um Leben be¬

findliche Mntter, die Herzogin Willetrude, bewiesen hatte, eben so strenge ver¬

fuhr er gegen den Grafen Ascuin, Bertholds II Sohn. Um nämlich den Her¬

zog desto fester an sich zu ketten, hatte er auf geschehenes Vorbringen seiner

Gemahlin Theophania beschlossen, der Herzogin Willetrude jene Erbgüter,

welche Herzog Berthvld ihr im Sualafeld, im Sulzgaue und i>n Nordgaue

als Eigenthnm übergeben hatte, und welche (im 1.955) in Folge eines Spruchs

der Großen des Reichs eingezogen und dem königlichen Kammergut einverleibt

worden waren, wiederum zurückzugeben^). Der Kaiser stelltu die äußerst

^.vontin lioj. lik. V. c. z. §. Z. p. 478 läßt den Kaiser ,'oer Stadt sich

mittelst einer Schiffbrücke bemächtigen und die Mauern niederwerfen, ferner

Frepsing belagern u. dergl. Die gleichzeitigen und später» Annalisten melden
davon nichts.

Z5) ^nnnlistn 8nrc> a. a. O. I> 287, 292, 298.

zg) a. a. O. I, 229 in Verbindung mit der Vits 8. vstslrioi et 8u>eee»8ori8 e)U8
a. a. O.

27) Vitn 8. Ilstnli'iel etc. a. a. O. episco^ium 6e eiillo restuci piraece^it et in

praesentin 8u-> itersto tl<lelitsti8 8usv 8ncrnmsnto elc-

28) Urkunde in Form eines trsng8u>,N8 des Bischofs Berthvld von Eichstädt st. <Z.

L)'8tot III. Ist. mens. H,r. 1257 (im vieichsarchiv). Otto stivinn ksvente cle-



188

zahlreichen Besitzungen mit den Patronatörechtcn über die Kirchen und mit den

Zollstatten und überhaupt mit allen Rechten zurück, wie dieselben zu den Zeiten

Herzogs Arnulph auf genannten Gütern gehaftet hatten. Er gab ihr volle

Macht, nach Willkür über dieselben zu verfügen, sie zu verkaufen, zu vertau¬

schen oder sie ihren Nachkommen zu hinterlassen ^). Willetrude, über ihr eige¬

nes und ihres Sohnes Geschick beruhigt, verwendete den größten Theil dieser

Güter zur Stiftung eines Nonnenklosters. Sie wählte dazu den ihr gleichfalls

gehörigen Ort Pergen (Bergen), gelegen zwischen Eichstadt und Neuburg an der

Donau. Wahrscheinlich fand die Gründung des Stiftes noch in dem genann¬

ten Jahre 976 statt, wo ihr Sohn Herzog von Kärnthen geworden. Auf des

Kaisers Handveste wurden jene Orte bemerkt, welche das Stift durch die Her¬

zogin in den Flußgebieten der Pegnitz und der Sulz erhalten hatte; ihre Zahl

betragt fünf und fünfzig, tbeils Dörfer und Weiler, theils Höfe und Mühlen.

An der obern Pegnitz, wo die Schireu einige Jahrhunderte spater noch Erbgü¬

ter besaßen, wurden dem Kloster die Orte Artelzhofen (Ortolzhoven), Affaltern,

Eschenbach, Pomelsbrunn und Sittenbach (Sikenbach) zu Theil, sämmtlich

gelegen oberhalb Odensos oder Ottenseß, welches schon der Markgraf Luitpold

besaß; an und unweit der Straße von Sulzbach die Orte Hartmanöhvfen und

Thalheim und an der Sulz das Dorf Pollanden; ferner die innerhalb jenes

Umkreises zerstreut liegenden Weiler, Höfe und Dörfer, Fronhof, Kühuhvfen,

Hopfengarren, Aspertshofen, Algersdorf, der spatere Herrensitz Enzendorf,

Fischbrunn am Hirschbach, Hegendorf, Oberndorf, Ober- und Unter-Grumbach,

Willersdorf, Hofstetten u. s. w.^°). Im Jahre 938 wurde das Kloster durch

eine Bulle Papsts Johannes XV bestätigt^). Gingen nun auch jene Erbgüter

durch diese Stiftung für das Haus der Schiren verloren, so war es doch jeden¬

falls besser, daß Willetrude sich ein lange Jahrhunderte fortdauerndes Denk¬

mal gestiftet, als daß genannte Besitzungen nach ihrer Einziehung mit den

königlichen Kammergütern vermischt, schon in den nächstfolgenden Zeiten wären

verschleudert worden. Wann die Herzogin ihr Leben beschloß, ist ungewiß,

denn es wurde wohl ihr Todestag, aber nicht das Jahr, wann sie starb, auf-

mcntis etc. guocl cuiclsm nob,77 Matrone 7?//ec/rut nomma/e talo greüinni,

gnsle ma/ntur s/uc Zerc/itoÄus ckua? jsm ciuüum in proprietstem üii trslliäit

et Dostes e-r /mönaefsus nostri in /»cum noitrum llijulliestum est etc.

iäoin i>rvrliuin in pagis Lwsmkolüen, Xorobsu, Loltsigaevr nvminatis conces-

SIINUS etc. — Vergl. Nagels Xotitise etc. p. 2IZ sog.

Z9) a. a. O. Urinitorgue trsllimus cum rebus occlcsissticis etc. cum igsa Muts etc.

et cum omnikus jure leggliterguo tem/iore ^rno/ck' ctuc» sc! es gertinentikus

etc. — ipss perkrustur srbilrio, bec tonencli clnnäi, vcnclonlli, eommutsinli,

^ostoris rolinguvnäi etc. clst. III. Osl. vct. sn. 976 inü. IV, sn. vero clom.

Otlonis secuncli XV, imz?. IX. sct. Crosse.

49) Auf den untern Rand der kais. Originalurkunde schrieben die Nonnen wahr¬

scheinlich den Güterbesland des Klosters. Ilev est llescriptio roüclimum bono-

rum monsstcrii in ?ergen etc. — Als sie durch Bischof Berthold ein trans-

sumt fertigen ließen, so nahm dieser das Gnterverzeichniß gleichsam als einen

Anhang der kais. Urkunde in das Instrument auf.

4i) Nenburgisches Eopialbnch im Rkichsgrchip nr. ZZ.
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gezeichnet^). Ihr Leben war eine Kette der schmerzlichsten Wechselfälle. Sie

hatte die Schiren in hohem Glänze und in ihrem Sturze, den eigenen Sohn

als Herzog und wieder entsetzt und als Gefangenen gesehen.

Den Grafen Ascuiu, Bertholdö II Sohn, hatte des Kaisers Zorn schwer

getroffen. Noch im Feldlager vor Paffau am 8 Februar des Jahres 978 ver¬

fügte er über eine in Karnthen gelegene Besitzung desselben zu Gunsten des Bi¬

schofs Albuin von Seben und Briren, welcher sich wahrscheinlich mit einer

Hülssschaar im kaiserlichen Heere befand. Der Bischof hatte nämlich den Kai¬

ser gebeten, ihm das Gehöft Reifnitz am Werthsee, welches gesetzlich und durch

richterlichen Spruch dem ungetreuen Grafen Ascuiu sey entzogen worden, um

künftig einen Theil des königlichen Kammerguts zu bilden, seinem Hochstifte

zu verleihen. Otto, dieser Bitte willfahrend, sprach sich in der Schenkungs¬

urkunde dahin aus, daß er das Gehöft Reifnitz in Karnthen, in dem Amts¬

bezirke des Gewalcboten (Missen) Hartwich und in der Grafschaft Bertholds

gelegen, dem Bischöfe schenke. Berthold, der Vater des ungetreuen Ascnin

habe genanntes GeHöst während seiner Lebenszeit besessen und nun besitze es

Ascuins Mutter, Namens Cuneguude. Obgleich dasselbe durch schon früher

geschehene Uebergabe von Seire Cunegundeus auf deren Sohn sey übertragen

worden, so solle erst, wenn sie sterbe, weil Ascuiu nach Laut der Gesetze des

MajestälsverbrechenS sey schuldig erklärt worden, und durch Urtheil des ganzen

Volkes Leben und Güter verwirkt habe, die genannte Besitzung an das Hoch¬

stift übergehen^). Tiefes Dunkel ruht auf Ascuins Schicksal. Wahrschein¬

lich floh er wie einst sein Ahnherr Arnulph zu den Nachbarn nach Ungarn.

Aber ihm war nicht beschicken, sich die Heimath wieder erkämpfen zu können;

ihm standen nicht Tausende von Helmen zu Gebot. Weder die Documcute noch

die Jahrbücher gedenken seines Namens mehr.

42) IIunUs ÄIetroz>. Lslisd. II, INI. TVs/chtrllci-7 /uncha/r-Tr okiil in llio triuni

reguiu — gnnus intereiUit.

4Z) Urkunde bei Resch ^nn-il. eeclvs. Lalzion. Los. tliplom. z>. 6ZS — KZ4 etc.

yraeclictam curtem, izuse Zicitur Ttsönsra, czuae est in provinoia Rarentang,

sita in Ilartvvici Vualtpotonis et TeZ-ne/a/'era/ieo/L!, gusm hnenäsin

ziater snssck/sx ilum viveret, tenuit et nunc mater 5na, k^use

vocstur possicher, tsli viselicet lege etc. chat. VI. Icl. ?el>r. an. 978 incl-

VI. set. in cainzn, ?attavii. — In dieser Urkunde kommt das altdeutsche Wort
Vualtpote, Gewaltbote, und das angelsächsische Wort Tegneja vor. Obgleich schon
Resch a. a. O. x. gzz, Note 593 dasselbe durch chisrricrus und jurisclierio erklärte,
so machte doch Nagel a. a. O. x. 2Z4 aus dem Worte Tegneja ein zweites Ge¬
höft und eine ganze Gegend am Ossiacher-Sce, genannt „in der Teichen." Mög¬
lich, daß es eine solche Gegend dort gibt und von Tegneja hergeleitet ist, aber die
Urkunde spricht nur vom Gehöft Reifnitz, gelegen in der Tegneja des Berthold.
Das altsächsischeWort Thegn, Then und Than, abgeleitet von thegnian — sorviro,
bedeutet bald einen königlichen Diener und Beamten, bald einen adeligen oder
geistlichen mit besondern Vorrechten ausgestatteten Mann. Die höheren Geist¬
lichen erscheinen daher bei den Angelsachsen als msesse-lAegenos und die Welt¬
lichen als worulch-l'liegenes. — Lliegneja Lertkolch! ist wohl nichts Anderes als
das in den Urkunden häusig vorkommende Wort Ministerium statt eomitatus —
Grafschaft. Vergl. >ViIIchns legos ^nglo-Laxonicae p. 79, 71, 72, 76 und bei
dem Worte Theg».
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Ascuins Bruder, Berthold III, welcher seiner Schwester Mathilde, der

Burggräfin von Rcgensburg besonders lieb und werth war, indem sie seiner

bei der Uebergabe deS Gutes Gundenhausen an das Stift St. Emmeran vor¬

zugsweise gedachte, scheint nicht in Ascuius und seines Vetters, des Herzogs

Heinrich von Kärnthen, Unglück verwickelt worden zu seyn, denn im I. 979

fand er sich in Begleitung des Herzogs Otto von Allemaunien und Bayern

auf dem Reichstage zu Magdeburg ein. Es hatte ein Vorfall ganz eigener

Art statt gefunden. Als der Kaiser zu Dortmund das Osterfest feierte, brachte

ein nicht naher bezeichneter Edler, Namens Waldo, eine schwere Anklage gegen

den Grafen Gero von Alversleben (Alvesleve), welcher abwesend war, bei Otto

vor. Der Kaiser ließ ihn gefangen nehmen und auf Anrathen des Erzbischofs

von Mainz und des Markgrafen Theodorich der Aufsicht der Grafen Siegfried

und Lothar von Walbek (Walpikc — Waldebike) übergeben. Der Angeklagte,

wahrscheinlich des Hochverraths bezüchtigt, laugnete das ihm zur Last gelegte

Verbrechen, und da der Klager keine überzeugenden Beweise vorbringen konnte,

so waren sämmtliche Fürsten des Reichs nach Magdeburg zusammen berufen

worden, um in dieser verwickelten Sache ein Urtheil zu sprechen"). Es wurde

auf das Gottesgericht erkannt. Wo in alter Zeit dem Richter die Mittel man¬

gelten, die Unschuld oder Schuld eines Beklagten an den Tag zu bringen, da

wurde es Gott anHeim gestellt, damit er dem unschuldig Bedrängten helfe und

den unredlichen Klager verderbe. Wohl waren die ältesten gesetzlichen Mittel

die Proben durch kaltes und siedendes Wasser oder durch glühendes Eisen, aber

an deren Stelle war bei streitbaren Männern schon seit den Zeiten der Agilol¬

finger in manchen Gegenden und Ländern das Kampf- oder Fechtgericht (Vueha-

ding) getreten. Die Fürsten erkannten auf den Zweikampf. Gero und Waldo

wurden in deren Bciseyn auf eine Insel in der Elbe gebracht. Der Kampf be¬

gann. Zwei Wunden hatte Waldo bereits am Nacken empfangen, als er seine

letzte Kraft zusammenraffte und einen so gewaltigen Hieb auf des Gegners

Haupt führte, daß dieser zu Boden stürzte. Auf die an ihn gestellte Frage

antwortete Graf Gero, daß er unvermögend zu fernerm Kampfe sey. Der

Sieger wurde aber seines Sieges nicht froh, denn als man ihm die Waffen ab¬

nahm, stürzte er rückwärts todt zu Boden. In Folge dieses unverhofften Er¬

eignisses, war Graf Gero nicht weniger der Sieger als der Besiegte. Die

Richter urtheilten anders; sie erklarten den unglücklichen Gero als schuldig und

in Folge ihres Spruches und auf des Kaisers Geheiß wurde, als am Abend

des eilften Augusts die Sonne im Westen sank, der Graf enthauptet. Dieser

Zweikampf, sagen die Jahrbücher, gefiel Niemauden, außer dem Erzbischofe

und dem Markgrafen Theodorich ^). Noch an demselben Abend traf mit dem

44) Dilmar! Alorsodurgonsis tllironicon lid. III. bei Leibnitz Ü- a. O. I, 545 N.

.4nnslista Laio bei Eccard a. a. O. I, 52g etc. lleinilo oonvocatis in Alsgäa-

durcli cunotis regni principidus.

45) a. S. O. ?nnc Koro pissus o»l llocroto jullicum ot vooo Imperator!» a

oarnikco gnoclam «lecollsri III. Icl. lind: llocollatio antom ejus in ipso

solis occssn kodat. Ilaoc pugna nulli nisi tanlum ^llbelborto sroliiopisoopo

et Ibiäorico marokioni plaonit.
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Herzoge Otto von Bayern, Graf Berthold ein, aber es war bereits zu spat.

Sie bewiesen die mannlichste Freimüthigkeit und machten dem Kaiser bittere

Vorwürfe, daß ein so ausgezeichneter Man» einer so schlechten Sache wegen

habe vernrtheilt werden können^). Wohl nur die doppelte Verwandtschaft mit

dem kaiserlichen Hause und die guten Verhaltnisse überhaupt, in welchen Ber¬

thold III zum Reichsoberhaupte gestanden zu haben scheint, können Berthold

vermocht haben, auf besagte Weise davon Gebranch zulmachen.

Durch den Umstand, daß Bertholds III nächster Stammverwandter Udal-

schalk, Babo's I Sohn, die Grafschaft an der obern Ilm verwaltete und zu¬

gleich der Hauptschirmvogt des Hochstiftes Freysing war, wird Bertholds

Name in den Documenten des letztern, welche hauptsachlich nur Uebergaben

von Gütern durch die Hand des Vogtes enthalten, nicht genannt. Er widmete

sich dem Waffendienste des Kaisers und zog mit Herzog'Otto im I. 982 nach

Italien, wo die Sarazenen sich seit mehrern Jahren festzusetzen begannen. In

einer unglücklichen vom Kaiser am fünfzehnten Julius in Calabrien gelieferten

Schlacht fand Verthold wahrscheinlich ein ruhmvolles Ende, denn die Annalcn mel¬

den, daß außer dem Bischof Heinrich von Augsburg und vielen andern Bischöfen

und Aebten sowohl Herzog Otto als die tapfersten Kampfer des kaiserlichen Heeres,

nämlich Udo, Gebhard, Günther und Berthold erschlagen wurden^). Er war

der Fortpflanzer des Hauses der Schiren. Der Name seiner Gemahlin ist un¬

bekannt, aber nicht ohne Grund wurde von ältern Forschern vermuthet, daß

sie Liutpirga hieß^). Obgleich dem Grafen Berthold vier Söhne, nämlich

Bado II, Otto l, Gerold und Ekehard zugeschrieben werden, so sind doch die

zwei letztern im höchsten Grade zweifelhaft, weil ihrer urkundlich nirgends

gedacht wird und auch keine ältern Schriftsteller sie als Glieder des Hauses der

Schirm bezeichnet haben. Dagegen hinterließ Verthold außer zwei Söhnen

auch eine Tochter, genanntAdelheid, welche, wie später erwähnt werden wird,

im Kloster Kühbach an der Paar den Schleier nahm.

4K) a. a. O. Lorreptus est c^uoguo Imperator ab Ottouc, IZavvarlorum lluco,
lllio I-Iullolü, ooclom ckic vcnlento et s comi?« Aerto/clo, Huocl ob tam vllem
causam tantus vir un^uam tlamnar! ilcbulssot.

47) bambvrtus Lelialnsburßsiisls bei ?!storlus scr. rerum germ. I, ZtS. Iu c^uo
prselio oeclsus est Ilelnricus ^ugustcnsls eccleslae eplscopus cum sllis plur!
m!s eplscopis; !u c^uo etlsm praelio Icl. lluli! oceis! sunt mllltes kortisslm!,
Ii! seil. Häo, Lcbkarclus, Kuntberus, cum allis multls etc. —

Des Ausdruckes mlles bedienten sich die ältern Schriftsteller bei Individuen des

gräflichen Standes häufig. Graf Burkard von Geisenhausen und die Grafen

Manegvld und Hupald von Dillingen werden gleichfalls als mllire» bezeichnet.

Vergl. Buch I, Abschn. II, tz. s, Note 75 u. 4, Note Z7.

48) Scholliner a. a. O. Bd. III, §. 59 und Nagel a. a. O. t->I>. II. — Gleichwie

übrigens Scholliner aus Berthold II und Babo I Eine Person machte, so ist ihm

auch Berthold II und Berthold III Eine Person.
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5. Heinrich oder Hezilo wird zum Herzoge von Bayern und Kärnthen ernannt. —

Der entsetzte Heinrich II strebt abermals nach der Königskrone. — Heinrich tritt

diesem Bayern ab und behält Kärnthen sammt den Markgrafschaften Krain und

Verona; stirbt kinderlos.

I. 933 - 997-

Des Kaisers letztes Lebensjahr war eine Zeit großer Verwirrung. Zwei

mächtige Herzoge, die beiden Heinriche, schmachteten in der Gefangenschaft zu

Utrecht, und Herzog Otto war gefallen. Es waren somit im Süden Deutsch¬

lands drei Herzogthümer, Allemannien, Bayern und Kärnthen, zu gleicher

Zeit erledigt'), auf deren Wiederbesetzung Otto II um so eher bedacht seyn

mußte, als er ausgezeichneter und tapferer Fürsten hoch bedurfte, um sein in

Italien tief gesunkenes Ansehen wieder herzustellen. Dazu gesellte sich ferner

der für sein Haus bedenkliche Umstand, daß im Falle er selbst frühzeitig aus

dem Leben scheiden sollte, er bloß einen nur einige Jahre alten Sohn hinterließ.

Otto siegte aber über alle Hindernisse, welche sich seiner Absicht, die deutsche

Krone seinem Stamme zu sichern, entgegenstellten. Die Wahl seines Sohnes

bei der Unmacht und Dienstbarkeit der Reichsfürsten durchzusetzen, war zunächst

sein Hauptbestreben. Da es unthunlich schien, den dreijährigen Knaben Otto

zum Kbnig erwählen zu lassen, während im südlichen Deutschland kein einziger

Herzog mehr vorhanden war, so fand er sich veranlaßt, dem Grafen Conrad

von Franken das Herzogthum Allemannien und dem gefangenen und entsetzten

Heinrich von Kärnthen das Herzogthum Bayern sammt Kärnthen zu verleihen.

Dieses geschah auf einem zu Verona im Monat JuniuS des Jahres 983 ver¬

anstalteten Reichstage'). Nach langem blutigem Kampfe und nach unendlichen

Aufopferungen wurde Bayern endlich wieder einem Schiren zu Theil, und zwar

zu einer Zeit, wo die Hoffnung dazu völlig entwichen zu seyn schien. Die

Wahl des Kindes zum König war nun gesichert; keiner Wahlfreiheit genießend,

ernannten die Fürsten nothgedrungen den kleinen Otto zu ihrem Oberhaupte.

Am Weihnachtstage des obengenannten Jahres) oder nach alter Zählungsart

des Jahres 984, wurde Otto III im Münster zu Aachen von dem Erzbischofe

Johannes von Ravenna und dem Erzbischofe Willegis von Mainz die Krone

aufgesetzt. Kaum war der feierliche Act vollzogen, so stellte sich ein Bote aus

Italien mit der Nachricht ein, daß der Kaiser am siebenten December zu Rom

ge¬

il Von mehrern Schriftstellern wird vom I. 373 — 98Z als Herzog von Kärnthen

ein Herzog Otto, Sohn des Herzogs Conrad II von Franken, eingeschoben. Weder

die Annalisten noch die Urkunden kennen denselben um genannte Zeit als Herzog

von Kärnthen. Resch ^imsl. eccle,. 8 «K. p. gzs liefert zwar eine Urkunde, worin

Kaiser Otto II dem Bischof Albuin von Seben und Briren im I. 973 den Besitz

von Villach in Kärnthen zier iiiterveittum tlilelissimi er «lilecti clucls Ottoiiis,

nepotis nostr! bestätigt, aber Resch hat diesen Otto a. a. O. Note 601 bereits

ganz richtig als den Sohn Luitolphs bezeichnet. Vergl. die folgende Note 6.

z) .Vnnslists 8sio bei Eccard a. a. O. I, zzg. Imperator Veronso plaeltum Ii«-

Imit et //enrl'cur /'»m'or, /i/nir Ferto/<ü', erilio solutus, clur vavrsrise consli-
lutus est.
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gestorben sey'). Wäre er vielleicht einige Tage früher gekommen, so hätten

sich die Reichsfürsten eines Andern besonnen.

Da Otto II todt war, so glaubte der Bischof von Utrecht der Verbindlich¬

keit, den entsetzten Herzog Heinrich ll zu bewachen, enthoben zu seyn und ließ

ihn los. Damit wurde das Zeichen zu großer Verwirrung gegeben, die ganz

Deutschland wieder in Bewegung brachte. Der Herzog, als nächster Stamm¬

verwandter des regierenden Hauses, hatte durchaus nicht die Absicht, sich seine

Rechte als Agnat durch den Bischof von Köln, dessen vaterlicher Obsorge der

Kaiser den zarten Knaben anvertraut hatte, beeinträchtigen zu lassen. Er cilce

mit dem Bischof Popp» von Utrecht und seinem Unglücksgefährtcn, dem Gra¬

fen Ekbert von Halle, nach Köln, und zwang Warin, ihm das Kind auszu¬

liefern^). Wie früher schon geschehen war, streckte nun Heinrich abermals die

Hand nach der Königskrone aus. War ihm zur Zeit, wo er über Bayern und

Kärnthen geboten hatte, sein Wirkungskreis zu beengt, so war dieses jetzt um so

mehr der Fall, wo ihm vom alten Glänze nichts als seine Geburtsvorzüge übrig

geblieben waren. Als er das Osterfest des Jahres 984 zu Quedlinburg be¬

ging, warf er die Maske völlig ab und ließ sich öffentlich den Königstitel bei¬

legen^). Eine mächtige Partei stand ihm jedoch gegenüber, an deren Spitze

der Erzbischof Willegis von Mainz, Herzog Bernhard von Sachsen und der

Markgraf Theodorich von Brandenburg sich befanden. Die Abgeneigtheit die¬

ser Männer, seine Plane zu begünstigen, machten bald seine Stellung sehr

schwierig. Nach Bayern, dessen Besitz er sehr wünschte, konnte er nicht wohl

sich wenden, da sein ehemaliger Bundesgenosse Heinrich über dieses Land wie

über Kärnthen gebot°). Er verfiel daher auf den Gedanken, sich durch einen

kühnen Handstreich die Geldmittel, deren er zunächst bedurfte, zu verschaffen.

Mit einem Haufen Kriegsvolk und von Ekbert begleitet, erschien er plötzlich

vor der Stadt Halle, welche der verstorbene Kaiser eingezogen hatte. Hier

wurde eine Tochter desselben, Adelheid, die spätere Aebtissin von Quedlinburg,

erzogen; bedeutende Geldsummen lagen hier zugleich aufgehäuft. Die Bela¬

gerung der Stadt schritt so rasch vorwärts, daß die Mauern bald sanken. Der

ganze Schatz wurde erbeutet, und die junge Fürstin davon geführt?). Seine

in Bayern angeknüpften Unterhandlungen fanden indessen einen erwünschten

z) a. a. O. p. Z4t etc. in regem consecrstur .4guisgrsni er completo boc okL.

cio mox tristi mint!» perturbutus t.ilis gsuelis <le morte impcrgtoris legstuz
sclvenit etc.

4) a. «. O. pruekstus vero äux cum koppone vsnersbil! episcopo Trssectensi etc.

5) a. a. O. in Imc koslivitste tlux n suis publice Rex gppellatur, Isutlibusguo
eliviois »ttollitur.

k) Lkronicvn vitnmri ZVlerseburgvnsis bei Leibnitz 0. a. O. I, Z48- vux Lews-

rism cvntinuo petens, cum venire gut noluisset autpropter Äenre'cum etucem,

gui tunc Zavarü's Lchrentr? prnekuit etc. — ^nnslista 8sxo a. a. O. etc.

«ut propter //enrecum, Aerto/cü.

7) 4. a. O. urbem Lbberti comilis, guse üicitur, obseäit, elestructis pro-
tinus muris intrsntes, ^.llclbeiiliun, imporatoris illism, guss bio nutriebstur,

cum pvcunis plurima ib! collectn rapiunt.
Huschberg, Geschichte deö Huuseö Scheiern.Wittelibgch,
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Fortgang; er gewann sämmtliche Bischöfe und einige Grafen^). Auf diesen
Anhaltspunkt sich stützend, betrat er den Nordgan und schlug unweit der fran¬
kischen Gränze in der Nahe von Weissenstadt,nördlich vom Fichtelberge,auf
den dortigen Weideplatzen Lager, um sich mit den Großen des Landes zu be¬
reden s). Erzbischof Willegis und Herzog Conrad von Allemannien fanden sich
mit vielen andern machtigen Mannern hier bei ihm ein. Umsonst suchte Hein¬
rich dieselben für sich zu gewinnen und seine Anerkennung als König durchzu¬
setzen ; sie erklarten insgesammt, Otto III treu bleiben zu wollen und bedrohten
ihn selbst mit ihrer Hecresmacht. Als alle Versuche mißlungen waren, machte
er sich endlich durch einen Eidschwur verbindlich, bis zum ersten Julius ihnen
und der Mutter den jungen König zu Ror in Sachsen auszuliefern Als die
Königskrone ihm entgangen war, richtete er zuversichtlicher seine Blicke auf
Bayern. Da er machtige AnHanger besaß, so wagte er auf gutes Glück einen
Einfall. Das Volk blieb aber dem Schiren Heinrich treu, und entstand auch
eine große Verwirrung, so mißlang doch der Versuch. Zwischen beiden Fürsten
trat hierauf ein Graf Hermann, dessen Stammhaus nicht angegeben wird, als
Vermittler auf, aber es gelang ihm erst im folgenden Jahre 985 auf dem
Reichstage zu Frankfurt, die Interessen der beiden Gegner auszugleichen").
Heinrich von Sachsen erschien hier in anderer Haltung, als er früher gezeigt
hatte. Das Unglück hatte ihn tiefgebeugt und ihn belehrt, daß wenn er gleich
der AnHanger Viele zahle, er bei der großen Zahl seiner Widersacher doch nur
ein kraftloser Fürst sey. Mit gefalteten Händen, in dem anspruchlvsesten Ge¬
wände und mit dieser Kleidung entsprechenden Gebärden trat er im Angesichte
des Volks in den Kreis der Großen und ergab sich der Gnade des jungen Königs.
Dieser, oder vielmehr die Rcichsverweser, nahmen ihn mit Ehrenbezeugungen
auf und erhoben ihn wieder zur herzoglichen Würde"). Obgleich über die
zwischen den beiden Heinrichen statt gefundenen Verhandlungen die Jahrbücher
nichts Näheres enthalten, so unterliegt es jedoch keinem Zweifel, daß zu Frank¬
furt die Abtretung Bayerns an Heinrich II statt hatte. Als der König das
Osterfest zu Quedlinburg feierte, war die Uebernahme bereits geschehen,denn
die Herzoge von Bayern, Allemannien, Kärnthen und Sachsen versahen jene
vier Acmter bei der Tafel des Königs, welche später den Namen der Erzämter
erhielten und von jenen weltlichen Fürsten versehen wurden, die mit den drei
Erzbischöfen zu Mainz, Köln und Trier den jedesmaligen deutschen König

8) a. a. O. llux gutem conversis all SL oinnldus Lavvarioi um eznscopis, comi-
tibusgue nonnullis etc. »

3) t>. N. O. 1-rgncorum terminos Iiis fretus sociis acliit et in jzascuis aü Lis-
»Instiüe (beim Dltmar Merseb. a. a. O. p. Z48 in paseuis g<I ^Vosonstat) per-
tinentikus, gll alloguenüos regionis illius principes, conseüit.— tl>) a. 0. Ö,

II) Llironicon Vitmari iVlersek. a. a. O. I, Z43. Ort» est <iuvgue inter Iiunc
et Ä-mrl'cum, yu? minor clicedatur, magna seüitio, guae Ilerimanno comitis
consili» postmoüum finita est-

42) ^nnalista 8axc> a. <l, f), p. 844 etc. illuc chso aüveniens in conspectu to-
tius P0guli> cumplicatis manidus, Iiumilis Uaditu et setu, vera com^iunctus
peenitentia, regiso ss trsüitlit potestati. (^uem üigno donore suscs^itum et
cluctoria itiäem äigvitate sudlimstum etc.
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wählte». Heinrich II war bei dem Feste zu Quedlinburg Truchscß, Conrad

versah die Dienste des Kämmerers, Heinrich der jüngere oder Hezilo die deS

Schenks, und Bernhard war Marschalk").

Im September desselben Jahres (985) befand sich der junge Kbnig zu

Bamberg. Beide Heinriche brachten hier in brüderlichem Vereine eine Bitte

zu Gunsten des Hochstifts Passau vor, welchem damals BischofPilgrim vorstand.

Die Didcese desselben, über die ganze Ostmark, sowie über einen Theil von

Pannonien und die nördlich wohnenden Slaven in Böhmen und Mahren sich

erstreckend, befand sich im traurigsten Znstande, da die Einkünfte des Bischofs

und seines Capitels großentheils aus der Ostmark flössen, welche fortwahrend

von den Ungarn durch Einfalle verheert wurde. Die Bevölkerung war in der¬

selben in so hohem Grade vermindert worden, daß wo ehemaks Saaten standen,

nun Wald anflog und das Land zur Wildniß wurde'ft. Auf die Fürbitte sei¬

ner Mutter Theophania, und Heinrichs deS jüngern und des altern, die der

König bei dieser Gelegenheit seineVcttern nannte, wurdeznGunsten des Hoch¬

stiftes bewilligt, daß alle Freigebornen jeden Standes, welche in den dem St.

Stephan gehörigen Orten in der Mark des Grafen Leopold sich als Bebauer

des Landes niederlassen würden, der Gerichtsbarkeit der königlichen Beamten

oder Grafen enthoben seyn sollten, und daß alles, was bisher der königliche

Fiscus von denselben bezogen, künftig von dem Schirmvogte des Hochstifts

cingeheischt und zum Nutzen desselben verwendet werden solle

War auch für Heinrich, den Sohn Vertholds, die Verzichtleistung auf

Bayern sehr schmerzlich, so blieb ihm dennoch ein an Umfang betrachtliches

Land, denn außer Karnthen besaß er die südliche Markgrafschaft dieses Landes,

genannt Krain, und die ehedem zum italischen Reiche und sodann zu Bayern

gehörig gewesene Markgrafschaft Verona. Drei verschiedene Völker, Deutsche,

Slaven und Lombarden, fanden sich hier zu einem Ganzen geeint. In Krain

ertheilte der König auf des Herzogs Verwenden dem Bischöfe Abraham von

Freysing mehrere Kammergütcr an der Subniza und Zoura'°), und dem unter

dem Bischöfe von Verona stehenden Kloster St. Zeno bestätigte Otto gleich¬

mäßig auf das Ansuchen Heinrichs alle Rechte, welche dasselbe in Folge von

Schenkungen mehrerer Bewohner der Grafschaft Verona in dem Thale Palte¬

rz) 0. 0. O. celedrata «st proxiina psscliaiis soloinnitas in (^uisclingelinrelia
rege, ntn c^uatuor ininistradant suces, Ikeinricns acl inensain, Lonrasus as
caineram, //eckt ack cek/arntm, Rvrnliarctus ognis praeknit.

14) Urkunde bei Hund itlotr. 8al!sd. I, 24s und 24t. a rplidns etiain darbsrls
inoserno nostri cpiogne regni tempore, miseradili lainontationo asjecit, tsin
irrecnperadili se <Iainno laesnin in intertectione et sireptione ecclesiae suse
kamiliae etc.

Ik) <!. a. O. nmöorum^ue nepo/nin noilroitim //eln/Icorum, llueum scilicet Fa-
varnt« ae Lnrinl/uae regionnnr etc. sat. prill. Kai. Oct. an. 385. act. Kam-
dergac.

rs) Urkunde a. a. O. I, SS etc. nee non cari ne/zottls /lnren/ttiornm ckucä?
//enr-ck snppliciter rogat! ete. guanciain nostrae proprietatis partein in re-
gione vnigari vocadulo Llireine et in slsrcliis clncis Ilainrici etc. sat, Kai.
Oct. an. 383, ins. II. aet. Kraneturt.

13*
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nate und im Flecken Azago erlangt hatte'?). Nach alter Sitte saß der Herzog,

umgeben von den angesehensten Männern des Landes und dem Gaugrafen Ri-

prando in der Säulenhalle des bischöflichen Palastes zu Verona in eigener

Person zu Gericht und vollzog die dabei gefällten Spruche. In einem Rechts¬

streite zwischen dem Bischöfe Ocbert und dem vormaligen Markgrafen Theo¬

bald wegen Besitzes des Hofes Ripa am Gardasee, uberwies der Herzog

mittelst des Stabes, den er in seiner Hand trug, der Kirche das genannte

Gehöft, als der Gegner derselben mit Aufgebung seiner Rechte vor Ge¬

richt gar nicht erschienen war"). — Von seinem Vater, dem Herzog Ber¬

thold, hatte Heinrich mehrere Besitzungen in dem bayerischen Hochgebirge

geerbt. Der Bischof Albuin von Seben und Brixen, welcher bei der Be¬

lagerung von Passau im Jahre 978 schon ein scheierisches Erbgut, das dem

unglücklichen Ascuin bestimmt gewesene Gehöft Reifnitz, erlangte, wußte

vom Herzoge auch noch zwei andere Güter, gelegen zu Aufhofen (Ufhovun)

und St. Georg, nördlich in der Nähe von Vruneken. beide im Pusterthale,

sich zu verschaffen. Der Herzog schenkte, wie die Urkunde sagt, aus seinem

Erbgut dasselbe dem Hochstift behufs des Heiles seiner Seele und ließ sie

durch seine Gemahlin Hildegarde übergeben^).

Einige Forscher haben vermuthet, Hildegarde sey aus dem edlen Ee-

sch lechte von Friesach in Kärnthen gewesen, aber die Beweise, welche sie

zur Bestätigung dieser Angabe beizubringen glaubten, beweisen vielmehr das

Gegenrheil'°). So wenig die Familie Hildegardens sich irgendwo bezeich¬

net findet, eben so wenig melden die Verfasser der alten Jahrbücher oder

die Documente der Vorzeit von Kindern, welche Herzog Heinrich hinter¬

lassen habe"). Er starb muthmaßlich im Jahre 997"). Der Erbe seiner

17) Deßgl. bei Ughclli Itslis sscrs T. V. x. 746 etc. TTen/vc-im
ckucem nostrurngooüüelem etc., eist. VI. Itsl. Lept. so. 388 etc. sct. Ivlsres-
durgli.

48) Deßgl. a. a. O. x. 747. in juäicio reeiäet äoinnuz soorum
ssn TiÄ-'e/irane/in'um, slgne Tiln» , sä «ingnlornin vom!
nnin jostitls» tscieosss etc. so. 99Z.

49) Deßgl. bei Resch Vonsl. eccles. 8sb. coü. -l!pl. p. 682 etc. 77ei'o/'!cll5 Ulla-
per ioterventoio Vlbuioi venerskilis eplicopi trscllüit er sus

^>roxr!etato etc. cum insou -uae etc.
zg) Echolliner a. a. O. Bd. III. §. 24. p. 92. Er stützt seine Meinung auf eine salz

burgische Urkunde vom I. 928, in welcher bloß ein Weriant mit seiner Gemahlin
und einer Tochter, Namens Hiltigart, erscheint, und glaubt, gegen die Chronologie
sey nichts einzuwenden. Da Heinrichs Vater, Herzog Berthold, erst im I. S4Z
mit Willetrude sich vermählte, genannte Hildegarde aber schon im I. 928 urkund¬
lich mit ihren Eltern erscheint, so kann sie unmöglich die Gemahlin des Herzogs
Heinrich geworden seyn.

24) dlsgcl ootitisc origlnes clom. ko!c. tsb. I, nimmt als Söhne Heinrichs
den Bischof Egilbert von Frey sing, den Abt Arnold von Weihcnstephan und einen
jung verstorbenenHeinrich an. Was den Bischof und den letztern betrifft, so wa¬
ren sie geborne Grafen von MooSburg und gehörten somit dem schcicrischen Hause
keineswegs an (Meichelbekbistor. Iris. I, 20s); rücksichtlichdes Abtes aber sind
gar keine Nachrichtenirgendwo zu finden.

22) ?röl>l!ck 8pee!lnen srcli. Osriotliise psrs II. x. 48 nach dem Lliroa. Lslrbur-
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Besitzungen ist unbekannt. — Das Gestirn der Schiren verfinsterte sich

nach des Herzogs Tod auf lange Zeit. Fast zwei Jahrhunderte zogen vor¬

über, und viele Generationen stiegen zu Grabe, ehe es einem aus all den

vielen und muthigcn Kämpfern hell hervorglänzenden Manne gelang, sich

selbst, seinem Sohne und allen Enkeln den seinem Stamme entrissenen Her¬

zogshut von Bayern wieder zu erwerben.

gciise bei tcm J. 997.' Honricu, V. (III) llur (wohl guonllam) Usvzrlze odUt.
Der Grabstein Herzogs Bcrthold und seines SohneS Heinrich im Kloster Nieder¬
attaich verstößt gegen alle Chronologie, und ist wie bereits erinnert wurde, spätern
Ursprungs.



Erstes Luch, Dritter Abschnitt.

Die Schiren als Gaugrafen und Hauptschirm¬
vögte von Freysing.

I. Udalschalk, Babo's I Sohn, Gaugraf in dem Landstriche zwischen dem Lech, der
vbern Ilm, der Glan und Amder. — Hauptschirmvogtdes Hochstifts Frcysmz
und Gaugraf am Kochelsee. — Seine Nachbarn an der Paar, der untern Ilm
und an der Loisach, nämlich die Grafen von Ebersberg als dortige Gaugrafen.

I. 992 - 1043-

A den letzten Lebensjahrendes Bischofs Abraham von Freysing, welcher im
Jahre 994 starb, ging die Schirmvogtei über das Hochstift an Babo's I Sohn,
den Grafen Udalschalk über, nachdem derselbe noch mit seinem Vater, vielleicht
nur kurze ^eit vorher, in einem Documente aufgetreten war, wodurch Udal¬
schalk eiueBefitzung im Orte Kotingun auf sein und seines Vaters Ablebender
Kirche verhieß und eine andere, in demselben Orte gelegen, auf gleiche Weise
für sich und Babo von Seite deS Hochstiftö zum Danke zurückempfing').
Gleichzeitig mit Udalschalk dem Schiren erscheint auch ein anderer Udalschalk,
welcher nebst einem Grafen Hugo Besitzungen zu Königswiesen (Chuningesuuisa),
gelegen im Würmthale oberhalb Gauting und der Reißmühle, die eine alte Sage
als den Geburtsort Karls des Großen bezeichnete, durch eine Schenkung des
Königs Otto III empfing. Auf einem Fürstentage zu Regensburg wurden die¬
selben mit Gütern an vorbenanntem Orte, welcher wahrscheinlich agilolfingi-
sches Erbgut gewesen und durch die Carolingereingezogen, ein Kammergut der
spatern deutschen Könige geworden war, ausgestattet und nach Vorschrift des
alten noch damals gültigen bvjoarischenGefetzbuches in dasselbe eingewiesen.
Ohne Zweifel waren beide Grafen aus einer andern Gegend des Landes, denn
ein Graf Udalschalk besaß urkundlich um diese Zeit eine Grafschaft im Nordgaue
zwischen der Vils und der Waldnab, in welcher die Orte Theurn (Durnin) und
Mantel (Mantalahi) lagen"), und eines Grafen Hugo wird in denDocumenten
deS Hochstifres ferner nicht gedacht, außer er wäre jener Hugo gewesen, der

j) Urkunde im Eoder der apnonz'm. ki'isingens'inn».— Loininntatio donornin inter
episcopninkrisingensein .^izralisin et noöckem vcknm etc. trasilUt
die hnenclzin xi-oxrietatvin in loco liotingun in inanns pi-nesicti cp>!«coss>
et nckooenck e/ns /"a/ionr? et rvooxit nkiom in eoäem loco eo scilieet tvnoie,
„t Onckaksca//» et ziate/' essns nzhuo s»1 ete.

2) Deßgl. in v. Lanzs Hegest!» s!ve ree. doie. sutogr. I, 54 suv ,1N. etc.
guociäein regii juri» xrgelliurn in Korgouuv et in eomitotu Oullalsealcll;
xyinitis etv,
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um diese Zeit als Vogt des Klosters Tegernsee erscheint'). Beide Grafen be¬

hielten die ihnen geschenkten Besitzungen nicht, sondern vertauschten sie gegen

Stiftsgüter zu Glan und übergaben sie durch die Hand des Schirmvogtes

Udalschalk dem Bischöfe').

Bayerns politische Lage schien bald nach Babo's l Tod einer bedeutenden

Veränderung entgegen zu gehen. Die machtigern Männer des Landes schienen

endlich zu begreifen, daß das Herzogthum nichts als ein Hausgnt der kaiser¬

lichen Familie zu werden beginne und daß ihre und des Volkes Wünsche in Be¬

zug auf die Persönlichkeit des Herzogs künftig völlig unbeachtet bleiben würden,

wenn zu einer Zeit, wo die Grafenwürde noch nicht einmal erblich war, das

Herzogthum von dem Vater stets auf den Sohn wie ein Allodialgnt übertragen

werde. Als Herzog Heinrich II im I. 995 starb, begann das Land unruhig

zu werden und das Recht, den Herzog zu wählen, geltend zu machen. Gleich¬

wie sich bei vielen merovingischcn Königen nachweisen laßt, daß die Franken

nach dem Tode eines Oberhaupts dessen Nachfolger wählten, eben so scheint

dieses bei den agilolfingischen Herzogen statt gefunden zu haben. Blieben auch

beide Völker bei der einmal regierenden Familie und trat sonach auch keine

völlig freie und unabhängige Wahl ein, so scheinen dennoch die Mächtigen des

Landes und die freigebornen Männer des Volkes auf das Recht, einem als

Herzog durch den König bezeichneten Großen ihre Stimme zu geben, eifersüch¬

tig geworden zu seyn. Nach Heinrichs II Tod verlieh zwar König Otto das

Herzogthum Bayern dem ältesten Sohne des Verstorbenen, Heinrich III, aber

die Jahrbücher bemerkten hier ausdrücklich, daß der junge Heinrich durch die

Wahl und Unterstützung der Bayern die Güter seines Vaters und das Herzog¬

thum erhalten habe^). — Dieses nach Verlauf von mehr als zwei Jahrhun¬

derten wieder in Anspruch genommene Recht kam wiederholt zur Sprache, als

der vorbenannte Heinrich nach Otto's III kinderlosem Tode am 6 Jnnins des

Jahres 1092 zum deutschen Könige war erwählt worden. Es entstand die

Nothwendigkeit, Bayern einen neuen Herzog zu geben. An die Stelle der

Schircn, welche im Wege der Güte wie des Krieges in früherer Zeit um das

Herzogthnm sich beworben und gekämpft hatten, und deren Macht nun ge¬

brochen schien, trat als Bewerber der nordganische Markgraf Heinrich oder He-

zilo aus dem Hause Babenberg-Ammerthal auf- Zu einem für Heinrich III

sehr schwierigen Zeitpunkte, als diesem nämlich der Herzog Hermann von Allc-

mannien bei Worms den Weg versperrte, damit er sich nicht zum Wahltage

Z) NeiclivIIiel! Illst. Iris. (loll. llchl. I. g>> 478 etc. cum couseusu t»t!us t'a-
miliae all eeclesiam 8tl Huirini "l'ogai-anseo in manum ojusllom secclvsiae
allvocat!, Ilogo nomlusti etc.

4) Urkunde im 0c>ll. nnonvm. kllls, 1'iallillit comvs Ougc» in loco Reglsprata
i. e. Lliuningssuuisa llc zirv^rivtate, guiim regio llono accesst ot justo er lo-
gitime secunllum Iiaioarieam legem Ilatisgoneusi colloguio etc. et recepit
zier manus ejllscogi ^iraetitulat! et e)ü- ullvocuti tJullakcak/l etc. trallillit cc».
mes Oullalscalli etc. ^vt rocegit Per manus eziiseapi et ackvocati sui tyucknks.
cot/u etc.

5) ^nnaUsia 8aro bei Eccard I, zgg. guc> mortuo tllius ejus Ileinricus etc.
Kmvcirmrum e/sciwne et aua/ikio öona z/atrk» et llncatum rege llousnts olitiuuit.



200

nach Mainz begeben könne, hatte er ihm wesentliche Dienste geleistet und das
Versprechen erhalten, ihm nach erlangter Königswürde Bayern abzutreten.
Als aber Heinrich die Krone wirklich auf seinem Haupte trug, wich er aus
und flüchtete sich hinter das Wahlrecht der Bayern. Von den ältesten Zeiten
her hätten sie das Recht, sich den Herzog zu wählen, und es gezieme ihm nicht,
sie so plötzlich zur Seite zu setzen und eine auf alter Verfassung beruhende Be-
fugniß ohne ihre Einwilligungzu umgehen. Der Markgraf möge daher zuwar¬
ten, bis er wieder in das Land komme. Er werde sodann mit dem allgemeinen
Bcirathe und mit Einstimmung der bayerijchen Großen ihm gern zu willfahren
trachten °). Die Folge dieser Antwort war ein Aufstand des Markgrafen.
Obgleich Bischof Bruno von Augsburg, des Königs eigener Bruder, sich auf
dessen Seite schlug, so war doch Heinrichs Macht zu schwach, und selbst die
Böhmen konnten ihm nicht helfen. Seine Burgen Ammerthal, Creusen und
Kronach wurden gebrochen und gingen in Feuer auf; der altbabenbergische Ort
Schweinfnrt, wo des Markgrafen Mutter Eileswinda oder Eila ihre Tage in
der Einsamkeit verlebte, verlor seine Mauern, und der Markgraf selbst, sich zu
den Slaven flüchtend, mußte am Ende des Königs Gnade anflehen und lange
Jahre auf der Beste Gibichenstein beiH allc in Gefangenschaftvertrauern.

Auf solche Weise war denn nun schon das zweite große Geschlecht gestürzt,
welches sich rvie früher die Schiren ein hohes Ziel gesteckt und in die Plane des
kaiserlichen Hauses, das Her-zoglhum auf Söhne oder begünstigte Vettern zu
übertragen, muthig eingegriffenhatte. Bayern theilte nun mit Allemannien
das klägliche Loos, mit Hintansetzungder großen Landesgeschlechter als der
Grafen von Schircn, oder Scheiern, Bogen, Ortenburg, Andechs, Hirsch¬
berg, Sulzbach, Vohburg, Ebersberg, Riedcnburg, Wasserburg und so vieler
andern, gleich einem Spielballe von Hand zu Hand zu wandern. Das Volk
und die Großen wurden die Beute und die Diener der Fremden, welche von
den Königen und Kaisern nach Belieben zu Herzogen erhoben wurden. König
Heinrich II achtete auf solche Weise das von ihm selbst angerufene Wahlrecht
der Bayern, daß er im Jahre 1004 den Bruder seiner Gemahlin Cunegunde,
den Grafen Heinrich von Ardenne und Luremburg, welchen vielleicht kein ein¬
ziger Bayer jemals gesehen hatte, zum Landesherzog ernannte.

Still und ruhig verlebten die drei einzigen noch vorhandenen Schiren deS
Hauptstammes, Udalschalk, Otto und Bado II, letztere des Grafen Berthold III
Söhne, ihre Tage auf den ihnen noch übrig gebliebenen Erbgütern und in den
ihnen übertragenen Grafschaften. Zur Zeit des Bischofs Gotschalk von Frey-
siug, welcher vom Jahre 994 — 1006 die Jnfel trug, traten neben Udalschalk
die edlen Männer Erchanger, Herirant und Helmbert als Untcrvögte der Kirche
auf, von welchen der Letztere seine zu Hirschenhanscn (Herisvinhusan) zwischen

k) a. a. O. I, Z8i etc. L-nvor!i aö üucko Iiabcnt Wecam /?o/c5/o/cm eteFSnck' ckil
ctucem/ nun ctocet cos t.im sudlto adjicerv, con^/tuleonn? anck^uae /u-
.sks^ue consousu ooruin intriogoro; sccl si vult vipoctsi-o, usciuc clum oßo
vonigm scl, Iias roZiones, cum commune /mmcfoum cocum couck/l'o ac votuntats
sidi libeutor iu Iioc s-msiseimn. — Vergl. auch ^-lelkoltli v!t» Lomrici bei
Leiblich a. a. O. I, 4ZZ.
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Hilkertshausen und Scheren, gelegenen Güter sammt der Dorfkirche gegen Be¬

sitzungen zu Sindlhausen (Sindehusan) an das Hochstift vertauschte. Hanfig

wird Udalschalk auch unter vorgenanntem Bischöfe als Schirmherr des Hoch-

stiftes genannt ^). Zur selben Zeit noch, wo Gotschalk auf dem bischöflichen

Stuhle saß, erscheint Udalschalk wieder als Gaugraf und zwar in jener Gegend,

wo die Stammburg Scheiern lag, und wo sich im folgenden Jahrhunderte ein

neuer Sitz auf dem Gipfel eines Hügels unweit der Paar, nämlich die Burg

Wittelsbach erhob. Da in verschiedenen Docnmenten der genannten und der

nächstfolgenden Zeit mehrere Orte als in Udalschalks Grafschaft liegend na¬

mentlich aufgeführt werden, so laßt sich mit Gewißheit die Länge seines Comi-

tats bestimmen. Er fing auf dem linken Ufer der Amber unweit ihres Zusam¬

menflusses mit der Glan an, zog sich über das obere Jlmthal, Hilkertshausen

und Aichach an der Paar und endigte hinter Ainling am rechten Ufer des Lechs.

Der Ort Gartelsried (Gartherisreot) westlich bei Hilkertshausen (Helidgeres-

husen) lag sammt diesem in dem bezeichneten Gebiete. Udalschalk trat dem

Bischof an ersten« Orte seine Besitzungen ab und empfing dafür an dem jetzt

unbekannten Orte Satanasinga und in den um Hilkertshausen gelegenen Wei¬

lern andere Güter, die er schon als lebenslängliche Kirchenlehen besaß, als Ci-

genthum zurück "). Ferner befanden sich die Orte Ainling (Enilingnn, Ger.

Aichach) s) und Tödtenweis (Tettinwich) in seiner Grafschaft "). Daß aber

der Landstrich zwischen der Glan und Amber gleichfalls noch zur Grafschaft ge¬

hörte, erhellt daraus, daß, als eine edle Frau, Namens Guntpirch, eine zu

Kolbach gelegene Hube den Brüdern am Dome zu Freysing schenken wollte, die

Uebergabe durch die Hand des Gaugrafen Udalschalk statt fand "). Eines sei¬

ner freieigenen und außerhalb seines Amtssprengels gelegenen Güter war der

Sitz Elsendorf an der Abens, von welchem er urkundlich, wie später noch er¬

wähnt werden wird, den Namen Udalschalk von Elsendorf führte.

Bezeichnend für ihn und die späteren Schiren ist ein Tausch, welchen er

mit dem Bischöfe Gebhard von Regenöburg einging, denn er benennt eine Be¬

sitzung vor dem Gebirge an der Mangfall, wo ein Jahrhundert später eine ei¬

gene Linie seines Hauses, nämlich die Grafen von Scheiern-Valai, ihren Wohn¬

sitz aufschlug. Er übergab dem Bischof und dessen Schirmvogt Hartwich

fünf Jucharte Landes an dem Orte, der, wie die Urkunde sagt, in der Mundart

7) Meichelbek Inst. ki-is. Dorn. I, Loci. elixl. 475, 47«, 478, 485, 484 etc. III
IIISIIUS prsetitniat! eziiisconi er e/t!5 ackoocat?' t/orkakcatc/i! vocitati etc. IN Ina-

nr>8 opisco^>i actoocntr t/ar/a/ica/c/i nmningti etc.
8) Urkunde im Los. .^N0N)'IN. tciz. Di'gcliäit comei O-ic/akc-M eziiscopo etc. P08-

sess!c>nc8 in loco kgrlirorisr'vot et rece^it alia8 in Ic>ci8 8atang8inga gtgue in
proxinro jscontikug locig eil IleliclAeresInisun, comKii
/rotintate, tune tein^>ori8 in deneticiuin rletenti8.

ö) Desgl. im Lockex Lonrasi Kis. curtoin Knilingun kn comktatu co
nntk'x etc. llst. tc>55 XII Kai.

tv) Dcßgl. in v. Kang8 Kogv8ta I, 78 8nd an. 4gZZ etc. xrocliuin in Dettinrvied,
in comkt» etc.

n) Deßgl. a. a. O. traäiäit Irodain sä Kolkgell in msuus comitK aä
kraN'uin vdlationem.
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des Landvolkes Gruoba ( Grub-Grneb) heiße, und wo der heilige Emmeran

einst den Geist aufgegeben habe. Cr empfing dafür zwei Gehöfte, wovon

eines in der Stadt Regensburg selbst und das andere außerhalb der Mauern

lag 'ff. Grub, kaum eine halbe Meile von Valai entlegen, bildet die Mitte

zwischen letzterer Burg und dem Orte Helfendorf, welch letzterer von einer un¬

ter Tassilo II gefertigten Urkunde als der Ort angegeben wird, wo Emmeran

im I. 652 von Landpert, dem Sohne des Herzogs Theodo I, erschlagen wur¬

de; dieses Document steht somit jener Urkunde entgegen. Wahrscheinlich

waren Udalschalks Besitzungen vor dem Gebirge ein auf ihn gefallenes Erb-

theil ans dem Allodial-Nachlasse seines Vetters, des verstorbenen Herzogs

Heinrich, dessen Erbe nirgends ausdrücklich benannt wird. Was übrigens

die eingetauschten Hofe zu Regensburg betrifft, so gehören dieselben, abgese¬

hen von den Besitzungen des Herzogs Arnulph und seines Sohnes des Pfalz-

grafen, welche wahrscheinlich schon langst wieder verloren gegangen, zu den

ältesten Grundstücken, welche die Schiren dort urkundlich erwarben.

Udalschalk trat in den hochstiftischen Urkunden unter Bischof Egilbert,

entsprossen ans dem gräflichen Hanse Moosburg, um so kenntlicher hervor,

da er neben der Bezeichnung als Graf auch die bisher geführte eines Schirm-

vogtes des Hochstiftes trug 'ff. Selbst in kaiserlichen Docnmenten trat er

mehrmals in dieser Würde auf. Nachdem Kaiser Heinrich II am 13 Julius

des Jahres 1024 gestorben war, sicherte dessen Wittwe Cnnegnnde im folgen¬

den Jahr und wahrscheinlich nur kurze Zeit zuvor, ehe sie in dem von ihr

gegründeten Kloster Kanfnngen das Ordenskleid anlegte, mit Beirath ihres

Bruders, des Herzogs von Bayern, und aller Großen und Grafen des Lan¬

des, dem Bisthume Freysing auf den Fall ihres Ablebens mehrere Güter zu,

die nicht ihr Eigenthum, sondern nur ein Theil ihres Wittwensitzcs gewesen

zu seyn scheinen. Sie übergab nämlich in die Hände Egilberts und seines

Schirmvogtes Udalschalk die Orte Ranshofen (Rantesdvrf—Randeshova) bei

Braunau, Hohenburg (Hohperchah), Ostermuntingen an der Salzach und Feld¬

kirchen (Veltchiricha) sammt dem Forste Weilhart (Willihart) auf dem rechten

Salzach-Ufer bei Bnrghansen. Eine große Zahl von Grafen und unter ihnen

auch der bayerische Pfalzgraf Hartwich aus dem Geschlechte der Gaugrafen

des Salzbnrggaues wohnte der feierlichen Uebergabc bei 'ff. Mit der Kaiserin

selbst stand Graf Udalschalk durch deren verstorbenen Gemahl, dessen Groß-

Ir ) Desgl. IM V'iünvin. ieis. ar/vocarns ff/vsr'nA'SNzfr ecclesie teil-

Uiclit im locv, gui rnstico vocatne drnoda, guo 8tns. Linineranius spielt»in

ad volos inisit, episenjin Ledeliardo ostisguo advoeato Ilaetvico etc. et ee-

eeziit ad illis dun cuetilia, vnuin sacens in Ladasziona et altcrnin ioras inuruni

ejusdein nedis posituin. — Aeginkeed vita 8. Lmniocaini cap. tg bei Heinr.
CtlNislUs (edit. Lasnage) tlies. inonnment. ecetesiastic. et Iiistorieoinnn lt'.III,

p. 97 erzählt, St. Enimeran sey zu Helfendorf erschlagen worden; vcrgl. Meichcl-

bek bist. leis. D I, Loci, diplom. z,. 4Z.

Urkunden bei Meichelbek bist. L-i-. r. I, 0nd. dffl. p. ggz, san, 50s etc. cidom
seniori suo praesuli seil, in inannm advoeatr snf comitrs t/oesassca/c/ir etc. —

iu mannm videlicst z)raelidati znaesulis et nckvoent! sair 77ocsll7?casc/ü conrrtrr.

14) Urkunde im 0od. ins. jmper. (im Rftchsgrchiv) eirunigunda imgerati'i! da.
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mutier die Herzogin Judith gewesen, in verwandtschaftlichen Verhältnissen.
Des Kaisers Bruder, Bischof Bruno von Augsburg, nannte ihn deßhalb auch
urkundlich seinen Vetter. In der Grafschaft an der Abens, welche sein Va¬
ter Babo I besessen hakte, und die auf Babo II uberging, lag ein Hauptsitz
UdalschalkS, nämlich Elsendorf (Elisendorf) an der Abens, zwischen Siegen¬
burg und Räzenhofen. Von diesem Orte, woselbst sich wahrscheinlich eine
gleichnamige Burg befand, benannten ihn seine Zeitgenossen- Als Bischof
Bruno während seines Aufenthaltes zu Regenöburg im I. 1029 plötzlich er¬
krankte und sein Ende herannahen fühlte, gedachte er seiner Stiftsbrüder zu
Augsburg. Er übergab seinem Vetter Udalschalk in Gegenwart des Kaisers
Conrad II seine Besitzungen zu Straubing mit allem Zubehör sammt dem Land-
und Schiffszvlle, den dortigen Fischern und dem zum Gute gehörigen Salz-
bezuge aus der Saline zu Hall, um selbe an das Hochstift gelangen zu lassen '^).
Nachdem der Bischof verblichen war, und seine Leiche nach Augsburg war ge¬
bracht worden, entledigte sich Graf Udalschalk seines Auftrags in der Marien¬
kirche in Gegenwart der Domherren und seines Vetters Babo II und anderer
angesehener Männer '^).

Das Hochstift Freysing war dem Grafen für die getreue Führung der
Bogtei sehr verpflichtet, und seiner und einiger Ungenanntenwirksamen Ver¬
wendung scheint es die Erwerbung mehrerer Besitzungen im Nordgane ver¬
dankt z» haben. Als König Conrad im Frühjahre 1025 zu Schwarzenbruck
östlich von Schwabach an der Schwarzach verweilte, begab sich Graf Udal¬
schalk mit einigen andern Bevollmächtigtenzu demselben und erwirkte von ihm,
daß er mehrere kleine im Nordgaue gelegene Güter, welche er sein Eigenthum
nannte, die wahrscheinlich aber Besitzungen des unglücklichen Markgrafen Hein¬
rich oder Hezilo von Ammerthal gewesen, dem Hochstifre Freysing schenkte,
nämlich Reit am linken Ufer der Waldnab (Ruit), Schlicht an der obern VilS
(Sleitun), Eppenreit nördlich von Neustadt (Aripinruit), Stein an der obern
Pfreintsch (Stein), Ranna an der obern Pegnitz (Runahi) und Horvun, sämmt-
lich in dem Amtsbezirke eines Grafen Ruprecht gelegen. Der König über¬
gab sie Udalschalk nnd den übrigen Sendboten des Bischofs Egilbert'?). Aus¬
drücklich wird derselbe in einer andern Urkunde des ReichsoberhauptS, wodurch

nat etc. ciiiictoinlio^ue pioceriiin er optimatum comitnmcple Uoio.iilae peo-
vineie, iiemoe te.iclit in nicuxiz episcopi Lgilderti er acinocaUi sus Ducsak-
calcin etc.

15) Deßgl. bei Nagel noliti.ie oriA. clo»i. Izoiege illuslr. p. 27Z u. 274 etc. pie-
cliuni Ltriidiiigan cum omnidos acl e.inlem possessionvni pertineinidus, 50^-
nato Ouckkc/tu/c/io cic Itouiieaclo ^loeiosissiino impei'iNoee pie-
seine etc. — Nagel muthmaßtc wohl, daß Graf Udalschalk ein Sprosse des
scheierischcn Hauses scy, aber er kannte seine Abstammung nicht. S. p. 271
Rote e. a. a. O.

16) a. a. Posten veeo clekuiicto done inemoile episcopo simulcpie .lugustni»
cleportato, <?ucs«7sca7c7nüpresente liniere etc. — cpii
Iionc ti'.iclitivnvin locit; Itlanegolt gclvoc-itos (Graf V0N Dillingen) cpii egiiclem
lleleAStionemsuscepit. act. an. 1<Z2g, >»<l. XII, in civitiNe luFusto.

17) Urkunde im Loci. le!s> impee. etc. pi'.ieclicti proesulis nc/nocoto t?nct«^casc/ic>
eetvrisgno mchsis zyiz. Aas. II non. AIsi, mck. VIII an. 1V2Z svt, Zaarziakruevy.
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ein vom Bischof eingegangener Gutstansch dessen Bestätigung erhielt, als der
Hauptschirmvvgt des Hochstifts benannt Er bekleidete diese Würde, st
lange Egilbert lebte, aber nach dessen im I. 1039 erfolgtem Ableben ging die¬
selbe auf Udalschalks Stammgenossen, den Grafen Otto II, über.

An das von den deutschen Königen befolgte System, den einzelnen Volker¬
schaften Herzoge und Fürsten zu geben, die denselben nicht entstammt waren,
schloß sich zunächst auch der allmählich aufkommende Grundsatz an, den Glie¬
dern vieler bayerischen Familien dort Grafschaften zu übertragen, wo deren
altererbte Besitzungennicht lagen. Sehr viele Häuser wurden dadurch in an¬
dere Gegenden gleichsam überpflanzt. Die Ebersberge erscheinen zu Anfang
des eilfccn Jahrhunderts plötzlich als Gaugrafen an der untern Paar und
am rechten Donaunfer, und eben so an der dem Hochgebirge entquellenden
Loysach und am Staffelsee; die Andcchse erhalten Grafschaften am Inn; die
Sulzbache, im Nordgaue entsprossen, wandern bis in das ferne Berchtes¬
gaden, und die von Hirschb-n-g und Cregclingen aus dem Altmühltbale tre¬
ten als Gaugrafen in der Nähe von Freysing auf. — Es ist daher nothwendig,
einiger Nachbarn der Schiren hier näher zu gedenken. Zu derselben Zeit, wo
Udalschalk als Gaugraf an der oben, Paar und Ilm auftrat, gränzte an seinen
Cvmitat nordwärts von Aichach eine andere Grafschaft, welche von dem Hanpt-
sitze Herzhausen(Herzhusa) den Namen führte, und der Adalbero, ein Graf
von Sempt und Ebersberg vorstand. Vermählt mit der Welfin Richlinde,
von verschiedenen ältern Chronisten irriger Weise Richgarde genannt, einer
Tochter des Welsen Rudolph, erlebte er die Freude nicht. Nachkommen mit
ihr zu erzeugen. Er gründete daher aus seinen zu Kübbach an der Paar er¬
worbenen Besitzungen im 1.1011 ein Frauenkloster nach der Regel St. Bene¬
dicts, und erbat sich darüber eine königliche Bestätigung. Der König entsprach
dieser Bitte durch eine eigene Urkunde, in welcher er den Adalbero als Amts¬
grafen bezeichnete, ihm die Vogtei auf Lebenszeit zusicherte und sodann der
Aebtissin und den Nonnen das Recht zuerkannte, nach dem Tode desselben, st
wie es die Nothwendigkeitund der Nutzen des Stiftes gerade erheische, sich
einen Schirmvogt zu erwählen '!>). Innerhalb dieser Grafschaft, welche sich
von der Paar ostwärts über das untere Jlmthal erstreckte, lag auch der Ort
Geisenfeld, welchen Graf Eberhard von Edersberg, Adalbero'S Bruder, yiel-
leicht zur nämlichen Zeit, wo Kübbach erstand, zur Bereicherung eines zwei¬
ten Nonnenklostersverwandte, zu welchem Adalbero gleichfalls den Grund
gelegt zu haben scheint °°). Zwar erhielt sich die Sage, daß schon zu Kaisers
Ludwig des Frommen Zeit im I. 830 zu Geisenfeld ein Kloster sey gestiftet

18) Desgl. a. a. O. etc. et recepit (ZVillidortus) slz episcopo cum manu 5Ul' no-
mmae/sn'mt'acchocae-'Dllckakc/m/c/iicoml'tllr curtem Hssallzacli an. IgZI, ins. XIV
sei. koslari.

13) Desgl. in Hund's Noirop. 8al!sl>. II, 172 etc. qualiter Huisgm tiselium
nostrorum o/ffc-o, nomine ^.claldero etc. in loco nominato Lduedacli,
in comitstu üerkliusa etc. sat. VI li.al. lulii an. 1V11.

zg) Vnon^m. IVoingartonsisbei Gertz. Heß Illonum. Ouoliie-I pars liist. c. IV,
§. Z, p. 11. .^clallzero tres akbatias ei suis praesüs magnilles, ut asbue cor»
nitur, kuuäsvit, qus sunt Ubirsperg, Ouobacii, Lisinvels,



worden, aber sie ist irrig und beruht auf einer verfälschten deutsch verfaßten
Urkunde"). Graf Eberhard schenkte dem neuen Kloster außer dem Orie Gei-
ftnftld auch Veilenpach (Vaeuleupuch) sammt dem Forste, der jetzt den Na¬
men des Geisenfclder Forstes fuhrt; ferner Menzenbach (ehem. Ger. Pfaffen¬
hofen), Giggenhausen(Güttichenhausen Ger. Crcmtsberg) und seine Besitzun¬
gen in den Orten Gaimersheim (Ger. Vohburg) und Sanspach (Ger. Kell¬
heim), jedoch unter der Bedingung, daß erst nach seinem und seines Bruders
Adalbero und seiner Schwägerin Richlinde Tod, dieselben dem Stifte gehören soll¬
ten "). Mehrere Ministerialen waren zugegen, als Erchauger, Hartwich,
Wetzil, Adalbero u. f. w., welchen durch spätere Interpolation der Urkunde
eigene Beinamen zugefugt wurden.

Wie und auf welche Weise das Ebersbergische Haus zum Besitze aller
dieser Güter gelangte, die von seinem Hauptsitze an der Sempt entfernt und
mitten unter den Besitzungen der Schiren lagen, dürfte unschwer zu errathen
seyn, wenn die feindliche Stellung betrachtet wird, in welcher die beiden Ar-
nulphe und Eberhard, ferner Hermann, Berthold II und Aöcuin, so wie
Herold und Herzog Heinrich der jüngere, den deutschen Königen gegenüber sich
befunden hatten. Wo Glieder eines Hauses der Würde der Väter gewaltsam
beraubt, verbannt, gefangen gehalten und selbst geblendet wurden, da war,
wie bereits an andern Orten nachgewiesen wurde, das altangestammteAllode
nicht mehr gesichert. Ein großer Theil der scheierischenBesitzungen diente zur
Dotation mehrerer alten Dynastenfamilien, des herzoglichen Hauses in Bayern
und zur Bereicherung des königlichen Fiscus- — Wie andere Glieder des

St) Hund's Uotl-oi>. Sslisb. II, 247. Der Stifter wird darin fälschlich Eberhard

von Murach genannt, sein Bruder aber führt bloß den Namen Adalbero und

dessen Galtin den Namen Richlinde. Die Hlon, Hoic. r. XIV, x. 27 t liefern

sie gleichfalls; aber da die Herausgeber sahen, daß das angegebene Jahr 8Z0 nicht

passe, so änderten sie selbes in das Jahr 1057. Die Stiftung ist jedenfalls älter.

— Semler, histor. Abhandlungen über einige Gegenstände der mittleren Zeit, 1782,

x. 75 bewies schon die Unächtheit der Urkunde.

22) Zwei Codices im Reichsarchiv :c. m post suum, kran'ishuo sui .VUslberoms,

ejusl^uo conjugls Uicdlinllo odltum otc. — Einer jener Codices beweis't zur

Genüge, daß der älteste oder ursprüngliche Coder verloren ging. Er enthält die

Stelle! Iste Uber ronovatus est et conserPtus prece ao mereecle LUbeillis sn-

criste, äiete <1s zVoiming, iz>smn ecmscribere jussit probier in^ckoneita-

tem veteris bbri, clicti SalpUvch. act. s. Ii. presllleine nbbatisss Oertrulle,

eompilente bunc librum tlliunraclo notsrlo et reetore nr>. 1281. Die lieber-

schrift lautet! Ine!f>iunt traclitiones kvati comitis Uberbercli nee non eliorum.

Der zweite Coder, der eigentlich das Salbuch bildet, enthält aber von unwis¬

sender Hand die Ueberschrist in rother Dinte: IncPIunt tra-I!tic>nes beat! cc>-
mitis Uberbarcki lle Unracb et teliclssiine nroris suo ^«lelbeiüis clueis Vustri.ie.

— Daß es im eilften Jahrhunderte weder Herzoge noch Herzoginnen von Oester¬

reich gab, bedarf kaum einer Erwähnung. Aus jener falschen Ueberschrist entstand

aber später große Verwirrung, indem man die Ebersberge für Grafen von Murach

halten wollte, obgleich es deren erst im dreizehnten Jahrhundert und zwar aus

dem Ortenburgischen Hause gab. In neuerer Zeit wurden mehrere Geschichtfor¬

scher durch den in Hund's Netr. 8-UIsb. M II. 244 übergegangenen Jrrthum ver¬

leitet, die Stiftung von Geisenfeld den Herren von Murau oder Murek in Kärn-

then zuzuschreiben, weil sie keine Murache im Ilten Jahrhunderte entdecken konnten.
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Ebersbcrgischen Stammes und auch der vertriebene Herzog Adalbero von Kar»,
then ans dem Hause Murzthal-Eppenstcin (I. 1012 —1035), dessen Mutter
Hadmnde eine Gräfin von Ebersberg mar, das neue Stift im Vereine mit
seinen Söhnen gleichfalls beschenkten, ist hier der Ort nicht, um naher erwähnt
zu werden.

So wie Udalschalk und Adalbero als Gaugrafen Nachbarn waren, so er¬
scheinen sie auch mehrfach mit einander in den Aufzeichnungen des Hochstifts
Freyfing. Adalbero schenkte dahin auf den Fall seines Ablebens und seiner Ge¬
mahlin den Ort Lenginvelt und übergab ihn zu diesem Zwecke den Händen Udal-
schalks als Stiftsvogtes "). In einem Documente des Bischofs Egilbert
vom I. 1034 geschieht gleichfalls Beider Erwähnung. Adalbero wird der
Sohn Ulrichs, des tapfersten Grafen und als ein Mann bezeichnet, der nach
den Vorschriften der Gerechtigkeit eine Grafschaft der norischen Provinz oder
Bayerns verwalte, und Udalschalk als des HochstiftesFiscal-Advocat^). Aber
nicht bloß an der Paar, sondern auch südwärts am Gebirge zwischen der Isar
und dem Lech waren die Schiren und Ebersberge durch Erlangung von Graf¬
schaften Nachbarn geworden. Wann ihnen dieselben übertragen wurden, läßt
sich nicht bestimmen, aber Adalbero besaß selbe bereits zur Zeit, wo er das
Kloster Geisenfeldstiftete, Udalschalk hingegen mag selbe erst spater erhal¬
ten haben. Als Kaiser Heinrich II dem Stifte Polling jene Güter zurückgab,
die ihm schon früher einmal gehörten, und unbestimmt durch wen, genommen
worden waren, nämlich das Dorf Polling selbst (Pollinga), Weilheim (Wil-
haim), Uffingen (Ubinga), Rieden, Antisteten, Aschering,Hunnenwang und
Oberpfaffenhofen(Pfaffnhova), meldete er, daß dieselben im Huosigaueund in
Adalberos Grafschaft gelegen scyen ^). Auf des letztern und des Abtes Got-
helm von BenedictbeuernBitte gab aber Kaiser Heinrich III dem letztgenann¬
ten Stifte die ihm gleichfalls früher entrissenen Orte Benern (Buron), Kochel
(Chochalon), Pühel (Pnhila) und Ort (Orta) zurück, sämmtlich gelegen im
Comitate des Grafen Udalschalk und gleichfalls im Huosigaue °°).

Von nun an, nämlich vom 1. 1048 geschieht beider Grafen keine Erwäh¬
nung mehr, und es ist höchst wahrscheinlich, daß Beide ihr Leben bald darauf
beschlossen haben. Wenn Udalschalk zur Zeit, wo sein Vater ans dem Leben
schied, nur zwanzig Jahre zählte, so muß er als ein sechs und siebenzigjähriger

25) Urkunde im 0oil. tcis. ^Vnonzm. etc. tcacliclit ^.UsIIzero eomes in manus

tJm/atkc/iatc/u «c/vocack etc. p>ost vi iL illius cxcessuin suuguo ccnnzmris clomno
Ilictiilcle (Iticlilinäc).

21) Desgl. a. a. O. cum ^ilal^oronv, lilio dullolrici stl'enuissimi comitis, re-

gula justiciae noricc comitatuin provinvic Audcinante etc. per in,innin
xc/iatc/il'^xcat/x ackvocack etc. net. 1NZ4, inil. II.

25) Desgl. in des Pröpsten Franz von Polling succincta intoinnntio clo cnnonia

lNolling-ina (Günzburg 1759 in toi.) p. 3 — tele zirecliuin — situm in comitatn

Xclizlderonis comitis, in y-igo voro Ilosi <1. cl. zgzg act. Ileganesdurg.
2ö) Desgl. in Meichelbek Llironicon IZoncllictolzucanum ziors I, ciip. 5, p. zg etc.

intorventu ntguo zivtitionc Xcial^econis coinitis nocnon dotlielin! nddstis etc.

situm in comtta/u comickx, in >n>go vcio Iluoson. lliit. XI ltal.
Xov. 1(118 sct. Ilatisbone.
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Greis seine Tage beschlossen haben '?). Er scheint kinderlos geendet zu haben,
denn ans keinem Documente ist ersichtlich, daß er verehelicht gewesen oder
Nachkommenschaft hinterlassen hätte ^). Da Adalbero von Ebersberg der
letzte seines Stammes war, so breiteten sich die Schiren bald wieder über die
Gegenden an der untern Paar und Ilm aus, woher sie dann auch sowohl die
Schirmvögtevon Kühbach als von Geisenfeld wurden, und nicht weniger setz¬
te» sie sich ans dem rechten Jsarufer fest, da die bedeutenden Allodialgüter
der Ebersberge auf sie übergingen.

2. Berthvlds III Nachkommen. — Otto I, Gaugraf im Kelsgan und im anstoßen¬
den Donangaue. — Adelheid, Aebtissin zu Kühbach an der Paar. — Bado II,
Schirmvogt des Stiftes Geisenfeld, und Gründer des Hauses Abensberg.

I. 1000 - 1040.

Als Graf Berthold III im I. 982 in jener unglücklichen Schlacht gegen
die Sarazenen, in welcher der Kaiser selbst beinahe das Leben verlor, gefallen
war, befanden sich seine Sohne Otto und Babo II wahrscheinlich noch in zar¬
tem Alter. Lange geschieht daher ihrer weder urkundliche Erwähnung noch von
Seite der Chronisten.

Zur Zeit als Heinrich II die deutsche Krone erhielt (1.1002), waren nur
drei Schiren, deren Existenz sich nachweisen läßt, am Leben, nämlich, wie schon
oben erinnert worden ist, die Grafen Udalschalk, Otto I und Babo II- Ans
diese bezieht sich daher nolhwendig eine Ueberlieferung, welche zur Lebems-
beschreibung der Reginswinde, der jünger» Tochter des Heermcistersund Mark¬
grafen Ernst I, einen Anhang bildet, der von Seite eines beim Beginne deS
eilften Jahrhunderts noch lebenden Mönchs herrührt. Das Andenken an die
Urahnen, und besonders an Ernst und an das tragische Ende seiner Tochter,
war in dem Hanse der Schiren noch ungcschwächt und um so kräftiger, als
noch nicht einmal zwei Jahrhunderte seit dem Zeitpunkte, wo sie ihren Tod
fand, verflossen waren. Der unbekannte Verfasser meldet nämlich, daß er es
nicht für billig halte, ein Ereigniß zu verschweigen, welches, wie er erfahren,
in jüngster Zeit statt gefunden. Da nämlich der Ruf von Reginswinde's Hei¬
ligkeit sich allenthalben hin verbreitet habe, seyen einige Edle aus ihrer Stamm¬
verwandtschaft,um an ihrem Grabe zu beten, aus Bayern nach Laufen am
Neckar gekommen. Vom Schmerz ergriffen, die Reste ihrer Verwandtin in
fernem Lande zu sehen und dieselben nicht in heimathlichemBoden bei sich zu
haben, hatten sie beschlossen, die Leiche heimlich zu erheben und mit sich von
bannen zu führen. Schon zur Ausführung bereit seyen sie aber plözlich von
unüberwindlichem Grauen und Schrecken in der Kirche befallen worden undge-

27) Hund Alotrop. 8,-llislz. II, ISO gibt sonach irrig das Jahr 1045 als das Todes¬
jahr des Grafen Adalbero von Ebersberg an.

2«) Außer Nagel, welcher, wie oben erwähnt, muthmaßte, daß Udalschalk ein Schirr
gewesen, vermuthete dasselbe auch Propst Franz von Polling. Er sagt a. a. O.
p. 15: nisi llicamus, (Mllslselialcum Mine luisse ex coinitibus ^Viltolslzocen-
sillus, gni enm extincta esset stleps eoniiuim 8vinz>toiisin»i, tsngnain xroximi
sgnsti Iiis sueeesserunt.
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n'othigr gewesen, «»verrichteter Dinge nach Bayern zurückzukehren '). Kbnig

Heinrich wurde durch diesen Vorfall wahrscheinlich an seine eigene Abstam¬

mung von der Herzogin Judith lebhaft erinnert, denn im Vereine mit dem

Bischöfe von Wurzburg, zu dessen Sprengel Laufen gehörte, verwandelte er

im I. 1002 die Burg in ein Kloster, welches er im folgenden Jahre mit dem

Dorfe Kirchheim und andern umliegenden Gütern auf die freigebigste Weise

ausstattete').

Im 1.1014 besaß Otto I bereits eine Grafschaft im Kelsgaue. Heinrich,

welcher am 24 Februar desselben Jahres zu Rom die Kaiserkrone empfangen

hatte, beschenkte nach seiner Zurückkunft die von ihm gestiftete bischöfliche

Kirche zu Bamberg mit dem Orte Irnsing (Eringesingnn), gelegen am linken

Donauufer oberhalb Weltenburg und in des Grafen Otto Cvmitat'). Da

die Stiftung des Klosters Bergen durch die Herzogin Willetrude auf den Um¬

stand hinweist, daß Otto'S Vorvater in jener Gegend betrachtliche Erbgüter

besaßen, so mag es für denselben um so angenehmer gewesen seyn, in seinem

Amtssprengel auch allvdiale Besitzungen zu umschließen. Wie an Udalschalk,

so gingen auch an Otto die Stürme, welche Bayern wegen der zwischen dem

Kaiser und seinem Schwager, dem Herzog Heinrich IV, eingerissenen Uneinig¬

keit zu bestehen hatte, spurlos vorüber. Schon im I. 1008 entsetzte er den¬

selben seiner Würde, und ließ alle Großen und Grafen des Landes nach Re¬

gensburg laden, um sich mit ihnen eines Nachfolgers wegen zu bereden. Ob¬

gleich alle dem Entsetzten verheißen hatten, daß sie binnen drei Jahren zu keiner

Herzogswahl schreiten würden, welches Recht somit abermals vom Kaiser an¬

erkannt wurde, so wußte dieser dennoch durch Schmeicheleien und Drohungen

alle von demselben abwendig zu machen ft. Des Herzogs siegreiche Waffen

brachten aber den Kaiser in Verwirrung; denn nachdem eines seiner Heere an

der Mosel war aufgerieben worden, dachte derselbe an keinen Nachfolger mehr,

son-

1) Vits 8. Reginsvrinclo ex pergsmeno Usnuscripto etc. IN den Vctis 8snctor.
mens. Zill. 1'. IV, p. 95. Inter Iisec ncizue illuil silcntio sulsruere ge^uum
kors srlzitrvr, cpioll idnlein nuper contißisse relertur. Lum eniin ssnctita-
l!s ejus sama lonße Iste^ue pervolsret, noösses cle panentesa e/us, ors-
lionis csuss ck AHoansonnmHnsiur acl ssnctse msrl^ris tumulum propersu-
res etc. vslilüssimo sunt sttscti moöroris sKectu, c^uocl ssnctsm virgunculam,
coznstain susm, in pstrio solo non lisbekant etc.

Z) 8uovia ecelesisstics ketri csnonici ^ettenliusan! (Augsb. U. Dillingen 1599)
P- 498 construxit uns cum imperstorc 8. Ilcnrico II ex csstro I,sul?ens! sä
Keclisrum coenodium, c^uocl 8. Ileinricus psgo Ilirclivim et slüs prsecliis
tlonsvit et äotsvit SN. logz. — Siehe auch Memmingers Beschreibungvon Wür-
temberg nebst Ucbersicht seiner Geschichte (Aufl. II, 18ZZ) x- 654.

z) Nonum. Iloic. 1'. XXVIII, psrs I, p. 4SI u. 452 etc. ciuenclain nostri juris
locum IZringesingun clictuin in pn^o /tesescone et in comitat» Ottonss comit!»
situin. sct. lilersclzurc. sn. 1914.

4) Lliron. vitmsri lVlerselzurgensis I!k. VI bei Leibnitz Script, rer. Lrunsvieen-
sium I, 588- t^uo circs optsm? Äauarsonun-.Bstisbonse rcgsli ollicto con-
veniunt et <^usmv!s cluci suiinst acl tres snnos, sc astsruni non e/s^ene, omnes
sponte jursrent, tsmen ob live s rege jurgati Izlsnclitüs et ininis sl> ejus ls-
mulstu et suxilio cleclucuntur. Bischof Dilmar war selbst zugegen.
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sondern setzte den Vertriebenen im I. 1017 in seine Würde wieder ein.

Bayerns größere Familien blieben kluger Weise ruhige Zuschauer, und kein

Arm bewaffnete sich weder gegen noch für den Kaiser. Als aber der Herzog

im I. 1V26 starb, und es darauf ankam, das angesprochene Wahlrecht ans

eine kräftige Weise geltend zu machen, um den Herzogshnt entweder auf das

Haupt eines Schiren oder eines Sprossen aus einein andern großen Hause zu

setzen, da blieben alle stumm; sie beugten sich vor dem neuen Kaiser Conrad II,

und wählten im 1.1027 dessen Sohn Heinrich zu ihrem Oberhaupt, obgleich

derselbe erst zehn Lebensjahre zählte^). Von nun an kam das Recht der

Bayern, den Herzog zu wählen, in völlige Vergessenheit, wenigstens geschieht

desselben in den Jahrbüchern ferners keine Erwähnung.

Durch Kaiser Conrad oder durch seinen Vorgänger erhielt Graf Otto eine

zweite Grafschaft, welche an jene, die er bereits im Kelsgaue besaß, ostwärts

angräuzte. Wahrscheinlich war sie dieselbe, die einst sein Großoheim Babo l

schon gehabt hatte. Sie lag westlich und südlich von Regensburg, und er¬

streckte sich bis in die Nähe dieser Stadt. Als der Kaiser dem Abte des vor

Rcgensburg gelegenen Klosters Prüll einen von drei Wegen, welche sich süd¬

wärts von demselben durchkreuzten, eingeschlossenen Bezirk schenkte, meldete

er, daß derselbe im Donaugaue und in Ottv's Grafschaft gelegen sey°). Irriger

Weise wurde Otto von alteren Forschern mit einem anderen Grafen Otto ver¬

wechselt, welcher zu Anfang des eilften Jahrhunderts die Kirche zu Freysing

mit vielen Gütern in den südbayerischen Gebirgen, als zu Aufkirchen im Puster-

thale, zu Legian oberhalb Clausen, zu Eparannshusa und an andern Orten be¬

schenkte ?). Daß er einem andern und bisher noch nicht kenntlich gemachten

Stamm angehört, beweist der Umstand, daß er nicht bloß Graf, sondern

auch Markgraf war ^). — DeS Grafen Otto I wurde in den urkundlichen

Aufzeichnungen des Hochstifts deßhalb nicht gedacht, weil er in keine Berüh¬

rung mit demselben kam, da die Schirmvogtei über die bischöfliche Kirche in

den Händen seines Vetters Udalschalk sich befand. Irrig ist daher von altern

Geschichtschreibern gemeldet worden, daß er unter den Bischöfen Gotschalk und

5) Vits Ooäolisrlli episc. Ililcleslicmeiisis cap. IV bei Leibnitz a. a. O. I, 495 etc.

et cloknnoto in Iions sencctutc Ileorico clnco Usjosrise, (impsrstor)
äomino Lcniico eunclem llucsturn, ck/ect», commenilsvit.

ö) Non, koic. XV, ILO etc. omnein illum gAvIIum inter prsescriptss viss posi

tum, nostrogue jnri pertinentem, in pago lLunclisu, l'n com-ta/u clst.

II I<l. Vebi-. 10ZS. sct. Vngnstao. — Bei dem Riedenburgischen Hause erscheint

der Name Otto erst unter dem Abte Ruprecht von St. Emmcran (v. I. 107» —

I09S) S. Petz tlies. snecd. I, pars III, x. IZI.

7) Scholliner, vollständige Reihe der Voreltern:c. (neue histor. Abhandlungen der

Akademie d. Wissensch. Bd. III, p. 159) verwechselte beide; sein Beweis dagegen,

daß jener Graf Otto in den Hochgebirgen kein Sprosse des Hauses Andechs ftp,
ist richtig.

8) Meichelbek Ilist. 0-is. '1.1, Lo-t. clipl. j>. 485 verglichen mit x. 251, wo desselben

in einer kaiserlichen Urkunde Erwähnung geschieht — cum ixs!» enim slicsusoä»

Otto insrclno precsrium lecit ct «leclit etc.
Hasch»-'«, S-schlchl, de» Hasse» ech-l-rn>Witt-I»b«ch. 14
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Egilbert des Hofstistes Vogt gewesen sey °), und eben so irrig wurde angege¬

ben, daß seine Gemahlin Tuta, mnthmaßlich ans dem gangräflichen Hause

Nassau am Rheine stammend '°), ihm drei Söhne geboren habe, nämlich

Otto II, Conrad und Arnulph "). Letztere gehören einer späteren Zeit an,

und sind nicht Otto's I Söhne, sondern dessen Enkel. Bloß Otto II, und somit

nur ein einziger Sohn, laßt sich durch zahlreiche Documente, in welchen er er¬

scheint, nachweisen. — Wann Otto I seine Lebenstage beschloß, ist ungewiß.

Eben so wenig wurde das Todesjahr seiner Gemahlin aufgezeichnet, wohl aber

ihr Sterbe- oder Gedächtnißtag, welcher im Stifte St. Emmeram und im

Kloster Weltenburg bei Kellheim, deren Wohltbäterin sie wahrscheinlich gewe¬

sen, gestiert wnrde, nämlich im erstern am 27sten und in letzterm am 28sten

Junius ").

Otto besaß muthmaßlich auch eine Schwester, Namens Adelheid, welche

in dem vom Grafen Adalbero von Edersberg gestifteten Kloster Ksthbach den

Schleier nahm. Sie wurde dessen zweire Aebtissin und starb vor dem Jahre

1041. Ans dem Umstände, daß in die alten Verzeichnisse der Vorsteherinnen

des Stiftes eingetragen wurde, Adelheid, eine Gräsin von Wirtelöbach, sey

die zweite Aebtissin gewesen, durfte vielleicht mit Grund geschlossen werden,

daß zu jener Zeit, wo Udalschalk die an Kähbach angräuzende Grafschaft be¬

saß, die Burg Wittelsbach bereits von seinen Vettern bewohnt wurde '*), denn

altern Ueberliefcrungen zufolge wurde dieselbe zu Anfang deS zwölften Jahr¬

hunderts bloß von Neuem erbaut.

Unter allen Gliedern des scheierischen Hauses ist Graf Babo II derjenige,

der am meisten die bayerischen Geschichtsforscher beschäftigte; denn bald wurde

seine Eristenz in Zweifel gezogen, bald eine Ucberlieferung bestritten, welche

auf seine Nachkommen Bezug hat, da er als der Stifter des Hauses Abensberg

und mehrerer andern große» Familien gilt. — Babo II wurde zuvörderst mit

dem Grafen Babo I verwechselt"), und somit beide Individuen in Eine Persdn-

S) .4vant!n Xnnsl. 8ck!renses p. 206: Otto / stts come- 5c/u>en5?'- sub Ootescslco,

XnAilobertoczus pstron»8 Vri^ornm kuit.

tt>) Falkensteins »ntiguiwte, Aoi-llgsv. (beim Höchst. Eichstädt) I, 114 und Na¬

ders Lsvsris ssncts pari II, 2t5. Ounselizruz (II, Bisch, v. Eichstädt) fairem

dgkuit Keginlieruin, instri» noinen interciäit, -ococem Tutam. Lr <^uo in

telligo, ilium nodilissirns et snt!gu!>z!ins Nszzsviorum <lz-n»»tsrum el pcinci.

pum kgmilis ortum. ?u!t onim Iiaec Tura cococ Ounc/e/cacs ua^oc Otto-

u» / 5c/i^cenzi-.

tt) Xventin a. a. O. Hur »070/° Tuta, ^us«z e! peperit tcs» Kilo«, Ottonsni »o-

euudum, Oooraclum comitem Vsleise, ^rnolilnin sivo ^.rianulpdum comitam
Osclinn!.

tZ) Recrologinm sntiguum 8. Lminorsm! in Non. Loic. XIV, Z86, V kisl. sulü.

Tuta comsts-ra u. IXecrologium ZVeltenburgense a.a.O. XIII, 482. IVUal.luIü.

Tuta oomtttt-a pik niemorie mit der Note der Herausgeber: toi-to nroi- Otto-

INS I 8eii)'rens!8. — Dergleichen Abweichungen, welche in den Nekrologien nicht

selten vorkommen, mögen wohl dadurch entstanden seyn, daß in einem Stifte der

Sterbetag, in einem andern der Beerdigungstag eingetragen wurde.

4Z) Oatalogu» sntistitum inonsgterii Kuobsd, bei Hund Motrop. 8sl!sb. I, 174.

//-i- TTomüia ^cke(/iaü/tt com. c(s 747ttc7>/)ac7!.

I») Dieses geschah von Roman Zirngiebl in der Beantwvrtuug der Frage: Ist die
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lichkeit verschmolzen und hinwieder von älteren Geschichrschreibern, welche beide

von einander unterschieden, wurde die Abstammung Babo's unrichtig angege¬

ben, indem man ihn in einen Sohn Babo's I umschuf

Des Grafen Babo II geschieht zum ersten Mal im I. 1029 Erwäh¬

nung, als nach dem Tode des Bischofs Bruno von Augsburg dessen Leiche

an den Sitz des Hochstiftes war gebracht worden. Als sich des Verstor¬

benen Vetter, der Schire Udalscbalk, in der Marienkirche des erhaltenen Auf¬

trages entledigte und des Bischofs hinterlassene Besitzungen zu Straubing

den Buldern am Dom übergab, befand sich auch Graf Babo zugegen. Die

urkundliche Aufzeichnung rücksichtlich der geschehenen Uebergabe erwähnt zu¬

nächst eines Bertholds von Holzheim, welcher wahrscheinlich dem Hause

Riedenburg angehörte, da unterhalb der letzterem zugehörig gewesenen Burg

Kallmüntz, am Zusammenstusse der Vils und Nab, noch jetzt der alte Herren¬

sitz Holzheim liegt. Nach ihm wird als der nächste Zeuge Graf Babo mit

seinem reisigen Gefolge genannt '°)> Die Gegenwart beider wird dadurch er¬

klärbar, daß Babo nicht weniger ein Verwandter der herzoglichen Familie

war als Udalschalk und im Vereine mit einem Sprossen des burggräflichen

Hauses die Leiche zu ihrer Ruhestätte geleitete, woher auch beide mit ihrem

Dienstgefolge als Zeugen angeführt wurden. Babo's wird ferner mehrfach

gedacht in den Aufzeichnungen des Klosters Geisenfeld und zwar in der Ei¬

genschaft eines Schirmvogtes. Da kaum zu bezweifeln seyn dürfte, daß

Graf Adalbero von Ebersberg sich die Stelle eines Hauptschirmvogtes, gleich¬

wie dieses bei dem Stifte Kühbach geschah, auf Lebenszeit vorbehalten hatte,

so kann wohl Babo nur den Schutz über jene Klosterbesitzungen gehabt ha- »

den, die in der Nahe seiner eigenen Güter lagen. Auf ähnliche Weise hatte

das Hochstifc Freysing zu jeder Zeit viele Vdgte, aber die Schire» erschei¬

nen allenthalben als dessen Hauptvögte, und vertraten hier somit, da die

Bisthümer unter dem unmittelbaren Schutze des Reichsoberhaupts standen,

gleichsam des Kaisers Stelle.

Unter Gerbirge, der ersten Aebtissin des Klosters Geisenfeld, dessen

Stiftung, wie bereits erinnert wurde, einige Decennien vor dem gewöhnlich

angegebenen Jahre 1037 statt fand, trat bei mehreren Gutsaustauschungen

Babo als Vogt auf. Dem edlen Manne Helmprecht wurde von Seite des

Stifts der Ort Aschezhauscn (Asheishusen — Ger. Kirchberg) abgetreten,

und er übergab dafür mit Einwilligung Gerbirgens und Babo's als Ersatz

den Ort Mauerbach (Murpach — Ober- und Untermauerbach) gelegen süd¬

östlich von Aichach '?), und eben so kam durch einen anderen Tausch eine

Geschichte von den dreißig Söhnen des Grafen Babo von Abensberg wirklich nur
eine Fabel?'psg. 52 u. SZ (abgedruckt in v. Längs Schrift: Rede und Antwort
wider und für das historische Daseyn des Babo von Abensberg. München 1814).

15) Vventin Vnnal. Lojar. Iii». VII, c. 1, §. 2, y. 620. Lujus (Lsrclitoläi) ülius
Ledo, Rabonem ->b Vdongkerg et Ottonein I xrogenuit.

tk) Urkunde bei Nagel a. a.O. p. 275. Vordtolt >Is Ilolslisiin cuin onio inilitikus.
Labo co?ns5 c»m -Ul5 mi/icksu-.

17) Locker Oviienkeläensis und Non. Loic. XIV, 186 vuni voluMsts sddstlüe
Oorkirge et ackvocack LaöomV

14*
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Besitzung zu Lern (Lern — Ger. Erding) an das Stift, wofür die Aebtissin

und Bado ein anderes Gut zu Schmidendorf abtraten '^). Daß Graf Babo

einen Comitat innerhalb des Flußgebietes der Paar, Ilm, Amber »nd Abens

besessen habe, läßt sich ans den Documenten jener Zeit gerade nicht nach¬

weisen. Obgleich der kaiserlichen und königlichen Urkunden auS allen Zcit-

perioden eine beträchtliche Zahl vorhanden ist, so unterliegt es jedoch keinem

Zweifel, daß von vielen Hunderten von Gaugrafen nicht einmal der Name

bekannt ist, weil, wenn die Oberhäupter des Reichs nicht gerade Schenkun¬

gen an Hochstifte und Klbster machten, oder deren Rechte und Besitzungen

bestätigten, selten Gelegenheit und Ursache vorhanden war, der Gaugrafen

urkundlich zu gedenken. Welche Grafschaft Babo daher besaß, läßt sich

nicht bestimmen. Zwar erscheint ein Graf Babo bereits im I. 1021 ur¬

kundlich im Chiemgau?; allein ob dieser der Schire Babo oder der Sprosse

eines andern Hauses ist, liegt im Dunkeln ^).

Vabo's Name erlangte durch eine alte aus dem zwölften Jahrhunderte

stammende Uebcrlieferung sowohl bei Geschichtsforschern als bei dem Volk

einen großen Ruf. Ein Zeitgenosse des Erzbischofs Conrad I von Salz¬

burg aus dem Hause Abensberg, welcher vom I. 1105 — 1147 die Jnfel

trug, erhielt nämlich auS dessen Munde mehrere Mittheilungen, welche sich

auf des Erzbischofs Abstammung bezogen. Er erzählt: „Conrads Groß¬

vater war Babo, dessen Lenden dreißig Sohne und acht Töchter entstamm¬

ten und zwar alle erzeugt mir freigebornen Muttern, so daß es kaum Ver¬

wunderung erregen kann, wenn aus so zahlreichen Sprossen eine reiche Saat

neuer Geschlechter sich durch viele Länder und Provinzen verbreitete. Zur

Zeit, wo die Söhne bereits herangewachsen waren, sandte Kaiser Heinrich

an Babo einen Boren, und ließ ihn zur Jagd laden, jedoch mit dem An¬

fügen, nur eine kleine Begleitung mit sich zu bringen. Der Vater, die

gunstige Gelegenheit ergreifend, seine wohlgebildeten Söhne dem Kaiser vor¬

zustellen und der Freigebigkeit und dem Wohlwollen desselben zu empfehlen,

ordnete jedem, wie sich selbst, einen Knappen und einen Diener zu und ritt

zum Kaiser. Als dieser die große Schaar erblickte, beredete er, jedoch mit

Sanfrmuth, den Grafen darüber, daß er mit einer so zahlreichen Beglei¬

tung erscheine, da er doch nur ein kleines Gefolge habe mit sich bringen

sollen. Babo entgegnete, er habe nur einen Knappen und einen Diener,

und auf des Kaisers Frage, wer denn die andern scyen, antwortete er, sie

seyen die Diener des Kaisers und seine eigenen Söhne; er empfahl sie hier¬

auf seiner Gnade. Kaiser Heinrich, von Freude erfüllt, nahm willig daS

große Geschenk an, umarmte die Jünglinge und Knaben, und behielt sie in

seiner Umgebung und Nähe, bis er sie durch Verleihung anständiger Sitze

und Lehengüter versorgte'")." — So die Ueberlieferung von Babo, dem

18) a. a. O. per NISNU5 sdbstissö kerkii ße ackocack Äaöom5.
13) Non. Loic. XXVIll, psrsl, p. 49z u. 434 curtem Rnitte (Vogtareut) <lic-

tsin in psgo Ldiinengonue in coinitslu ks^oni- coiniti» silsin. äst. V non>
lul. gn. 13Z1. act. Lotvnie.

ZV) Vits tüttznrsäi I srcliiep. 8sl!»b. suetore snon^ino inonsckv ?cl -ddsts
rnons«tor!i ksitenllsslseensiz ,?ocllr»no bei Pej tbe». »nseä. II, p»r» III?
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Stifter des Hauses Abensberg, und wie der Erzähler sagt, vieler anderer
edler Familien in verschiedenenProvinzen Deutschlands. Wenn auch an
der Möglichkeit,daß ein kräftiger Vater mit mehreren Frauen eine so zahl¬
reiche Nachkommenschaft zu zeugen vermöge, nicht zu zweifeln ist, so war
es doch jedenfalls ein seltsames Bemuhen der altern Forscher, Babo'S Nach¬
kommen ausschließlich im Bereiche Bayerns wieder auffinden zu wollen.
Obgleich dem Kaiser, es wird nicht gemeldet, ob es Heinrich II oder der III
gewesen sey, zu einer Zeit, wo die Grafschafren noch nicht erblich waren,
sowohl in Bayern als in den übrigen deutschen Provinzen eine überaus
große Zahl derselben und nicht weniger zahlreicheReichslehen und Kammer-
guter zu Gebot standen, um eine noch weit beträchtlichere Menge von
Söhnen auf eine glänzende Weise zu versorgen, so ist doch andererseits
durchaus nicht glaubhaft und noch weniger verbürgt, daß alle Sohne so
lauge am Leben geblieben, um sich vermählen und als Familienhäuprcr auf¬
treten zu können. Wenn man die Grafen von Bogen, Riedenbnrg, Burg¬
hausen, Leonberg u. s. w. zu Nachkommen des Grafen Bado umschaffen
will, so ermangelt dieses aller historischen Begründung, indem diese Fami¬
lien in eine weit frühere Zeit hinaufreichen. Mit Gewißheit kann außer
dem Hause Abensberg selbst kein einziges Geschlecht angegebenwerden, wel¬
ches seinen Ursprung von einem der Söhne Babo's genommen hätte. Die
ungekünstelte Erzählung übrigens wurde bereits vor Jahrhunderten ein Ge¬
meingut des Volkes überhaupt, so wie besonders der Bewohner des Land¬
striches au der Abens, welche des Gründers eines angesehenen, erst gegen
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts untergegangenen Geschlechts und wahr¬
scheinlich auch des Ortes Abensberg, der sich im Laufe der Zeit zu einer
kleineu mit Mauern umfangenen Stadt erweiterte, noch immer freundlich
gedenken.

Die Todtenbücher des Klosters Weltenburg und des Rcichsstifrö St.
Emmeran feierten Babo's Gedächtnißtag am 5teu und 6ten des Monats
März. Sein Todesjahr ist unbekannt ").

p, 222. — Ilslluit Faöoncm nomine, cle cujus lumlus exivrunt trigints

tili! cd octo tilise, oinnez ex tilzcris matrivus progeniti et non mirum, «i cle

tsm multiplici semine copioss scges sucerevit multas terra- et provmclas

llisscminsts. Iiis oi'Ao litiis jsm scluitis imporstor Ileinricus misso nuncio

Untrem eorum su sc vocavit, gustonus cum psueis vcniens in oxercitio so

luln vonsnll! secum jocunllsretur. Ilinc illo icloncsm opportunitstem so in-

vonisso ratus, c^uatenus prseclictos pueros, corporis vlcgsntis ssti» sptos, prin.

cipis sspoclui ot grstise olkerrot ct munillcentisc commvnllsrot, sidi sc uni-

vuiguo puororum militem unum so sorviontom clistrivuit, sicguo e! olzvism

prooessit. t^ui cum villisset tsntsm turvsm, srguit comltem, mollesto tsmen,

cur venire etc. — et oxosculsns sccum Iisduit, guousgus eo» Zionest» sscksus
et öens/lcü's exsltsret etc.

2t) Xecrologium ^Veltondurgense tu Itlon. üoic. XIII, 177, III non. Nsrti!.

T'aöo comes cum Zg filiis, 7 titisbus — und Xocrologium sntiguum 8. Lmms-
rsmi g, a, O- XIV, Z7Z, II non. Z-Iartii I'aöo com».
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3 Stto II, Gaugraf im Kelsgaue und Hauptschirmvogtunter dm Bischöfen Nit-
ger und Eiienhard von Freysing. — Dessen Gemahlin Hazaga, Stifterin des
Benedictinerklostcrs Vischbachau in der späteren Grafschaft Valai.

I. 1040 - 1101.

Herzog Heinrich V von Bayern, Kaisers Conrad II Sohn, hatte ungeach¬

tet er schon im I. 1028, somit in seinem eilften Lebensjahre die deutsche Krone

empfangen hatte, dennoch nicht aufgehört, bis zu des Kaisers Tod Bayern in

der Eigenschaft als Herzog zu besitzen. Die Politik derOttonen, alle deutschen

Fürstenthümer wo möglich zur Ausstattung ihrer Kinder, Bruder und Neffen

zu verwenden, hatte sich auf die Könige ans dem frankischen Hause vererbt.

Als Conrad am 4 Junius 1039 starb, warf der junge Konig, da es nicht

wohl anging, auch jetzt noch das Herzogthum zu behalten, sein Auge weder auf

die Schiren noch auf ein anderes Dynastengeschlecht des Landes, um daraus

seinen Nachfolger zu wählen, sondern er wandte es den Ardennen zu, und rief

Heinrich, den Sohn des Grafen Siegfried von Luxemburg, einen Neffen der

Kaiserin Kunegunde, herbei, um Bayern als Herzog zu regieren. Ein Frem¬

der übergab stets dem andern das Land, gleichsam als wäre es überflüssig ge¬

wesen, um über ein Volk zu herrschen, auch dessen älce Gesetze und Sitten, seine

Denk- und Sinnesweise zu kennen und zu ergründen. Wohl konnten die

Häupter des Reiches nicht der Ansicht seyn, die Ernennung von Fremden

biete ihnen selbst einen festeren Anhaltspunkt dar, als die Erhebung eines

Landeseingebornen zu dieser Würde, denn fast alle von ihnen ernannten Herzoge

hatten sich noch, wenn auch mehr oder minder fruchtlos, gegen sie empört

und die Waffen gegen sie getragen, aber ein anderer reicher Gewinn ergab

sich für die Kaiser, und dieser war die Unmacht der Herzoge, weil dieselbe in

entscheidenden Momenten nie eine kräftige Unterstützung bei den großen Ge¬

schlechtern des Landes fanden. Seit dem Sturze ArnulphS und seiner Söhne

hatte Bayern dadurch seine Furchtbarkeit für die Kaiser verloren; seine Kraft

war auf lange Zeit gebrochen.

In dem ersten Regierungsjahre Herzogs Heinrich VI und Königs Hein¬

rich III erscheint des Grafen Otto einziger Sohn, Otto II, als Gaugraf im

Kelsgaue. Der König schenkte dem Kloster Weltenburg ein ihm gehöriges Gut,

genannt Bozenwang (Bozinwanch), gelegen im Kelsgaue, und in Otto's Graf¬

schaft '). Von nun an kam genannter Gau nicht mehr aus dem Besitze der

Schiren, und der alte Sitz Kellheim am linken Ufer der Donau verwandelte

sich allmählich in einen bedeutenden Ort und in eine starke Beste, so daß ein

späterer Kaiser es seiner nicht unwerth fand, sie persönlich mit seinem Heere zu

umzingeln und die Schircn darin zu belagern. Noch vor dem Tode des Gra¬

fen Udalschalk I ging die freysingische Schirmvogtei unmittelbar auf den Gra¬

fen Otto über. Unter Bischof Nitker oder Nirger, welcher vom Jahre 1039

— 1052 auf dem Stuhle von Freysing saß, erscheint Otto nicht bloß als der

Kirche Vogt, sondern als Hauptschirmvogt und als Erzschirmvogt bei mehreren

I) Urkunde kn Hunb's ltletrop. 8sl!sl>. III, ZZZ u. Z5Z etc. pi seüium Lorinwsneli

äicwm, in psxo dkelggonus in comüatu Otton» comürr situm. äst. lä. Isn.

»n. 1010. «vt. ^ugustae.
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Gelegenheiten, wo daö Hochstift neue Besitzungen erwarb und bisher besessene

Güter dafür hingab oder wo zwischen Stiftslenten und fremden Personen der¬

gleichen AuStauschungcn statt fanden Bei einer Übereinkunft zwischen

Nitger und dem Bischof Eberhard von Augsburg wegen des Ichentrcchts zu

Geisenhausen, welchen Ort Bischof Heinrich, der Sohn der scheierischcu Adel¬

heid, dem Hochstift Augsburg geschenkt hatte, trat Otto in seiner Eigenschaft

als Graf und als Zeuge von freysingischer Seite auf').

Soweit Otto's Lebensjahre in die Zeit hineinreichten, wahrend welcher

Nitgers Nachfolger Ellenhard vom I. 1052 — 1077 die Jnfel trug, blieben

seine Verhaltnisse zum Hochstifte dieselben. Er wohnte den stattgefnndcnen

Verhandlungen bald als Vogt bald als Graf bei I. Seine Nachkommenschaft

bestand in vier Söhnen, deren hansig urkundlich gedacht wird, und muthmaß--

lich auch in einer Tochter. Er war mir Hazaga vermahlt, welche in Über¬

lieferungen aus dem 13ten Jahrhundert als eine geborne Gräfin von Scheicrn

und als Wittwe des Grafen Hermann von Sulzbach und Castel (Castl) im

Nordgaue bezeichnet wird. So häufig auch ihr Name in den Documencen der

Vorzeit erscheint, so laßt sich jedoch aus denselben ihre Abstammung nicht er¬

beben. Wenn auch die Angabe begründet ist, daß Hazaga's Mutterschwester,

Namens Pilhilde, sich mit dem Grafen Sieghard von Plain vermahlt habe,

weßhalb auch bei der Wiedererrichtung und Einweihung des Stiftes Michel¬

beuern zwei Grafen von Scheiern zugegen gewesen^), so ergibt sich daraus

eben so wenig eine urkundliche Nachmessung jeueö Geschlechtes, welchem sie

entstammte. Der alten Überlieferung Zufolge, daß Hazaga eine geborne

Gräfin von Scheiern gewesen sey, wurde vermuthet, daß sie als eine Enkelin

des Herzogs Berthold und als eine Tochter des Herzogs Heinrich oder Hezilo'S

betrachtet werden müsse, aber da Hazaga noch zu Anfang deS 12cen Jahrhun¬

derts lebte, so ist jene Abstammung unmöglich, und wollte man noch Zwi¬

schenglieder annehmen, so ist hinwieder kein einziger Beleg vorhanden, daß

Herzog Heinrich einen Sohn hinterlassen habe. Wenn somit jene alte Angabe

bei Kraft erhalten werden soll, so dürfte vielmehr mit Grund angenommen

werden, daß Hazaga dem Hause der Grafen von Bogen entsproßte; denn daß

dessen Glieder den ältern Geschichlschreibern als Schircn galten, beweist hin¬

länglich der Umstand, daß Erzbischof Herold von Salzburg, obgleich er ein ge-

Z) Urkiinter bei Meichelbek Iiist. icis. Loci cissi. p. 5iz, 514 etc. pronominale kc-

mine lliotratlc (ex lamiiia 8tas. iviar-ias) suoguv nomine

tA/con! etc. — «contra gnteciictus prsesui (Uiticerus) cum eonsilio »uorum

ciericorum noizilium cle iämiiia et cum manu /mm-n/m/r-ackvocaer snr

n!5 etc. — Loci. lris. .luon^in. — cum conscnsu st manu Slkvocat/

prüichzat».

?) Deßgl. cl. a. O. p. 5t 2. I'vstvs ex parte krisingensis cpiscopi: dloiziies

comos, iViaganus, Liiiliart, ^Iciairam etc.

Deßgl. a. a. O. p. 219, 22g etc. piacuit ciomino Lllonlisrcio episcopo con.

sensu et consilia Ottom- actvoca/7 etc. in manus ejusciem seclis cpizcopi LIlen.
Iiarcii nec non actuocati sur Ottonr- etc. — simililer ciominuz Lilenliarciuz etc.

lkestos cle noiziiidus: iiirnust, ZVaitiieri comrke-.

S) Vcrgl. Urkunden vir. s u. 5 in Scholliner'S vollständiger Reihe der Vorelter«

Ottv's a. a. O. p. ZS2 -- 28-1 n. p. iso.
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borner Bogen war, dennoch als ein Sprosse des scheierkschen HauseS von ihnen

angegeben wnrde.

Hazaga, die Erbin ansehnlicher Besitzungen an der Mangfall, war in er¬

ster Ehe an den Grafen Hermann von Sulzbach und Cassel verehelicht. Er

verließ den Nordgan und begab sich auf die Besitzungen vor dem Gebirge,

welches in der Gegend, wo die Mangfall und Leuznach den Hochalpen entquel¬

len, im eilften Jahrhunderte noch unbevolkert war. Die Ueberlieferung mel¬

det: Graf Hermann betrat von Willing (Willingan) aus, welches auf dem rech¬

ten Ufer der Mangfall und südlich von Aibling liegt, mit seinen Dienern und

den Bewohnern seiner Gehöfte den Freiwald bei dem Orte Hclingersweng, und

nahm ihn in eigenem und seiner Gemahlin, der Grasin Hazaga Namen, in

Besitz, da Niemand ein. Eigenthumsrecht geltend machte °). Dieses geschah

auf jene Weise, wie es um diese Zeit Sitte war, von einem noch nngetheilten

Walde, der an Höfe und Niederlassungen granzte, Besitz zu ergreifen, näm¬

lich durch Anhauen der Baume, durch Anzündung von Feuer und durch Er¬

bauung von Hansern, so wie durch einen während drei Tagen an demselben

Orte fortgesetzten Aufenthalt, wodurch auch ein angefallenes Erbgut rechts¬

gültig angetreten wurde?). Graf Hermann nahm vom Berge Chirenrein an

einen ganzen Bezirk bis zum Ursprung eines Waldbaches in Besitz, und bald

dararrf, wo er abermals auszog, auch den noch südlicher gelegenen Wald bis

zum Diezzentenbach. Von jener Zeit an wurde der Forst von des Grafen

Dienstleuten stellenweise gereutct, und wo sie Höfe anlegten, in urbares Land

verwandelt"). — Der Berg Chitenrein ist jenes weit verzweigte Gebirg, wel¬

ches heut zu Tage den Namen des Hausberges führt und das südlichste Ende

des Gerichtsbezirkcs von Miesbach bildet. Der in diesen Gegenden zum Theil

noch vorhandene Wald aber heißt der Heerhag. — Obgleich Hermann für

sich und seine Gemahlin von dem Herrnlosen Wald und Gebiete Besitz genom¬

men, so wurde er doch der Erwerbung nicht froh, denn nach seinem bald erfolg¬

ten Tode vermahlte sie sich mit dem Grafen Otto ll von Scheiern s). Der

ganze Bezirk ging an Hazaga und ihre Kinder über, und bildete im Vereine

mir den älrern Gütern des Hauses, auf welche schon bei dem Grafen Udal-

schalk hingewiesen wurde, das Gebiet der späteren Grafen von Valai. Auf

eine ähnliche Weise hatte etwa fünfzig Jahre zuvor der Burggraf Babo von

6) Loilvx traclitlonum 8eb)-rensis auctore Oonraäo priore in 8ck)-ra ln lllon.

Loie. X, Z82. Xovilis Guillain comes llo Lbastolin, Hermannus nomine, in

ßrcssus cum servis et ruslicis suis cie legitimis curtiieris gpucl zVillinzsn Ii-

beram silvain in looo etc. et sibi eam u-rorr comi'tn»« (keliois memoria)

alzsque omni contraclictione apprelienclit.

7) a. a. D. sieut mos est et erat, commnnem silvam lle legitimis enrtileris ap

prebonllera et in potostatem sui juris tsm populär! inore, arkorum seil, inci

«ione, ignium ustione, clomuumquo ocliücatione etc. — 8) a. a. O.

9) a. a. O. p. 585 etc. inserere cursmus, vikl. unäe vel quo kuerit prsclicta //«'

Ilec igitur neör/r et Z-eners mripum cke castro ort«,

nokilior actibus, ut post rlaruit, comiti Itermanno clo Oliastel nupla kuit:

quo mortuo comr/r /ra-Äa. Die NUN weiter urkund¬

lich vorkommenden Namens-Varianten des scheierischen Hauses sind? Skiren,

Scirin, Scinm, Tchirqn, Skirens Hkirgn, Skirsn it.
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Regensburg von dem Freiwaldc unweit seiner Burg Stephaning am Re¬

gen Besitz ergriffen. Eine urkundliche Aufzeichnung meldet nämlich, er habe

dem Stifte St. Emmeran jenen Waldbezirk im Nordwalde geschenkt, welchen

er in der Nähe von Stephaning mir seinen Dienern durch Umschreitung in

Eigenthum verwandelt hatte").

Otto erzeugte mit Hazaga vier Söhne, Ekehard, Bernhard, Otto und

Arnulph III und muthmaßlich auch eine Tochter, Namens Hailika, welche in

das von der Herzogin Judith zu Regensburg gegründete Stift Niedermünster

trat. Die Verzeichnisse desselben rücksi'chtlich der Vorsteherinneu melden näm¬

lich, die sechste Acbtissin sey Hailika, eine Gräfin von Wittelsbach gewesen,

welcher die Gräfin Bertha von Frontenhausen, die im I. 1120 gestorben, in

jener Würde nachgefolgt sey "). Graf Otto beschloß vor dem Jahre 1074

sein Leben, und die freysingische Schirmvogtei ging an seinen Sohn Ekehard

über. Er vollbrachte seine Tage in Frieden. Obgleich einige Schriftsteller er¬

zählt haben, Otto sey nicht bloß in die Unruhen, welche Bayern im I. 1053

zerrütteten, verflochten, sondern selbst der Anführer der Mißvergnügten gegen

Kaiser Heinrich III gewesen "), so melden doch die zahlreich vorhandenen Jahr¬

bücher jener Zeit davon nicht das Mindeste. Wohl ist die Thatsache unbe-

zweifclt, daß Herzog Conrad I von Bayern, ein geborner Graf von Zütphen

in Holland, welcher im I. 1048 das Land erhalten hatte, in Folge einer Fehde

mit dem Bischöfe von Regensburg im I. 1053 entsetzt wurde, und daß der

Kaiser an dessen Stelle seinen Vetter, den nachherigen Kaiser Heinrich IV, zum

Oberhaupce der Bayern ernannte, aber daß sich ein wirksamer Widerstand ge¬

bildet und ein Graf von Scheiern an der Spitze der Unzufriedenen gestanden

habe, ist eine unverbürgte Angabe.

Mehrere Jahre nach dem Tode ihres Gemahles stiftete Hazaga demselben

einen Gedächrnißrag im Dome zu Freysing an dem der heiligen Maria gewid¬

meten Altare. Sie übergab zu diesem Zweck im Beiseyn ihrer ältesten zwei

Söhne, Ekehard und Beruhard, ihre Besitzungen in den Orten Hngaren und

Jnding (Undingan — ehem. Ger. Schwaben) unter der Bedingung, daß einer

der zum Dienste an besagtem Alrare aufgestellten Brüder genannte Gücer be¬

sitzen, und am Gedächtnißtag ihres Gemahls eine gewisse von dessen Mitgenos¬

sen festgesetzte Summe zu eiuem Fest- oder Todtenmahl verwenden solle. Im Falle

dieses in der Folgezeit außer Acht gelassen würde, so solle Ekehard oder wer nach

10) Urkunde bei Pez tlics. anvccl. 1'. I, p. III, p. INI etc. iraäiäit super slisno

praelsti 8. Lmmerami in sylvu communi Nvrtwald nuncupaw, talo praeclium

silvsticum, kjusls ipso cum suis seczuscibu» contra susm Proprietäten, 3tevi-

iiinAg prospicicns circumeunclo sidi in proprium all eunllem locum Lteviuin

ga czpüvsverst.

tt) Latalogus nddatissarum inlerioris monsslcri! bei Hund iVIetrop. 8a!isl>. II,

108, Uomina //ai/iZia com. psl. a TlÄes/spac/i, sepulla s«I 8. lasnncm.

12) Rettenbacher .4nnal. monsst. Lrcmit'anensis p. 1ZZ tagte movit cs svver«t!,5

nonnulios, iclcm lortasss cxemplum moritos, ut allvcrsus imperatvrein con-

spirarent, cplorum primi comites 8ci,zu'cnses. Er erzählt dlcies nach Greiser

kls «Zivis LMeiensidus p. 41g, und dieser beruft sich hinwieder ayl einen .sma,

n)>nu? Ussunricleuziz,
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ihm der nächste Erbe und Besitzer der Burg Schlrun oder Scheiern seyn würde,

gegen Niederlegnng eines Goldstückes auf den erwähnten Altar die beiden Orte

wieder an sich zu nehmen befugt seyn '^). — Mit großer Vorliebe weilte Ha-

zaga in dem Gebirge an der Mangfall und Leuznach. Zu Pienzenau, von wel¬

chem Orte in spaterer Zeit ein ansehnliches Ministerialgeschlecht den Namen

führte, scheint sie sich vorzugsweise aufgehalten zu haben H. Der ganze Ge-

birgsstrich, vorher größtentheils öde und unbewohnt, verlor in dem Maße an

Rauhheit, als die Art tiefer in den Wald drang und ihn lichtete und überall

Gehöfte erstanden. Obgleich von Willing am rechten Mangfallufer weit ent¬

fernt, gehörten bei der Gründung sammtliche Höfe zur dortigen Kirche, und

gaben dahin den Zehnten. Die erste Kirche, welche in einem einsamen Wald-

thale erstand, verdankten die Gebirgsbewohner zweien Einsiedlern, Namens

Otto und Adalbert. Im I. 1077 wurde dieselbe auf Hazaga's Bitte und mit

Erlaubniß des Bischofs Meginward von Freysing durch den Bischof Ellenhard

von Pola in Jstrien, einen gcbornen Grafen von Plain und Bruder des Pa¬

triarchen Sighard von Aguileja, eingeweiht. Ihre und Hazaga's Mutter wa¬

ren Geschwister gewesen '^).

Die Kirche, welche den Namen Helingersweng und später die Benennunz

Ct. Margaretha in der Zell erhielt, wurde zur Mutterkirche erhoben und bezog

von nun an alle Zehnten, welche bisher nach Willing waren verabreicht worden.

Durch Hazaga's Freigebigkeit befand sich die Stiftung bald i» einem blühenden

Znstande, denn sie beschenkte dieselbe mit einem Hofe zu Hegling auf dem lin¬

ken Mangfallufer bei Aibling, mit einem Hofe zu Ammendorf, einigen Güter»

im Zillerthale und zu Trnns, einem Weinberge bei Bötzen und mit einem Ge¬

höfte zu Grafingen in Gegenwart vieler scheicrischen Ministerialen ans den

Grafschaften an der Amber und Ilm und ans dem Kelsgaue, nämlich Got-

schalks von Marbach (Marhpach — Ger. Crantsberg), Otto's von Volkerstorf

(Vnlchartistorf — Ger. Aichach), Walkuns von Offensteten (Ovinsteten —

Gerichts Kellheim), Ezzo's von Sandelshausen (Sandolfcshnsen >—Ger. Moos-

bnrg), Dietrichs von Pelheim (Pelaheim — Ger. Dachau) und Anderer mehr'ft.

Bald entstand bei Hazaga der Wunsch, zu Helingersweng ein Kloster erstehen I

5Z) Urkunde im 0ollex iris. ^oon^in. voinua //axac/ta, tZt'ckna clomai tA/omi

ecc/cn'as alloocatft pro aninia ejugllom lle/nnclr /am sui trallillit

all sltsre 8te iilarie proprietärem in iocis Ilugsren et ilnllin^an, prseacn-
tidus et cum ipsa testamentum kacientibuz /itnir snr? Ti/c/li/mrcko et Ve-

-'an/iarllo, es seil, conllitiono etc. — prasllictus »eu czuililzet

proximus post ipsnm kervs vol posgessor i'/Auz tzuoll llicitur Lci'run,

praellis praenominata sue remancipiet Proprietät! per oxhilzitum all sitae»
nninmuin unuin surcnin etc.

II) Hunds baper. Slammbuch II, 2LZ. Uientitenova sex sou enris Ils^izso
co>n. pal.

55) Lonrslluz 3ciizrcnz!z a. a. O. p. Z8Z etc. Iiuiuz etism pstriarcka .Igsuile-
jens>8 et suprallictuz episeopuz koionsis lluo Iratrcs, ma-

reerers suornnt. — Vergl. llo Rniiviz lilon. rV^uiiojensis p. SZ1 U. Vgiieili
Itaiia sacrs (ellit. II.) ?. V. p. Lg etc.

IS) a. «. O. p. Z8Z cte. et prellium, <^noll iiabuit in Lzllsristsl et msvsum
unum opnll ?runui» et vlnosm gpnll kauisnuin.
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zu sehen. Im ganzen Süden Deutschlands genoß zu jener Zeit das Benedic-

tinerstift Hirsau in Schwaben des ausgebrcitetsten Rufes unter der Leitung des

Abtes Wilhelm. Sie fand sich daher veranlaßt, die Kirche sammt allen ihren

Besitzungen dem Stifte St. Peter zu Hirsau unter der Verbindlichkeit zu schen¬

ken, daß der Abt für das Emporkommen des neugegründeten Klosters Sorge

trage. Abt Wilhelm begann sogleich Hand an das Werk zu legen; er sandte

zwölf Mönche und zwölfLaienbrüder, welche sich zu Helingersweng im 1.1080

niederließen. Kaum waren jedoch einige Jahre verflossen, so bewogen sie Ha-

zaga auf die Ueberpflanzung des Klosters bedacht zu seyn, da dasselbe in einer

Gegend lag, wo wegen Mangels an Wegen und wegen der noch großenthcils

undurchdringlichen Walder die Zufuhr von Lebensmitteln äußerst erschwert war.

Sie ging daher mit dem Bischöfe Meginward von Freysing einen Tausch ein.

Er trat ihr eine nordlich von Helingersweng gelegene Kirchcnbesitzung, genannt

Vischbachau ab und empfing von der Grafin in Gegenwart ihrer altern Sohne,

nämlich des Schirmvogtes Ekehard, des Grafen Bernhard und Otto's lll als

Ersatz die Güter Chitanreinisan, spater Chitaureinisch-Aschau genannt, Ar-

noldsau und Weng, über welche Orte der junge Otto die Vogtei führte'?).

Diesem im I. 1085 statt gefundenen Tausche folgte bald ein anderer, indem

Hazaga das an beiden Orten zurückbehaltene Zehentrecht gleichfalls dem Bi¬

schöfe abtrat und dafür den Zehnten zu Vischbachau empfing, welcher bisher der

Kirche zu Ellenbach gehört hatte'^). Die von der Gräfin zu Vischbachau er¬

baute Kirche wurde vom Bischöfe bereits im I. 1087 eingeweiht und den Mön¬

chen von Helingersweng übergeben. Das nunmehrige Kloster Vischbachau

hatte jedoch keine Selbstständigkeit, sondern stand unmittelbar unter dem Abre

des Klosters Hirsau. In den letzten Lebensjahren Hazaga's änderte sich aber

dieses Verhältnis;. Mit Bewilligung des letztgenannten Stiftes ließ sie ein au

Umfang größeres Gebäude für die bereits zahlreichen Mönche aufführen und

von Hirsau wurde der Mönch Erchinbold (Erchanbald) gesandt, um als Abt

die Leitung der geistlichen Genossenschaft zu übernehmen. Eine neue Gabe

bereicherte das Einkommen derselben. Hazaga beschenkte sie mit sieben Orten,

nämlich mit Kvchprunnen, Hilgenrain, Hof, Lnzenahof (Leuznachhof), Fri-

dendorf, Entzendorf und Schwant im Nordgaue zwischen dem Regen und der

Schwarzach')). Das neue Kloster wurde im I. 1100 eingeweiht. Auf den

Antrag des Abtes beschloß Hazaga, dasselbe dem heiligen Stuhle unmittelbar

zu übergeben. Erst im I. 1103 kam die Bestätigung des Papstes Pascal 1l.

17) Urkunde bei Meichelbek a. a. O. p> 52». commuMtio inten Meg!nv?.ir8um

kriz. sellis cjiiscc>j>um et com!tl5>5am (jUüncism nomine /taxacüam cie 3/onon.

1>gl>iclit nompe II»?zcIm cum conscu5u et munu ^r/ionum juonum -L/c/ci/ian-ii

a-fvocati, comckr'5 et Ottom'5 zirasrli» su» vlo.

18) Deßgl. a. a. O. etc. tlvüit usiur^uv cum eonsenzu gt msnu ^/ionum 5U0NUM

Äsnnanktr et <?tton» comitum lleeim-itloues etc. pic> «tccimis etc. — coll-iucionts

et suscipiente acivocato <7e etc. iiec spul Uieuzououw»

kscis sunt fügt der cocl. 0-is^ i1noii)'m. bei, dessen Leseartcn bisweilen genauer
sind, als jene der andern Ooäieez.

jg) ^ventius ^nual. Lcdirensez a. a> O. P. 203. //axr^a clovat Obocliprun.

«sa etc. et juxt» llumvn Kezam Luuiantllii, prsvseutibus liberis »ui».
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Er nahm das Kloster gegen jahrliche Entrichtung einer byzantinischen Gold¬

münze in seinen und St. Peters Schirm und übertrug die Schirmvogtei auf

Otto III, welchen er als einen Grafen von ausgezeichneter Tapferkeit bezeichnete.

Nach ihm solle sein alterer Sohn Vogt seyn, im Falle er in des Vaters Tugend

verharre, wo aber nicht, so solle die Wahl dem Kloster frei stehen'"). Die

papstliche Bulle traf die fromme Stifterin nicht mehr am Leben; sie hatte am

Isten August des 1.1101 ihr Leben bereits beschlossen "). Im Laufe von zwei

Jahrhunderten waren somit durch drei Frauen aus dem Hause der Schiren drei

ansehnliche Klöster gegründet worden.

4. Otto's ll Söhne. Ekehard l; dessen Fahrt mit den Bischöfen von Mainz, Ut¬

recht, Bamberg nnd Regensburg in das Morgenland. — Hauptschnmvogt von

Freyung und Weihenstephan. — Abermalige Fahrt nach Palastina. — Bern¬

hard I, Schirmvvgt des genannten Hochstifts und Klosters; bereichert das Bene-

dictinerstift Vischbachau.

I. 1060 - 1101-

Bald nach der Mitte des eilfren Jahrhunderts, wo das Oberhaupt der

Deutschen, Heinrich IV, durch seine Minderjährigkeit die Veranlassung wechsel¬

seitiger Anfeindungen und Streitigkeilen unter den Rcichsfürsten geworden, wo

Italien durch eine streitige Papstwahl gleichfalls in große Unruhe versetzt war,

und wo die Ungarn, innerlich zerrissen, Salomon, einen Fürsten aus dem re¬

gierenden Hause, verjagten nnd selbst in die Ostmark einfielen, nnd wo das kai¬

serliche Haus hinwieder, dessen Ansprüche vertretend, einen Heerzng der Deut¬

schen gegen den Oheim des Vertriebenen, den König Vela, veranlaßte, in

dieser unruhevollen Zeitperiode begann sich ein neues Verhältnis) zu gestalten,

welches im Ursprünge ohne große Bedeutung noch vor dem Beginne des 12ten

Jahrhunderts von welthistorischer Beziehung werden sollte. Durch das krafti¬

gere Emporblühen der Hochstifte und Klöster, so wie durch die engere Ver¬

knüpfung mit Italien und durch dieses mit dem Orient, begann das religiöse

Gefühl der Deutschen dieselbe Richtung zu nehmen, welche bei den orientalischen

Christen wahrscheinlich schon Jahrhunderte früher vorhanden war. Der Blick

des Volkes und seiner Haupter wandte sich dem Lande zu, von wo die christ¬

liche Lehre ihren Ausgang genommen, und bei Tausenden entstand der Wunsch,

dieselbe Statte zu betreten, wo der göttliche Stifter ihres Glaubens sein Leben

ausgehaucht hatte. Da, wo innerer Unfriede eine hohe Stufe erreicht hat, und

wo im Gefolge desselben Unglück, Noch und Mangel auf der Menge lasten,

mag wohl am kräftigsten das Bedürfniß nach einem höhern Anhaltspunkte sich

regen. Die Worte der frommen Mönche, welche predigten, daß die Welt

SV) Urkunde in lVlon. Lo!e. X, 4Z7 — 4Z9 und Hanls tUotnop. Aslisd, III,

Sit — !NS. Oenabium ab ipsis kunlatoribuz //aikca comstissa et

//ecancko, et O/tone com/eköas beaie» ?elrci oblsta-n cto. praeterea

ejusllem ocnobii slvocstuni constiluimus Ottonem eomitem,

ejusgue post eum, <^ui niazar nzlu erit etc.

?!) Xvevtins Annale» Sedircyzy, g, «, H, p. M, ohiit (A«'

limch? äußnsti) M, Ich!,
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ihrem Untergänge mit Riesenschrittenentgegen eile und daß zur Erwerbung
künftigen Heils eine Fahrt in das Morgenland die zweckdienlichsteVerrichtung
sey, fanden bei mehrern Tausenden günstigen Eingang. Im F. 1061 be¬
schlossen viele Bischöfe und Grafen, eine Betfahrt nach Palastina zu unterneh¬
men. Alte Ucberlieferungennennen den Erzbischof Siegfried von Mainz, die
Bischöfe Wilhelm von Utrecht, Günther von Bamberg, Otto von Regensbnrg,
Altmann, den Caplan der Kaiserin Agnes und aus den bayerischen Großen die
Grafen Ekehard von Scheiern, Friedrich von Dießen und Ortulph von Hohen¬
wart (aus dem Hause Vohburg). Außer diesen nahm eine große Zahl Unbe¬
nannter an dem Zuge Theil'). Bezweckte dieser auch noch keineswegs wie in
kommender Zeit, mit bewaffneterHand das heilige Grab den Sarazenen zu
entreißen, und war es auch mehr eine Betfahrt als ein Kriegszug, so sind
einige Scenen aus derselben doch nicht ohne Interesse, so daß dieselben hier,
da ein Schire daran Antheil nahm, billig erwähnt werden mögen.

Im Herbste des genannten Jahres zogen die Bischöfe und Grafen mit einem
reisigen Haufen von siebentausend Pilgern dem Morgeulandezu. Sie nahmen
ihren Weg über Byzanz. Allenthalben strömte in den fremden Landern das
Volk an den Straßen zusammen, um so namhafte Wanderer zu schauen und
das Auge an den fremden Trachten zu weiden. Sobald sie Lycien in Klcin-
asien durchzogen hatten, wurden weniger die abenteuerlichenGestalten als das
ungemein zahlreicheGepäck ein Gegenstand der Bewunderung und der Raub-
gierde. Als sich der Zug am Charfreirage des I. 1055 in der Nahe einer
Stadt, welche den Namen Ramnlo führte, befand, wurde er unvermuthet um
die dritte Stunde Morgens von einer Horde Araber angegriffen. Der Vortrab,
bei welchem sich Bischof Wilhelm von Utrecht befand, machte zwar von den
Waffen Gebrauch, wurde aber größtentheils niedergehauenund völlig ausge¬
raubt, so daß die nachrückende Schaar nur nackte Leichen auf den Feldern fand.
Uurer ihnen lag auch halbtodr Bischof Wilhelm, dessen Rechte durch mehrere
Wunden gelahmt war. Die Araber griffen abermals an. Zwar benützten die
hart Bedrängten den steinigen Boden, um durch die Schleuder den Feind von
sich abzuhalten, aber sie sahen sich genöthigk, schrittweise den Rückzug nach
einem verfallene» Castell anzutreten, welches unweit des Weges lag und von
ihnen für das alte Capharnanm gehalten wurde.

Sie fanden einen großen Hof, der von einer nieder« und durch das Alter
morschen Brustwehr umgeben war. In der Mitte stand ein Wohngebäudemit
einem ziemlich hohen Obergeschoß, welches gleichsam dazu gebaut schien, um
einen feindlichenAnfall abzuhalten. Den obern Theil nahmen sogleich der
Erzbischof von Mainz und der Bischof von Bamberg mit ihren Geistlichen in
Besitz; den untern Theil dagegen besetzte Bischof Otto von Regensburg mit
seinen übrigen Mitgenossen. Die Grafen und das Kriegsvolk nahmen den Hof

t) Hocbwsrt entslogu» opise. Rstlsp. I!k. II, bei Ocftle 5cript. reo. bolc. I,
18Z — 184- 8igi5r!llus Älogontiacenziz srcbiopizcopuz, 1Vil>>elinus Irisierten-
sis, Kiintbiii-lus Labenkergensis, Otto kstisponensis cplzcopl, ^llonisnnus s
»acrls ^uZustse, ?riclei-icuz Ilsmitslse, Onultus Ilocb-
w»rtvrum comiter st>zue olii yusin pluriini.
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ein und boten ihre ganze Kraft auf, um den Feind abzuhalten und die morsche
Mauer zu vertheidigen. Den ersten Sturm der Araber schlugen sie mit einem
Hagel von Steinen ab. Da dieselben aber von ihren Wurfgeschossen den thä-
tigstcu Gebrauch zu machen begannen, so brachen ihre Gegner häufig gegen
sie vor, schlugen ihnen Schilde und Schwerter aus den Händen, und dachten
weniger mehr an Verteidigung der Mauer als an Ausfälle und an das Hand¬
gemenge. Als die Araber saben, daß sie nicht im Stande seyen, die offnen
Angriffe auszuhalten, beschlossen sie eine engere Umzinglnngdes Castells, um
die Vcrtheidiger desselben durch beständige gleichzeitige Angriffe zu schwächen,
während der Hunger und die Ermattung das Ihrige thun wurden. Da sie bei
zwölftausend Mann stark waren, so bildeten sie so viele Abtheilungen, daß
eine der andern im Kampfe folgen konnte, während die Christen unausgesetzt
fechten mußten. Der ganze Freitag, Samstag und der Ostertag selbst bis zur
dritten Stunde Nachmittags ging in beständigem Kampfe vorüber; Tag und
Nacht hatten die Pilger die Waffen zur Hand, um sich der Angriffe zu erweh¬
ren. Nach Speise und Trank harte sich bisher kein Verlangen bei ihnen ein¬
gestellt, aber die Natur ließ sich nun nicht länger beschwichtigen. Zwar fand
sich ein zahlreiches Gepäck vor, an Lebensmitteln jedoch herrschte der größte
Mangel. Die erschöpften Armevermochten nicht mehr, die mannhaften Streiche
zu vollführen, die der Kämpfer beabsichtigte. Einer der Priester erhob plötzlich
die Stimme und tadelte die Pilger, daß sie größeres Vertrauen in ihre Waffen,
denn in Gott setzten, um das Unglück, in welches sie gerathen seyen, von sich
abzuwehren. Er schlug daher vor, sich den Arabern zu ergeben, da die drei¬
tägigen Fasten ohnehin alle fernere Gegenwehr unmöglich gemacht hätten. Die
Feinde begehrten weniger ihr Leben, als ihre Habe, mittelst welcher sie ihr
Leben erkaufen könnten. — Diese Rede fand Beifall; die Pilger legten die
Waffen nieder und ließen den Arabern durch einen Dolmetscher melden, daß sie
sich ergeben wollten. Ein arabischer Scheich flog sogleich zu Pferde heran und
alle zurückweisend, damit die hereinbrechende Menge sich nicht der Beute be¬
mächtige, betrat er bloß mit sechszehn der angesehensten Männer seines Hau¬
fens den Hof und befahl seinem Sohne mit einer Schaar das Thor zu bewa¬
chen. Mit Hülfe einer Leiter stieg er in Begleitung einiger Weniger in daS
Obergeschoß zum Erzbischof von Mainz und zum Bischof von Bamberg hinauf.
Bischof Günther, obwohl jünger an Jahren, aber vor Allen durch seine Mann¬
haftigkeit und seine würdevolle Gestalt ausgezeichnet, begann die Barbaren zu
bitten, nach Belieben die ganze Habe der Pilger bis zum letzten Pfennige zu
nehmen, aber sie abziehen zu lassen. Der Scheich durch den erlittenen großen
Verlust an 'Menschen in Zorn versetzt und durch seinen Sieg mit Stolz erfüllt,
antwortete, daß nach einem dreitägigen blutigen Kampfe er selbst die Bedingun¬
gen vorzuschreiben, aber deren keine zu empfangen habe. Damit sie sich folg¬
lich nicht mit falschen Hoffnungen täuschen möchten, so wolle er, nachdem er
sich der ganzen Beute bemächtigt habe, ihre Leiber verzehren und ihr Blut trin¬
ken. Ohne Zögern nahm er das leinene Tuch, in welches er nach seines Volkes
Sitte sein Haupt gehüllt hatte, ab, bildete daraus eine Schlinge und warf sie
dem Bischof Günther über den Kopf. Dieser, ein Mann, der nicht gewohnt
war, sich schmachvoll behandeln zu lassen, ballte in demselben Augenblicke seine
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mächtige Faust, schlug dem Scheich mit solcher Gewalt in das Angesicht, daß
derselbe auf das Estrich niederstürzte und rief von Zorn entbrannt, daß der
Ungläubige, der seine unreine Hand an einen christlichen Priester gelegt, zuvor
noch seine Strafe zu empfangenhabe. Rasch stürzten die Geistlichen und Pil¬
ger herbei und bemächtigten sich des Scheichs und seiner Begleiter. Sie banden
ihnen die Hände so fest auf den Rücken, daß den meisten das Blut zwischen
den Nägeln hervorquoll. Kaum erfuhren jene im Untergeschoß,was oben ge¬
schehen war, so fielen sie gleichfalls über die hier befindlichen Araber her und
banden ihnen die Hände. Der ganze Streitbarste der Pilger erhob ein durch¬
dringendes Geschrei, rief laut den Namen Christus an und griff wieder zu den
Waffen. Die arabische Schaar am Thore wurde rheils niedergemacht, tbeilS
in die Flucht gejagt. Alle Pilger waren wie neu belebt, und ihre Körperkrafre
schienen gleichsam verjüngt, so daß jede Spur der ausgestandenen Roth wie
vertilgt war. Die Araber, von Erstaunen über diese plötzliche Umwandlung
ergriffen und in dem Glauben, man habe ihren Fürsten das Leben genommen,
stürzten zum Kampfe heran, und bildeten einen Keil, um durch die Pforte mir
aller Gewalt hereinzubrechen. Ein entscheidender Moment war gekommen,und
glücklicher Weise behielten die Christen ihre volle Geistesgegenwart. Sie führ¬
ten ihre Gefangenen rasch auf jenen Punkt hin, wo der heftigste Andrang deS
Feindes sich zeigte, und wo gleichsam ein Regen von Pfeilen niederfiel. Hinter
den Gefesselten zeigte sich plötzlich auf einer Erhöhung ein Mann mit gezogenem
Schwerte, es über die Häupter der Gefangeneu schwingend und durch einen
Dolmetscher den stürmenden Haufen zurufend, sie möchten ablassen, da sie nicht
gegen die Christen, sondern gegen das Leben ihrer eigenen Fürsten kämpften.

Diese theils aus Schmerz wegen der engen Banden, theils jeden Augen¬
blick des Todesstreichesgewärtig, riefen mit lautem Geheule den Ihrigen zu,
vom Kampfe abzustehenund nicht ihr Verderben herbeizuführen. Der Sohn
des Scheichs durchbrach die dichtesten Reihen, hielt durch lauten Zuruf und
durch die Bewegung seiner Arme den Andrang zurück, und verbot, Wurfge¬
schosse gegen die Feinde zu schleudern, da ihre Stammhauptcr, nicht jene, den
Tod finden würden. Einige Momente der Ruhe traten ein, und jeder Theil
schien bestürzt über den Ausgang des seltsamen Schauspiels. Während dieser
allgemeinenVerwirrung traf ein Bote von Seite jener Pilger ein, die man
für todt am letzten Freitage ans dem Schlachtfelde hatte liegen lassen. Mehrere
von ihnen waren wieder zu sich gekommen und hatten, obwohl nackt und schwer
verwundet, die Stadt Ramulo erreicht. Der Bote verkündete, daß der Be¬
fehlshaber der Stadt, obgleich selbst ein Heide, sich sogleich mit einer sehr be¬
trächtlichen Zahl von Streitern auf den Weg begeben habe, um die Christen
zu retten. " Der Heranzug der Sarazenen erfolgte wirklich. Als die ausge¬
stellten Wachen der Araber deren Herannahen meldeten, zerstoben die zahlrei¬
chen Haufen plötzlich nach allen Seiten; sie dachten nicht mehr an Streit und
Kampf, sondern suchten ihre Rettung in eiliger Flucht. Während Christen
und Araber, von Hoffnung und Furcht ergriffen, durch einander rannten, ent¬
sprang mit Hülfe eines Sarazenen, der bisher als Führer und Dolmetscher
gedient hatte, einer der Gefangenen, und nur mit Noth wurde dem Wächter,
der ihn hatte entkommen lassen, das Leben gerettet. Als der Befehlshaber der
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Sarazenen anlangte, waren die Araber bereits verschwunden. Die Pilger be¬
fanden sich in der peinlichsten Lage, denn sie konnten den Gedanken, daß ein
Ungläubigerden andern verfolge, ebenso wenig fassen, als daß ein böser Dämon
den andern vertreibe. Der Sarazene, im Vorhofe mit Achtung empfangen,
befahl die Gefangenen vorzuführen. Als er sie erblickt und die Art ihrer Ge-
fangennchmnngerfahren hatte, spendete er den Pilgern das größte Lob und den
wärmsten Dank, die gefahrlichsten Feinde des Reichs der Babylonier, die schon
so lange Zeit das Land verheert und mehrere gegen sie ausgesandte Heere völlig
vernichter hätten, gefangen genommen zu haben. Er befahl seiner Schaar,
die Gefesselten zu übernehmen, um sie lebendig seinem Oberhcrrn zu überliefern.
Nach Empfang einer Geldsumme, über welche er mit den Befreiten überein
kam, geleitete er sie nach Ramulo und ließ sie von dort aus unter Bedeckung
einer Schaar rüstiger Streiter, damit sie nicht abermals in die Hände der Ara¬
ber fallen möchten, bis nach Jerusalem geleiten.

Nach ungemeinenLeiden batte endlich die Schaar den heiß ersehnten Ort
erreicht. Sie fand hier die vollste Befriedigung und zog nach einigem Aufent¬
halte wieder denselben Weg nach Deutschland zurück. Erst in Ungarn erlag
Bischof Günther von Bamberg in Folge der erduldeten Beschwerden,ein Mann
von so riesenhaftem Körperbaue, daß er auf dem ganzen Zuge der Gegenstand
der Bewunderung aller Landesbewohner gewesen war. Viele theilten mit ihm
dasselbe Loos, denn von jenen siebentausend Männern, die auszogen, vergönnte
das Schicksal nicht einmal zwei Tausenden das Glück, die Heimath wiederzu¬
sehen; die meisten waren entweder im Kampfe getödtet worden, oder waren
in Folge ihrer Wunden gestorben"). Graf Ekehard gehörte unter die Glück¬
lichen, welche das Vaterland wieder erreichten.

Als sein Vater, Otto II, um das Jahr 1073 seine Tage beschloß, ging die frey-
singische Schirmvogteiauf ihn über. Urkundlich erscheint Graf Ekehard als des
HochstiftesVogt bereits im I. 1074. Als Bischof Ellcnhard einige Besitzun¬
gen seiner Kirche in der Grafschaft Krain an das Patriarchat Aquileja abtrat,
übergab er dieselben durch die Hand Ekehards. Dieses Vorgangs wurde in
einem zweiten zu Aquileja selbst gefertigten Instrumente gedacht, wodurch
Freysing die abgetretenenGüter zurückerhielt und andere Besitzungen dafür dem
Patriarchen übergab^). Bei einem Austausche leibeigener Leute zwischen den
Hochstiftcn Regensburg und Freysing, bei mehrern Schenkungenedler Manner
und Frauen an die Domkirche, so wie bei Uebergabeeines eigenen Mannes
von Seite Kaisers Heinrich IV, geschah des Grafen stets in seiner Eigenschaft
eines Schirmvogts Erwähnung''). Mit seinem vollen Namen erscheint er aber

als

2) a. a. O. Loll ut tinein etc.— <Ie tantii pereArinanliuin coetu tetoccisi snt Viilne-

rati occubuerunt, nt cle softem et eo ainxlilis inillibus vir c>ue iniilia reclierint.

?>) Lollex Lonracli tri?, etc. per nianuin nllvocatl -ilt otc. in civitale

^guileja XVII. Ital. Int. cin. 4074-

4) Aleicbelbeb bist. Iris. I. Loci. üigi. 5l7. tsctuin est Iioo zier smbarnm

kainilisruin «ctvocatos ?riäericn>n et iLc/lc/iarrtum in praesentia arnkornm

episcogvrurn an. 1075 — Loüer Lonracti krisingensis etc. tracliüit vietorio-

sissimu, rer Ueinricus etc. traclitio a prsesule Neginwaräo

^lläarclo »uscexta etc.
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als Graf Ekehard von Skiren oder Scheiern bei einer von ihm selbst der frcy-

singischeii Kirche gemachten Uebergabe, indem er derselben eine Ministerialin

schenkte^). Er war der erste ans dem scheierischen Hause, welcher auch die

Schutzvogtei aber das von Bischof Hitto unter Kaiser Ludwig dem Frommen

gestiftete Kloster Weihenstephan bei Freysing erhielt. Unter den Siebten Hartwich

oder Hagau (1.1064 —1080) und ErchangcrsJ. 1082—1096) wird sein Name

mehrfach genannt^). Er erwarb sich durch eine verwegene That eine Gemahlin

aus einem edlen norddeutschen Geschlechte. Herzog Magnus von Sachsen,

auS dem Stamme des Hermann Villung, ein Vater von vier Töchtern, hatte

eine derselben, Namens Richardis, in ein Stift nach Regcnsburg gesendet,

um entweder dort ihre letzte Erziehung zu erhalten, oder den Schleier zu neh¬

men. Graf Ekehard, dessen muthmaßliche Schwester Hailika, wie bereits

früher erwähnt, Aebtissin zu Niedermünster war, ersah die edle Jungfrau zu

seiner Lebensgefährtin und entführte sie aus dem Stifte I. Sowohl die Auf¬

zeichnungen des Hochstiftes Freysing als des Klosters Geisenfeld gedenken der

, Grafin Richardis namentlich, indem sie dem erstem eine Ministerialin schenkte

und dem letztern einige Gefalle zu Sulzbach am linken Ufer der Paar bei Aichach

anwies^).

Was den Besitzstand des Grafen und seiner Brüder anbelangt, so unter-

, liegt es keinem Zweifel, daß sie den ganzen Landstrich vom rechten Lechufer

über die Paar und Ilm hinaus, ferner ein beträchtliches Gebiet an der Amber,

! die Grafschaft des Kelsgaues und jenen Bezirk am und im Gebirge an der

Mangfall und Leuznach besaßen, wo ihre Mutter Hazaga das Kloster Visch-

bachau stiftete. Jene Gebiete blieben unverändert bei dem Hause der Schiren

und erbten von den Vätern auf die Sohne fort. Gleichwohl waltet die Ge¬

wißheit ob, daß um die Mitte dieses Jahrhunderts das alte Geschlecht der

Grafen von Hirschberg und Cregelingen aus dem Nordgaue eine Grafschaft

erhielt, welche zwischen der Glan und Amber gelegen war. So wie die frühe¬

reu Könige die Grafen von Ebersberg durch Crthcilung einer Grafschaft zn

nördlichen Nachbarn der Schiren machten, so scheint Kaiser Heinrich III durch

Ertheiluug eines Comitats an das genannte Haus die weitere Ausbreitung der

Schiren nach Süden hin und über die Amber hinaus haben verhindern zn

wollen. Daß dieses aber nicht gelang, sondern die Allode des scheierischen

Haufes in dieser Gegend vielmehr in dem Grade wuchsen, um genanntes Fluß¬

gebiet mit dem Hauptsitze Dachau bei allmählichem Verfalle des Gausystcms

in eine allodiale Grafschaft verwandeln zu können, wird später noch erwähnt werden.

5) Los. lris. t?ome5 IZ/lZll'/mre traeliclit sei sltaro 8to Mario ote.

v) Nor,. Ijoic. IX, p, ZK8, Z7Z U. Z74 etc. et oju8llem sltarig «ck)ocatu5

7-are — artvocato prosomo et laullsuto eto.

7) Xuou)'mu8 ^VoinAsrtonsis >Ia duolks bei korarcl Hoss monumoMa Kuelilcs.

1. II. p. 21 otc. quartana (iiliam), gmam LH-<z/mrrÜ!5 comes <7e Lcerm a c^uollam
rnonastorio 8anct!monialium iu Ilallisdoua adstulit ao sidi malrimouio co-

pulsvit, Ottonem^iis /irr/atmum ear ea progouuit.

8) I-idor oeuguslium inanoipioi um so odlatiouom Irstrum portiuontium (im

Reichsarchlv): Domma Ill'cc/mre clologavit per manum?rillorici mi-

ui8torialis 8ui ^Villipurgam cum omni pv8toritato etc. — iVIon. Loic. XIV,
22g: /tl'c/iTmrt male/' lleclit uuvis !u Lulsidsell 7(i clenario».

Huschberg, Geschichte beb HuuseS Echeiern-WtttelSbuch,
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Bei dem vielfachen Wechsel der Herzoge wahrend dieser Zeit hatte sich den

deutschen Königen hanfig die Gelegenheit dargeboten, das Haus der Schiren

wieder zu jener Wurde zu erheben, die es ein Jahrhundert früher noch besessen

hatte; aber sie behielten, wie bereits erinnert wurde, das Herzogthum lieber

für ihre eigenen Prinzen, und waren deren keine vorhanden, so gaben sie es an

Fremde hin. Kaiser Heinrich IV war bereits im dritten Jahre seines Alters

Herzog der Bayern, und als er im I. 1056 deutscher König geworden, hatten

seine Vormünder und die Reichsverweser das Land dem jünger« Bruder desselben,

Conrad II, übertragen. Als aber dieser noch in demselben Jahre starb, ließ

sich die vcrwittwete Kaiserin Agnes, der vorgenannten Mutter, in den Besitz des

Herzogthums einweisen, welches, da kein zu der Würde tauglicher Vetter sich

vorfand, nun abermals einem Fremden, dem Grafen Otto von Nordheim aus

Niedersachsen, im I. 1061 übertragen wurde. Nach seiner durch schmähliche

Ranke Kaisers Heinrich IV erfolgten Entsetzung gedieh endlich im Jahre 1070

das Herzogthnm an den edlen Stamm der Welsen und zwar an Welf I, Sohn

des Markgrafen Azo von Este und der welftschen Erbtochter Kunegnnde. Noch

hundert und zehn Jahre mußten vorüber gehen, bis ein Schire weniger durch

des Kaisers Gnade als durch dessen gerechte Anerkennung ausgezeichneter Tha-

ten und Dienste sich wieder zur Würde Arnulphs emporschwingen konnte.

Ungeachtet der großen Gefahren, welche Graf Ekehard auf seiner Pilger¬

fahrt im I. 1064 bestanden hatte, bewog ihn dennoch sein frommer Sinn, noch

einmal Palastina zu schauen. Das Jahr 1096 war für den ganzen Occident

eines der merkwürdigsten, denn die alte Zeit nahm einen Umschwung und eine

neue Periode reich an Thaten und Ruhm, wie an Leiden und Unglück, begann,

und der früher beschränkte Blick der Völker überflog die größten Länder und

weite Meere, und neue Ideen, Kenntnisse und Bedürfnisse gelangten auf der

von Hunderttausenden durchbrochenen Bahn in das westliche Europa. In

Folge eines vom Papste Urban II zu Clermont an der Granze Spaniens gehal¬

tenen Conciliums in Bezug auf die Befreiung des gelobten Landes vom Joche

der Ungläubigen und der Predigten des Mönchs Peter erhoben sich zahlreiche

Schaaren in Gallizien, im Baskenlande, in den verschiedenen Provinzen Frank¬

reichs, so wie selbst in den drei Reichen jenseits der Meerenge von Calais, um

zu Lande nach Palästina zu wandern und die Sarazenen durch Waffengewalt

daraus zu vertreiben. Erweckte dieser Zug auch Theilnahme bei vielen Deut¬

schen, so berichtet doch ein dem geistlichen Stande ungehöriger Zeitgenosse,

daß des Papstes Worte keineswegs großen Eingang in Deutschland fanden,

indem seit dem Tode des Papstes Alexander II und der Gelangung Gregors VII

zur dreifachen Krone, ein großer Haß zwischen den Römern und Deutschen sey

aufgeregt worden. Weder bei den Franken, Sachsen und Thüringern, noch

beiden Bayern und Allemannen zeigte sich eine sehr eifrige Theilnahme, son¬

dern das Volk wunderte sich allenthalben, als es die großen Züge von Reiter»

und Fußvolk und ganze Schaaren von Landleuten mit Weibern und Kindern

erblickte, welche einem so ungewissen Schicksale sich Preis gaben °). Indessen

9) LUlodsrcl! sdbstis (von -Iura an der Saale bei Hammelburg) libellus üe

5-wra expugnstione ilerosol^mitana bei Marten? und Durand, veterum Script.
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wirkte das Beispiel mancher Fürsten und Grafen dennoch auf die Menge.
Herzog Welf, die Grafen Ekehard und Otto III von Scheiern, der Burggraf
Heinrich von Riedenburg und andere mehr nahmen das Kreuz. Sie bildeten im
Vereine mit dem Herzoge Wilhelm von Aquitanien einen eigenen Zug, welcher
sich erst im I. 1101 in Bewegung setzte. Die Mehrzahl fand in Kleinasien
ihren Tod; Erzbischof Dietmar von Salzburg, der gleichfalls mitgezogen war
und von den Sarazenengefangen genommen wurde, hauchte unter graßlichen
Martern sein Leben aus; Herzog Welf starb zu Paphvs auf der Insel Cypern
bei der Zurückreise an Erschöpfung, und auch Graf Ekehard kam nicht wieder.
An welchem Orte er geendet, ist unbekannt'").

Von dem Zeitpunkt an, wo Ekehard das Kreuz nahm, nämlich im 1.1096,
hatte sein Bruder, Graf Bernhard I, die Schirmvogtei über Freysing und
Weihenstephan übernommen. Dieser trat, wahrend Bischof Meginwardauf
dem Stuhle zu Freysing saß, so wie noch in den letzten Lebensjahren des Abtes
Erchanger (I. 1096) in genannter Eigenschaft mehrfach auf"). Das Hoch¬
stift hatte sehr viele seiner Besitzungensowohl an größere Geschlechter als an
den Ministerialadel verliehen. Neben den Grafen Bernhard I und seinem
Bruder Otto, erscheinen der Herzog Welf, die Grafen Sigiboto von Neubnrg
und Falkenstein und Otto von Omeras oder Ambras, letzterer aus dem Hause
der Grafen von Dießen und Andechs, ferner Werner von Vagana, Richer von
Baierbrunn,Ouzi von Husan und andere als Besitzer von Orten, Höfen und
Forsten, welche ihnen Bischof Meginward verliehen hatte. Die beiden Grafen
von Scheiern besaßen von der genannten Kirche drei Höfe zu Seibersteten (Se-
lipretesteten — Ger. Landsberg) und zwei Höfe zu Witinchaim, wahrscheinlich
Witensheim (im Eichstadtischen)").

Graf Bernhard starb um das I. 1101''), ohne Nachkommen zu hinter¬
lassen und vermachte einen großen Theil seiner Allodialgüter dem von seiner Mut¬

et monum. collect!» amplissima V, 517. — Orientalilzus autem Vrsncis,
8axonidus vt Ikuringiis, Lajoariis et Xllemannis liaec duccina minima in-
sonuit propter illuck maxime scliisma ate. — guasi inauckita stultitia ckeli
rantes sudsannadsnt ulpote, gui pro eertis ineerts captantes.

10) Vventins Vnnal. Loj. lib. V, c. Ig. §. It. p. 5gZ etc. ex Lojaria VVelpdo
ckux Lojoruni, Otto et /roter e/us Oc/i/mrctu5 a 5c/iel'ern principes, Ilainricus
a kiettenliurg etc. —a.a.O. lid. VII. c. 1. §. Z. p. 610. Otto cum ^Velplione,
ckuce Lojorum, Ilierosol^ma prokectus, ilzickem odiit mortem cum/ratre Lc/i
7-arcio an. 1101. — Otto starb nicht in genanntem Jahre, sondern erst 11ZZ.

11) Urkunde im Oock. Xnon^m. Iris. etc. in manus episcopi MaZinlvarcki et
I?ern/inrck' ackvocots — an. 109k, XVII. lial. Vug. — collauckantibus et acci
pientibus episcopo et I-'ermTiorckoackoocoto etc. Alon. Loic. VI, ck2. ackvo-
cati utrorumgue 8anctorum s von Freysing Und Tegernsee) uno vocakulo />crn
Tiart nominati, attcr <7s Leira, alter <Ie Lacdsinclieim. — Mo». Loic. IX,
Z75 U. 575 etc. Lrcliangero addate et ackvocato I^ersn/iarck sccipiantilzus etc. —
teinporilius episcopi Meginvuarcki et Lrclisngeri abbatis, /'ern/mrcko LTrprsnre
monasterii 8ti 8tcpliani ackvoeato.

12) Oock. Oonracki Iris. Ilic ckona praestita a <Iom. Meginvrarcko liujus ssckls
veneralzili episcopo : LZnrenstt comsttt T'. et /roter /u5 O. Iiadent spuck 8eli-
pretestetcn etc. ^Vcrnlierus ckeVazana iiadet spuck ZVitlianriet ckuas curtvs etc.

1Z) Vventins Vnnal. 8ellirenses a. a. O. p. 209. 8ubsequuvtur Paulo post lllii
ejus s/iariAoe) ^c/lstorcku» et Fernüarck»,

15 ^
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ter gestifteten Klostee Vischbachau. Aus dem Verzeichnisse derselben geht her¬

vor, daß er bei der Theilung mit seinen Brüdern sowohl Besitzungen jenseits

der Donau im Kelsgauc als an dem Lech und an der Paar, so wie an der Am¬

ber, Isar und im Gebirge bei Bötzen empfing. Er schenkte nämlich dem Klo¬

ster verschiedene Guter zu Oeting (Oting) nördlich bei Ingolstadt, zu Mittel-

steten (Mittelesteten) unweit der jetzigen Stadt Rain; zu Wechteringen, gelegen

zwischen Rain und der Burg Gnmppenbcrg, zu Herzhausen (Herteshusen),

nördlich von der Burg Wittelöbach an der Paar, zu Sälingberg (Salingen-

berch) südöstlich von Abensberg, ferner alles, was er an der Ostseite der Amber

besaß, als Mosach (Mosaha) und Feldmoching (Veltmoching), sowie auf dem

rechten Ufer der Isar Heidhausen (Heithüsen) und Hart (Harda) nördlich an

der Keferloher Heide, und mehrere Besitzungen zu Willingen (Willingan),

Göttiug (Gotingen) und Hegling (Hegilingen) unweit der Mangfall und seine

Weinberge bei Bötzen''). — Erstarb der Uebcrlieferung zufolge als Mönch'').

Wenn von spatern Forschern vermuthet wurde, er sey in das Stift Hirsau ge¬

treten, so dürfte diese Angabe wohl nur darauf beruhen, daß Vischbachau, wie

bereits erwähnt wurde, von Mönchen des Klosters Hirsau besetzt war.

5. Otto III folgt seinen Brüdern in der Schirmvogtei; er verlegt das Stift Visch¬
bachau nach Usenhofen an der Glan und verwandelt unter Mitwirkung seiner
Stammgenossen die Stammburg Scheiern in ein Kloster. — Seine Söhne
Bernhard Ii, Ekehard Ii und Otto I V. — Letzterer legt den Grund zum Kloster
Indersdorf. — Die Grafen von Hirschberg und Cregelingen als Gaugrafen
zwischen der Glan und Amber.

I. 1101 - 1150.

Hazaga's dritter Sohn, Graf Otto III, war mit seinem Bruder Ekehard

in d as Morgenland gezogen und so glücklich gewesen, wohlbehalten wieder in

die Heimath zurückzukehren. Irrig wurde von einem ältern Forscher berichtet,

er habe dort gleichfalls sein Ende gefunden'). Er übernahm nach seiner Zurück-

kunft unter Bischof Heinrich von Freysing (v. I. 1098 — 1137) die Advocatie

über das Hochstift ft. Die Einkünfte, welche ein Stiftsvogt zu beziehen haben

solle, wurden auf einem im I. 1104 vom Kaiser Heinrich IV zu Regensburg

gehaltenen Fürstentage in Folge entstandener Zwistigkciten zwischen den Dom¬

herren und dem Bischof Hermann von Augsburg näher bestimmt und als eine

künftig allgemein gültige Norm auch in die freysingischen Urkundenbücher ein¬

getragen. Es wurde festgesetzt, daß die zu einer Schirmvogtei gehörigen

Grundnnterthanen gehalten seyen, einmal im Jahre sich zu dem vom Schirm¬

herrn anberaumten gewöhnlichen Gerichtstage einzufinden, wofür derselbe an

Getreide, Fleisch, Wein, Meth und Bier gewisse Bezüge einzufordern habe.

14) Lonraüns Loliirensis in lilon. Loic. X, Zgg und ^vsntias ^nnales Leliirense»
a. a. O. p. 2VS. — 15) Aventin a. a. O. tactnsczus est inonsclius.

i) G. Note io des vorhergeh. Paragraphs.
s) Urkunden bei Meichelbek a. a. O. I. i, co<Z. <Zipl. x. szz, SZS, SZ9 etc. xrae-
seilte et consentl eilte äoinino Heinrioo exiseopo, xatr-intö et/avent« tAtons
acivocato — etc. per manuin Otton» eccsetüre «civocat« ete,
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Damit jene Gefalle, welche zum Unterhalte der Stiftsglieder bestimmt seyeu,

um so minder nachlässig behandelt wurden, wurde dem Schirmvogte der dritte

Tbeil des Gerichtsbannes und aller Strafen zuerkannt, jedoch mit der Be¬

schränkung, daß von den zu erlegenden Summen die den Sriftsangehörigen

zuerkannten Wehrgelder, so wie der Ersatz eines Hörigen zuerst davon abgezogen

werden sollten. Seyen ferner die Haupter der Kirchen genöthigt, weil sie

einen Ersatz für erlittenen Schaden nicht erhalten konnten, den Vogt außer¬

gewöhnlich an einen Ort zu bescheiden, so solle dieser gehalten seyn, die Streit¬

sache genau zu untersuchen, ohne von der Kirche oder deren Hintersassen für die

Haltung des Gerichtes etwas zu fordern, sondern er solle vielmehr mir Nach¬

sicht das ihm Dargebotene empfangen^). Aus dieser kaiserlichen Verordnung

geht hervor, daß die altbojoarischen Gesetze rucksichtlich des stufenweise be¬

stimmten persönlichen Werthes eines jeden Individuums noch in Kraft und

Gültigkeit zu Anfang des zwölften Jahrhunderts waren, weil ausdrücklich des

Weltgeldes, einer in den altern Gesetzen aller germanischen Völkerschaften be¬

findlichen Bestimmung, noch gedacht wird. — Ehe Otto Hauptschirmvogt des

Hvchstifces wurde, hatte er bereits die Obhut über die Besitzungen desselben an

der Mangfall (Manachfialta) und an der Schliers (Slieraha), zu welchen in

den letzten Lebensjahren Meginwards auch bereits der von Hazaga besessene und

wahrscheinlich dem Hochstifte geschenkte Ort Pienzenau (Pinciuowa) gehörte.

Bei einem von Otto hier gehaltenen Gerichtstage, um die Granzer, des Ge¬

biets zu bestimmen, welches zu Pienzenau gehöre, führte der Bischof selbst

außergewöhnlicher Weise den Vorsitz I.

Die Mönche von Vischbachau sehnten sich aus dem Hochgebirg hinaus

und in das ebene Land. Auf Betreiben des Abtes Erchanbald oder Erchinbvld

beschlossen Graf Otto und Graf Berthold von Vurkheim bei Rain, muthmaß-

lich entsprossen aus dem Hause der Grafen von Graisbach und Lcchsgemünd,

das Kloster in die Burg Glaneck an der Glan (Glon), welche sie gemeinschaft¬

lich von ihren Eltern ererbt hatten, zu verlegen''). Als die nöthigen Vor¬

kehrungen getroffen waren, wurden im I. 1104 die Mönche in das neue Stift,

welches von dem dabei gelegenen Orte nun den Namen Eisenhofen (Uscnhvven)

empfing, verpflanzt. Am Tage der Einweihung bereicherte sowohl Otto als

Berthold das Kloster durch neue Schenkungen. Letzterer gab an dasselbe seine

sammtlichen Besitzungen auf der rechtenSeitc des Lechs bei seiner Ausmündung

in die Donau mit Ausnahme des mit Mauern umfangenen Ortes Burkhcim

oder Burgek, der Ortschaft Perg, jetzt zubcnannt Perg im Gau und seiner dor¬

tigen Ministerialen 6). Noch in demselben Jahre erfolgte eine BestatigungS-

Z) Urkunde bei Meichelkek a. a. 0.1.1. cos. clsiilom. p. szg u. 5ZI. dsvc »ct»

sunt sn. ins. XII, prscsisente pupu kuscali II, regnsnte sutein etc.

i) Inder consusliuin inancchioruin etc. ügo ltlogimvnrsus episcopus cum Dttons

ackvncato meo s>i'->csisens e/usckem loci inguiri etc.

5) Lonrasuz 8cli)-rens!s in Nun. Iloic. X, ZZ7 etc. in zirovincia scilicet, guo

clicitur Xoricu, in i>sgc> 0usco>ve, ,'uxtu Iluviuin gui sicitur Lsuna in coinitslu

Dusin — etc. Xveutins Xnnales 8eli!renses a. U. O. Y- 2l)g U. 21l>.

6) 0onx. 8eli^rensi? a. g, O, P. Z38 — exeepit guessm, gu« ut äiximu, in S-,.
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bulle Papsts Paschal II. Er gedachte darin der Schenkungen der Grafen Ber¬

thold und Otto so wie der Stiften» Hazaga und ihrer altern Sohne und be¬

willigte, daß Graf Berthold die Schirmvogtei übernehme, nach ihm aber Graf

Otto oder einer der Söhne des Letztern?). Als Berthold bald nach der Ein¬

weihung Mönch zu Usenhofen wurde, so genehmigte König Heinrich V in einer

Vestatigungsurkunde vom Jahre 1107, in welcher alle frühern Vorgänge an¬

gegeben wurden, daß die Vogtei auf den Grafen Otto und nach ihm auf dessen

erstgebornen Sohn übergehe^).

Die Vorliebe der Schiren für ihre Stiftung war sehr groß. Sie beschlossen

ihre alte Stammburg Scirun oder Scheiern in ein Kloster zu verwandeln und

die Mouche aus Usenhofen dahin zu verpflanzen. Das Gesammthaus bestand

damals ans folgenden Gliedern. Graf Ekehard I hatte mit seiner Gemahlin,

der sächsischen Richardis, vier Söhne erzeugt, Otto V, Ulrich, Friedrich I und

Ekehard III; Otto III, dessen Gemahlin Petrissa ans unbekanntem Stamme,

muthmaßlich aber aus dem Hause der Grafen von Sulzbach und Castel (Castl)

entsprossen war 2), besaß drei Söhne, nämlich Otto IV, Bernhard II und Eke¬

hard II, und Otto's Bruder, Arnulph III, dessen spater als des Stifters zweier

neuer Hauser, der Grafen von Dachau und der Grafen von Valai noch beson¬

ders gedacht werden wird, war durch seine Gemahlin Beatrir, deren Stamm¬

haus gleichfalls unbekannt ist, Vater zweier Söhne geworden, nämlich Con¬

rads und Otto's, welche die vorbenannten Linien gründeten, und zweier ander»,

Friedrichs und Arnulphs, denen ein minder günstiges Loos zu Theil wurde.

Die Glieder des ganzen Hauses kamen zu Scheiern zusammen, um einen ge¬

meinsamen Beschluß rücksichtlich der Stammburg zu fassen. Alle gaben ihre

Zustimmung, doch Graf Arnulph dem Anscheine nach mit Widerstreben und

großem Unwillen, denn eine alte Ueberlieferung sagt von ihm: Arnold, bergab

sein tail dem Teufel und warff aincn hantschuch auff und sprach: „Sethin her

teufel, des mein füllt Jr gewaltig sein, da kom der teufcl und fürt den hant¬

schuch hin, das In kain mensch nimmer mer fach")!" Nach einer andern

Angabe weilte Aruulph III im 1.1113, wo jener Beschluß gefaßt wurde, gar

war!» slta sunt, scilicet civitatem, guo llicltur Ourgella od vicurn huenüsm,

<^ui clioitur Herga juxta esullsm civitatem positum. lusuper etiam etc.

7) Urkunde im Reicbearchiv und iilou. Loic. X, izg. 8ans aüvocatum vodis SU-

praüictum Lertulilum comitem vel post cum Ottonem conceüimus,

yus Ottou», yuem potissimum olegeritis. Hat. Oatcrsui VII. ill. Xov. inci. XIII.
su. 1104 etc.

8) Mon. Laie. It. XXIX, pars I. p>. 221 Und llunäs Netrop. 8alisd. III, 215. äst.
III. non. Inn. 1107 act. Hatispoiie.

g) Ihrer geschieht in päpstlichen Bestätigungs-Urknnden für Scheiern Erwähnung.
Bulle Ealirts II: tjui Iiimirum locus vtc. consentivnte SArsFmTsmm«-k'clrtss«
comses^ll otc. äst. Oatoraui 112Z — ferner Eugens III c!c. consontiontc noäill

/emma Ds/rässa comslsz^a otc. üat.Litorkj gn. 1145. — Vergl. Scholliners vollstän¬
dige Reihe der Vorältern Otto's a. a. O. r. III, x. 185.

10) kcrantigua tadula germauivo scripta in Ocorg OI>rIst. lloannis Olironicon
Sclureuse von p. 174— 185. Der Verfasser derselben hat übrigens alle Perso¬
nen, Verhältnisse und Zeiten durch einander gemengt und scheint erst im IHM
Iahrh. gelebt zu haben.



231

nicht mehr unter de» Lebenden"). — Im Jahre 1119 waren die für die Auf¬
nahme der Bewohner von Uscnhofen ndthigen Wohnungen sammt Kirche voll¬
endet und wurden von den Mönchen unter ihrem Abte Bruno bezogen. Die
ursprüngliche Absicht scheint wohl gewesen zu scyn, beide Kloster nebe» einander
bestehen zu lassen und nur eine gewisse Anzahl von Mönchen nach Schciern zu
übersiedeln, aber als Schciern vollkommen hergestellt war, zog der ganze Con-
vcnt mit Bruno hinüber, welcher, nachdem er acht Jahre Abt zu Usenhofcn ge¬
wesen, dieselbe Würde mich noch acht Jahre zu Scheiern bekleidete"). Papst
Calirt bestätigte im I. 1123 das neue BenedictinerstiftScheiern "), und Kai¬
ser Heinrich V bekräftigte seine Errichtung gleichfalls, dabei erwähnend, daß
die wirkliche Verlegung durch die Mitwirkung der Gräfin Beatrix und ihrer
Sbhne, der Grafen Conrad und Otto von Dachau, ferner ches Pfalzgrafen
Otto und seiner Vatersbruders-Söhne, der Grafen Otto, Bernhard und Eke-
hard, statt gefundenhabe"). Noch immer ist an der Nvrdscite des Klosters,
welches ans einer ganz isolirten und in ziemlicher Ferne von Hügeln umgebenen
Höhe liegt, der Ort zu schauen, wo die alte Stammburg stand.

Der Burgen, welche von den Schircn um diese Zeit-bewohnt wurden,
mögen wohl viele gewesen seyn, da ihr Grundbesitz sehr ausgebreitet war, aber
zwei ihrer Hauptschldsscr waren außer Kellheim jetzt Wittelsbach unweit der
Paar und Dachau oberhalb der Amber. So wie sie von erster« ans das Do¬
nauthal, worin Neubnrg liegt, übersahen und jenseits des Lechs noch die
Thürme der Kirchen von Augsburg erblickten, so bot^sich von Dachau aus die
ganze Bergkette von den salzburgischen Taucrn bis au den Lech ihren Blicken
dar. Wenn von einem ältern Schriftsteller erzählt wird, Graf Otto lll habe
Wittelsbach von Neuem erbaut, daselbst seinen Aufenthalt genommen und sich
nach dieser Burg benannt'^), so erhebt sich gegen den erstenThcil dieser Angabe
kein Zweifel, aber der letzte ist irrig, indem vielmehr auS de» gleichzeitigen Do-
cumentcn sich ergibt, daß sowohl Otto als seine Sohne, ungeachtet das Stamm¬
schloß in ein Kloster verwandelt worden, sich noch immer Grafen von Scheiern

11) Xvemin Lliron. Sod^r-ensg a. a. O. p. 212. Er gedenkt nämlich unter dem
I. iiiz der Gräfin Beatrix bereits als Wittwe. Abt Stephan v. Scherern
(igln — 1KZ4), welcher die Chronik des Lonrailus mit Anmerkungen herausgab,
sagt rücksichtlichdes vorbemerkten Jahres : cinem ego Ue consensu converienllao
areis in monasteriuin a pirinechilzus busuz loci eo anno ziraellito interprelor.
8. losnnis a. a. O. P. 2Z.

12) Lonrallus dieli^rensis a. a. O. Anmerkung des Abts Stephan: si Ilic allbas,
m sorillitur, octo anno» in Lisenlioken or totillem in 8el,eirn piracluit, an.
1119 migratum esso riebet ex Lisenboken >n Lebeirn.

1Z) Urkunde im Reichsarchiv u. Slon. Loic. X, 447. Lateran! VII. Rai. ^Ipril.
an. 112Z.

14) Deßgl. II. Non. Loic. X, 449: viclelicet coml'tt'nai Ferttrür etHA'ro/ur com,-

tea O/iuon/'orku; et Otto cke Dac/ioroo nee non /aa/nttnna comea Otto et /inttue/sr

Zui Otto, Ttcrn/mrräl! et Lääe/iarcku- prerlictuin cenobium Läiren transkerr!
leerrunt. ^.et. s. Ii. an. 11Z4 in curia IZabeobercb. — Vergl. blon. Uoic.

L. XXIX, pars I, p. 247-
45) rlventin Vnnales 8cl>)reosoZ a. a. O. p. 299 : Otto, Fin» /katrFoe, relicto

Lcbirensi nomine patruelibus suis Otboni, IZcbbarrlo, öernbarclo, Uli!« Leb-

Karäi kratris sni, Castrum ^lÄe/eüiss/mc/« äe novo exstruit, Inrcgue migrat.
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schrieben, wogegen vielmehr Otto V, der Pfalzgraf von Bayern, ein Sohn

Ekehards I, den Namen eines Grafen von Wittelsbach, wie an einem ander»

Orte nachgewiesen werden wird, bereits im Jahre 1116 angenommen hatte.

Sowohl das Hochstift Freysing als das Kloster Weihenstephan hatten sich

Otto's III Freigebigkeit zu rühmen. Er schenkte dem ersteren zwei Höfe und

dem letzteren einen Hof zn Upfkofen (Appenhofen — Ger. Haida» '^). Wel¬

cher Grafschaft Otto vorgestanden habe, laßt sich mit Gewißheit nicht be¬

stimmen, aber wahrscheinlich jener an der Ilm, in welcher Scheiern lag. Er

starb muthmaßlich im I. 1123, weil die Bestatigungsurkunde Kaisers Hein¬

rich V seiner bereits nicht mehr gedenkt.

Otto's Söhne, Bernhard ll, Ekehard II und Otto IV, werden in den

Documenten häufig genannt. Graf Bernhard, welcher um das Jahr 1116

die Brüder am Dome zn Freysing mit einem Gute zu Ncugarten beschenkt

hatte'?), trat um eben diese Zeit auch als Zeuge bei einer andern Schenkung

auf, welche die edle Matrone Adelheid mit einem Gute zu Vicht dem Hoch-

stiftv machte"). Um das Jahr 1128 wird seiner abermals als Zeuge ge¬

dacht, als eine edle Frau, Namens Irmengard, im Beiseyn ihrer Söhne ihr

Besitzthnm zu Rumelzhausen (Rumelshusen) sammt der Kirche und ein Gut

zu Sulzemoos, beide im Bezirke von Dachau gelegen, an das Kloster Scheiern

verschenkte 'H. — Graf Bernhard widmete sich noch in reifern Jahren dem

geistlichen Stande. Bevor dieses geschah, beschenkte er noch das Kloster Gei-

senfeld mit einer hörigen Frau "°). Im I. 1139 erscheint er bereits unter der

Zahl der freysingischen Domherren als Zeuge, indem er in der Reihenfolge der

Geistlichen genannt wird, und erst nach ihm die Edlen ans weltlichem Stande

angereiht werden 'I. Er war wohl nur kurze Zeit des Hochstiftes Schirm¬

vogt gewesen, da seiner nur ein einziges Mal in dieser Eigenschaft unter Bi¬

schof Heinrich I gedacht wird ").

Graf Ekehard II befand sich im Besitze von Gütern bei dem Kloster

Edersberg, welche nach dem Aussterben des gleichnamigen gräflichen Hauses

16) Urkunde bei Meichelbck bist. Irls. 1. I, coä. cliplom. p. 5Z6. Dominus Otto

tte Lckran cluo curtilora apucl Ippinliavin etc. — Alon. Loic. IX, Z7Z: äomi-
nu? Otto tts Mkran ete.

17) Deßgl. im Lo<Icrr .Inonziu. Iris. comes trailillit ose.

18) Deßgl. a. a. O. 1'estes: Äeren/mrttll.s comes tte , Durcliarüns Alosbur-

gensis aclvoeatns etc.

Ig) Ooclex lraclitionuin in Zklon. Doie. X, 597; lostes: Zsrn/mrcüis comes ck

Die hier beigefügte Jahrszahl eirca 1119 ist verfehlt, da das Kloster

die erhaltenen Besitzungen an das Hochstift Augsburg, dieses aber schon im Jahre

1129 dieselben zum Theil an das Hochstift Freysing abtrat.

29) Oos. trsclit. in iVlon. IZoic. XIV, p. 295: Zorn/iare comes tts Lc/uern traüi.

dir etc. per insnns Otto/ns actvocatt' od Dertlio abdatisse.

21) Urkunde im Oos. ^N0N)'M. Iris. n. bei Meichelbck a. a. O. p. 515: -latum
NN. 1159 sulz papa Innocvntio etc. 1'estvs: Ilcrricus nrcdiiliaconus, Obouno

parroeliianus, Deinricns tlresaurarlus, De nodilidus,
Lderiiarclus <Ie Ilerrenlinsen etc.

22) Urkunde bei Meichelbck a. a, O> p. 512 ete, pracsente esusstem eocleslso «cf.
vocato /'erkn/inrcko,
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durch Vermachtniß oder Erbschaft an die Schirm gediehen waren. Die Mön¬

che erkoren ihn zu ihrem Schirmvogte, welche Würde einen betrachtlichen

Grundbesitz in jeuer Gegend voraussetzt, da nicht gedenkbar ist, daß sie einem

entfernten und dem Landstriche, wo sie wohnten, völlig fremden Grafen den

Schirm des Stiftes aufgetragen hatten. Ekehard erscheint urkundlich als

Vogt unter dem Abte Adalbero von Ebersberg zwischen den Jahren 1115 und

1117. Bei der Uebcrgabe eines Guts durch einen Diener der Kirche war der

Graf mit mehreren seiner Ministerialen zugegen, aus deren Zahl Heinrich von

Gravingen sammt seinem gleichnamigen Sohne und Balduin von Skirnn und

dessen Sohn Balduin ausdrücklich angeführt werden '"). Hieraus erhellt, daß

gleichwie die Grafen von Bogen, von Andechs, von Ottenburg und andere

Dynasten adelige Dienstlcute oder Ministerialen hatten, welche, weil sie Vurg-

manner auf jenen Stammsitzen waren, auch den Namen von denselben führ¬

ten, dieses der gleiche Fall bei den Grafen von Scheiern gewesen ist. Ekehard

beschenkte das Kloster mit einer Mühle zu Rumelzhausen (Ger. Dachau) und

einem Gute zu Hausmanningen (Husmaningen — Ger. Moosburg), damit

die Brüder seiner freundlich gedachten, wenn er nicht mehr unter den Lebenden

weile 'I. Zum letzten Male wird seiner im I. 1133 gedacht, wo Graf Bur¬

kard der jüngere von Moosburg, der Schirmvogt des dortigen Stiftes, das¬

selbe mit einer Besitzung beschenkte. Graf Ekehard von Scheiern wird als

der erste Zeuge genannt "). Das Beispiel seines Bruders befolgend entsagte

auch er dem weltlichen Stande und trat um das Jahr 1140 in das Kloster

Scheiern. Er übergab an dem Tage, wo er den Harnisch mit dem Monchs-

gcwande vertauschte, seinen künftigen Mitgenossen noch drei Hofe, gelegen zu

Schnaitbach (Snaterpach —Ger. Aichach), Lewarn und Gündelkofcn (Gun-

dilchovcn — Ger. Crantsberg) -°).

Die Schirmvogtei über das Hochstift war bereits an die scheierische Haupt¬

linie, an das erlauchte Haus der Pfalzgrafen von Wittelsbach, übergegangen.

So wenig Graf Ekehard als Stiftsvogt erscheint, eben so wenig wird des

Grafen Otto IV in dieser Eigenschaft gedacht. Wie seine Brüder behielt auch

er den alten Stammnamen seiner Ahnherren bei und erscheint urkundlich als

Graf Otto von Sciren gleichzeitig mit seinen Vettern Otto V und Ulrich,

von welchen der Letztere unter der Regierung des Bischofs Heinrich l (I. 1098

— 1137) die Schirmvogtei führte'9. Ein Theil der Besitzungen Otto'ö I V

lag am rechten Ufer der Glon oder Glan, nordlich von Dachau. Das Beispiel

2Z) Deßgl. im 0o8ox tiariit. Ubersxioi'gonsis etc. per nianum ackvocack
z>raesento .Iddste L.iZaUzerono etc. tostes: cke mmlst/'ls ackoocatl: IlsincicU U<z
drsvingin et kiiius ejus Hoincicli, Uslllwin ltv 8Ii!> UN et tllius ejus Ualllwin etc.

21) a. a. O. nodilis domo, comes scilicet ^c/ie/iemckus, /mmn/mks ackvocatus ecc/e-
sme nost/'ae lractillit «tc.

25) Urkunde im Loclox Nooskuegensis im Reichsarchiv, bestes: uz/ie/mi't comes
<ke

2ü) 0oliex ti alllt. 8c!iz-ronsis in itlon. Laie. X, Zg7 u. 598- Lomes Lzzcmckus <7s
inonactiuin so a^ull nos tscions tralluUt nodis etc.

27) Urkunde bei Meichelbek Iiistoe. 0-is. ?. I, 0oll. llipt. p. 511. voininus //ockak-
kUollaleicus) «ckvocaküs trallillit etc. ^l>stes: tlkto ftatsn acivacack, itern>t)

eomes L>tto <fs
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seiner Stammgenossen hatte mächtig auf ihn gewirkt; auch er wollte ein Klo¬
ster gründen. Er widmete diesem Zwecke den Ort Jnderstorf (Understorf —.
Undiestorf) an benanntem Flusse sammt allen dazu gehörigen Häusern und
Grundstücken. Die völlige Ausführung dieser Absicht scheint jedoch zu schwie¬
rig für ihn gewesen zu seyn, denn der Bau des Klosters erfuhr langen Auf¬
schub, und die Vollendung blieb, wie noch näher erwähnt werden wird, dem
Pfalzgrafen Otto V vorbehalten. Vor dem Jahre 1128 beschloß er nach Pa¬
lästina zu ziehen. Im Beiseyn des Abtes Bruno von Scheicrn, welcher in
genalintem Jahre noch starb, legte er auf dem St. Marienaltare zu Freysing
eine Urkunde nieder, Kraft deren er eine Hube Landes, gelegen zu Leren (Leron
— Ger. Erding), den Stiftsbrüdern schenkte, und zwar an demselben Tage,
wo er von Freysing aus seine Fahrt nach Jerusalem antrat und aus Bruno's
Hand das gewöhnliche Zeichen einer solchen Wanderung, ein Behaltniß für
Reliquien, empfing ^). Otto fand wahrscheinlich im Morgenlande seines Le¬
bens Ziel, denn es geschieht seiner sonst nirgends mehr Erwähnung, und es
wird ausdrücklichgemeldet, daß er bei seinem Tode seine Stiftung unvollen¬
det und unzulänglich ausgestattet hinterlassen habe'^). Durch des Grafen
kinderlosen Tod erlosch die Linie Scheiern, während der Hauptzweig Scheiern-
Wittelsbach sich stets zu höherm Glänze erhob. Mit vollen Händen hatte jene
die Güter ihrer glorreichen Ahnen an fromme Mönche gespendet, und die Wir¬
kungen der ersten Pilgerfahrten und des ersten Heer- oder Kreuzzuges in das
Morgenland waren im Hause der Schiren sichtbar hervorgetreten. — König
Lothar bekräftigte im I. 1130 zu Negcnsbnrg im Beiseyn vieler Fürsten,
worunter auch Pfalzgraf Otto V befindlich war, die ursprüngliche Ausstat¬
tung des Klosters Jnderstorf mit dort gelegenen Besitzungen, welche wie die
Worte der Urkunde sagen, Otto von Jnderstorf ans seinem dort befindlichen,
im Hochstifte Freysing und in der Grafschaft des Grafen Hartwich von Crege-
lingen gelegenen Erbgut dazu verwendet habe ^°).

Schließlich sind hier einige Blicke auf das Dynastengeschlecht der Grafen
von Cregelingcn ans dem Hanse Hirschbergzu werfen, von welchen ein Fa¬
milienglied, wie vorher erwähnt wurde, als Gaugraf zwischen der Ämber und
Elan, und somit in der Mitte zwischen den altscheierischen Besitzungen an der
Ilm und jenen an der Amber erscheint.

Urkundlich treten fünf Glieder des cregelingischenHauses auf, welche theils
den altern Genealogen nicht bekannt waren, theils in unrichtiger Stammfolge
von ihnen angegeben wurden. Gegen Ende des Ilten Jahrhunderts (um das

28) Desgl. a. a. O. p. 5Z8. Lomes L/to ss trssisit etc. in illa sie, qua
so seso krisingensis ecclesie pereexit ttierosolimain, abliste kiunono so 8ei.

ran asstanto et capsellam, signnm porogeinationis illi saute etc.

2g) Los. Inscrstoisonso Laien lsrium subse^uens etc. et inoito intervcnicnto

ceptnm opus imporkeclum et minus sntk, ientor sotatu n religuit etc.
Zg) Mvn. Loic. X, 2Z1 etc. qnsliter nos tra Itionem ad <?//07!S se k/ns/esso?/ so

presio suu ibisom s >o iaelain etc. toinm presinm suum Unsiessork, gnos

sitnm est in episcopatn kbüsinz- usi et in vomitatn Kartwiei so Lbrogelin-

gin etc. snb tostibns: Lttons Palatino eomilv etc, gel. s. I>. an. IlZtl, in
curia Unispoao.
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Jahr 1080) erscheint zuerst ein Graf Ernst zu Ottenburg an der Mvsach ober¬

halb Massenhausen. Er vertraute der Hand eines Ministerialen ein Gut,

welches er zu Trudering (Truthen'ngen) auf dem rechten Ufer der Isar besaß,

um nach seinem Ableben zwei Theile davon an das Hochstift Frcysing und einen

Theil an das Kloster Weihenstephan zu übergeben ^'). Einer seiner Sohne

war Altmann, der urkundlich sowohl als sein Sohn als auch als Graf von

Cregelingcn auftrat. Bei einer Güterübergabe der edlen Matrone Bertha, so

wie des Domherrn Marquard an die Stiftskirche zu Anfang des 12tcn Jahr¬

hunderts wird des Grafen Altmann von Cregelingen gedacht^'). Als ein

Bruder desselben zeigt sich aber einige Zeit spater der bereits oben erwähnte

Graf Hartwich; er schenkte für Altmanns Seelenheil dem Dome zu Freysing

ein Gut zu Perchhofen (Perckhofeu — Ger. Dachau) 'I. Vielleicht war schon

sein Vater Graf Ernst im Besitze jener Grafschaft zwischen der Amber und

Glan gewesen, da nur zufallig, nämlich durch Lothars Bestätigung der Grün¬

dung von Jnderstorf, seines Sohnes gedacht wird. Ernst hatte außer Alt¬

mann und Hartwich noch zwei andere Sbhne, nämlich Gebhard und Ernst,

hinterlassen, welche letztere den Namen der Grafen von Hirschberg beibehielten,

während jene sich Grafen von Cregelingen, einer an der Altmühl bei Dietfurt

gelegenen Burg, nannten. Hartwich besaß sowohl die oberhalb Eichstädt ge¬

legene Burg Dollnstein als auch Güter an der Amber, und Graf Gebhard,

welchem das Schicksal die Jnfcl desselben Bisthums, nämlich Eichstädts, zu

tragen bestimmte, welches sein muthmaßlicher Ahnherr Suitger hatte grün¬

den helfen, ward nebst seinen Brüdern Ernst und Hartwich der Stifter des Klo¬

sters Plankstctten unweit der in die Altmühl einmündenden Sulz 'ft.

Der letzte Cregelinger, welcher urkundlich zwischen der Isar und Glan er¬

scheint, ist Graf Gebhard, ein Sohn des vorgenannten Grafen Harrwich. Die

Nachbarschaft dieses Hauses bot dem Bischof Otto I (I. 1137 —1158) von

Freysing, entsprossen aus dem Hause Vabenberg-Ammerthal, die Gelegenheit

zu einigen Erwerbungen dar. Er löste vom Grafen Gebhard ein Stiftslehen,

welches dieser und dessen Vorfahren bereits seit langer Zeit besaßen, ein, näm¬

lich das Dorf Ehingen (Hehign — Ger. Crantsberg), gelegen unter der Beste

Ottenburg, und eine unbestimmte Zahl von Weingeländen zu Vcltruns (Vel-

turnes) zwischen Clausen und Brixen, um die Summe von 300 Mark Sil-

51) Urkunde bei Hund Nelrop. Salisb. III. Z17. lllrnst comes äe vltinpurg All-

lozavit.

52) Urkunde bei Meichelbck Inst. Iris. 1. I, coll. licht, p. 529: elltmsil, kilius Lr-
nusti cvmitis. — Lollex ^non. Iris. u. Meichelbek a. a. O. p. 554, 549 etc.

Icstes <1e nokilikus: alltmau comes cto LkregilinAeu.

ZZ) Meichelbek a. a. O. p. Sil. Lomes Il-Ntuuicus etc. pro -nnma lratris sui,

v!>I. .Iltmsnni comilis. Hund bayer. Stammbuch I, 89 —92 kennt den Grafen

Altmann gar nicht; eben so wenig Falkenstein nordgauifche Alterthümcr Ik, zig

— Zl8. — Nagel a. a. O. p. 54, Note Iii vermengt das Haus Cregelingen mit

dem Geschlechte der Grafen von Kirchverg.

54) ^.pograpllum kunclationis monastorii ll. V. tilsrias in Ulancstvton etc. lilos

cum IrMrilius nostris Lruesto et Ilsrtwico comnibus ctc, ,ivt. «, l>, 9!i>

tempore IlOtlmrii regis.
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bers ^). Obgleich keine Urkunde über die Einlösung von Ottenburg vorhanden

ist , so scheint selbe doch gleichfalls um diese Zeit statt gefunden zu haben, da

eine urkundliche, früherhin irriger Weise dem Bischof Otto II zugeschriebene

Aufzeichnung meldet, Otto habe die Burg von Neuem befestigt und bei tausend

Mark Silbers auf den Bau verwendet

Auf einem Fürstentage zu Würzburg entsagte Graf Gebhard zu Gunsten

de s Klosters Weihenstephan einem Lehen, welches er von dieser Kirche besaß.

Abt Rapoto gab dem Grafen acht Pfund Geldes und ein Fuder Wein, dessen

Gemahlin aber zwei goldene Armspangen, und gelangte wieder zum Besitze

von Wershofen (Adalhershoven) und Hollern (Holarn — Ger. Crantsberg)'?).

Ein anderes bisher unbenanntes Mitglied des Hauses Cregelingen trug meh¬

rere Besitzungen vom Hochstifte Freysing zu Lehen und zwar zu Günzenhausen

(Gunzknhusin — Ger. Moosburg) und Mallershofen (Madalhartshoven —

Ger. Dachau). Ein gewisser Graf von Cregelingen, meldet die Urkunde, ver¬

tauschte in Gegenwart des Bischofs Otto genannte Güter an das Kloster

Weihenstephan, und empfing dafür andere zu Morsbach und zu Holzhausen

(Hvlzihuscn — Ger. Crantsberg). Als Zeugen waren Graf Gebhard von Cre¬

gelingen, Graf Conrad von Dachau und Graf Heinrich von Woifrarshausen

zugegen ^). Das letzte Documcnt, welches den Grafen Gebhard betrifft, zeigt

ihn als Sohn des verstorbenen Hartwichs und zugleich als Besitzer der Burg

Dollnsteiu an der Alrmühl. Als Markgraf Diepold von Vohburg eine seiner

Tochter mit dem Burggrafen Friedrich von Regenöburg vermählte, übergab

er ihm ein Gut zu Tüntenhausen (Timenhusen — Ger. Kellhcim). Friedrich

verfügte über dasselbe zu Gunsten eines seiner Ministerialen, des Eberhard von

Sinzing, und vertraute es den Händen des Grafen Hartwich von Cregelin¬

gen, damit eS jener nach Belieben entweder behalte oder veräußere ^). Als

die Stifcsbrüder zu Weihenstephan das Gut dem Eberhard von Sinzing ab¬

kauften, übergab dasselbe Graf Gebhard, Hartwichs Sohn und Erbe, wäh¬

rend er sich auf seiner Burg zu Dollustein befand, dem Kloster ^°).

Jenes Hauses wird in der Folgezeit in den Gegenden an der Glan und

Amber nicht mehr gedacht. Der Grundbesitz desselben im südlichen Bayern

bestand theils in kaiserlichen Amtslehen, wie die Grafschaft an der Glan, theils

in Kirchenlehen, so daß außer Trudering, nirgends von allodialen oder frei¬

eigenen Besitzungen die Rede ist. Möglich ist es übrigens, daß die Vor-

Z2) Urkunde im Coder des Lc>nrsdu8 Iris. etc. 8l>Ivit !> comite Lolzlisrdo de Llireg-
lingen guvddsrn lzenellcium, gued iyse jum longo teingnre cum suu ^irogenie
po88ederet etc.

ZK) a. K. td. Otto csstrum in Lttenbureli inuniro ce^iit, exziendsng in oclikiciis
circiter 1000 m-ircg8.

Z7) Älon. Iloic. IX, 427: illustrig coincs Lerliarduz (LevlisrduH de liregliogen
in celclzrstione curige 'VVirr.ebureb etc.

Z8) Lod. truditionuin ZVellienstepIi. bei Hund Metrop. Selisb. III, ZZ1. t^uidsm
comes cle Lin egelingen duo venetlcin, <zuae jure nk ecclosie Slse. Itlin!->e cel-

Ist» yosseäorut etc. Ulv8tes: Ledlmrdu, ee,ne8 de Lbregilingen.
Z9) «. a. O. III, 220 etc. in munu8 Ilsrnvic! comitig de Lregilinga.
40) a. a. O. Lvblmrdu.8 come8, liliu8 prsvkat! IlarNvici, xstri? bqeredituriuz

zupceksor, in ciyitute sus ?glN8titink! delogavit otv,
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vättr der Cregelinge bereits miter der Regierung des Herzogs Arnulph in ge¬

nanntem Landstriche festen Fuß faßten, indem er, wie früher bereits nachge¬

wiesen wurde, auch die Grafen von Dießen und Andechs, von Wasserburg,

von Rot, von Ricdenburg, von Hohenburg und die Welsen mit reichen Be¬

sitzungen in verschiedenen Theilen des Landes bedachte. War dieses wirklich

der Fall, so hatten die Schiren sich selbst Nachbarn gegeben, die ihnen im

zwölften Jahrhunderte sehr lastig fallen mußten, da denselben eine zwischen

den Besitzungen des Hauses eingeschobene Grafschaft von Seite des Reichs-

oberhaupts war ertheilt worden.



Zweites Such. Erster Abschnitt.

Die Grafen von Scheiern-Dachau
und

Herzoge von Dalmatien und Croatien und von Dachau.

1- Arnulph III, Sohn Otto's II, der Gründer des Hauses Dachau und Besitzer
der scheierischen Hausgüter an der Ilm, Amber und Mangfall im Gebirge.
— Seine Söhne, Friedrich, Arnulph IV, Otto, der Stifter des gräflichen
Hauses Natal, und Conrad l, Gaugraf an der Amber zu Dachau und Schirm¬
vogt des Chorstifts St. Andreas zu Frepsing.

I. 1100 - 1140-

5 )tto's II und der Gräfin Hazaga jüngster Sohn war Graf Arnulph. Nach
langer Zeit trng endlich einmal wieder ein Sprosse des Hauses den glanzvollen
Namen, der mehreren deutschen Königen furchtbar gewesen. Die alte Zeit
war aber zu Grabe gegangen, und Bayern und das Haus der Schiren waren,
wenn auch noch immer dieselben, dennoch anders geworden. Gleichwiedaö
Land durch die bestandige Wanderung ans einer Hand in die andere an Macht
und Ansehen verloren hatte, sich aber in das Schicksal fügend, eine innere un¬
versiegbare Lebenskraft bewahrte, eben so war es auch mit den Schiren, die
wahrend der ganzen Zeit, wo die Könige und Kaiser aus fränkischem Hanse
über Deutschlandgeboten, mit einziger Ausnahme der Regierungszeit Hein¬
richs V theilnahmslos und in stiller Abgeschiedenheit auf ihren Erbgütern leb¬
ten und getrost einer bessereu Zeit entgegensahen. Auch der dritte Arnulph
war weit entfernt, eine Bahn einschlagen zu wollen, die jener, welche seine
Ahnherren seit einem Jahrhundertc betreten hatten, entgegengesetzt gewesen
wäre. Erst einer seiner Enkel führte wieder nach alter Weise das Schwert
und wandelte durch Tapferkeit einen Feind zum Freunde um, der, als er die
deutsche Krone erhalten, ihm die Würde eines Herzogs verlieh.

In den Tagen, wo Hazaga mit ihren ältern drei Söhnen mehrere Güter
des Hauses zu Stiftungen verwandte, trat Arnulph keinesweges als mit¬
wirkend auf. Daß er aber Otto's III Bruder und somit gleichfalls ein Sohn
Hazaga's war, beweisen andere Documente. Bei Gelegenheit, wo ein be¬
güterter Mann, Namens Adalhart und der Domherr Adalolt zur Verbesserung
des Lebensunterhalts der Brüder am Dome zu Freysing leibeigene Leute unter
der Bedingung dahin schenkten, daß dieselben jährlich fünf Denare zu verabreichen
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hätten, erschienen beide Brüder bei der Uebergabe als Zeugen '). Wahrend der

Zeit, wo ihr Bruder Ekehard I Schirmvogt des Hochstiftes war, trat Arnulph

mit Otto bei der Uebergabe der Kirche zu Ried durch den edlen Mann Ru¬

dolph, und hinwieder mit dem Grafen Ernst von Cregelingen bei der Erwerbung

der Burg Pietenberg (Putenperch — Ger. Kraiburg) durch den Bischof Megiu-

ward als erbetener Zeuge auf'). — Vielfach geschieht seiner noch in andern we¬

niger wichtigen Documeuten Erwähnung^).— Gleich seinen Vorfahren beschenkte

auch er den Dom zu Freysing mit einer schönen Besitzung. Er übergab am

Marienaltare den Ort Lampertshausen (Lantwardishusan) im obern Jlmthale,

nämlich neun Huben sammt der Hälfte der Kirche, aber unter der Bedingung,

daß diese Besitzung niemals veräußert werden dürfe, geschähe dieses aber den¬

noch, dann solle entweder er oder einer seiner nächsten Verwandten das Recht

haben, gegen Erlegung eines byzantinischen Goldstückes das Dorf wieder an

sich zu lösen ').

Vermahlt mit Beatrix, deren Stammhans bisher unbekannt blieb, wurde

er Vater von drei Söhnen und mehreren Töchtern, deren Namen jedoch weder

irgend eine alte Aufzeichnung noch eine Urkunde bewahrt hat. Sein Erstgebor¬

ner war muthmaßlich Conrad, mit welchem er, als Graf Ernst zu Ottenburg

(Creglingen) seine Besitzung zu Truderiug an den Dom und an das Kloster

Weihenstephan verschenkte, als Zeuge auftrat ; und dasselbe geschah in Ge¬

sellschaft des Grafen Arnulph von Dießen und des Grafen Altmann von Creg¬

lingen, als die edle Matrone Bertha ein Gut zu Asenkofen (Asinchoven —

Ger. Kirchberg) den Domherren schenkte ^). Arnulphs übrige Kinder waren

die Grafen Friedrich und Otto, von welchen letzterer der Gründer des gräflichen

Hauses Valai wurde, und Arnulph, welcher durch Meuchelmord sein Leben

verlor. Arnulph III beschloß noch vor dem Jahre 1124 sein Leben, indem

bei der Bestätigung des Stiftes Scheiern durch Kaiser Heinrich V seiner bereits

nicht mehr gedacht wird, wogegen seine Gemahlin Beatrix und zwei seiner

Söhne namentlich noch erscheinen ?). — Verrichtete Arnulph III auch keine

glänzenden Thaten, weßhalb er hätte gepriesen werden können, so hinterließ

er doch den Ruf, daß er ein Mann von vieler Einsicht und Klugheit gewesen sey").

4) Uber censuslium mancchiorum IM Neichsarchlve. Testes sunt cle Mobiiibus:

Otto cie L-nren, /roter e/ue >Irno/t/ ferner! <Ie Mobiiibus: Otto er/rater e/cis
^rnoit cie Biciron.

2) doclex Mnonzun. krisingensium etc. Traclitionom suscepit Aki/sart acivocatur.
Testes sunt nokiles vir!: ^rnoit et Otto cie Fciren/ ferner Loclex LonracU
kris. etc. in ingnum O/c/corcii «civoccctc etc. Testes: Oomctee ^ircioit et Trnist.

5) Lolex clnon^m. Testes cle nobilibus: ^/rnoit cie Lc/ü'ran/ — Testes nobiles:
llominus ^/rnoicius cie L/liri/i.

4) Loclex Mnon^m. <)u!c!ain nobilis ^rnaiciue viclelicet cie L/ccran lraciiclit etc.

Ipso ^/rnoicius vol cpiilibot ejus proximus resumencli ipsum etc.

5) Urkunde in Hunds Netrop. Salisb. III. Z17 etc. Lujus clologationis testes

sunt: Mobiles ^/rnoit eis ii/c^rin et e/us/ciius Ocmrot.

k) Urkunde bei Meichelbek bistor. kris. T. I. Loilex cliplom p. 529. Testes: Mr-

nolt comes cle vier.an. rirnott cio Lciren et /cttus c/us O/uconrot etc.
7) Non. Uoic. X, 449.

8) Lonraclus Scbirensls in Non. Uoic. X, 592. Oomer ^/rnoiciuL nomine magno

xruclentie boe tempore badebstnr.
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Zur Zeit, als Beatrix bereits Wittwe war, widerfuhr ihr einer Aufzeich¬

nung des Klosters Jnderstorf zufolge das Unglück, einen ihrer Sohne und muth-

maßlich den jüngsten, Namens Arnulph (IV), auf eine schmerzliche Weise zu

verlieren. Der Jüngling hatte sich zur Jagd in den unterhalb Dachau auf

dem rechten Ambcrnfer liegenden Forst begeben, welcher sich ostlich bis gegen

Weihenstephan und südlich bis zur Isar erstreckte, und wo noch heut zu Tage

thcils tiefe Sümpfe, theils große Waldreste vorhanden sind. Er kam von der

Jagd nicht wieder, wohl aber brachte einer seiner Hunde eine abgehauene Hand

auf die Burg Dachau. Die Gräfin erkannte an dem Ringe, der einen der

Finger schmückte, wem die Hand gehörte, und sandte Diener aus, die auch

den Leichnam ihres Herrn fanden s). Arnulph hatte nach muthigem Kampfe

gegen Gegner, die völlig uneutdeckt blieben, sein Leben geendet. Beatrix ließ

bei dem Maierhvfe (Swaiga) unterhalb Dachau am Wege eine kleine Capelle

erbauen, welche zu Ehren St. Jacobs eingeweiht wurde. Sie schenkte dieselbe

sammt jenem Theile des Forstes, der zu Dachau geHorte, dem neuen Stifte

Jnderstorf. Erst in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wurde die alte

und durch Sorglosigkeit den Einsturz drohende Capelle durch eine neue ersetzt").

Jenes Gehöft des Denkmals wegen früher die Wegkirchenschwaige genannt,

führt nun, da auch über die neue Capelle der Sturm der Zeit hereinbrach und

dieselbe verschwunden ist, einen andern Namen, und ist entweder die Movs-

schwaige oder die Rothschwaige, welche beide bei Dachau unweit von einander

liegen. Conrad I gedachte seines Bruders; er stiftete für Arnulph ein Seel-

geräthe im Kloster Geisenfeld, und übergab zu diesem Zweck eine Besitzung,

welche er zu Siegbrantsdorf besaß ").

Des Grafen Otto wird bei dem Hause Valai erwähnt werden. Die

Grafen Friedrich und Conrad sind die ersten Glieder des scheierischen Hauseö,

welche sich nach der Burg Dachau benannten. Zur Zeit, als Graf Otto III

von Scheiern über seine Besitzungen zu Appenhofen (daS heutige Upkofen —

Ger. Haidau) zu Gunsten der Kirchen von Frepsing und Weihenstephan

verfügte, traten beide bereits unter dem Namen der Grafen von Dachau

als Zeugen auf. Rücksichtlich der Schenkung an den Dom zu Frepsing, so

vermachte Graf Otto zwei Gehöfte mit drei hörigen Leuten den dortigen Brü¬

dern unter der Bedingung, daß einer aus ihnen den jährlichen Leibzins ein¬

nehme, um an seinem Sterberage denselben zu einem Todtenmahl zu verwenden.

Die Obengenannten waren dabei zugegen "). In welchem Jahre ihre Mutter,

die Gräfin Beatrix, ihr Leben beschloß, wurde in dem Jnderstorfischen Todtcn-

buche

g) Lodex Indorstorkonsis. — Orlgo copvllao doatv Virginis in Lwaiga xropo

Osclisu etc. innnnin adscissnin g^prodondens vre 8uc> in Aac/m» de

tnlit et ante Inciein otv. — 1V) a. a. O.
11) Non. Loic. XIV, 19Z, — LÄuonrat de Dac/ean dedit in roinediuin snimo

/ratr» xi-eäinin vtc. — Die dortige Note verwechselt Conrad I mit

Conrad II.

12) Inder oonsnaliuin insneixioruin sä odlstionvin etc. tM Reichsarchiv. bestes
de nodilidns: LÄuonrad come5 et/rater che Daüova. — Weiche!

bek dist. Iris. r. I, cod. dchi. p. SZS liefert die Urkunde mir Auslassung dieser

und mehrerer anderer Zeugen.
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buche nicht aufgezeichnet, wohl aber der Tag bemerkt; es war der eilfte
Februar

Obgleich die neugebildete Linie Dachau bei einer vorgenommenen Theilung
sowohl die Hausgüter an der Amber als auch an der Mangfall erhielt, so
scheint sie dennoch auch Besitzungen im Kelsgau an der Donau gehabt zu ha¬
ben, da auch in dortigen Urkunden Friedrich als Zeuge erscheint. Als nämlich
Elisabeth, Witlwe des jungem Pfalzgrafen Chuno von Rot und Gemahlin des
Pfalzgrafen Rapoto III von Hohenwart auS dem Hause Vohburg, das Kloster
Münchsmünster mit einer Besitzung zu Aresting (Argistiugiubei Irnsing— Ger.
Abensberg) bedachte, trat Friedrich als Zeuge auf "). Im I. 1114 befand er
sich in den Gebirgen an der Mangfall und Lenznach und trat zu Meßbach in
einem zwischen dem Hochstift Freysing und dem Kloster Tegernsee abgeschlos¬
senen Vertrage wegen Neubruchzehntengleichfalls als Zeuge auf '^). Eine
andere Urkunde gedenkt Friedrichs in Gesellschaft seines Sohnes Heinrich und
des Grafen Bernhard II von Scheiern, bevor sich dieser noch dem geistlichen
Stande widmete. Sie befanden sich alle drei zugegen, als die edle Matrone
Jrmingard mehrere Güter zu Numolzhausen und zu Sulzemoos dem Kloster
Scheiern schenkte'°). — Wenn die Traditionsbüchcr des Klosters Geisenfeld
erwähnen, ein sehr edler Mann, Namens Friedrich, habe seine Besitzungen zu
Haimpertshofen (Heimprehtshofsn — Ger. Pfaffenhofen) auf dem linken Ufer
der Ilm, durch die Hand des Schirmvogts Otto dem Stift unter der Be¬
dingung überwiesen,daß seine in demselben befindlichen Schwestern auf Lebens¬
zeit die Einkünfte davon zu beziehen hätten, und nach deren Tod die geistliche
Genossenschaft in Besitz treten solle, so dürfte wohl kaum ein Zweifel obwal¬
ten, daß unter jenem edlen Manne Graf Friedrich von Dachau bezeichnet ist,
da auch der Schirmvogt, Pfalzgraf Otto V, bloß als Otto angegeben wird'?).
Weder Friedrichs noch seines Sohnes Heinrich gedenken ferner die Aufzeich¬
nungen jener Zeit.

Conrad I, der Fortpflanzer des Hauses, der, wie oben bereits angegeben
wurde, gemeinschaftlichmit seinem Vater in mehrern Documenten genannt
wird, war auf dem feierlichen Fürstentage zu Regensburg gegenwärtig, wel¬
chen Konig Lothar im I. 1130 daselbst hielt. In dem Bestaligungsbriefe
für das Stift Juderstorf trat nebst vielen Bischöfen, dem Welsen Heinrich IX,
Herzog von Bayern und dem Herzog Engelbert von Kärnthen aus dem Hause

1Z) Vetustissimum caleaäaiium Inäerstortsnse im Reichsarchiv, III Iii. Vedr.

vbiit Heatrlä comäi'-sa. Die iVIon. Loic. XIV, 168 bemerken dazu: LTiror ^
nokäi äs Dac/iau.

II) Uder traäitionum 8> ketri Nonasterieusis bei Nagel notitias origines äo-

mus boicae illustrantes p. 22. lestes tracti: T-riä-rl/i ^rno/ff comäi'5

— Bergl. x. 181.

1Z) Noll. Loic. VI, 166 u. 167, dec «et. s. Aluvspacll noil. 8ept. au. 1114 ete.
bestes cle uokiliduö: Otto äe Oruoda, Tttääerl'cll äe Oac/iova, Ooäslscalc äs
Lrucca etc.

16) Uvn. Loic. X, Z98- ikestes: Äera/mrä com« äe Kohren, ik^/äericu- äs Da-

c/io-o-, e/u- etc. Das angegebene Jahr 1140 ist auch hier verfehlt.

17) a. a. O. XIV, 197. t^uiäam /lrasnoil'/i- nomine Tvääkri'c/l traäiäit ete. in
msuus Ottonl- aävocati ea rstiono, ut -oror« -u« äso Znidi »ervlentss etc.

-haschhtrg, Gtschlchte des -Haufti Sch!l«n-Wl>tkISb«ch. 10
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Ottenburg, auch Graf Conrad von Dachau als Zeuge auf'^). Er erfreute

sich des besonderen Vertrauens der regulirten Chorherren im Stifte des St. An¬

dreas zu Freystug, welches Bischof Ellenhard um die Mitte des cilften Jahr¬

hunderts mit Bcihülfc Kaisers Heinrich lV gegründet hatte. Gleichwie die

Kloster Geisenfcld, Weihenstephan und Ebersberg auS freier Wahl verschie¬

dene Sprossen des schcierische» Hauses zu Schirmvögte» gewählt hatten, so

vertrauten auch jene ihr Wohl den Händen des Grafen Conrad 's). Er war

mit Willibirg aus unbekanntem Stamme vermählt, und erzeugte mit ihr zwei

Söhne, Conrad 0 und Arnulph V "). — Beider Ehegatten Todesjahr ist

unbekannt, aber weil Willibirg wahrscheinlich eine Wohlthäterin der Mönche

zu Juderstorf gewesen, so trugen sie ihren Sterbetag in die Todtenregister ein,

welcher auf de» 14 Januar fällt"). Ihr vielleicht frühzeitiger Tod erklart

ihres Gemahls baldiges Verschwinden, da desselben in keinem Dokumente mehr

gedacht wird. Graf Conrad vertauschte nämlich der Ueberlieferung zufolge,

wie schon so manche Glieder seines Stammes gethan, sein Waffengeräthe mit

dem Mönchsgewande, aber in welchem Kloster er seine Tage beschloß, wurde

nicht aufgezeichnet").

Graf Conrad 0, Besitzer von Güter» im Rednitzgaue. — Die Babenbergewer¬
den Herzoge von Bayern. Conrad erklärt sich für Welf VI und gegen Heinrich
Iasomirgott. — Die Burg Dachau wird verbrannt; Conrad geräth in die Ge¬
fangenschaftFriedrichs von Hohenstaufen bei Wolfrathshausen.— Er wird
von demselben, als nunmehrigem Könige der Deutschen, zum Herzog von Ma-
rano und sodann zum Herzog von Dalwatien und Croatien ernannt. — Stirbt
im Kriege gegen die Mailänder zu Bergamo.— Dachauische Ministerialen.

I. 1140 - 1160

Im Jahre 1140, wo der Name des Grafen Conrad II von Dachau zum

ersten Male urkundlich erscheint, wird derselbe in dem westlichen Theile des

Rednitzgaues genannt, welcher von Heersbruk bis Lauenstein und vom Fichtel¬

gebirge bis zum Sitze des Hochstiftes Bamberg sich erstreckte, zu dessen Spren¬

gel er auch gehörte. Gleichzeitig mit ihm wird auch seiner Gemahlin, Na¬

mens Adelheide, gedacht. Beide waren in einen Streit mit dem Bischof

Egilbert von Bamberg wegen des Besitzes ansehnlicher Güter verwickelt, da

sie Pottenstein (Bvdenstein), Mülberg (Mulrichesberc) in der Nähe von Ro¬

dach zwischen Culmbach und Kronach, und Rodach selbst (Rotahe — Ober-

und Unterrodach — Ger. Kronach) als ihr Eigenthum in Anspruch nahmen.

18) a. a. O- X, 2Z4. 1'cstes: «c/o comste cte DacHouie, Lortliolclo eomito

cle ^neclelise etc. aet. s. Ii. gn. IlZg in eurin Rstisponv.

IN) a, a. O. IX, 466 etc. per INSNUM ackvoca/s eoruin Loncack'conil'rs^ cks

26) Xventin ^Innal. Los. IIb. VII, e. I, §. 4. Hujn» fLoniocli) nxoc

kilil — Lonroüus II, clnx Dalinatigo et Vrnulpdus n OacbAu.

21) ttlon, Loic. XIV, 168 — XIX Ii->I. 1'elzi' li-Ws-c/l Eine Anmer¬
kung fügt bei: uxor donraüi I <Is vgeliau.

22) Lonrsclus Scliirensis in Non. Loie. X, ZS2. Lu/ux (Vrnolü!) Läoun

non üissiinilis virtute pgtri, monsclius poste» tsetu», ek«o- /Irnot-

tkum et 6Aoun--ackum berecle» religuit etc.
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Auf welche Weise Graf Conrad dieselbe erwarb, ist auS keinen Documentener¬
sichtlich, aber wahrscheinlich beruhten seine Ansprüche auf einem durch seine
Gemahlin auf ihn übertragenen Rechtstitel. Genannte Besitzungen waren
nämlich Ueberreste der zahlreichen Hausgüter einer mit Herzog Otto III von
Allemannienim I. 1057 im Mannsstammc erloschenen Linie des Hauses
Babenberg-Ammerthal gewesen, welche auf Otto's Tochter, Judith, Bertha
und Beatrix, übergegangen waren. Judith in erster Ehe mit Herzog Conrad 1
von Bayern aus dem Hause Zütphen und in zweiter mit Bodo, einem Bruder
des Pfalzgrafcn Aribo aus dem Salzburggan,vermählt, brachte ihren, zweiten
Genialste obige Besitzungen als Heirathsgut zu. Es ist unzweifelhaft, daß die
Burg Pottenstein (Bodenstein) durch die Besitzveränderung diesen Namen erst
erhielt, da sie früher denselben nicht führte, sondern Albuinenstein hieß, welche
Bezeichnung neben der neuen noch im 12ten Jahrhundert üblich war'). Ju¬
diths Tochter, Adelheid, wurde mit einem Grafen von Limburg vermählt;
ihre Enkelin Agnes, Gräfin von Liniburg, war die Gemahlin des im I. 1120
gestorbenen sächsischen Pfalzgrafen Friedrich IV zu Pütlendorfaus dem noch
immer über Sachsen herrschenden glanzvollen Hanse Wettin, und ihre Ur¬
enkelin Adelheid soll die Gemahlin des Grafen Conrad von Dachau gewesen
seyn und jene Güter auf ihn übertragen haben '). Es waltet zwar die Gewiß¬
heit ob, daß Kaiser Heinrich V nach Bodo's Tod die fragliche Burg Albuinen¬
stein oder Pottenstein sammt dem gleichnamigen Ort als ein eröffnetes Reichs¬
lehen ansah, und schenkungswcise dem Bischof Otto und dessen Kirche im
I. 1112 übergab 2); aber das Hochstift Bamberg kam dadurch keineswegs
zum Besitz, da vielmehr von einer jedoch unbekanntenFamilie Ansprüche dar¬
auf geltend gemacht wurden. Der Bischof war gendthigr, eine Uebereinkunft
mit derselben einzugehen. Er erwarb nämlich Pottenstein allein um die große
Summe von 800 Pfund Silber und 17 Pfund Gold; den» die Beste war der
Schrecken der Feinde, und schützte die rings umher gelegenen Kirchenbesitzun¬
gen I. Die Ansprücheaber, welche Graf Conrad und seine Gemahlin erho¬
ben, waren gleichfalls nicht «»gegründet; das Hochstift fand es gerathen,
einen Vergleich einzugehen, und trat beiden Ehegatten eine Besitzung, genannt
Hadelongedvrf,auf Lebenszeit ab ^).

I) ^uctor anon)»ius Lzmelironus llo vita beati Ottonis episc. Lamd. et Lome-

ISN. Vpostoli Iii)- I bei Heinr, Canisius (eclit. Lssnsge) tlies. inonum. III,
pars II, p. zz etc. Oastrum vero Vlkuinenstein, guocl etiam llicitur Loten,
stein, kero in meclitullio situm episcopatus eto.

s) Vergl. Scholliner a. a. O. in den neuen histor. Abhandlungen der Akademie.
Bd. III, t9Z.

Z) Aon. Laie. XXIX, pars I, ZZY — 2ZZ. llastrum, cxuocl Vlbevvinistein äicitnr
et villain subtus sitam in pago IXortgovro (?) in comitatu llttonis etc. act.
Illonssteri! V Kai. Nsst an. 1112

g) ^uetor anon)'inus 8xnclironus <le vita Leat! Ottonis a. a. O. octinZentis sr-
genti libris, necnon XVII sur! talentis comparavil. Kroviclens in lioo silii
et posteris non moclicum pacis suksirlium, <zu!a etc.

8) Urkunde im Reichsarchiv. (7-mes LAounrnck» cks uns cum UÄ-or« sug
nomine ^ueäain bona etc. boc sutem factum est an. 1140, inä. III,

XIV Kai, Vpr.
16 »
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Graf Conrad II wurde in dem blutigen Streite, welcher sich zwischen
Wels VI, Bruder deS im I. 1139 verstorbenen Herzogs Heinrich IX von
Bayern, nnd dem Konig Conrad III des Herzogthnms wegen erhob, verwickelt,
und sah seine Bnrg Dachau in Feuer aufgehe» und alle seine Besitzungen ver¬
wüstet. Das Hauö der Welsen, bereits reich begütert in Italien, in Bayern
und in Schwaben, hatte durch Gertraud, Kaisers Lothar II Erbtochter und
Gemahlin Heinrichs IX, auch Sachsen erworben, nnd stand als das mächtigste
deutsche Fürstenhaus da; der König dagegen, entsprossen aus dem edlen, aber
in seinem Ursprünge durchaus nicht machtigen Hause Hohenstaufen, besaß keine
eigcnthümliche Hansmacht, und suchte diese durch Beibehaltung des Herzog¬
thnms Ostfrankeu, welches er, bevor er »och die Krone erhielt, schon als Her¬
zog besaß, nnd durch daS Herzogtbnm Allemannicn, in dessen Besitz sich sei»
Bruder Friedrich befand, zu ersetzen. Nach dem Beispiele der frühern Könige
nnd Kaiser sann auch König Conrad darauf, seine Macht und sein Ansehen da¬
durch zu befestigen und zu verstärken, daß er zu Gunsten seiner nächsten Ver¬
wandten die Glieder der ihm abgeneigten deutschen Fürstenhäuservon den Her-
zogssitzen verdrängte. Die Erhöhimg seiner Halbbrüder, der Markgrafen von
Oesterreich, lag ihm vorzüglich am Herzen. Des Königs Mutter, Agnes,
eine Tochter Kaisers Heinrich IV und Wittwe Herzogs Friedrich von Alleman-
nien, hatte sich in zweiter Ehe mit deni Markgrafen Leopold IV von Oesterreich
vermahlt nnd ihm noch nenn Kinder geboren. Als Conrad den Herzog Hein¬
rich IX, weil dieser die ihm verliehenen Reichslehen nicht abtreten wollte, im
I. 1138 in die Acht erklart hatte, verlieh er nach besten Tod im I. 1139 das
Herzogthum Sachsen an Albrecht den Bären, Markgrafenvon Brandenburg,
und das Herzogthum Bayern an seinen Halbbruder, den Markgrafen Leopold
von Oesterreich. Das edle Haus der Grafen von Babenberg-Ammerthal hatte
in der Ostmark mächtige Wurzeln gefaßt nnd bereits viele ausgezeichnete
Männer als seine Glieder aufzuweisen. Das Land selbst, welches unter der
Pflege der Babenberge bedeutend gewonnen,stand noch immer in demselben
Verhältnisse zu Bayern, dessen bereits bei Herzog Verthold ist gedacht worden.
Der gewöhnliche alte Name Ostmark (mareliis oiientslis — pleZs orientslis)
hatte um die Mitte des Ilten Jahrhunderts sich in den Namen Oesterreich
(Osterriche — Ostericha — Osterichi — Osterich) zu ändern begonnen, und das
Land erscheint hausig in den Urkunden der Kaiser jener Zeit bloß als Gau oder
bloß als Grafschaft, während die Babenberge selbst als Markgrafen bezeich¬
net sind 6). Die Annalisten jener Zeit bezeichneten dagegen häufig den ganzen
von der Emis gegen den Inn hin gelegenen Landstrich bloß als Bayern, ohne
ihn als Gränz- oder Markgrafschaft anzugebe»,obgleich sie die Babenberge
selbst wieder als Markgrafen benennen ').

6) Aon. Loio. XXVIII, pacz I, 1VZ u. IUI- In psgo dsterricbe in coini-
tstn etc. sn. IvZl. — p. 165 ». 166 etc. in comitatu Xclelderti inaccliionis in
psgo Osterriclia etc. 1651. — p. 169 u. 116 etc. in Ostericln in loco etc.
sn. 1652. — p. 121 U. 122 etc. in comitatu IZrneitonis ystericli clicto. —
x. 172 U. 17Z etc. in xago Ostrichs in msi^Iis Lrnuzti msrcliioni» etc.

7) Lkronicon -lugustvnse bei Freher zcr. rec. kerin. I, 496 sub SN. 1042. Odo
(rvl Vogsrise) Hnsz Scnaniae invs»!t, ms^nsgne ervrcitu« ejus xsrto sb Väsl
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Wie Leopold, der neue Herzog von Bayern, im Lande Widerstand gefun-
den, und wie die Schiren aus dem Hause Valai die Partei Welfs VI ergriffen
und gegen denselben kämpften, ist bei der Geschichte jenes HauseS zu geden¬
ken. Als er nach einer kurzen Regierung von nur dritthalb Jahren unvermnthet
zu Niederaltaich im I. 114t starb, befand sich König Conrad abermals wegen
der Besetzung des Herzvgthums in Verlegenheit. Der früheren Gewaltthat,
indem er den minderjährige» und schuldlosen Sohn deS verstorbenen Herzogs,
den jungen Heinrich, in späteren Tagen der Löwe zubenannt, seiner vaterlichen
und mütterlichen Erbgüter beraubte, folgte nun eine neue. Da bereits allge¬
mach das Gewohnheitsrecht sich gebildet hatte, daß in den Herzogthümern der
Sohn dem Vater in der Regierung folge, so suchte König Conrad der abermali¬
gen Verleihung Bayerns an einen seiner Halbbrüder, den Markgrafen Hein¬
rich von Oesterreich, genannt Jasomirgott, einen gesetzlichen Anstrich dadurch
zn geben, daß er Gertraud, Heinrichs IX junge und nur 26 Jahre alte Wittwe
bewog, dem Markgrafen ihre Hand zu reichen und ihren eigenen Sohn, den
jungen Heinrich, der damals nur zwölf Jahre zählte, zn überreden, auf das
Herzogthum Bayern Verzicht zn leisten. Diese von einem dritten Halbbruder
des Königs erzählte und verbürgte Thatsache, nämlich vom Bischof Otto von
Freysing, welchem derselbe zn diesem Sitze im I. 1137 verhelfen hatte, dient
als ein sprechender Beleg für die zu Gewalt und zu Hinterlist geneigte Sinnes¬
art des Königs, der, des eignen Unrechts sich bewußt, bloß einen Schein des
Rechts zn erlangen strebte °). Nun brach abermals großer Unfriede in Bayern
aus. Welf VI erhob sich als der nächste Prätendent, und machte ein Erbrecht
geltend, da seit dem Jahre 1070 sein Geschlecht fortwährend im Besitze der
Herzogswürde gewesen war. Er griff zn den Waffen und verwüstete im An¬
gesichte des Herzogs einen großen Thcil des Landes 'H. Graf Conrad von
Dachau, gegen den König und seinen Schützling gleichfalls erzürnt, machte mit
Welf gemeinsame Sache, und unter den Städten erklärte sich das benachbarte
Freysing gegen Herzog Heinrich und somit auch gegen seinen eigenen Bischof.
Als Welf nach einem verheerenden Zuge wieder über den Lech heimgekehrt
war, brach Herzog Heinrich los. Mit einem sehr beträchtlichen Heere betrat
er den freysingischen Kirchensprengel, setzte sich in den Besitz der Einkünfte
vieler Gotteshäuser, und ließ die Mauern und Wehrthürmc der Stadt Frcysing
niederreißen "). Welf kehrte, als er die Verwüstung erfuhr, zurück; aber als
ihm die Kunde wurde, daß der König selbst im Anzüge scy, so wich er auS
dem Felde. Conrad und der Herzog zogen nun vor die Burg Dachau und be¬
gannen sie zu belagern. Sic schnitten alle Berührung mit dem platten Lande

llordo inaeebiono clelo!» rekugit. — a. a. D. Y. 137 snl> an. 1050. Ilngsr'
ff,!65 invnclunl. — Vuetoris eoovi vi!» 8. ?vinonis »reliicpizcopi

bei Heinr. CanislUS (ecl. IZ»5N .ige) tl/es. man. 1. III, ZI II, p. 105. Iidcuz nie
(Admont) Tnoneana TIavnf-l'as siM5,

L) Oltonis fei,?. (Mi'onicnn (Basel 15kg) lid. VII, o. ZK, 115. — 3) a. a. D.
10) a. a. O. 0!i e.1 llux !ntl,imm»!ns, Iininenso coüllnnato inilito, Ilnoz nostro,

ingeeclilui') niultisguv veclesi-li »in veclrliribu? llii optis, üxillsm etinm ipsin,
ndstvso eivitMii munitivnes, pi ogien gnosclüin ex ips». gn! ksutorei 0uelkc>ni»
tlieebsntur, llviN'Uxlt,
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auf eine wirksame Art dadurch ab, daß sie die ganze Umgegend verwüsteten.
Graf Conrad, der Hoffnung des Entsatzes beraubt, übergab die Beste, welche
vom Konig und dessen Halbbruder den Flammen Preis gegeben wurde
Dieses geschah noch in demselben Jahre 1142, wo Heinrich von Babenberg zum
Herzoge der Bayern war ernannt worden.

Heinrich Jasomirgott wurde seiner Würde nicht froh. Seine Gemahlin
Gertraud gebar im folgenden Jahr ei» todtes Kind, und folgte demselben bald
in das Grab. Die Edlen des Landes waren ihm abgeneigt, und unter ihnen
war einer der angesehensten der Graf Heinrich von Wolfratshausen aus dem
Hause Dießen und Andechs, der kühn dem Herzoge Trotz bot. Gegen ihn
zog endlich im I. 1145 ein Hohenstanfe, der junge Friedrich, des gleichnami¬
gen Herzogs von Allemannien Sohn und des Königs Neffe. Er verrichtete
auf eine glanzende Weise seine erste Waffenthat. Auf der Burg zu Wolfrats¬
hausen waren viele Grafen und Herren, und unter ihnen auch Graf Conrad von
Dachau zur Feier eines Ritterspieles versammelt. Friedrich, welcher dem
Grafen von Wolfratshausen Fehde angesagt hatte, war in der Stille mit
einem starken Heerhaufen über den Lech herangerückt, und erschien unvermuthec
vor der Beste. Der versammelte Adel, zu stolz, Zuflucht hinter den Mauern zu
suchen, nahm den Kampf vor der Burg an, und es entstand ein blutiges Hand¬
gemenge. Die hohenstaufischen Schaaren waren zu zahlreich; sie warfen die
Gegner zurück, und zwangen sie zum Einzug in die Burg "). An den Pfor¬
ten drängten sich die geworfenen Haufen, und Graf Conrad, einer der Kämpfer,
die den Rückzug deckten, gerieth, weil er zu lange außen verweilte, in Ge¬
fangenschaft Damit war Friedrichs kühner Zug und wohlberechneter An¬
griff geender. Die Burg Wolfratshausen, gelegen auf einer westwärts vom
gleichnamigen Orte befindlichen Höhe, war zu fest, um durch Sturm genommen
zu werden, und wahrscheinlich zu gut mit Mundvorrath versehen, um belagert
werden zu können. Friedrich zog mit seinem Gefangenen nach Schwaben zu¬
rück. Viele seiner Genossen riechen ihm zwar, ein ansehnliches Lösegeld von
Conrad zu erpressen, aber die Denkungsart des Jünglings war edler und hoch¬
herziger als die seiner Rarhgeber. Er verschmähte den schnöden Sold, und
setzte den Grafen, den seine Krieger in offenem und ehrlichem Kampfe gefan¬
gen, auf eine gleich edle Weise in Freiheit; er entließ ihn ohne Lösegeld in
seine Heimath ").

Erst in den letzten Lebenstagen Königs Conrad III wird Graf Conrad wie¬
der genannt. Er war auf dem von Seite des Reichsoberhauptes im Februar

jj) ^N0N)MUS zVoingartensis bei Geich. Heß rnon. kuelscorum pars Iiistor.

p. 5g. ?orrc> bloinricus illo simiiiter cum rege castrum Tac/totvc, scilicet comi-
tiir Oonra-ü' gui ex parte Kuellonis erat, obsillione clausit etc. — u. Otto tri-

singensis a. a. O. siruui cum reAS castrum comitis Lonracli, gui eto.

12) Otto tris. cle rebus gestis I?ricier!ci I imp. Iii,. 1, cap. ZZ> p. 208.

1Z) «. a. O. ele. versis iu tuzain dioricis, ae ex angustia portarum artstis,

cornes guillarn Lburac/us rte 2?ac/iouue, tuno noölVrr com er, postea /actus

Ooattas ct Oatmattae, gui incsutus extra remanserat, ab bostibus oapitur,

t4> a. a. O. cuniguo a inultis sibi suacloretur, ut pecuniam luagusm ab eo ex-

tvrgueret, ipso ex inuata sibi vobilitatv etc.
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des Jahres 1152 zu Bamberg veranstalteten Reichstage, und trat in einem

Documente desselben, welches für die Klöster Langheim und Ebrach wegen ge¬

meinschaftliche» Besitzes der Saline zu Lindenau (Lindenowa) ausgestellt wur¬

de, als Zeuge auf Am 15ten Februar des genannte» Jahres beschloß der

König seine Tage. Auf dein Sterbebette hatte er den Fürsten des Reichs, ob¬

gleich er selbst einen Sohn besaß, seinen Neffen, den Herzog Friedrich von

Schwaben, als seinen Nachfolger empfohlen, und au, 5tcn März begrüßten

dieselben ihn bereits zu Frankfurt als ihren Oberherru. Mit diesem Tage ging

für die Schire» eine neue Sonne auf. Es hatte ei» König den Thron der

Deutschen bestiegen, der edel und hochsiunig, tapfer und freigebig, Balsam

auf die Wunden legte, welche seine Vorgänger im Reiche, bald auf ihre eigene

Macht bloß sehend und nach Ländern für ihre Nepoteu geizend, bald rachsüch¬

tig und verderblichem Einflüsse sich hingebend, den Schiren geschlagen hatten.

Aber für das Wohlwolle», welches er ihnen bewies, waren diese hinwieder

dankbar, denn sie griffen nun wieder freudiger zu den Schwertern, womit ihre

Ahnen gegen die Könige gefochten und bald siegreich bald unglücklich gestritten,

um sie mit kräftigem Arme gegen Friedrichs Feinde zu schwingen. Die erste

Handlung des Königs war, einen ehemaligen Gegner und Feind, de» er in

Gefangenschaft mit sich geführt, zu ehren; er ernannte den Grafen Conrad von

Dachau zum Fürsten, und gab ihm den Titel eines Herzogs von Marano.

Gleichwie nämlich Conrad noch im Februar des Jahres 1152 urkundlich als

Graf von Dachau auftrat, so erscheint er in einem im Jahre 1151 zu Rei¬

gensburg vom Könige dem Kloster St. Victor an der Saale im Erzstifte Mag¬

deburg ausgestellten Documente, wodurch er dasselbe in seinen Schutz und

Schirm nahm, bereits als Herzog von Meran oder Marano im Patriarchat

Aquileja, gelegen an der Küste dcö adriatischen Meeres und westlich von ge¬

nannter, nunmehr ganz untergegangenen Stadt'°). Mehrere ältere Schrift¬

steller wollten zwar jene» Ort, nach welchem sich nun Conrad benannte, im

Gebirge suchen, und hielten es für Meran an der Etsch unterhalb der Burg

Tyrol, aber die machtigen Gaugrafen dieses Thales, die auf der Beste Tyrol

hausten und sich nach derselben benannten, müssen nothweudig auch als Be¬

sitzer von Meran gelten. Der König verlieh vielmehr dem Grafen Conrad den

Namen eines Herzogs von einer in einem Gränzlande Dalmatiens gelegenen

Stadt, welche, wie erwähnt, zu dem mit zahlreichen Bischofssitzen versehenen

und früher eine Zeit lang dem Herzogthume Bayern, dann dem Hcrzogthume

Karnthen und zuletzt wieder unmittelbar dem Reiche untergebenen Patriarchat

Aquileja gehörte. Eine gleichzeitige urkundliche Aufzeichnung des Hochstiftes

Freysing gedenkt Conrads unter jenem Titel gleichfalls. Sie sagt von ihm:

„Conrad von Dachau, welcher auch Herzog von Meran genannt wird/' und

15) Urkunde bei Ussecmannessisc. IZainIzei^ensis, Leävx prolzatioiiuin p. 107 n.
108. lestes tyoocackir com» 2?ac/!0lva, kvi'arlluz comes clv Uei'iNlieinretc.
,i». 1152 act. Labenliercli.

16) Urkunde bei Ludcwig Ileliciniov inaniizcrintoruin omnls aovi cüplomatuln
it. XI, ji. 551 — 555, actmn i>»1>Iice kütissikine, consvntleutibus s!<i>-v xstoil-
tidus Iiis, Quorum nomio« sudscrchla sunt etc. Otlisleicris Uui Uscintliie,

ckar Lcuraclus inarcliio Nissinensiz etc. clat. an. 115Z.



248

erwähnt seiner bei Gelegenheit eines Streites um die Ministeriali» Regilinde
von Grammclingem welche vom Grafen Gerhard (Gebhard) von Creglingen
auf ihre Bitte an die Domkirche zu Freysing war überwiesen worden '?).

Was König Friedrich mir der verliehenen Würde beabsichtigte, entwickelte
sich im nächstfolgenden Jahre 1154 vollständiger, denn in diesem Jahre er¬
scheint Conrad schon mit einem andern Titel und zwar als Herzog von Croatien
und Dalmatien. Er trat als solcher in einer Urkunde auf, vermöge welcher
Bischof Otto von Freysing und die Aebrissin Walburge von Chiemsee einige
Besitzungen gegenseitig vertauschten Friedrich machte nämlich sogleich nach
seiner Thronbesteigung gegen das Königreich Ungarn ein nur etwas mehr denn
ein Jahrhundert altes, aus den Zeiten Kaisers Heinrich III herstammendes
Lehenverhältniß geltend, und suchte selbst auf dem Reichstage zu Regensburg
im I. 1152 die deutschen Fürsten zu einem Feldzuge gegen Ungarn zu bewe¬
gen. Obgleich dieses mißlang, so entsagte er doch nicht seinem Plane, son¬
dern glaubte bloß die Ausführung auf bessere Tage verschieben zu müssen 'H.
Jenes Lehenverhältniß schrieb sich, wie ein neuerer ungarischer Geschichtschrei,
der berichtet, vom I. 1044 her, wo' Kaiser Heinrich III zu Gunsten des von
einem angesehenen Ungarn, Namens Aba, vom Throne verjagten Königs
Peter einen Feldzug unternahm. Zu Stuhlweissenburg schwor König Peter
aus Dankbarkeit, weil die Deutschen die Krone wieder auf sein Haupt gesetzt
hatten, dem Kaiser und Reiche den Eid der Treue. Dieser Eid wurde bei
abermaliger Anwesenheit des Kaisers zu Stuhlweissenburg im I. 1045 von
ihm erneuert, und zudem ein jährlicher Tribut versprochenNach Peters
Sturz wiederholte auch der neue König Andreas im I. 1047 das Versprechen,
des Kaisers zinspflichtiger Vasall zu bleiben, und nicht weniger leistete des
vorigen Sohn, König Salome, als er im I. 1063 den Thron bestieg, den
nämlichen Eid "). — Seit dieser Zeit, nämlich seit der unglücklichen Regie¬
rung Kaisers Heinrich IV, wo die Deutschen sich unter einander selbst aufrie¬
ben, kam jenes Lehenverhältniß wieder in Vergessenheit. Wenn die Reichs¬
fürsten Friedrichs Vorschlag zu einem Heerzugc nach Ungarn zu Regensburg
laut des Zeugnisses eines Zeitgenossen ablehnten, so geschah dieses sicher aus
der Ueberzeugung, daß eine Reihe der blutigsten Kriege erfolgen würde, da
jene Lehenherrlichkeit nur mit den Waffen wieder erkämpft werden konnte.
Wie wenig aber König Friedrich von seinem Plan abzugehen geneigt war.

17) Rilier svunotit!» cousuaüuiu >nanc!s>!oi um tot. 17 IM Neichsarchivet dlotum

«!t, guocl Regilinclg, litis Oucialric! llv Orsiumslingcn etc. seil postss
-ac/us cte OucTiocu-, er cka- ck THecan ckc/tuc etc.

13) Alcm. Roic. II, 417 U. 4Z8, U. vvnLaNgs Regest» s!ve i ec. boic. sutogc»s>Iig I,
Ztl etc. clo Is!cis voio-ist!: . c/ua- Ooalcs Oa/ma/ce

q-ue etc. an. HZ», in,I. II. — Vergl. auch den bereits oben (Note 1Z) angeführ¬
ten Otto leising.

tS) Otto ki-iz, clo reiz. gest. Rriü. I lid. II, cax. VI, x. ZZg. Ib! etl-uu xriuceps,

oo guocl omnidus !n pccgii'ii lmperii tcnilzus »cl ejus voluntstem coinsiositis,

vlrtutom auimi, guam intus gerodst, cxtrs kerr! cüszioncret, seckum

iuclicei e, izisosguo acl monacc/uns o/n'cem ^ec/ucece volebat etc.

Zv) v. Engels Geschichte teS ungrischey Reiches Thl. I, p. 14s lik,
?i) «. a. O. p. tag «. isz.



249

zeigt eben die Ernennung des Grafen Conrad zum Herzoge von Croatien und

Dalmatien.

Beide Lander nämlich, im lOten und Ilten Jahrhundert von eigenen

Königen beherrscht, sahen die Reihe derselben micDemeterZuonimir im I. 1089

enden. Seine Wittwe Helena, welche mit den aufrührerischen Großen beider

Reiche nicht fertig werden konnte, rief ihren Bruder, den König Ladislav von

Ungarn, zu Hülfe, welcher im genannten Jahre und im Jahre 1090 mit einem

mächtigen Heere erschien. Er besetzte die vorzüglichsten Städte, Spalatro,

Trau und Jadra, bekräftigte den Unterworfenen alle von den griechischen Kai¬

sern in frühern Tagen ihnen ertheiltcn Handvesten, gründete hierauf im 1.1091

daS Bisrhum Agram und ernannte seinen Neffen Almns znm Herzoge von

Croatien und Slavonien. Im Jahre 1094 begannen aber die Venetianer den

Besitz von Dalmatien und Croatien den Ungarn streitig zu machen. Der Doge

Vitalis Faletro ließ sich die Rechte, welche die byzantinischen Kaiser auf beide

Länder noch zu haben glaubten, abtreten, bemächtigte sich mit Hülfe der Gro¬

ßen der vorzüglichsten Städte und nahm den herzoglichen Titel von beiden Pro¬

vinzen an. Von nun an dauerte der Kampf zwischen den Ungarn und Vene-

tianern beinahe ununterbrochen mit abwechselndem Glücke fort. Zur Zeit aber,

wo König Friedrich den Grafen Conrad znm Herzoge ernannte, waren mit Aus¬

schluß von Zara oder Jadra die Ungarn wieder im Besitz, und Boris, ein Sohn

des Königs Coloman von Ungarn und der Predslawa, einer Tochter des russi¬

schen Fürsten Swatopluk von Kiew, führte bereits seit dem Jahre 1153 die

Herrschaft über Dalmatien sammt Bosnien, zu welcher Würde ihn König

Geysa II ernannt hatte").

Friedrich glaubte offenbar, die längst vergessenen Rechte des Reichs rück¬

sichtlich der Lehenherrlichkeit dadurch zu wahren, daß er gleich dem Könige von

Ungarn über jene Länder und zwar zu Gunsten des Grafen von Dachau ver¬

fügte, um zu gelegener Zeit dem ertheilten Titel anch den wirklichen Besitz bei¬

zufügen. Wenn mehrere bayerische Geschichtschreiber vermachet haben, jener

Titel sey dem Grafen von Dachau durch obigen Boris erthcilt worden, so ist

dieses irrig. Boris, von seinem Vater selbst für ein unachter Sprosse gehalten

und von seiner verstoßenen Mutter zu Kiew geboren, war zwar von seinem kin¬

derlosen Halbbruder, König Stephan II, zum Nachfolger erwählt worden,

konnte aber nicht zum Throne gelangen, sondern mußte vielmehr vor dem neuen

König, Bela dem Blinden, flüchten. Im 1.1138 war er genöthigt, Polen,

wo er eine Freistätte gefunden hatte, zu verlassen; er wandte sich nach Deutsch¬

land, wo er ohne alle Hoffnung einer wirksamen Unterstützung von Seite Kö¬

nigs Conrad III verweilte. Umsonst empfahl ihn Herzog Wladislaw von Böh¬

men dem Könige- Dieser schlug Boris alle Hülfe ab, weil er seinen Sohn

Heinrich (gest. 1150) mit einer Schwester des damals schon auf dem Throne

befindlichen Königs Geysa II von Ungarn verlobt hatte ^). Zur Zeit aber, wo

Conrad von Dachau Herzog wurde, befand sich Boris gar nicht mehr in Deutsch¬

land, denn er hatte schon sieben Jahre zuvor, nämlich im I. 1147, dasselbe ver-

22) v. Sugcl a. a. O. Thl. I, I'. 187 tt. j gz; 2ZZ u. Zt?.

Z5) a. a. O, x. zzs.
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lassen und den Kreuzzug Königs Ludwig VII von Frankreich benützt, um uner»

kannt Ungarn zn durchziehen und ein Asyl bei dem byzantinischen Kaiser Ema-

nuel Comnen zu suchen. In Folge eines Friedensschlusses zwischen den Ungarn

und den Byzantinern im I. 1153 wurde Boris, wie bereits erwähnt, selbst

Herzog von Dalmatien''). Es ist folglich eine völlige Unmöglichkeit, daß er

den Grafen Conrad zum Herzog von Dalmatien und Croatien ernannt habe.

König Friedrich vergaß im Laufe der Ereignisse völlig seinen beabsichtigten

Zug nach Ungarn. Der Schauplatz seiner Thätigkcit wurde Ober-Italien,

dessen zahlreiche und durch den Handel zu großer Macht herangewachsene Städte

keine Lust trugen, seinem Willen sich zu beugen. Obgleich Conrad von den

altern Schriftstellern noch Herzog von Croatien und Dalmatien genannt wird,

so machte er selbst doch bereits im I. 1157 von diesem Titel keinen Gebrauch

mehr, sondern nannte sich, das Beispiel der gleichzeitigen Zahringer befolgend,

Graf und Herzog von Dachau. Im Julius des genannten Jahres, wo er

sich mit vielen Bischöfen, Fürsten und Grafen bei dem nunmehrigen Kaiser

Friedrich zu Bamberg befand, trat er in einer Urkunde des Letztem, wodurch

der Kirche von Passau der Ort Mardingen in Schwaben zurückgegeben wurde,

in obiger Eigenschaft auf'"). — Als der Kaiser im I. 1158 beschlossen hatte,

mit einem sehr zahlreichen Heere nach Italien zu ziehen, um das stolze Mai¬

land zu demürhigen, traf auch Herzog Conrad seine Anstalten zum Zuge. Die

Klöster Weihenstephan und Polling erfreuten sich bei dieser Gelegenheit seiner

Freigebigkeit. Er übergab in die Hand seines Stammgenossen des Grafen Con¬

rad I von Valai seine Besitzungen zu Hachingen auf dem rechten Ufer der Isar,

damit, wenn er in Italien sein Lebensende finden sollte, durch denselben der

dritte Theil des genannten Orts an das Stift Weihenstephan überwiesen werde.

Sei» Bruder, Graf Arnulph V und sein eigner Sohn Conrad befanden sich

mir vielen andern Edlen als Zeugen zugegen^). Dem Kloster Polling schenkte

er den Ort Reut (Rumne) im Innthal bei Hall'?), so wie ein Gut zu Oderting

(Odrating) im Bezirke von Rauhenlechsberg unterhalb Schongau, indem er das

letztere gleichfalls den Händen seines Vetters, des Grafen Conrad von Valai,

anvertraute. Außer Welf VI, seinem eignen Sohne und Bruder, war bei dieser

Vergabung auch eine große Anzahl dachauischer Ministerialen und Lehenleute

aus verschiedenen Landesbezirken, wo der Herzog Besitzungen ererbt oder er¬

worben hatte, zugegen. Als solche erscheinen: Eberhard von Frikendorf,

Ottokar von Talmansdorf (Talmudesdorf bei Hilkertöhausen, Ger. Aichach),

Aribo von Tatendorf (Ger. Vilsbiburg), Pilgrim von Wollnzach (Wolmutes-

hahe — Ger.Moosburg), Gebhard von Ottenburg (Oetenburc —Ger. Crants-

24) a. a. O- x. 258, 211 u. 242.

25) Lcbcid's Orizinos duelücse II, 579. Restes: etc. tT-ou/madas dua7 et comee

de /lac/mms etc. dat. Radendei gae, IV. non. .MI. an. 1157.

26) Kon. IZoic. IX, 451 etc. dominum <?/!oun?-e-dum ducem c/s d?nc/mkve ^medium

suum zpud IlacliinAvn e!c, si !pse dur in cx^ieditione illa, ciuam cum rege

Riideeico iturus conlea Ncdiolanenses etc. Restes: I^sc comes LTmuneadus
de TTdedAs, ^/enotdus comee de 7?ac/>ouie, Couneadus ducö? tlouneadt etc.

27) Hunds IVIctcop. 8al!sl>. III, 79. Idem Loneadus dua- de 7?ac/iau trsdidit

Rumne (Reut im Innthal bei Hall) u. Non. Loic. X, 1Z.
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berg), Balduin von Burgstall (Ger. Pfaffenhofen an der Ilm), AdalbertZallo
aus Pfaffenhofen, Friedrich von Pang (Bangen, Ger. Aibling), Ulrich von
Lochhausen (Lohhusen, Ger. Dachau), Eberhard von Maisach (Maisah), Adal¬
bero und sein Bruder Marquart von Mochingen (Mohingen ebendaselbst),
Marquart und Adalbert von Grunertshofen (Gruonharteshofen, Ger. Lauds-
berg), Degenhard von Seefeld (Sephelt, Ger. Weilheim) und Wolftrigel von
Kdnigswiesen (Chuniswisen, Ger. Starnberg)'°). Wahrscheinlich begleiteten
sie ihn alle mit ihren Kriegsleurennach Italien.

Das Heer des Kaisers, der zu Rom am 18 Junius 1155 war gekrönt
worden, bestand nicht bloß aus Deutschen, unter welchen in den alten Annalen
die Namen der Franken, Sachsen, Ripuarier, Sueven oder Schwaben, Bayern,
Lothringer und Karenranen oder Karnthner erscheinen, sondern auch aus Bur¬
gundionen oder Burgundern, Böhmen und Ungarn. Sie zogen auf drei Stra¬
ßen Italien zu, nämlich durch Karnrhcn und Friaul, durch die Alpen Sud¬
bayerns und durch Helvetica^). Der Kaiser selbst ging durch die bayerischen
Gebirge und fand den ersten Widerstand zu Briren, dem Sitze des gleichnamigen
Hochstiftes. Die Böhmen unter Herzog Wladislaw bemächtigtensich rasch der
Stadt, und der Kaiser befahl den Bärgern, zur Strafe sechzig Geiseln als Un¬
terpfand ihrer künftigen Treue zu stellen. Als die Mailänder den drohenden
Sturm immer näher heranziehen sahen, schickten sie Gesandte und bemühten
sich, denselben durch Anerbietung großer Geldsummen zu beschwören, aber
fruchtlos war dieser Versuch; der Kaiser rückte immer näher und erschien zu
ihrem Schreckenbereits an der Adda, welche das Gebiet der Mailänder von
jenem der Cremoneser schied. Der Fluß war vom geschmolzenen Schnee der
Alpen hoch angeschwollen und tausend mailändische Reiter bewachten dieUeber-
gangspuukte; nirgends war mehr eine Brücke. Die Vorhut des Heeres führ¬
ten Herzog Wladislaw, später König der Böhmen, und Herzog Conrad von
Dachau. Nichts hielt sie ab, den Uebergang zu wagen. Sie stürzten sich,
wie ein Zeitgenosse berichtet, mit ihren Schaaren in den Fluß und durchsetzten
oder durchschwammen vielmehr die wildbewegtenGewässer, obgleich nicht ohne
großen Verlust, denn die Wellen begruben fast zweihundertStreiter in ihrem
Schöße. Die feindlichen Reiter warfen sich, als sie den Uebergang zu spat
gewahrte», auf die Flucht und eilten mit Hinterlassung des sämmtlichenGe¬
päcks, welches die Beute der Bayern und Böhmen wurde, der Stadt Mailand
zu^). Die Bahn war durch jene kühne That gebrochen; der Kaiser folgte, die
feindliche Burg Tretium an der Adda fiel, und Mailand wurde umzingelt. Wie
diese mächtige und heldenmüthige Stadt sich gegen den Kaiser vertheidigte, und

28) No». lZoic. X, 1t N. 12 notnm et», gucxl L7ionuac7u5 com«! ei cke
cstorrie trocliclit ^irestinm suum, gnocl Iisduit Ostiatinzon etc. Nach den dachaui-
schen Ministerialenkommt! coms3 cks und sodann wieder eine Reihe
oon Lehenleuten.

29) knclevicus k'ris. tlsuonivus sto roduz Zosti8 ü'ristöilci imgor->tor!s (Basel
1569) Iii,. I, csp. 25, P. 276.

50) a. a. O. Iii,. I, eng. 29, P. 279 etc. nompo si-nNi'nt! sunt, cum ox iinguo-
vis«, rox Loemigg vr Ldnuacknz cka: Da/mackas cum sui-, ^c»evi^en<len1ez xorl.

culum, sgui» so äeäeriot.
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welche Thaten die Stammgenossen Conrads, der Pfalzgraf Otto VI und seine

Brüder dabei verrichteten, wird an einem andern Orte erwähnt werden. Her¬

zog Conrad erlebte noch Mailands Fall und den berühmten Reichstag auf den

roncalischen Feldern, wo die Vorrechte eines römischen Kaisers durch die Aus¬

sprüche der römischen Rechtslehrer von Bologna zu einer bisher nicht gekannten

Höhe gesteigert wurden. Die fernern Siege des Kaisers zu schaue» und thä-

tig dazu mitzuwirken, war ihm nicht vergönnt. Cr starb zu Bergamo am

18 Februar des Jahres 1159. Seine Getreuen nahmen seine Leiche und führ¬

ten sie »ach Scheiern, dem Sitze seiner Ahnherren, wo fromme Mönche sie em¬

pfingen "). Als seine Reste in die Gruft versenkt wurden, war seine Gemahlin

Adelheid, Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach, Graf Conrad von Valai und

eine zahlreiche Schaar von Ministerialen zugegen, nämlich: Hoholt von Wolln-

zach (Wolmursa), Eberhard von Maisach (Meisa), Conrad von Pipinsried,

Bernhard von Starcholtshofen, Eberhard von Abensberg, Eberhard von Hau¬

sen, Luitold von Hagenau (Hagenawe), Conrad und Heinrich von Tasmunds-

ried; Gotpold von Lochhausen (Lochusen), Verthold, Conrad und Arnulph von

Sulzemoos; Rapoto und Gebhard von Giesenbach; Heinrich, Engelram und

Heinrich von Otterhausen (Oterhusen); Grimoald, Heinrich und Bernhard,

die Brüder von Ezenhausen; Dietrich von Gekenpcunt (Gegenbiunt), Berthold,

Heinrich, Grimoald, Ortolf und Ulrich von Rotpach; Werner und Egilolf

von Jgensbach; Heinrich, Grimoald und Conrad von Grafingen und Conrad

von Pclhcim. — Die Herzogin spendete an jenem Tage mit Zustimmung der

Ministerialen mehrere reiche Gaben. Sie schenkte dem Kloster den Ort Han-

tenshofen oder Hantshofen (Hantishoven — Ger. Dachau) sammt dem Walde

Lutcnlvh und alle Besitzungen, die ihr verstorbener Gemahl zu Triefing (Trie-

vingin —Ger. Pfaffenhofen) hatte"), und fügte nach einiger Zeit noch eine

Hube zu Hag bei"). Als ihr Gemahl die herzogliche Würde noch nicht führte,

hatte sie bereits den Mönchen zu Scheiern ihr Wohlwollen dadurch zu erkennen

gegeben, daß sie dieselben mit einem Gehöfte zu Obernbach (Ger. Crantsberg)

beschenkte2'). Auch das Kloster Jnderstorf wurde von ihr nicht vergessen; sie

übergab diesem in Gegenwart ihres Schwagers, des Grafen Arnulph V von

Dachau und ihres eignen unmündigen Sohnes Conrad, eine Besitzung zu Weng

(Ger. Crantsberg) und zwar mir der Verfügung, daß der Ministeriale Ulrich

von Lochhausen dieselbe einstweilen in seinen Schirm nehme^). Ihr ward das

traurige Geschick beschieden, ihren einzigen Sohn zu überleben.

ZI) a. a. O. >id. II, c. 14, p. 299. lune etiam QmracklS, Ooackae at^us -Lisi-

matme c/u>r, nationo Noricus, caVr-o Oac/mtzua oriundus, apud ?ergsmum

iinem vivendi Ivcit, ejus^ue corpus in terrsm snam deportatum, in mona-
storio Sediren sepuitum est. — Lalendarium vvtustissimum des Klosters Jnder-

storf: XII. Hai. illart. (vergl. Neu. Laie.'XIV, p. 1K8) cku-rrle Onc/iair.

Z2) iilon. Loic. X, 4gg. L7,ounracto clucs cle Oac/iau-e apud Lciizren sepuito,
OuckÄr/e vkcina euin eonsensu ininislerialium suoruin tradidit nodis etc.

ZZ) a. II. O. 491- Interjecto tempore supradicta vÄun dedit nodis etc.
ZI) a. a. O. Z97. dededit nodis etc.

Z5) S. a. L>. XIV, 1Z9. itlaedtildi» (Oudildildis) de /lac/mv« uns cum

-uc> (onradd deiegavit etc. bestes: ^rno/dns comeL de Oac/iou et t7/iun-

radus puer, Nonrod/.
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Z. Graf Arnulph V.von Dachau, Vormund des minderjährigen Herzogs Con¬
rad III. — Arnulphs und Conrads Schenkungen an Klöster. — Heersadri des
Herzogs nach Palästina; das sogenannte scheierische Kreuz. — Verfall des
Gansystems. — Conrads Mutter, die Herzogin Adelheid, verkauft nach idres
Sohnes Tod das dachauische Gebiet an Herzog Otto l von Bayern aus dem
Haufe Scheiern-Wittelsbach.

3 116« - 1135-

Nach seines Bruders Tod übernahm Graf Arnulph die Vormundschaft
über dessen minderjährigen Sohn Conrad, auf welchen die herzogliche Würde
übergegangen war. Er verlieh den Handlungen desselben durch seine Genehmi¬
gung gesetzliche Kraft, welches besonders bei einer an die Domkirche zu Freysi'ng
von Seite Conrads gemachten Ueberweisuug der Fall war. Fritilo von Jßman-
ningen, ein Minisieriale des Hochstifts, hatte sich mit einer Ministerialin des
Herzogs verehlicht und einen Sohn, NamcnS Aritttlph, erzeugt, welcher jenes
Verhältnisses wegen dachauischer Diensimann war. Auf Fritilo's Bitte über¬
wies der junge Herzog dessen Sohn gleichfalls an die Kirche durch die Hand
seines Oheims und Vormunds in jene des Grafen Conrad von Valai, der in
Gegenwart Herzogs Wels VI, der Pfalzgrafen Friedrich und Otto von Wittels¬
bach und vieler Ministerialen die Uebergabe zu Freysing vollzog').

Graf Arnulph befolgte wieder die Lebensweise vieler seiner Ahnherren,
indem er seine Tage auf den Stammgütern zubrachte und keineswegs sich um
die Gunst des Kaisers bewarb. Ein einziges Mal geschieht seiner Erwähnung
bei Gelegenheit eines vom König Conrad III veranstalteten Hoftages zu Nürn¬
berg. Bevor nämlich derselbe im Jahre 1142 über das Herzogthum Bayern
zu Gunstenseines Halbbruders, des Markgrafen Heinrich von Oesterreich ver¬
fügte, hielt er mit den bayerischen Großen eine Zusammenkunft, um wahr¬
scheinlich alles Widerstreben derselben zu beseitigen. Eingefunden hatten sich
Markgraf Diepold von Vohburg, Graf Gebhard von Sulzbach, der Burggraf
Otto von Regensburg mit seine» Söhnen Heinrich und Otto, Graf Poppo von
Andechs, Graf Ernst von Hohenburg und Friedrich Graf von Bogen, Schirm¬
vogt des Hochstifts Regensburg; aber außer Letzten» und den Grafen Conrad
und Arnulph von Dachau war kein Mitglied des scheierischen Hauses erschienen.
Alle Vorbenannten traten zu Nürnberg mit vielen andern angesehenen Männern
aus Bayern bei Schlichtung eines Streites, welchen das Stift Wessobrunn
einiger Besitzungen wegen hatte, als Jeugen auf'). — Die Klöster Scheftlarn,
Weihenstephan und Scheiern erhielten von Arnulph mehrere Gaben. Dem
erster» schenkteer einen hörigen Mann, Namens Heinrich von München, wel¬
chen Degenhard von Puchschlagen (Pouchslage, Ger. Dachau) in der Kloster¬
kirche am Altare des heiligen Dionysius in Gegenwart des Grafen Arnulph

1) Urkunde bei Meiclivlbclt Iiist. Iris. T. I. Los. äipl. x. S6l. Conrackur^'un-or
«ku-r- cke Tlacüouue clelogsvit etc. !n mgnus Ldnracü' cke per insnnm z>a-
t/ui ru? comstt'r tunc ackvocati et tutorft praenomüiatt' ckucäs etc.

2) Uon. Loic. VII, Z1Z. ^ct. s. !>. in cok/oy-ul'o ,ipu<I Uorinbercli Iisdlto
sn. 114Z etc. presentikus prfmatt'öur Äuuinarfe Arntt-, csui etiam teste»
borum cü'ecti sunt etc. Lonraciur comer et /ruter nur /krnofcfur cf« Oac/iorve,
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übergab'); dem Kloster Weihenstephan wurde ein tinbenanntes Gut zu Theil,

welches er seinem Ministerialen, Tragboto von Kammer, abgekauft Haltes,

und die Mönche zu Scheiern erhielten das Gehöft Hag sammr jenem Waldrheile,

welchen Arnulph im Scheierer-Forste, der sich vom Kloster in südlicher Richtung

gegen das linke Jlmufer erstreckt, besaßt).
Erst im I. 1171 trat Arnulph urkundlich in einer größern Versammlung

der bayerischenGrafen wieder auf, welche Herzog Heinrich der Löwe nachMovs-
burg berufen hatte, da er eine Fahrt nach Jerusalem unternehmen wollte. AuS
dem scheierischen Hause waren die Pfalzgrafen Otto VI und Friedrich von Wit¬
telsbach, Graf Arnulph, und Graf Conrad von Valai zugegen, und außer ihnen
die Grafen von Sulzbach, Riedenburg, Wasserburg, Falkeustein, Dornberg,
so wie die Markgrafen Diepold von Vohburg und Engelbert von Craiburg anS
dem Hause Ottenburgs. Mehrere gerichtliche Handlungen wurden zu Moos¬
burg vorgenommen, aber der Hauptzweck des Herzogs war wohl für die Ruhe
des Landes wahrend seiner Abwesenheit zu sorgen und die Grafen gleichfalls zur
Fahrt in das Morgenland zu ermuntern. Aus dem Hause der Sahiren zog
Herzog Conrad von Dachau mit ihm.

An Arnulph V ging, wie bereits erwähnt, seine vielbewegte Zeit vorüber,
ohne daß er sich wie seine übrigen Stammgenosscn, aus welchen sich mehrere
durch ihre Thaten verherrlichten, gleichfalls in den breiten Strom der rasch auf
einander folgenden Ereignisse begeben hätte. Er sah den Kaiser Friedrich in
seinem höchsten Glänze und in der verzweiflungsvollsten Lage, die Häupter der
Kirche bald in freundlicherm, bald im feindseligsten Verhältnisse zu ihm, und
Italien bald bezwungen und scheinbar beruhigt, bald in Flammen wieder auf¬
lodernd und heldenmüthigenWiderstand leistend. Das freudigste Ereigniß,
welches er erlebte, war aber wohl, als das Haus der Schiren wieder zur Her¬
zogswürde gelangte, und als Pfalzgraf Otto VI von Wittelsbach wieder jenen
Eitz einnahm, von welchem aus einst seine Ahnherren und Stammgenossen, Ar¬
nulph und Eberhard, Berthold und Heinrich über das Land geboten hatten.
Er befand sich auf einem Gerichtstage, welchen Herzog Otto in eigner Person
im I. 1181 zu Pratenwiesen hielt?). Selbst bereits zu hdhern Jahren gekom¬
men, überlebte er noch seinen Stammvetter; er befand sich im Jahre 1183
mit dem Pfalzgrafen Friedrich und dem Grafen Conrad von Valai zu Schein»,

z) a° a. O. VIII, 4ZZ. Oomes ^rnokllns lls Dac/iorve er lloin. Lliounrsäus lle
Lelle lleleAarunt Rainricum lle Äluniclien etc.

4) a. a. O. IX, 4Zö. ^Maliter ^rncllllu-k coms5 lle Oacüoioe prellium guollllam,
c^uoll etc.

8) Non. Hole. X, ZgZ. Oomss ^rnokllus lle cklac/iaioe trallillit lluic inonasterio
curism all Ilaga cum ^>arte nomaris, ^uain xossellcrat in Lcb^rensiuin ne
inore etc.

6) Urkunde in Hunds Stammbuch I, 4. Otto/ocllatt'nne comee senior et Kaller
Trillericus ^a/att'nlls etc. ^llrnoklll!5 eomes lls -Oac/iau, Oomes Oonrnllus lls IHlloll.
sct. an. apull Nospurcb.

7) Non. Laie. IX, 47l) etc. corsin llomino lluce Ottone !u tribug curüs etc.
lestes in curia, czsuain llominus llur IiaUuit in kratentri»: 7>illericu-
tinus, Otto ^»/att'nus, ^rno/llus comes lls etc.
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als die Hülle des Herzogs in die Ahnengruft versenkt wurde'), weilte auch

noch im folgenden Jahre am Todestage Otto's an seinem Grabes) und brachte

im I. 1135 einige Zeit bei seinen Agnaten auf der Burg Kellheim zu, wo die

vcrwittwete Herzogin Agnes, der junge Ludwig, Pfalzgraf Friedrich von Wit¬

telsbach und dessen Brüder, der Pfalzgraf Otto VII und Conrad, Erzbischof

von Mainz, und andere ausgezeichnete Manner sich eingefunden hatten "). Nach

diesem Zeitpunkte geschieht nirgends mehr Erwähnung von ihm. Die Bewoh¬

ner des Klosters Jnderstorf zeichneten als seinen Todestag den ersten Novem¬

ber auf").

Herzog Conrad III hatte seine Mündigkeit schon im Jahre 1163 erreicht.

Er befand sich zu Anfang des genannten Jahres mit andern Fürsten und Herren

bei dem Kaiser zn Augsburg und trat hier als Zeuge in mehrern Dokumenten

auf. Eines derselben, zu Gunsten des Stiftes Tegernsee ausgestellt, gedenkt

mehrfach des Herzogs Aruulph, des großen Ahnherrn der Schiren, wie er näm¬

lich um das Reich sich bewarb, mit König Heinrich I in Unfrieden war, und

sodann dem Kloster Tegernsee fast alle seine Einkünfte entzog, und wie dieselben

theils als Lehen in die Hände seiner Diener und Anhänger übergingen, theils

zur Vermehrung der herzoglichen Kammergüter und in der Folge des kaiser¬

lichen Fiscus dienten. Das Stift wurde zu einer unmittelbaren Reichsabtei

erklärt, und der von den Mönchen frei gewählte Abt solle die Belehnung vom

jedesmaligen Reichsoberhaupt durch das Scepter erhalten und dafür aus obigen

Gründen keine Gebühren zu entrichten haben, außer er mache von freien Stücken

Geschenke; er solle ferner auch der Heerpflichtigkeit enthoben seyn. Fünf Bi¬

schöfe und vier Herzoge, nämlich Heinrich der Löwe, der alte Welf, und Con¬

rad von Dachau, waren zugegen, und nach ihm wird erst Herzog Friedrich von

Franken, der Sohn Königs Conrad III, genannt"). — Vermöge einer andern

Urkunde schenkte der Kaiser dem nunmehrigen Reichsstifte, welches aber seine

Unabhängigkeit nicht zu bewahren verstand und bald wieder in völlige Abhän¬

gigkeit vom Herzog von Bayern gerieth, einige hörige Leute, bei welcher Hand¬

lung der Herzog erst nach seinen Stammgenossen, den Pfalzgrafen von Wittels¬

bach, genannt wird ").

Eben so freigebig, wie alle frühern Sprossen seines Hauses seit mehrern

Jahrhunderten gegen die Kirchen und Stifte des Landes waren, bewies sich

auch der junge Herzog. Vor allen war er dem Kloster Schefrlarn an der Isar

oberhalb Bayerbrunn wohl geneigt. Er schenkte ihm zwei Gehöfte zu Aest

(Ouste — Ger. Erding) unter gewissen Bedingungen. Wenn er nämlich ohne

8) a. a. O. X, 101 etc. bestes: DRecic»! ^»onclam /za/atmu! comee, ^cno/cüt!

coms! cfe Dac/mloe, LAonncaclu! come,? cte etc.

Z) a. a. O. p.102. bestes: D'Dsc/cu! ^/moDu! com?! Dac/mu-e vlc.

10) Neu. Loic. X, 211 U. 215. bestes: Lomes viepol<tns tle 1>ocliisgemunlle,
comes ^cnolck» c?s Dacüoioe etc.

11) LalemZarium vetust!ss!mnm Inclerstoickenze im Relchsarchlvt Hai. Rov.
noDll! com«!.

12) Non. Loic. VI, 171 — 180 etc. Vclliibitis testibus iäonols, (zuorum nomina

etc. Uslnrlcns clux Lswacle et 8axonle, Vuetto «lux, Lonncallu! clua? c?e Da-

c/>ov etc. act. s. Ii. an. 116Z. — 1Z) a- 1. O,
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Leibeserben sterben würde, so solle sein Ministeriale, Herr Volkmar von Wci-

kertshofen (Wi'cchershoven — Ger. Dachau) de» bessern Hof den Mönchen als

Eigenthum übergeben, den zweiten aber solle, wer immer ihn beerben würde,

nm zehn Pfund Geldes wieder einzulösen das Recht haben. Seine Ministe¬

rialen Gebhard von Grießenbach (Ger. Aichach), Adclbert der Ostermann und

Conrad von Pellheim (Ger. Dachau), waren bei dieser Verfügung zugegen").

Das Hochstift Freysing hatte einige Zeit zuvor die Hoffnung gehabt, jene Güter

sammt den Besitzungen des Herzogs zu Rdrmosen (Rorimnos) nördlich von Da¬

chau zwischen der Glan und Amber, und zu Anshofen (Anteshoven) am linken Ufer

der Maisach auf wohlfeile Weise zu erwerben. Als Conrad schnell eine Summe

von K0 Pfund Silbers brauchte, ließ sich das Hochstift jene Grnndbefitzungen von

ihm als Unterpfand einräumen und zwar unter der drückenden Bedingung, daß

wenn er dieselben an dem nächsten Mariahimmelfahrtstage nicht einlösen

würde, der Graf Heinrich von Plaien, in dessen Hände er sie übergab, sie der

Kirche aushändigen solle '^). Der Herzog hatte daher nicht gesäumt, genannte

Güter wieder an sich zu bringen. — Der Grund, warum er bei der obener¬

wähnten Verfügung zu Gunsten des Klosters Scheftlarn die Bedingung ein¬

schaltete: „wenn er ohne Leibeserben sterben würde," war ohne Zweifel sein

damals schon gefaßter Plan, eine Fahrt nach Palastina zu unternehmen. Konnte

er auch rück sichtlich seines Alters wohl hoffen, seinen Stamm fortzupflanzen,

so waren doch gar viele Fürsten und Herren von ihren Zügen in das Morgenland

nicht mehr heimgekehrt, sondern hatten ihr Grab fern vom Vaterlande gefunden.

Als Herzog Heinrich der Löwe im I. 1171 beschlossen hatte, zu Lande einen

Aug dahin anzutreten, schloß sich auch Herzog Conrad an denselben an. Er

scheint im Stifte zu Tegernsee sich dazu verpflichtet zu haben, denn die urkund¬

lichen Aufzeichnungen von Scheftlarn sagen von ihm, daß, als er das Kreuz

genommen habe und von Tegernsee in letzteres Kloster zurückgekommen sey, um

daselbst die Nacht zuzubringen, die früher gemachte Schenkung von ihm be¬

kräftigt worden sey. Außer einem Hofe zu Aest wird nun auch ein anderer zu

Rvssoltenbcrg als Bestandtheil jener Gabe erwähnt'°). Wahrscheinlich um die¬

selbe Zeit machten auch die Ministerialen des Herzogs, Bero von Weikertshofen

.und Otto von Schwainpach (Swainpach, Ger. Dachau) dem Kloster Geschenke

mit verschiedenen Grundstücken'").

Tegernsee hatte gleichfalls von Conrads Anwesenheit Nutzen gezogen, denn

er schenkte ihm bei Antretung seiner Heerfahrt ohne alle Bedingung sein Gut

zu Wald (Walde, Ger. Kellheim) und einen Hof zu Rörmosen (Rorigemose,

. Ro-

44) a. a. O. VIII, Z9Z. noöiü's LT-ozmrncklls ciu-r- cks Aac/iorve etc. ministe-

risles ckucis, Lebelisrckus <le Lriesendscli etc.

45) Urkunde bei Meichelbek Iiist. Iris. 1.1. Lock, ckipl. p. Zö4. Ou-r cl«

Dac/mu-s recigiens etc. et trsckickit ills in msnus Keinrici comitis cke ?Isgen etc.

46) Alon. Loic. VIII, Z94 etc. sltera gutem vice ickem cür-r LViunracluL, post-zngm

crucem accqoerat, cum reckiret cke legernse, sxuck lrstres Lcektlgrienses xer-
noctans etc.

47) <!. a. O. 4Z2. iluickgm minister cknc-'s LT-ounracü' c?s Dac/ioioe, nomine Lero

et uxor ejus s.ckel!>git cke ZViclikertsdovon etc. slius minister ckucis, Otto cke

Ltrsindscll, ckelegsvit etc.
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Rorinmoos, Ger. Dachau) auf den Fall, wenn er ohne Leibeserben sterben
würde'2). Der Zug dcS Herzogs wurde vom Schicksale begünstigt. Zu An¬
fang des Jahres 1172 befanden sich die Kreuzfahrer noch zu Jerusalem, wo
Heinrich der Lowe mehrere Stiftungen zum heiligen Grabe machte; fünf Mo¬
nate nachher waren sie jedoch schon wieder über Antiochien und Konstantiiiopel
in die Heimath zurückgekehrt. Herzog Conrad hatte sich die Zuneigungund das
Vertrauen des Patriarchen Heraclius von Jerusalem und seines Capicels in
hohem Grude erworben. Einige Jahre nach seiner Heimkunft Übersandren sie
ihm ein noch vorhandenes Schreiben, welches auf ein früheres Ereigniß und
auf ein damit verknüpftesVersprechen des Herzogs sich bezog. Um das 1.1157
schickte nämlich der Patriarch Fulcherius und das Capitel der Chorherren am heili¬
gen Grabe einen ihrer Mitgenosscn, Namens Conrad, mit einem aus verschiedenen
Heiligthümern zusammengesetzten Kreuze an die deutschen Erzbischöfe,Bischöfe
und Aebte mit dem Anfügen, daß sie genanntes Kreuz aus dem Grunde hatten
machen lassen, weil sehr viele Glaubige ihren Wunsch, nach Jerusalem zu wall¬
fahrten, nicht vollführen konnten, da sie theils durch Krankheit, theils durch
Armuth oder sonstige Umstände verhindert würden. Wer also ein solches Ge-
lbbniß gemacht habe, der könne sich dessen entledigen, wenn er über genanntes
Kreuz eine Schenkung au das heilige Grab nach Maßgabe seines Vermögens
mache, es bestehe dieselbe nun in einem Hanse, in einem Felde oder in was
immer für einer Grundbesitzung; ein solche Gabe habe ferner denselben Werth,
als wenn sie am Grabe des Erlösers selbst sey gemacht worden '^). — Ein so
kostbares Kreuz fachte die Lust, es zu besitzen, mächtig bei einigen unbeuannten
Individuen an, die, wie aus einer andern Urkunde erhellt, zur Bekanntschaft
des Herzogs gehörten. Sie verlegten dem Chorherrn Conrad den Weg und
nahmen ihm das Heiligthum ab, wodurch der ganze Zweck seiner Sendung ver¬
eitelt wurde. Obgleich seit diesem Ereignisse bis zur Ankunft Conrads zu Je¬
rusalem bei vierzehn Jahre verflossen waren, so hatte man dort den Verlust
des Kreuzes noch nicht vergessen. Der damalige Patriarch Heraclius forderte
ihn auf, zu versuchen, dasselbe in seinen Besitz zu bringen, und dem Heilig-
thume zu Ehren eine Kirche zu bauen, welches auch Herzog Conrad versprach.
Das Schreiben, welches hierauf von Seite des Patriarchen an ihn erging,
rief ihm das gemachte Versprechenin das Gedächtnis; und band ihm ferner
ei», alle Besitzungen des heiligen Grabes, welche demselben seyen entzogen
worden, in allen Gegenden, wo er Schutz- und Schirmvogt sey, in dessen Na¬
men zurückzufordern, damit sie empfinden möchten, dieselben durch seine Klug¬
heit wiedererlangt zu haben'"). Wer eigentlich das Kreuz dem Chorherrn Con-

18) a. a. O. VI, 1Z1. Xobt/t) vl> ckurr L7iuonrac?u5 e/e Dacstouios re?ichen5 cksroro-
Iimam ote.

19) 0rig. im Reichsarchiv.S. v. Längs Uogesta I, 2Z«. — In Kupfer gestochen in
Aon. Lnie. V. X. und abgedruckt im LlironiconScliironso des loanniz (Xrgon-
toi-mi 1716) x. 91. An einer wcißseidenen Schnur hängt eine bleierne Bulle mit
der Umschrift: Ligillum Lanonicoruinsanctisziini scpulcbri.

20) (Zrig. im Reichsarchiv. S. v. Längs Regosta I, Z14 (wo die Urkunde b. I. iiso
zugezählt ist) und Aon. Uoic. a. a. O. so wie das Liiron. Lcbironso x. 9Z — 94.
L. elei gratis ssnctso rosurroctionisecclesiao katriarclia et ?. ejusäein Urior

Huschberg, Geschichte des Hauses Scheiern-Wittelsbach, ) 7°



258

rad entrissen habe, ist in dieser Zuschrift nicht ausgedrückt, da in derselben bloß

gesagt wird, zur Zeit des Vaters des Herzogs hatten Einige von der Bekannt¬

schaft des Letztem ihrem Mitgeuossen das Heiligthum gewaltsam abgenommen,

weßhalb die von einigen Schriftstellern gewagte Vermnthuug, Herzog Con¬

rad II von Dalmatien scy der Thäter gewesen, jedenfalls irrig ist-'). Sein

Sohn vollzog glücklich den ihm ertheilten Auftrag und löste somit sein Verspre¬

chen. Er brachte das Kreuz in seine Gewalt und schenkte es dem Kloster

Scheiern, woselbst es noch zur Stunde in einer eignen, zur Kirche gehörige»

Capelle aufbewahrt wird. Es wurde bald ein Gegenstand der besondern Ver¬

ehrung dreier Kirchensprengel, indem am Kreuz-Ersindungstage mehr als vier¬

tausend Menschen aus den Visthümern Augsburg, Frey sing und Regensburg

sich jedes Jahr zu Scheiern versammelten, um daselbst zu beten. Das Kreuz

wurde sodann in feierlichem Zuge durch ein bedeutendes Gebiet getragen, näm¬

lich von Scheiern nach Pfaffenhofen, Menzenbach und Eurenbach, sämmtlich

gelegen im Hochstifte Augsburg und nach Hettenshausen im Hochsiifte Frey-

siug. Wegen der Weite des Weges, da ein ganzer Tag erfordert wurde, be¬

fand sich die Schaar der das Kreuz begleitenden Gläubigen großentheilö zu

Pferde").

Im Jahre 1175 befand sich Herzog Conrad mit einer großen Anzahl von

Fürsten und Grafen bei dem alten Welf VI, der seinen einzigen Sohn im Dienste

des Kaisers schon im Jahre 116 / vorloren hatte, auf dessen Burg zu Gunzen-

lech (Lcmcio lagis) am rechten Lechufer unweit Möring, die in spätem Tagen

der wilde Fluß untergrub und wegspülte"'). Dort, wo tausend Jahre zuvor

die Römer im sichern Castelle die Uebergangspunkte und Furten des Lechs

bewachten, hielt jetzt der Welf den glanzvollsten Hof und bewirthete am

Pfingsttage mit kaiserlicher Pracht die von nah und fern von ihm herbeigerufe¬

nen Gaste. Die Pfalzgrafcn Otto von Wittelsbach und Hugo von Tübingen,

die Markgrafen Ottokar von Sreyer, Diepold von Vohburg und Berthold von

Jstrien, so wie die Grafen von Vaihingen, Urach, Ldwenstein und Rumers-

berg aus Schwaben befanden sich nebst Herzog Conrad zugegen"). Keine be¬

sondere Veranlassung zu jenem Feste ist bekannt; es waltete wohl bloß die Ab¬

sicht bei dem nun kinderlosen Welf vor, seinen Agnaten möglichst wenig von

seinem Reichthume zu hinterlassen, und sich desselben vielmehr auf eine fröhliche

Weise zu entledigen. Er hatte seine Lehen in Italien dem Kaiser und seine

cum totc> capitulo Ld/it'acso cki Zva/m Oac/muv noölü-n'mo c/uci etc. Itemi-

ulsclmur, cum in /znacsen/ia nor/na «ne/ir etc. Die bleierne Vulle hat auf der
Hauptfcite die Inschrift: Lcacliuz 8te resui-roctionis vcclcsiae?stcisvclia, und
auf der Kehrseite die Darstellung,wie Christus mit dem Kreuze in der Hand die
Tobten erweckt, mit der Umschrift: Hanactscic (d. i. -t»-«-/?---/-?).

2t) a. a. O. etc. pro yuaclam cruce, yuam Guillain clo nutitia vestc» tomxo-
i-idus patris vostii a ^uo-lam Iiatre uostco vi adstulerunt etc.

22) tllirouicon Sckirensc p. 2g. Anmerkung des Abtes Stephan von Scheiern.
25) Imc/s Lechrain Lull, (lixl. p. 178. Saalbuch von Friedberg vom I. 1460, zu

welcher Zeit die Burg Gunzenlech schon vom Flusse weggespült war.
Z4) Nun. Loic. VII, 353. au. clom. 1175- Cum «lux sZlwIko) in Kunüils solen-

nitatem p>entecc»stos magniüccnter etc. lteinrieus ocnuss de kumisxercli, ?cr-
tliolilus marclüo Listrionsis, Lonradus (lux Oacliovrensi» etc.
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allodiale» Fürstenthümer seinem Neffen, Herzog Heinrich dem Löwen, verkauft,

aber da dieser ihm die bedungene Kanfsumme nicht erlegte, dieselben gleichfalls

dem Kaiser abgetreten, wodurch Friedrich zum Besitze der Markgrafschaft Tos¬

kana, des Herzvgthums Spoleto und des Fürstenthums Sardinien auf unver¬

hoffte Weise gelangte. Durch Kauf gingen auch die Besitzungen des Herzogs

Conrad in andere Hände über, aber nicht in fremde, sondern in die seiner

Stammgenossen, nachdem das alte Gausysiem sich selbst überlebt hatte und

verschwunden war.

Das Gausystem begann im nördlichen Deutschland schon mit Beginn des

zwölften Jahrhunderts zu zerfallen, und zwar aus dem Grunde, weil die in den

Gauen gelegenen Grafschaften sich in den Händen ihrer Besitzer in allodiale

Gerichtsbezirke zn verwandeln anfingen. Da die Zahl der Herzoge und der

eigentlichen Fürsten noch sehr beschränkt war, so befand sich die Hauptmacht

sämmtlicher Länder in den Händen der Grafen. Ihr Gewicht war um so be¬

deutender, je höher ihre Anzahl in einem Herzogthume sich bclief, denn durch

ein Interesse mit einander verkettet, nämlich die Eristenz ihrer Nachkommen

und Familien zu sichern, wurde sowohl die Macht der Herzoge als auch die

bloße Willkür der Könige und Kaiser in Vergebung von Grafschaften an

Fremde durch sie allmählich beschränkt. Zur schnellern Verwandlung der gräf¬

lichen Amtslehen in allodiale Gebiete trugen ferner auch die zahlreichen Hoch¬

stifte bei, welche ihre durch Schenkungen, Tausch und Kauf erworbenen Be¬

sitzungen als ein geschlossenes Gebiet zu betrachten anfingen und von den Kai¬

sern die Befreiung von der Gerichtsbarkeit der Grafen, wie dieses bei Salz¬

burg schon sehr früh geschah, nachzusuchen und zu erwerben begannen. Wollten

die den Hochstifrischen Sitzen zunächst angesessenen Grafen nicht den größten

Theil ihres Amtssprengels, wo nicht den ganzen, allmählich oder durch ein

kaiserliches Privilegium in eine Kirchcnbesitzung sich verwandeln sehen, so waren

sie wohl genöthigt, den Bischöfen in diesem Stücke entgegen zu arbeilen.

Dieses geschah mit günstigem Erfolge von Seite der Pfalzgrafen von Wittels¬

bach, der Herzoge von Dachau und der Grafen von Moosburg gegenüber dem

Hochstifte Freysing; denn von allen Seiten eingeengt, konnte es sein unmittel¬

bares Gebiet nur auf den Umkreis von einigen Stunden ausdehnen. Eben so

ging es mit dem Visthume Regensburg und zum Theil auch mit dem Hoch¬

stifte Passau. Der Bischof von Regensburg sah sich gleichfalls durch die

Pfalzgrafen von Wittelsbach, die von ihrem nur vier Stunden davon entlege¬

nen Grafschafts-Sitze Kellheim und von den neuerworbenen Burgen Petten¬

dorf und Schönberg bis in die alte Schierstadt (Stadt am Hof) hineinreichten;

ferner durch die Grafen von Rainingen (Raning — Raningen), durch die Gra¬

fen von Kirchberg, und durch die Burggrafen von Regensburg aus dem Hause

Riedenburg, in der Bildung eines unmittelbaren Gebietes in höchstem Grade

beschränkt. Die einzige, eine Meile unterhalb der Stadt gelegene Hochstiftische

Herrschaft Donaustauf, welche von den Vorgenannten unangefochten blieb,

wollten aber die Herzoge von Bayern nicht als ein unmittelbares, oder dem

Kaiser und Reich unterworfenes Gebiet anerkennen, sondern sie selbst machten

landesherrliche Rechte alle Jahrhunderte hindurch darüber geltend, so daß diese

Besitzung immer im Streite befangen blieb. — An der nördlichen und süd-17*
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westlichen Seite von Passau erging es den dortigen Bischöfen auch nicht besser.

Die Grafen von Hals, die Grafen von Bogen und daö gräfliche Hans Orten-

bnrg stemmten sich der Bildung eines zusammenhängenden bischöflichen Ge¬

bietes machtig entgegen. Hinwieder war das Hochsiifr auf der nordöstlichen

und östlichen Seite desto glücklicher, denn da es hier keine übermächtigen Nach¬

barn fand, so breitete es sich hier bis gegen die böhmische Granze ans. — Am

glücklichsten war ohne Zweifel Salzburg. Da sich aus der Zahl der gaugräf-

licheu Geschlechter nur das Haus der Grafen von Plaien längere Zeit erhielt,

so wuchs das salzburgische Gebiet zu einem mächtigen geistlichen Staate heran,

der bald vom Ursprünge der Gastein in den Hochalpen bis nach Laufen an der

Salzach und vom Tachensee bis zum Attersee reichte. Wie das Erzstift schon

unter de» Carolingern sich völlige Befreiung von der Gerichtsbarkeit der Gan¬

grafen zu verschaffen strebte, und wie es unter dem Schiren Herold dieselbe

dnrch eine Verleihung des Kaisers Otto I wirklich erlangte, ist bereits früher

erwähnt worden. Retteten die graflichen Häuser auch jene Gebiete, in wel¬

chen ihre Ahnherren Namens des Kaisers schon geboten hatten und verwandelten

sie auch dieselben durch eine möglichst wenig unterbrochene Uebertragung von

Varcr auf Sohn in ein Familieneigenthum, fo konnten sie dagegen doch nicht

verhindern, daß sämmtliche Hochstifte in ihren Grafschaften durch Schenkungen,

Kauf und Tausch zu großem Grundbesitze gelangten, und daß letzterer, obgleich

er nur mittelbar blieb, eine Hauptquelle der Macht und des hohen Ansehens

mehrerer bischöflicher Kirchen wurde. Was sie in Bayern übrigens nicht er¬

werben konnten, daS erlangten die Bischöfe in Oesterreich, Steyermark und

Karnthen, wo sie die bedeutendsten Herrschafren auf die angegebene Weise bil¬

deten. Selbst der ruhmvolle Kaiser Rudolph von Habsburg konnte in später»

Tagen seinen Söhnen auf keine andere Weise einen festen Fuß in Oesterreich

verschaffen, da sie als Fremde keinen Erbbesitz dort harten, als daß er den Bi¬

schof von Passau ersuchte, sie mit den reichen dort gelegenen Kirchengütern zu

belehnen.

Gleichwie im nördlichen Deutschland die Verwandlung der gräflichen Amts¬

lehen in Erbgut erst mit Anfang des zwölften Jahrhunderts geschaht), so

hatte diese bereits ein Jahrhundert früher in Belgien, Flandern und Brabant

begonnen^), so daß der eigentliche Impuls von hier scheint ausgegangen zu

seyn. Im Süden Deutschlands begann die Umwandlung muthmaßlich um die

Mitte des zwölften Jahrhunderts. Um diese Zeit beginnen auch die Nachbarn

der Schiren zwischen der Glan und Amber, die Grafen von Creglingen, als

25) Neibom >icr. rer. llermsu. 1?. III, 97. XppvIIstio psgorum clesüt circs sn-
num 1199, cum gsgi in clucatus, I,sn(lAravistus et Lurggrsvistus etc. migrs
reut sc llsereilitariu jure possiäerl iucchereut.

Zg) Lkrcm. Koltwicense td. II, lid. IV, c. 1, 5Z9 etc. poslgusm comitstus et
msrcluse psullstim Iiereclitariac llori et a Lurgis 5cu csslris Henominslionem
susm sumvre ince^ieruut (guvä saeculo poussimum XII, juxta llchlomsts verc>
IZelßics, ?l3uärics grsesertim stgue Lrsdsntica XI sseculo coutigit) iä eve-
nit, ut psgorum meutio xlsne omitteretur. — Wenn im IZten Jahrhundert
noch der Gaue Erwähnung geschieht, so ist dieses nur in Bestätigungs-Briefen
früherer Utkundcn der Fall.
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Gaugrafen wieder zu verschwinden und dagegen sich ausschließlich wieder an
der Altmühl und an der Sulz festzusetzen. Wahrscheinlich ging um diese Zeit
die genannte Grafschaft durch irgend eine Uebercinkunft an daS Haus Schciern-
Dachau über, da ein großer Theil der früher genannten Ministerialen dessel-
bc» seine Wohnsitze innerhalb des genannten Flußgebietes hatte. DaS ge¬
schlossene Gebiet von Dachau, welches südlich bis in die Ebene um das alte
Eehbft München herab reichte, stieß nach Verschwinden der Cregclinge un¬
mittelbar an das pfalzgraflich Wittelsbachische; an der Westseite aber granzte
es an die Besitzungen der Grafen von Andechs. Diese reichte» noch im Jahre
1171 vom Ammersee hinab bis in die Nahe von Friedbcrg, so daß die Quellen
der Maisach, der Glan und der Paar in ihrem Gebiete lagen, welches ohne
Zweifel noch immer, wie es drei Jahrhunderte zuvor der Fall war, den west¬
lichen Rand des Schongeisinger Forstes zur Gräuze hatte, wo, wie bereits bei
dem Grafen Luitpold I erwähnt wurde, der Ort Landsberied (Lantberhtes-
reode) liegt, von welchem eine Urkunde des Bischofs Erchanbcrt von Freysing
(I. 835 — 854) meldete, daß derselbe in der Nachbarschaft der Hosier ge¬
legen sey. Berrhold, Markgraf von Jstricn und Graf von Andechs, war der
Besitzer der letztern Grafschaft in obengenanntemJahre. Ein edler Mann,
Namens Adalbert, übergab seine sämmtlichenGüter zu Pfaffenhofen (Pha-
fenhoven) an der ober» Glan, zu Wagenhofen (Wachenhoven) und Stokach
(Stocha), beide bei dem erster» Orte auf dem linken Ufer des Flusses gelegen,
ferner zu Germarschwang(Germarswanch) an der ober» Maisach und zu Lan-
doltshauscn (Landoltshnscn) der Kirche St. Ulrich und Afra zu Augsburg.
Sie lagen gemäß der urkundlichen Aufzeichnung sämmtlich in Bertholds
Grafschaft^).

Herzog Conrad III blieb nach dem Beispiele seines Oheims Arnulph V
unverehlicht, und so geschah es, daß nach kurzer Dauer das Haus Dachau wie¬
der erlosch. Bevor noch Pfalzgraf Otto Herzog von Bayern wurde, scheint
er seine Tage bereits beschlossen zu haben. Seine letzten Handlungen mögen
wohl einige Schenkungen gewesen sey», denn die Dorumenre der Vorzeit mel¬
den, daß er dem Kloster Polling im Orte Odcrting (Odrating, Ger. Rauhcn-
lechsberg), wo dasselbe schon von seinem Vater Grundbesitzungenerhalten
hatte, drei Hofe schenkte^). Dem Grafen Sibotho von Neuburg und Fal-
kcnstein am Inn, einem Nachbarn der Grafen von Valai, schenkte er auf den
Fall seines Todes das Gebirg Schellenberg als freies Eigen "^), und das Hoch-
stift Augsburg erhielt von ihm das Dorf Oedenried (Edenried, Ger. Aichach),
nach stifcischen Aufzeichnungen jetzt Rechelried genannt, gelegen zwischen Affing
und Gricsbekcnzell. Dafür trugen die Domherren seinen Namen in ihr Todteu-

27) ?.Ion. Low. XXII, 184- Imperator igitur pudlicst, evolnto aligusnto tem¬

pore, in sns presentia 4.uguztao et pressnte gnogne Lertliolclo, mareliione

liMriae vi comite <Ie Xncledse, in enpig comitatn isem preilinm 8itnm est eto.

not. s. d. an. 1171, ins. IV. clat. ^.ngustv XI. La!. 8ept.

23) a. a. O. X, 17 etc. guvmasinosnm cke pro

remellio anime 8ne ei omnium parentum xuoruin treg enrtes olc.

231 a. a. O. VII, 1lZ7 etc. gnocl kto Oac5ou)s -Iciüt comiti 8!gi-

boton! petram 8cl>ellinberc post llnem vite sue, ut etc.
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buch ein, damit die Nachkommen seiner gedächten. — Er starb am 8tcn Octo-

ber eines unbenannten Jahres'"), und wurde zu Scheiern zur Erde bestattet'').

Einsam und verlassen saß seine bejahrte Mutter, die Herzogin Adelheid,

auf der Burg Dachau. Obwobl Eltern die naturlichen und gesetzlichen Erben

ikrer Kinder sind, so war das Gebiet von Dachau, da noch Graf Arnulph V

lebte, wohl kaum ihr ausschließliches Eigenthum, denn den Agnaten großer

Familie» blieben stets ihre Erbrechte vorbehalten, wenn sie nicht ausdrücklich

durch sogenannte Todtheilungen darauf verzichteten. Obgleich eine solche Thei-

lung rncksichtlich des Grafen Arnulph nicht nachgewiesen werden kann, so mel¬

den doch urkundliche Ueberlieferungen, die Herzogin habe sich veranlaßt gesehen,

das ganze Gebiet von Dachau sammt allen Ministerialen auf Anregung des

Kaisers Friedrich bald nachher dem Herzog Otto von Bayern um 10 Mark Gol¬

des und 800 Pfund Silber zu verkaufen''). Die herzoglichen Hausgütcr,

welche, wie noch erwähnt werden wird, aus sehr ausgedehnten Besitzungen be¬

standen, wurden dadurch um ein Bedeutendes vermehrt. Die Vermuthung

einiger Schriftsteller"), der verstorbene Herzog habe eine Schwester, Namens

Hedwig, gehabt, welche die Gemahlin des Markgrafen Verthold von Jstrien

geworden sey, wird weder durch irgend eine urkundliche Aufzeichnung noch durch

das Zeugniß irgend eines alten Chronisten bestätigt. So viel ist indessen gewiß,

daß erst nach dem Aussterben des Hauses der Herzoge von Dachau, nämlich

schon im Jahre 1187 die Grafen von Andechs ohne Zweifel vermöge einer

Verleihung Kaisers Friedrich I begannen, sich des Titels von Herzogen von

Marano zu bedienen, welchen Conrad II bereits im Jahre 1154 mit dem eines

Herzogs von Croatien und Dalmaticn vertauscht hatte").

Unter den vielen adeligen Familien, welche im Ministerial-Verhaltnissezum

Dachauiscken Hause standen, hatte das Minister ial-Geschlecht von Dachau, das

von der gleichnamigen Beste wegen der sogenannten Burghut jenen Namen em¬

pfangen, die längste Dauer. Die Urkundenbücher zählen viele Glieder dieser Fa¬

milie auf"). Der letzte seines Stammes war Herr Conrad Dachauer zu Lau¬

lerbach, Hofmeister bei Herzogs Ernst von Bayern Gemahlin, Elisabeth von

Mailand. Mir ihm ging im Jahre 1439 sein Haus zu Grabe.

ZV) I.ibcc oklaiacum und tXeccologiurn des Hochstlfts t ^llNT'ar ckuae <7s

»biit Vllt. Icl. Octobcis, gui clellit etc. Eben so das EsI. vetustissiinum Iii
llcrslocsense,

ZI) Alan. Laie. X, Z92. Ilujus (Lonracli II) optime virtntis, juvenis Lyn-
noc/us nomine, sine Iiserelle obiit et npncl 8cli)ien in scpulceo pslcis et sttav!
et zironv! sepullus est.

Z2) a. a. O. X, Z92. Hassum cklac/mu et et omma n'Äi aeftnentm

ziostea llux Otto Law-irie, incdoente k'ciclocico impecalois, pio Uecvm msr-
eis cur! et oclingentis taleutis a ckom. OuctüTuVck vätua ck/llncti'ckucft (Loncscli II)
ceniperevit. — Ferner a. a. O. p> 47 vre. in temzioce suzzcsllicti clncis ete. et
eo mortuo, cum neclitus sepellicti ckucft LHun/'ack juce vcnclitioniz in ziotesta-
tem nebilis llucis Usivarie I,ull>vici (I. 118Z) llevenissent etc.

ZZ) Nämlich Du Bnats und Pfeffers. S. Scholliners Abyanblung in den Denk¬

schriften der Akademie (1791) Bd. III, p. 19Z u. 194.

ZI) Urkunde bei Freih. v. Hocnayr, Geschichte der gefürsteten Gra'schaft Tyrol.
Tbl. I. P. 1IZ — 115 etc. Lecclitol-Ius cle ilnllöcbs msrckio, et tilius ejus <lur

rlo Marsno. — 35) Dlon. Loic. X, 4u7, 403, 4IZ, 414, 4ZZ, 4öS ote.



Zweites Such. Zweiter Abschnitt,

Die Grafen von Scheiern - Wittelsbach
als

Pfalzgrafen und Herzoge voll Bayern.

I- Ekehards I Sohne, die Grafen Ulrich l, Otto V und Ekehard l!l. — Ulrich
Schirmvogt von Frcysing. — Otto V, Pfalzgraf von Bayern; wird in Folge
der Gefangcnnehmnng des Papstes Pascal II durch Kaiser Heinrich V, Stifter
des Klosters Enstorf; erscheint urkundlich als Pfalzgraf von Wittelsbach und von
Orloch. — Fehde Herzogs Heinrich IX von Bayern mit des Pfalzgrafen Schwie¬
gersohn, dem Grafen Otto von Wvlfratshaufen. — Belagerung des Pfalzgra-
fcn in der Burg Kellheim durch König Conrad III. — PfalzgräflicheSchirm-
vvgteicn über Frepsing, St. Ulrich und Afra, Niedcrmnnster, Jnderstorf,
Scheiern, Gciscnfcld, Weihenstephanund Cnstorf. — Schenkungenseiner Ge¬
mahlin Eilika. — Otto's V und Cilika's Nachkommen.— Graf Ekehard III,

3. 1096 - 1155

(^raf Ekehard I hatte mit Richardis, einer Tochter des Herzogs Magnus von
Sachsen, drei Sohne erzengt, Ulrich, Otto V und Ekehard UI, welche vielfach
in den Dokumenten der Vorzeit erscheinen. Diesen glaubte ein spaterer For¬
scher noch einen vierten Sohn, Namens Friedrich, beigesellen zu müssen,
allein diese Annahme beruht, wie noch spater erwähnt werden wird, auf einem
Jrrthume.

Ekehards älterer Sohn scheint Graf Ulrich I gewesen zu seyn, denn auf
ihn ging nach seines Oheims, Otto's III Tod, die freysingische Schirnivogtei
über, welche der vorgenannte vom I. 1100 — 1013 ausgeübt hatte. Bereits
im I. 1000, wo noch Graf Bernhard I des HochstifteS Vogt war, trat Ulrich
im Vereine mit Otto III in einer Urkunde auf, wodurch der Cleriker Herrich
den Händen des Schirmhcrru einen Theil seines Erbguts zu Schweitenkirche»
(Swidmoteskhirichun — Ger. Moosburg) übergab, und dafür eine Kirchen-
besitznng zu Schmidhausen (Smidehusin — Ger. Aibling) znrückcmpfing.
Ulrich erscheint hier ausdrücklich als ein Bruderssohn des Grafen Otto III von
Scheiern '). Zur Zeit als der edle Mann, Cholo von Ascnhausen (Aslnhusin)

!) Loäex Lonsacli 0-0, U. Eoäei ^nonz-in. etc. tllci-icus guisain etc. trailickit

in inaouin ackvocatc, ziraosentc et ut bei et gravcichontv episcopo

llleginvv-lrilo etc. 'lestes nnbiles: St/o et -Hu

->ct. an. lovk, XVI! iisl. Xng. — Bei Meichelbek bist. Iris. Eocl. clizil. z>. 525

ist diese Urkunde mangelhaft abgedruckt, indem er „et ejus li-stcuelis" ausläßt,
obgleich er P. I? pars bist. p. 287 dieser Stelle erwähnt.
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oberhalb Berg am Wurm - oder Stahrenbcrgersee, der Kirche zuFrensing einige
hörige Leute zu einer jährlichen Entrichtung von fünf Denaren schenkte, wel¬
ches noch im I. 1!23 oder bald nachher geschah, war Graf Ulrich bereits
im Besitze der Schirmvogtei. Neben ihm trat sein Vetter, Graf Otto I V, der
Gründer des Klosters Jnderstorf als Zeuge auf '). Der Bischof Heinrich und
die Domherrenwaren mit Ulrichs Verfahren und Benehmen in solchem Grade
zufrieden, daß sie ihn bei Gelegenheit einer Schenkung des Egilolf von Beuern
(Buiren), welcher dem Hochstifc eine Besitzung zu Ziclashusan gab, ihren
frömmsten und liebsten Schirmherrn nannten ^). Sie waren ihm aber, abge¬
sehen von seiner Amtsführung, auch dcßhalb sehr verpflichtet, weil er auf eine
freigebige Weise gegen die Stiftskirche verfuhr. Er schenkte zum besseren Un¬
terhalte der Brüder am Dome den Ort Jnchenhofen (Jmichinhovin — Ger.
Aichach) mir allen dazu gehörigen Gütern^); ferner das Castel, genannt zum
Wasen (zimu Vasin) oder Werd (Ober- und Unterwörth, nahe bei einander
an der Schwilkach und Sempt); ferner einen Hof bei Ridingcn (Ridigan —
Ger. Erding), eine halbe Hube zu Güntering (Cuntheringen) gelegen zwischen
der Aitrach und kleinen Lader, südlich von Straubing, und eine Hube zu
Eberoltistetin. Er verschenkte alles Vorgenannte in Gegenwart seines Bruders,
des Pfalzgrafen Otto V, und mit dessen Bewilligung, so daß dieser selbst, Graf
Otto IV von Scheiern und ein Graf Ekbert, wahrscheinlich ans dem Hause
Varnbach und Pütten, als Zeugen der Urkunde einverleibtwurden ^).

Ulrich veranlaßt? auch seinen Bruder Otto, das Chorstift des heiligen
Castnlus zu MooSburg mit Gütern zu beschenken. Seiner Bitte willfahrend
gab der Pfalzgraf demselben eine Hube zn Waganleren und eine halbe Hube zu
Härder» °). Bevor noch Bischof Heinrich von Freysing, welcher neun und
dreißig Jahre der Kirche vorstand, seine Tage beschloß (I. 1137), trat be¬
reits Pfalzgraf Otto die Schirmvogtei über das Hofstifc an. Diese Würde
kam wahrscheinlich durch Ulrichs Tod in Erledigung, da desselben fernerhin
keine urkundliche Erwähnung mehr geschieht. Zwar wurde von spateren For¬
schern gemuthmaßt, er habe den weltlichen Stand verlassen, und sey Propst
zu Jnnichen geworden; allein Propst Ulrich von Jnnichen im Pnsterthale war
urkundlich ein Bruder des Pfalzgrafcn Otto VI und des Pfalzgrafen Friedrich,
und ist somit von dem Sohne Ekehards, dem Schirmvoglen der freysingischen
Kirche zu unterscheiden.

Graf Otto V war vom Geschick auserlesen, sich und allen seinen Nach-

2) Los.-Vnon vm. tris. t^uisam nvlzilis Lbolo so .4sinliusiu trssisit otc. Icstes:
Lucla/re'c/! aclvoc«Ull5, Otto ss Heeren etc.

Z) a. a. O. n. Meichelbek bist. kris. I, cos. sipl. zs. 640 otc. suscchionto silio omni
contrssictiono /leess-'mo ate/us su/cessemo asoocato Lee/reco.

4) a. a. O. u. Meichelbek zi. 644. Dominus LÄola/recus, asvocaillS ece^eses/reser
Wenses, trssisit ss gltsro 8to Mario 8tiguo Lorbinisni Imiebinliovin otc.

6) a. a. td- Iterum trssisit kVosa/recees ss prsesictum sltsro inunitivllom, guso
vocstur Ximuvssin vol Z^Versa otc. boe sutom totuin ksctum est in j>rosontis

/ratres sue Lt/oeie's, Isussoto et consentionto bsnc eanilom ticri trssitionein.
Di sunt tostos: Ltto/roter asvocate. itom Lomes Ltto sc Heeren otc.

s) Losox 8. Lastuli Moosburgonsis. L/to /za/ateneei comer secunsum /rat»»» sue
Oeeka/rece xetitiouom sltsro 8 Lsstuli sitsvitz trssisit vsrngue ezo,
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kommen eine angesehene Würde wieder zu erwerben, die einer seiner Ahnherren,
Arnulph II, bcreirs bekleidet hatte. Sein erstes Auftreten fand noch in den
letzten Lebensjahren des Bischofs Meginward von Freysing (-^ 1098) statt.
Er erscheint in mehreren hochstiftischcn Urkunden als Zeuge, und zwar nament¬
lich als der Sohn Ekehards ?). Seine Jugendjahre fielen in eine tiefbewegte
und an mannichfachemUnglücke überreiche Zeit, nämlich in den letzten Kampf
des unglücklichen Kaisers Heinrich IV mit dem päpstlichen Stuhle, mit der
Mehrzahl der deutschen Reichsfürstcn und seinem eigenen Sohne, Heinrich V,
der zuletzt mir der Gefangennehmung und dem bald darauf erfolgte» Tode des
Reichsoberhanpts im I. 1106 endete. Graf Otto widmete seine Dienste dem
jungen Könige, und aller Wahrscheinlichkeit »ach wurde er von diesem bald nach
der am 6 Januar des vorgenannten Jahres stattgefundenenabermaligen Krönung
Heinrichs zur Würde eines Pfalzgrafen von Bayern erhoben. Der letzte Pfalz¬
graf war Graf Rapoto von Hohenwart aus dem Hause Vohburg gewesen; er
hatte in Folge einer großen Seuche im I. 1099 zu Regensburg seinen Tod
gefunden.

Hatten des alten Kaisers Gegner sich früher dessen Sohnes, des jungen
Heinrich bedient, um ihn zu bekämpfen, so gerierh dieser »im selbst, da er
die Krone trug, in denselben Zwiespalt mit der Kirche, weil feie Gregors Vll
Zeit die Frage wegen des von Seite des Reichsoberhanpts ausgeübten Jnve-
stirurrechtö der Bischöfe nnd Neichsäbte mittelst Ring und Stab ihre Erledi¬
gung noch nicht erhalten hatte. Der König beschloß daher im I. 1110 in
eigener Person nach Rom zu ziehen. Die Herzoge Welf II von Bayern und
Heinrich von Kärnthen, die Markgrafen Dicpvld von Vohburg und Engelbert
von Kraiburg, so wie Pfalzgraf Otto, schlössen sich an den Zug an, welcher im
Monate December sich bereits in der Markgrafschaft Toscana befand. Papst
Pascal II, keine Möglichkeit ersehend, den Verzicht des Königs auf die Bc-
lehnung mit Gewalt zu erzwingen, verfiel auf ein eigenes AuskunfrSmitrcl,
welches das Verhältnis) der römischen Kirche zur deutschen Krone mit Einem
Schlage völlig geändert hatte, wenn ihm die Mittel zur Ausführung zu Ge¬
bot gestanden wären. Noch ehe Heinrich sich Rom genähert hatte, schlug der
Papst ihm vor, im Fall er der Investitur mit Ring und Stab entsage, so
solle ihm die Befugnis) eingeräumt werden, alle Güter und Regalien, welche
von Seite des Reichs auf die Kirchen seyen übertragen worden, zurückzuneh¬
men, so daß die Geistlichkeit sich künftig bloß mit dem Kirchenzehnten und den
Geschenken der Gläubigen zu begnügenhätte ^). Der Konig entgegnete zwar

7) Lull. ^non)'»i. u. Meichelbek a. a. O. x. 528 etc. Testes: MtoM'us L/c-ännck
(Urkunde Heinrichs von Sikilingen)nnd Meichelbek g- S2s-, Lgu Ln-ewd, äs
nodil! psrentsln gcn'iUi, Irnäiäit etc. lestcs guiein sunt:

8) Kigelzertus deinblseonsis bei Pistorlus rer. Qelnn. seiüpt, (eäit. Llruve) I,
8st U. 862, 1!sg> guserent! per inteinunt:os u I?aps, Iiis vmnibus silzi »bin.
tis, c^uonioäo consturet regnuni, cjuoninin Isis vinnin regnlin nnlecossoees
sui coneesscrnnt et trnäiäennnt ecelesine, nesponäit: Lneeräotes äeciinis
ecclvsias et oblntionillus content! sint, rex veno oninin peneäin et regnlis,
czuse s regibuz eollntn sunt ecclesiis, neeipint et ä.c.neut s-bi et sueeesso»
ribus suis,
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hierauf, es sey durchaus nicht seine Absicht, den hohen Gliedern der Kirche
irgend ein Recht gewaltsam zu nehmen, aber der Papst antwortete, er wolle
am Sonntage Quinquagesima, d.i. am 12 Februar (I. 1111) verfugen, daß
alle Regalien den Bischofen und Kirchen entzogen und dem Reiche zurückgege¬
ben wurden, nämlich alle denselben ertheilten Städte, Herzogthämer, Mark¬
grafschaften, Grafschaften, Münz - und Zollrechte,Schirmvogtcien und Zent-
nnd Dorfgerichte,ferner die ehemaligen Reichshdfe und Reichsguter, der Hcer-
jchild und die Burgen 2). Er verhieß ferner, den Kbnig und das Reich nicht
weiter zu beunruhigenund dieses auch seinen Nachfolgern zu gebieten; bei An¬
nahme seines Vorschlags sey er bereit, den König mit Wohlwollen und gebüh¬
render Ehre zu empfangen und ihn zum Kaiser zu krönen.

Offenbar wollte Pascal die Kirche von vielen Mißbräuchen befreien, und
die Stellung der Bischöfe auf die ursprunglichezurückfuhren, damit sie der
weltlichen Sorgen enthoben, sich wieder ganz mit dem geistigen und moralischen
Wohl ihrer Gemeinden befassen könnten. Er war von seinem Vorhaben so
durchdrungen, daß er dem König Geiseln stellte, welche die Abtretung der Re¬
galien beschworen, und hinwieder gelobten die Gesandten Heinrichs, obgleich
sie überzeugt waren, daß der Papst seine Verheißungen nicht würde erfüllen
können, daß ihr Gebieter der Belehnung mit Ring und Stab entsagen werde'").
Heinrich näherte sich hierauf der Stadt Rom. Der heilige Vater ließ ihn zu¬
erst durch Abgeordnete bewillkommen,und erschien sodann selbst mit den ange¬
sehensten Römern vor den Thoren. Als der Einzug erfolgte, und einzelne
Kriegsknechte sich in die entlegneren Thcile Roms zerstreuten, begann der Pöbel
feindliche Gesinnungenan den Tag zu legen; er verwundete, erschlug und be¬
raubte sie. Vor den Thoren der Pcterökirche angelangt, ließ der König der
versammelten Menge laut verkünden, daß er dem St. Peter und allen Bischö¬
fen, Aebtcn und Kirchen die Rechte, welche seine Vorfahren im Reiche densel¬
ben verliehen hätten, auf keine Weise zu entziehen gedenke "). Heinrich ge¬
dachte weislich, allen Anschein einer Gcwaltthätigkcit von sich zu entfernen.
Die Unterhandlungenmit dem Papste begannen nun abermals. Vier Grafen
schworen Namens des Königs, daß er nach Zurückgabe der Regalien der In¬
vestitur entsagen würde. Dieser drang nun immer mehr darauf, die vorge¬
schlagene Uebereinkunfc zum Vollzug zu bringen. Jetzt erst erhob sich die Geist¬
lichkeit. Sie wußte zu gut, daß ihr bisheriger Antheil an weltlichen StaatS-
gcschäfren, ihr mächtiger Einfluß auf den Gang der politischen Ereignisse und
die bisher allmählich bewirkte Gleichstellungmit den weltlichen Reichsfürsten

V) a. a. D. P. 86Z. pcomislt ?egii cl suis gim se jucentibus nsticmevit: 8c so-
m!nlce insisntis <^u!nguegssimae omnlg regüliu cum justitia et suctorllstv
egostoüce, ud cgiscogis et ecclesils nukei ce et regnc» reäileco, i. e. civitstvs,
cluc^lus, meccliies, comituluc,monetes etc.

t0) a. 5. O. Inteimunlii i-cgiz, gusmvis scireat, Imc nuüu mo<lc» gösse ticr!,
esllrmacuute>c.

t>) a. a. D. I?gc> Ilvlnricus, !mgec.itvr »uguslus, aslicmo <!oc> et 8enclo k°elco
et nmrndus egiscog!s et elilzciilius et omuidus ecclesiis omnis, guee enteces-
soces mei rege» vel !mpe> Stores concesscruut,vel guocsuo myclo treäicleruqt
slvoz c^o uullc, moäo suktrabvre vplo,
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aufgehoben und verloren sey, wenn sie innerhalb der Glänzen bloß kirchlicher
Functionen sich beschranken solle. Sowohl die italienischen als deutschen Bi¬
schöfe, die Acbtc und alle Geistlichenerhoben sich in Gegenwart des Papstes
und erklarten sein Unternehmen als Ketzerei "). König Heinrich hielt es nun
für das Beste, sich des Papstes und der Cardinale zu bemeistern; er bemäch¬
tigte sich der Person Pascals, und führte ihn mit sechs Cardinälen nach fer¬
nem unter beständigen Gefechten bewerkstelligten Rückzug nach Sabina, ans
die Burg Tribncco in Verwahrung. Pfalzgraf Otto V war bei der Gesäuge,.1-
nehlnung zugegen gewesen. Nach einer Haft von ein und scchszig Tagen kam
es endlich zwischen dem heiligen Vater und dem Oberhaupte der Deutschenzu
einem Vergleich. Der König machte sich verbindlich, alle Gefangenen in Frei¬
heit zu setzen, dem Papste, seinen Anhängern und den Römern Friede und
Sicherheit sowohl hinsichtlich ihrer Personen als ihres Eigenthnms zu verschaf¬
fen, und ihm selbst, jedoch unbeschadet der Ehre des Reichs, gehorsam zu seyn.
Dieses Angelöbnißwurde von vierzehn deutschen Bischöfen und Fürsten be¬
schworen. Der Papst verhieß dagegen, rücksichtlich der Investitur der Bi¬
schöfe und Reichsäbte den Konig nicht mehr zu beunruhigen, wegen der ihm
widerfahrenen Unbild an niemand Rache zu nehmen, und niemals über den
König den Bann zu verhangen; er gelobte ferner, Heinrich zu krönen, und
dessen Reich nach Vermögen zu befestigen "). Die Krönung ging hierauf am
Ostertage des Jahres 1111 vor sich.

So lange Papst Pascal lebte, kamen der Kaiser »nd seine AnHanger frei¬
lich nicht mehr in den Bann, aber dieses geschah im 1.1119 durch Calirt II,
bisherigen Erzbischof von Vienne, welcher in genanntem Jahre die dreifache
Krone empfangen hatte. Die frühere Gefangennehmnngdes Kirchenoberhanpts
bot dazu den nächsten Grund. Da Pfalzgraf Otto, der zweite Begründer des
Klosters Jnderstorf, dabei zugegen gewesen war, so theiltc er mit dem Kaiser
das gleiche Loos '^). Durch den wichtigen Vergleich vom I. 1122, den soge¬
nannten caliptinischen Vertrag, vermöge dessen dem Kaiser die Bclehnmig mit¬
telst des Scepters statt mit Ring und Stab förmlich eingeräumt wurde, nahm
der verhängte Bann ein Ende, aber Pfalzgraf Otto scheint sich in seinem Ge¬
wissen beschwert gefunden zn haben; denn er gab dem Papste sein Leid über

t2) a. a. O. !c. universls tam suis guam nestrls scilicot eziiscepis, addatibus

et universis ecclesiae tUiis in kaciem vi resistoutibus et decreto sua plenam
Iiseresin, !nclzmaiitidu8 etc.

tZ) «. a. O. Illam igitur dignitstis pracrogstivam, gnam praedecessores nestri

vestris praedecessoridu8 cstdoücis iinpci atorikus concessvrunt et privilcgio-

rum ziaginis consirmavorunt, nos gnogue dilcctioni tuae concediinus et zirae-

sentis zirivlleZii pagina conürmarnus, ut le^ni tui cpiscepis vel addatiduz

lidere ziracter violentlam et simoniain electis, investituram vli-A^o et annnii
eonsei-az. — König Heinrich erließ eine Art von Manifest, in weichem alle auf

seine Unterhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle bis zur Gefangenneyu'uug des

Papstes bezüglichen Actenstucke en dalren sind. S. iZodecliini (Abts v. Dislvoeen-

berg) ^ppendil est Marian! 8cet! Lliro». a. a. O. I, 668 — 670.

tä) Lodozc calendar. luderst, suliscgucns: an. lttt. Ilcinricus impcrator Iii

cepit ?azealem papam, cuf ünti-r/ust <?tto/unckator (-ter) /roster, nk

guam causam ercywmuaiestionis sentonriam cum prark-to iu^crstvre



268

das früher Vorgefalleneauf angemessenem Wege zu erkennen. Calixt erließ
hierauf an ihn eine eigene Bulle. Er entbot im Eingänge dem erlauchten
Manne. Otto dem Pfalzgrafe», seinen Gruß und apostolischen Segen. Da
er vernommen habe, daß er großen Kummer darüber empfinde, bei jenem könig¬
lichen Heerzuge gewesen z» seyn, in Folge dessen Papst Pascal auf eine allzu
rücksichtslose Weise sey gefangen genommenworden, obgleich er weder zu der
Gefangcnnehmung und zur Haft gerarhen, noch auch Beistand geleistet habe,
so empfinde er große Freude darüber und danke Gott, daß durch Zulhnn des
heiligen Geistes sein Herz Neue empfinde. Er gebot ihm, ein Kloster für
regulirte Chorherren zu stiften, empfahl ihm schließlich seinen Blutsverwand¬
ten, den Cardinal und Bischof von Air, welchen er nach Deutschland schicke,
und bat ihn, demselben durch sein Gebiet freies Geleit zu geben, und allen
n'oihigen Vorschub zu leisten '^). Zum Vollzuge des Gebots, ein Kloster zu
gründen, bot sich dem Pfalzgrafen bald eine nähere Veranlassung dar.

Otto hatte sich mit Eilika (Elika,Heilika, d.i. Hedwig) einer der Erb-
t 'vchter des Grafen Friedrich von Lengenfeld, der von seinen Zeitgenossen auch
nach den Burgen Hopfenan und Pettendorf benannt wnrde, vermählt. Die
Besitzungen seines reichbegütertenSchwiegervaters in Allodien und in Lehen
des Hochstifrs Bamberg bestehend, lagen theils an der obern Pegnitz und
Wiesent, theils an der Vils, an der Nab und am Regen. An dem ersteren
Flusse scheint der Pfalzgraf schon bei seiner Vermahlung mehrere Besitzungen
erhalten zuhaben; denn er verfügte noch bei Lebzeiten seines Schwiegervaters
im I. 1116 mit Bewilligung seiner Gemahlin und deren Schwester Heilwig
zu Gunsten des Hochstifrs Bamberg über mehrere eigene Leute, die zur Bnrg
Hopfenan (Hopfena), gelegen südlich von Auerbach, geHorten '°). Bei dieser
Gelegenheit trat der Pfalzgraf urkundlich zum ersten Mal unrer dem Namen
eines Grafen von Wittelsbach auf, welche Benennung der ganzen von ihm ge¬
gründeten Linie auch für die Zukunft verblieb. Obgleich er auch der Besitzer
der Grafschaft des KelsgaueS mit der Burg Kellheim war, so zeigt der nen-
gewahlre Geschlechtsname, daß Wittelöbach sowohl sein als seiner Nachkommen
Hauptsitz wnrde. Graf Friedrich von Lengenfeld, eines mannlichenErben ent¬
behrend, hatte die Stiftung eines Klosters, theils aus Allodien, theils ans
BambcrgischcnLehengütern beabsichtigt 'y, war aber im I. 1119 vom Tode
überrascht worden, che er sein Vorhaben ausgeführt hatte. Pfalzgraf Otto,

IS) 0rlg. im Reichsarchiv, abgedruckt in Mon. Uoic. X, 2ZZ. M-x/ri vt>o, Ottom
conn'tl'/za/atino sslotein et upostolicambeneclictionom. Dolore te <>c vetze-
menlor tristari .uuckiviinnz eo, cxuocl in III-, rsgis expellitivnelueris, in cjua
clominus nostor sancte inemorio ?zscdslis nimis erulleliter eaptus luit ete.

10) Driß. im Reichsarcbiv. Xotum sit ete. c^uocl comex rks /ckÄe/üiexöa/iccou-
xantl'ants n-rors s/'nx et sarors nxoris ejus HeibviAz ete. — live trsäitio
fgctn est III Ich. lulii in kestivltute sanele illnrguretlie -IN. 1116. Die nun ur¬

kundlich vorkommenden Varianten des Namens Wittelsbach sind: Witelinespach,

Witelinesbach, Witelingesbach, Wilteleinespach, Wittilamespach, Witilincsbac,

Witilinespahc, Witilinespach, Wittelinspach.
17) Lo-l. Dnsllorlensls im Reichsarchiv, abgedruckt nach der Neceusion des Prof.

Moritz in des Freihcrrn v. Freyberg Sammlung histor. Schriften ugd Urkunden
Ad. II, Heft II. (1829) x. 180.
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durch seine Gemahlin ein Miterbe seines beträchtlichen Vermögens, denn es

war noch eine zweite Tochter, Heilwig, vorhanden, welche sich mit dem Luttgra-

fen Gebhard von Leuchtenberg vermählte, hielt sich um so mehr für verpflichtet,

seines Schwiegervaters Absicht auszuführen, als er sich dadurch zugleich des

von Papste Calirt II ihm gegebenen Auftrags entledigte. Bischof Otto von

Bamberg stand rücksichtlich der Kirchenlehen, welche Graf Friedrich besessen

hatte, in großen Sorgen; denn er befürchtete, daß der Pfalzgraf mir Gewalt

sich in deren Besch setzen würde, oder daß er, wenn sich ein Rechtsstreit darüber

entspinne, dieselben erhalten möge. Kaum hatte er den Tod Friedrichs von

Lengenfeld erfahren, so war er schon nach dem Kloster Michelfeldcn bei Auer¬

bach geeilt, um einen Theil der nach seiner Meinung erledigten Kirchenlehen

dem Kloster zu schenken, und sie dadurch den Ansprüchen des Pfalzgrafcn zu

entziehen. Er übergab dort am Altare des St. Johannes die Orte Auerbach

(Urbach), Woluk, Luzenbuch, Beilstein (Pilenstein), Ebersberg, einen Theil

von Friedrichsreut, Sommerau (Sumerhawcn), Namegast, einen Theil von

Hopfenau (Hophenach) und den Ort Frankenau (Frankenach) '^). Der Pfalz¬

graf war, als er dieses erfuhr, heftig gegen den Bischof erzürnt, und dieser,

da er einsah, daß das Kloster,große Anfechtungen würde zu erdulden haben, hielt

es für besser, sich mit Otto zu vergleichen. Er trat ihm daher alle Kirchen-

güter, womit Graf Friedrich seine Getreuen belehnt hatte, unter Beibehaltung

des Lehcnverbandes ab, und bewirkte, daß die obige Uebergabe dadurch bei

Kraft erhalten wurde '^). Von allen obigen Orten war damals Hopfenau der

blühendste, denn er genoß des Marktrechtes. Als aber die Mönche von Mi¬

chelfeldcn zwanzig Jahre später dasselbe zum Nutzen ihres Klosters auf den

Ort Auerbach übertrugen, kam dieser dadurch in Aufschwung und erhob sich

allmählich zu einer Landstadt, während Hopfenau wieder zu einem bloßen

Dorfe herabsank.

Im Jahre 1121 begann von Seite des Pfalzgrafen der Bau des Bene-

dictinerstiftes Enstorf am linken Ufer der Vils unterhalb Arnberg. Dem Orte

zunächst gelegen, wo das Kloster sich erhob, befand sich eine seit dem Jahre

1116 dem Pfalzgrafen zugehörige Besitzung, die als ein bisheriges Neichsgut,

genannt Weilbach (Wilenbac, Willinbach) Kaiser Heinrich V ihm mit allen

dazu gehörigen Höfen und eigenen Leuten auf den Rath und die Verwendung

des Bischofs Hermann von Augsburg, des Markgrafen Engelbert von Jstrien,

des Grafen Bereugar von Sulzbach und des Grafen Sibotho von Neuburg

und Falkenstein zur Belohnung seiner treuen und ersprießlichen Dienste ge¬

schenkt halte "). Diese Reichsdvmaine bestimmte Otto zunächst zur Ausstat¬

tung von Enstorf; er übergab sämmtliche dazu gehörige Theile durch die Hand

18) a. a. O. Note s nach einem alten Copialbuche des Klosters Michclfelden zc.

timens opiscopus ns viclolicot od inati'iiiionlu,» tllise,
eaävm dona vcl violentor tisucp-irot, vcl etc.

13) a, a. O. Igitoc Otto/is /laiattno pio deacticiis illis ßrsvltor cum inkestsMe,

consiäersns cpiscopus clo dilc re monsstcrium posso gcavsri etc.
ZV) 0r!g. im Reichsarchiv u. v. Längs klegosts l, 116 etc. guslitcr nos tJttonick

?io5t/-o Fckü', gui /-oö-lk cilZne et /auciabt/ite,' , conditio et

liortstu priirePnm ooztroruni etc. so, 1116, ins. IX, set. linclesdeiin.
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seiner Gemahlin und seiner Söhne "). Der Name Weilbach erlosch frühzeitig,

da der Ort sammt den dazu gehörigen Entern dem Kloster ganz einverleibt und

die Fcldflure» von diesem aus bestellt wurden. Im 1.1123 war Enstorf be¬

reits vollendet, und wurde hierauf von dem Bischof Otto eingeweiht. Dieser,

der billiger Weise als Mitstifter aus dem Grund angesehen werden mußte, weil

er theils zahlreiche Bambergische Lehen zur Bereicherung des Klosters ver¬

wandte, theils viele Besitzungen um sein eigenes Geld für dasselbe erkaufte,

kam im folgenden Jahre mit dem Pfalzgrafen überein, daß die Mönche des

Vorrechts einer freien Abtwahl sich sollte» zu erfreuen haben, wogegen Otto

und seine Erben die bestandigen Schirmvögte des Klosters seyn sollten"). Von

Seite Otto's wurde dasselbe noch mit mehreren Gütern beschenkt, die schon

Graf Friedrich von Lengenfeld zu diesem Zwecke bestimmt hatte, nämlich mit

dem Gehöfte Enstorf sammt der Kirche, mit den Feldfluren auf dem Berge

Kalbling (Kalwelingen) und dem Uschelberge (Udilscalkesberge), so wie mit

den Gütern und Weinbergen zu Güuzenried bei Pettendorf (Peringozzesreute

— Ger. Regenstauf)''). Aus scheierischem Erbgut übergab er den Mönchen

mit Zuziehung seiner Gemahlin das Gehöft Stüde» in den Gebirgen am Inn,

damit das Kloster auch eine Alpenwirthschaft besitze''), und Einiges aus einer

Schenkung Kaisers Heinrich V, der kurz vor seinem Tode die Reichsgüter im

Creußner Forst und sammtliche zur Burg Habsberg (Habechesperch, gelegen

bei Castl und Hohenburg) gehörige Güter, womit der Pfalzgraf bisher belehnt

war, ihm als Eigenthum geschenkt hatte''). Der Pfalzgraf genehmigte näm¬

lich, daß der freie Mann, Heinrich von Biberach, genannt Brazmüle, das

Gut Lindenhart am Ereußncr Forste, welches er früher vom Kaiser und nun

von ihm selbst zu Lehen trug, dem Kloster schenke'°). Der Weisung des Ober¬

haupts der Kirche, ein Kloster zu gründen, war somit der Pfalzgraf getreu

nachgekommen.

Otto, der in kaiserlichen Urkunden vom Jahre 1121 und 1122 als Pfalz¬

graf ohne den Beisatz von Wittclsbach erscheint'?), bietet sich unter Hein-

2t) Loll. LnsUorlensis a. a. O. p. töZ prvllium ^Villindscll ch'atatöiu- Otto knie

ecclesie <IeIogsn<Zo cleclit per msnns u-rorts .me et^/lorum Quorum etc.

22) Alon. Laie. XXIV, 14 notnm sit etc. gns conclitione et Privileg!» Otto

Lsdindergensis octsvus episcvpus et Otto po/atömi comes monssterium Lnsis-

tork etc. construxerunt etc. — esclem gnogne ecclesis Semper permsnest in

clelensione et gclvocstis patatön comtt-5 Ottoni- et Ticreclum Quorum etc. sct-

s. Ii. sn. 1124, in<i. XIII, in curis Lavenbvrcli.

ZZ) Loci, linsclorlensis a. a. O. P. 192 etc. prse<Iis, guav contulit nodis s prin-

cipio Vriclericus et postes e/'us Otto /'atatöiu^ vice illins etc.

24) <t. a. O. P. 2IZ etc. preclinm, c^nocl Uicitur Ltneden prope Humen In vocs

tum cires montes ipsins guminis, oontnlerunt nodis Otto pa/atöinz et Astttca

po/atmn, ut vaccsricism Iialiesmns idiclein.

25) lirig. im Reichsarchive ic. et mtöno Otto»! pntatmo comit! od^reguen^

oöso^utum talo pre<Iinm, gnslo nos in nemore Olirnseno etc. .Icl. s. l>. in

curis Xgnisgrsni sn. II2S, XVIII Iis!. Nsji.

2K) Locler liinsclorlensis p. t34. Xotsnciuin vero guogue, gnoch Otto /'atatmu^

preUinm noliis in I.inclenlisrt vocstum lievocione kcleli contulit, guocl gui-
cism Uder Ilonricus cle liiberslio etc.

27) Urkunden in V. Schuttes hiflor. Schriften und Sammlunge» zur Geschichte des
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richs V Nachfolger, dem Könige Lothar II auch als Pfalzgraf von Orloch dar.

Als Lothar auf die Fürbitte seiner Gemahlin Richenza, einer gebornen Grafin

von Nordheim, dem Orte Staffelstein das Marktrecht verlieh, befand sich Pfalz¬

graf Otto bei ihm zu Bamberg gegenwärtig, nnd wurde unter dem Namen des

Pfalzgrafen von Orloch in die königliche Handveste eingetragen ^). Diese

Benennung, da Otto im eigentlichen Sinne weder Pfalzgraf von Wittelsbach,

»och von Orloch, sondern vielmehr von Bayern war, konnte nur daher entste¬

hen, daß er sich längere Zeit auf der Beste Orloch scheint aufgehalten zu haben.

Wo diese Burg lag, ist unbestimmt. Zwar wurde vermuthet, sie sey das

heutige Horlach bei Pegnitz und Michelfelden'»), allein dieser Annahme steht

eine spätere Urkunde entgegen, in welcher mehrere zwischen Cronach (Crana)

und Orloch gelegene Orte, nämlich Tcuschnitz (Tuschiz), Windheim (Wintha-

gen), Steinbach und Reichenbach (Richebach) genannt werden^), woraus folg¬

lich hervorgeht, daß die Beste Orloch vielmehr nördlich von Cronach und wahr¬

scheinlich in der Nähe der Burg Lanenstein gelegen gewesen seyn muß. Wie

Pfalzgraf Otto zum Besitze von Orloch gekommen, ob durch Kauf, Erbschaft

oder kaiserliche Schenkung, darüber melden die Documente der Vorzeit nichts.

Urkundlich trat er bald darauf wieder als Pfalzgraf von Wittenbach auf, als

Graf Berengar dem Stifte Bertoldsgaden einen Hofraum vor den Mauern

von Regensburg schenkte ^).

Das Jahr 1130 bereitete in Bayern eine blutige Fehde vor, welche im

folgenden Jahre ausbrach, und der bloß durch die Klugheit Otto's Einhalt

geschah. Sein Stammverwandter, der Graf Friedrich von Bogen, Haupt¬

schirmvogt des Hochstiftes Regensburg, hatte es durch seine Bemühungen da¬

hin gebracht, daß an die Stelle des im I. 1130 verstorbenen Bischofs Cuno

Graf Heinrich von Wolfratshauseu aus dem Hause Dießen und Andechs, zum

Bischöfe von Negensburg war erwählt worden. Herzog Heinrich IX von

Bayern in üblen Verhältnissen zu demselben stehend, war höchst mißvergnügt

darüber, und wendete alles Mögliche sowohl bei dem päpstlichen Hofe als bei

dem Kaiser an, um die Wahl rückgängig zu machen. Als Graf Heinrich von

seinem Stuhle Besitz nahm, brach der Herzog in das Gebiet der Kirche ein,

verwüstete dasselbe mit Feuer und Schwert, und stürmte die Beste Donaustauf.

Zwar schnitten die Regcnsburger ihr häufig alle Zufuhr ab; aber es gelaug

ihnen nie, die Verbindung der Besatzung mir den Heerhanfen des Herzogs

völlig zu unterbrechen. Fühlte sich auch des Bischofs Neffe, Graf Otto von

mittleren Zeitalters II Abth. p. Z5t u. Z52. ?este- -iSKilmit etc. Sttonsm

/-num com-tem etc. äat. Rstisxone sn. 1121 etc. xor intei-ventiim vttom-/lata-

eRt etc. sn. 1122 sct. W^rceknocli.

28) tZi'ig. im Reichsarchlve. bestes: Otto comtt t?/-7oc/i etc. äst.
Labenbeccl, gn. 11Z0 etc.

29) Non. Roic. 1. XXIX, pars I, p. 257, note 1.

ZV) v. Längs Rezesta I, 355.

ZI) doclex Herclitolclsg-täeos!» im Reichsarchlve. Zuxta ratlsponenzem civitstem

exti'S inueog in locc», c^ui l^runleit a^pellstuc, lralliäit iclein comes kunilum

cnctis etc. lestes: Lngilderlus llnx <Ie Lscintlns (v. I. 1150 — 1IZ5),
come^ cte 0lto nrdaiitis comcs che Latisgons etc.
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Wolfratshausen, nicht machtig genug, gegen den Herzog das freie Feld zu
Halle», so war er doch entschlossen, sobald sich die Gelegenheitdazu darbiete,
wegen der Bedrängung seines Oheims Rache zu nehmen. Als Herzog Hein¬
rich einst durch dessen Gebiet zog, wurde er plötzlich von dem Kriegsvvlke des
Grafen angegriffen, und wäre auch in dessen Hände gefallen, wenn nicht ein
getreuer Reiter abgesessen wäre, und der Herzog sich auf dem schneller» Pferde
gerettet hätte ^). Jetzt brach auch in Oberbayerneine blutige Felde aus. Um
Maria Lichtmeß fiel der Herzog in Otto's Grafschaft im Znnthale, welche
bloß Zuspruch und Ambras (Homeras), wie noch später nachgewiesen werden
wird, umfaßte und brach die letztgenannte Burg ^). Die Zeit der vierzig¬
tägigen Fasten gebot Stillstand; während dieser Zeit führte des Herzogs Bru¬
der, Welf VI, damals noch der Besitzer der welfischen Guter in Italien, ihm
eine Verstärkung an italienischemKriegsvolke zu. Der Herzog zog auch die
Besatzung von Donaustauf an sich, und gab die Burg den Flammen Preis.
Um dieselbe Zeit erhob sich ein neuer Feind in Schwaben; Graf Adalbert von
Calw griff hier die welfischen Besitzungenan, und nahm mehrere Schlösser.
Der Herzog war daher genöthigt, sich eiligst nach Schwaben zu wenden, um
seinen AngehörigenHälfe zu bringen. Als der Graf zur Unterwerfung war
gcnötbigr worden, wandte sich Herzog Heinrich nach Ostern mit seinem Heere
wieder dem Lech zu, und erschien endlich vor Wolfratshausen, um die Bela¬
gerung der Burg zu beginnen. Während sie bereits enge eingeschlossen war,
nähre jedoch Bischof Heinrich mit einem Heere, um seinem Neffen Hülfe zu
bringen. Er hatte die Waffenruhe dazu benutzt, Bundesgenossen zu werben,
und sowohl seine zahlreichen Verwandten, und die mächtigstenGrafen von
Bayern, mir Ausnahme des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach und dessen
nächsten Agnaten zu Dachau und Valai, als auch den Markgrafen Leopold von
Oesterreich vermocht, gegen den Herzog die Waffen zu ergreifen. Das ver¬
einigte Heer schlug sein Lager am Ufer der Isar auf, in welche sich die an
Wolfrathshausen vorbeiziehende Loysach unweit der Burg ergießt ^).

Ein nahes verwandtschaftlichesBand und andererseits seine Verhall¬
nisse zum Herzog hatten Otto bestimmt, für keinen der streitenden Theile zum
Schwerte zu greifen. Graf Otto von Wolfratshausen harre nämlich eine Toch¬
ter des Pfalzgrafen zur Gemahlin. Im entscheidenden Momente trat derselbe
als Vermittler auf. Da ihm beide Lager offen standen, und er somit Kennt-
niß von den beiderseitigen Zurüstungen hatte, so verkündeteer in jenem des
Bischofs, daß das Heer des Herzogs das stärkere sey, und erregte dadurch

gro¬
ss) H,N0N)'MUS ZVeingartensis ge kueltis principibns cap. XII bei Gerh. Heß

monum. kuelkco, um pars bist. p. 2iZ etc. guallam euim Nie llum äux per Kues

comitis Oltonis ilo Wolveratebusen transitum lecisset, il!e in ultionem epis-

copi, patrui sui, tam subito et inapinate cum supervenit, ut nisi etc.

SS) it. it. O. circa puriilcationem 8. Marie tiues illius invallit, omnia inter mou-

tau» gerastet, castrum Ilomeras obsiget et expugnatum iuceugit.

Sil) a. it. O. p. ZV. Noraute igitur iu obsigione guce episcopus cum msrcliiono

orientali beopolclo ssu aliis comitibus sc totius Lawario kortissimis, e-rcepto

/'a/atmo, coaÄuustv milite sppropiuguat, et castra props Vsaram tluvium
pouit.
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große Bestürzung. Diese benützte er dazu, um seinen Verwandten, den Gra¬

fen Friedrich von Bogen theils durch Verheißungen, theils durch Drohungen

dahin zu bringen, sich dem Herzog zu unterwerfen ^). Der Graf von Bogen

begleitete ihn in das feindliche Lager, wo er vor dem Herzoge sein Knie beugte

und freundlich empfangen wurde. Auch seinen Schwiegersohn, den Grafen

Otto, bewog er, sich dem Herzoge zu ergeben und Genugthuung anzugeloben ^).

Heinrich, wahrscheinlich wegen jenes Ueberfalls in hbherem Grade gegen ihn

erzürnt, hatte keine Bedingungen zugelassen, sondern er nahm, als der Graf

sich ergab, ihm den Eid ab, daß wenn er auch die Freiheit wieder gewinne,

er ohne seine Genehmigung die bayerischen Glänzen nicht mehr betreten wolle.

Als er dieses beschworen hatte, übergab ihn der Herzog einer Wache als Ge¬

fangenen und befahl, ihn nach Ravensburg in Schwaben zu führen; die Burg

Wolfratshausen aber ließ er räumen und sodann in Brand stecken. Als Otto s

Gemahlin, die sich in der Beste befand, vor ihm erschien, bewillkvmmte er sie

gütig, tröstete sie, und übergab sie ihrem Vater, dem Pfalzgrafen ^). Das

bischofliche Heer trat den Rückzug an, und es verfloß bloß eine kurze Zeit, bis

eö auch mit Bischof Heinrich zu einer Uebereinkunft kam. Er sah sich ge-

nöthigt, die Grafschaft Hohenburg am Inn, ein Eigenthum des Hochstiftes

Regensburg, dem Herzog als ein Kirchcnlehen zu überlassen^). Durch des

Pfalzgrafen Klugheit war ein größeres Unglück verhütet worden; denn wäre

es an der Isar zu einer für die Grafen von Wolfratshausen unglücklichen oder

glücklichen Schlacht gekommen, so war das Ende des Kampfes und der Ver¬

wüstung nicht mehr abzusehen. Des Grafen Otto Gefangenschaft dauerte nicht

lange, denn er zog bereits im folgenden Jahre (1132) mit dem Konige Lothar

nach Italien. Bei einer abermaligen späteren Heerfahrt fand er im I. 1136

vor Pavia den Tod. Es wurde vermuthet, seine Gemahlin habe Justitia ge¬

heißen^), aber diese Annahme ist irrig; denn nur eine einzige Gräfin dieses

Namens erscheint in dem Wolfratshausischen Stamme, und diese war des

obenerwähnten Bischofs Heinrich und Otto's II Mutter, und somit des Ge¬

fallenen Großmutter"')-

5S) a. a. O. Interea /lalacknus, N!> äeyn'encka cui Sil ntramgue xar-

rem accessus patuit, nlriusgne cxercitus apparatuin conteinsilatnr etc. Oriäeri-

cum acivocatnin, coAnn/um .eunm, proinissionibus so niinis cireninveniens, sä
clvclitlonein liortatnr vre.

ZK) a. a. O. p. ZI. ttno jierpetrato Ottonem gnogue A-eneru/n 5UNM all lieciilio-

nein et satiskactionein, cxponens e! nriserias snornin, coin^ellit etc.

57) a. a. O. aclclncitnr ergo ueror l/ckus, gue et igsa in castro obsossa kuerst,

gnarn <Inx benigne snscigiens et bvne consoians, suo /'a/nlmo cominisit.

58) a. a. O. non inulto post eompositio guogue inter cum et episcopnm tit et

comitatns ille, guem ecclesia Datisgonenzis circa Onuin tinviuin liabet, ab

episcopo ei in beneticio conceliitnr.

5g) Scholliners vollständige Reihe der Voreltern Otto's des Großen in den neuen

histor. Abhandlungen der Münchner Akademie Vd. III, x. Z60.

4V) Iniitolcli s)resb)'teri necrologium Diessonse bei Otfele scr. rer. boic. II, 675

und Non. Loic. VIII, 562 i III lial. Oebr. Insticia comitissa «biit; sogulla

Danigen (Tlaining— Ger. Wolfratshausen); inater Ilainrici Hatisponensis epis-
copi et (lltonis cornitis, Innciatoris nostri.

Huschberg, Geschichte des Mausts Schkimi-WiNclsbach.
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Der Pfalzgraf, welcher sich häufig am kaiserlichen Hoflager aufhielt, trat

mehrfach als Zeuge in den Documenten des Kaisers auf. Die letzte Urkunde

die ihn unter Lothar II nennt, betraf einen Gütertausch zwischen dem Herzog

Heinrich von Bayern und dem Kloster Prüfening. Des Pfalzgrafen Name

wurde ohne weiter» Beisatz der Zahl der Jeugen beigefügt^'). Unter der Re¬

gierung Conrads III und im zweiten Jahre der Herrschaft Leopolds von Baben¬

berg über das Hcrzothum Bayern, trat Otto auch in der Ausübung seines

pfalzgräflichcn Amtes einmal auf. Aus der von dem Herzog Leopold in Bezug

auf einen zwischen dem Burggrafen Otto von Regensburg und dem vorgenann¬

ten Kloster geschlossenen Vergleich wegen Grundbcsitzungen ausgestellten Urkunde

geht hervor, daß die Schirmvogtei über alle in Bayern gelegenen Reichsgüter

und Reichslehen zum Wirkungskreise des Pfalzgrafen gehörte. Da nämlich

der Burggraf den Ort Buch (Boucha — Puech), gelegen bei der Einmündung

der großen Laber in die Donau, der Kirche gegen eine Besitzung zu Mangolding

(Mangeldingen —Mauigoldingen, Ger. Haida») abtreten wollte, ersterer aber

ein Reichslchen war, so befand sich der Herzog mit den Bischöfen von Regens¬

burg und von Freysing, dem Pfalzgrafen und dem Grafen Adalbert von Wind¬

berg aus dem Hause Bogen, welche er die Fürsten seines Landes nannte, selbst

zugegen, und ließ den Ort durch die Hand des Pfalzgrafen, als des Schirm¬

vogts der Rcichsgürer, dem Grafen Adalbert, als dem Schirmherrn von Prü¬

fening, überweisen^). Der Burggraf von Regensburg hatte den Besitz jenes

Ortes (wie schon früher in der Kürze ist gedacht worden), einem der berühm¬

teste» Ahnherren des Pfalzgrafen, nämlich dem Herzog Arnulph, zu danken.

Zur Zeit, wo die königlichen Vorrechte über die bayerischen Kirchen ihm waren

abgetreten worden und die überreichen Klöster des Landes den größten Theil

ihres Grundbesitzes verloren, hatte er Buch, ein Eigenthum der Mönche von

Tegernsee, den Vorvätern des Burggrafen Otto von Regensbnrg übergeben,

aber eS war nach Arnnlphs Tod wahrscheinlich durch Kaiser Otto I den Burg¬

grafen in der Eigenschaft eines Reichslehens wieder verliehen, und der Besitz

ihm durch die später» Herzoge von Bayern, obgleich vielleicht Tegernsee dagegen

Einsprache that, bestätigt worden. Ein fleißiger Mönch des Stifteö, den

Verlust jenes OrtS beklagend, freute sich hoch darüber, daß derselbe nun wieder

Kircheugut geworden seH').

4t) Urkunde in Hunds Alotrop. SsUsI,. II, ZI9. Be8tez: e?t/o palatmux, Rüal-
ricuz Unx, Uliiis Lngeldert! clueia etc. ael. Ladendorgae an. 14Z5. XVI.
Rai. Vpr.

42) Non. Ro!c. XIII, 470 II. 171- Innpalcluü «lei gratis La^variorum Uux otc-
bslniit namgue jamclictus Otto presectu8 I,onetic!um lsuoclilam nct Hi- rc^ni
zieremenx, cui liouclm vocadulum e8t, gucxl longo rotro tempore per «loces-
slonem avorum snorum et legilimam concessionem procloco88orum nostro-
rum (i. e. Uucum Ilavarlae) et nostram a>I eum denoticiario jure pervene-
rat etc. in preüentia p? mcPum terrc noÄre etc. statim^no per manmn ipnu-
Otto/!» /zata/mk comit», Mm MmporiV actoocatmm Meresa/ .«Upen 7>onix reZm!
etc. an. 4440. sct. !n loco otc.

4Z) VIetolli monsclii regornsoonsls (ein Zeitgenosse des Pfalzgrafen) <Zu!r!na!!a
bei Heinr. Canissus (eüit. La8ngge) tlie8. monum. 1'. III, PSI8 II, p. 177-
Ragn8 (Buche) Iiakot locu8 in notamen; ecclegiss 8PVÜSN8 t)>rannu8 Iiaeo tu-
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Die Herrschaft der Vabenberge über Bayern brachte den Schiren kein

Glück. Alle drei damals blühenden Zweige, nämlich die Hauser Wittelsbach,

Dachau nnd Valai erlitten durch sie großen Schaden. Wie es dem tapfern

Grafen Conrad von Dachau ergangen, ist bereits erzahlt worden. Das pfalz-

gräfliche Haus gcrieth zunächst nicht mit dem Herzoge selbst, sondern mit Leo¬

polds nnd Heinrichs Bruder, dem Bischöfe Otto von Freysing, in Uneinigkeit

»nd Zwist. Otto war ein durch seltene Kenntnisse und große Gelehrsamkeit

vor den meisten seiner Zeitgenossen hochausgezeichneter Manu, aber ein ge-

schworner Feind des Hauses Scheiern; erzogen in strengen Grundsätzen, war

er Mönch und sodann Abt des Cistercienser-Stiftes Morimnnd in Flandern ge¬

worden und hatte sicherlich im Kloster nnd bei seinen Angehörigen viel von Ar-

imlph und seinen Söhnen reden gehört. Nun, da er die Jnfel trug, mochte

es ihm höchst unlieb seyn, daß gerade die Nachkommen Arnulphs die Schirm-

Herrn seiner Kirche waren. Welche Schritte er bei seinem Halbbruder, dem

König Conrad III, deßhalb that, ist unbekannt, aber vermochte er auch nicht,

dem Pfalzgrafcn die Schirmvogtei über das Hochstift überhaupt zu entziehen,

da dieselbe schon mehrere Jahrhunderte bei dem Stamme der Schiren war, so

suchte er ihm wenigstens die vogteilichen Rechte über die adeligen Dienstlcnte

oder Ministerialen der Kirche zu entreißen. Die frepsingischen Urkunden-Ge¬

wölbe enthielten ein Document des Königs, in welchem er verkündet, daß Pfalz¬

graf Otto von Wittelsbach in Folge seiner Anmahnung der richterlichen Ge¬

walt, welche er über die Ministerialen des Hochstiftes auszuüben hatte, in Ge¬

genwart der Bischöfe nnd übrigen Fürsten entsagt habe, nachdem ihm mit Be¬

willigung der Kirche eine entsprechende Entschädigung für die ihm entgehenden

Einkünfte, dem Herkommen des Lehenhofs gemäß, sey entrichtet worden").

Dieses königliche Docnment, welches nach den alten Abschriften und Abdrücken

im I. 1143 zu Regensburg und zwar bald am ersten Januar, bald am 30 De-

cember und bald ohne Bemerkung des Monatstages ausgefertigt worden scvn

soll, setzt die ganze Verhandlung in Zweifel; aber hätte auch jene Verzichtlci-

stung des Pfalzgrafen auf seine richterlichen Befugnisse über die Ministerialen

wirklich statt gefunden, so schloß doch selbe keineswegs eine Entsagung der

Schirmvogtei in sich, da die Gerichtsbarkeit über die Dienstmannen der Kirche

vielmehr nur einen Theil der schirmvogteilichen Rechte überhaupt bildete.

Ier.it von.i, «laus Ii.idoinla Iinbripalis (Negcnsburg) coniit! ziotenter; «puae

»oviter comos ur1>!s ejus >it prazirü «leckit arvs juris, rus plscituin sidi
camdiencko.

44) Urkunde im Reichsarchiv; ferner im Los. Oonrml! Iris. und im UPloinata.

rium Iris. imperiale; auch abgedruckt in Iluuss liletr. 8al !sl>. I, 40ll und bei

Ueielielkell Iiist. Iris. I. z>ars Inst. z>. ZZL: etc. c^ualiter /'a/at/uu,? come,?

c?s nostru trotus aimnonitivue /ui'k/ckurknm <zn!»n

ecckesüz Iisliero vi>1 cd,'Nur, prorsus uUneAuvit etc.

Die Urkunde hat nach dem Lockex Oonr.ill! die Ausfertigung sn. 444z, ins. V,

-Int.Uatlspone III. lial. ckan., womitauch einAbdruckbciHundübereinstimmt; nach

dcm UipIom »tor!uin INI. 4 I4Z. ins. V. il .it. U -itispone in lisl. lan.z nach dem Abdruck

bei Meichelbek nnd einem andern bei Hund a. a. O>, so wie auch im angeblichen Origi¬

nal ist gar kein Monatstag vorhanden. Der Verdacht, welchen diese Mängel erregen,

wird dadurch gesteigert, baß das Dvcumentmit ungewöhnlich großer und der Zeit nicht

entsprechender Schrift geschrieben ist, ferner gar kein Siegel hat und am ganzen

18*
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Diese begriffen das Recht und die Pflicht, die einzelnen Besitzungen der Kirche
gegen die Eingriffe der Privaten zu schützen und den Bestand derselben zu be¬
aufsichtigen, weßhalb auch bei allen Abtretungen und Uebergaben die Schiren
oder in ihrer Abwesenheit die Unterv'ogte gegenwärtig seyn mußten, um Kennt-
niß davon zu nehmen und die Verhandlungenzu bestätigen. Ferner lag es in den
Befugniffcnder Schirmvogte, bestimmte Gerichtstage für alle auf den verschie¬
denen Kirchengütern angesesseneLandbewohner zu halten, für welche Mühewal¬
tung sie, wie früher bereits aus einer kaiserlichen Verfügung nachgewiesen
wurde, gewisse Entschädigungenzu fordern halten. Wenn folglich der Pfalz¬
graf der Gerichtsbarkeit über die adeligen Dienstmannen entsagte, was jedoch
höchst zweifelhaft ist, so geschah dadurch seinen übrige» Rechten kein Eintrag.
Irriger Weise aber wurde vielfältig in die Geschichtbücher Bayerns eingetragen,
daß die Schiren im genannten Jahre waren genothigt worden, auf die Schirm-
vogtei über das Hochsiift Freysing Verzicht zu leisten^). Jeder Zweifel wird
übrigens durch die freysingischen Urkunden selbst verbannt, indem aus ihnen sich
ergibt, daß Pfalzgraf Otto senw Verrichtungen als Schirmvogt noch lange
Jahre nach dem oben angegebenen Zeitpunkte ausübte. Zur Zeit, wo Günther
Abt des Klosters Weihenstephanwar (v. I. 1147 —1156) besagt eine Urkunde
des Bischofs Otto, daß er auf Bitte des genannten Abtes und seiner Mitbrüder
einen genan abgegranztenWald an das Kloster gegen drei Huben zu Märzling
(Marccllingen), eine Mühle und einen Hof zu Hergenan (Hergenouhe) und
gegen sicbenzehn leibeigene Leute vertauscht habe. Pfalzgraf Otto der altere,
dessen Sohn Otto zugegen gewesen, habe aber die beiderseitige Uebergabe voll¬
zogen und bestätigt^). Daß ferner Pfalzgraf Otto VI gleichfalls noch Schirm¬
vogt des Hochstifts war, wird noch am gehörige» Orte nachgewiesen werden.

Längere Zeit wird von nun an des Pfalzgrafen Name nicht mehr genannt
und bloß ein königliches Docnment, wodurch die Stiftung des Klosters Weiße¬
nau (Gnizna) im I. 1145 bestätigt wurde, nennt ihn unter den Zeugen").
Im Jahre 1150 aber sammelten sich schwere Wolken über Otto's Haupt; er
war in den Kampf der Welsen gegen die Hohenstaufenverflochten worden.

In Folge des Krcuzzugs des Königs im I. 1147 — 1149, welchem sich
Herzog Welf VI, der Oheim des vom bayerischen Herzogsstuhle verdrängten
jungen Heinrichs des Löwen, angeschlossenhatte, schien das gute Einvernehmen
zwischen Beiden einigermaßen wiederhergestelltzu seyn, aber der Zufall, daß
bei der Rückreise Welf erkrankte und sich nach Sicilien wandte, wurde die

Pergament sich auch keine durch Einschnitte kenntliche Stelle zeigt, an welcher es

nach alter Weise aufgedrückt oder angehängt gewesen wäre. Schon v. Lang Re¬

gest!! etc. I, t70 verwais diese Urkunde als unterschoben.

45) Vventiiis ^nneles Lei,Wenses (es. lloennis) s>, 21Z, welcher der Angabe des

Veits Arnpeck gefolgt zu seyn scheint. Sie kannten beide den Tert der Urkunde nicht.

46) Urkunde bei Aleiclieldeil liist. Iris. Lall, tlchl. I, 556 etc. Iiistusmolii vero

cencamdiuin ntcim^ne et od co/i/wmevst Otto zia/att'/iui come! nmo/' et

Mu5 Otto etc. Der Pfalzgraf erscheint übrigens vielfältig unter Bischof

Otto k. als Schirmherr, ohne daß sich gerade das Jahr bestimmen läßt. S. a. a. O.

p. 551, 552, 553 1l. 555 lt.

47) ».Längs Regest» I, t73 : sct, in-l. VIII, an. t445. lestea, etc. Otto
tüutt ck /chi'tts/amavmcä,
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Quelle neuer unvorhergesehener Ereignisse. König Roger U, aus dem Stamme
der normannischenEroberer, nahm den erkrankten Fürsten mit Gute auf und
bewirthete ihn auf prunkvolle Weise, mährend König Conrad und sein Halb¬
bruder, Herzog Heinrich Jasomirgott, auf ihrer Rückreise an den griechischen
Küsten landeten und vom griechischen Kaiser Emanuel mit großen Ehren em¬
pfangen wurden, bei welcher Gelegenheit zugleich die Vermahlung deö Herzogs
mit Theodora Comnena, einer Enkelin des Kaisers, vor sich ging. Die Ver¬
bindung deS griechischen Hofes, der die alten Ansprüche und Absichten ans Un¬
ter-Italien nie aufgegeben hatte, mit dem Hohenstaufen Eonrad, setzte den
Konig von Sizilien in große Bestürzung, denn er ahnte, daß sich der Kaiser der
Deutschen zu bedienen suchen würde, um in Unter-Italien wieder festen Fuß zu
fassen und das Normannen-Reich zu zerstören. König Roger durfte um so
mehr auf seiner Hut seyn, als viele angesehene Männer des Landes, unter an¬
dern der vertriebene Fürst von Capna und ein Graf Richard, welche in Apnlien
eine mächtige Partei hatten, am griechischen Hofe zur Betreibung ihrer gemein¬
schaftlichen Angelegenheitenverweilten. Uebcr das, was nun geschah, hat
die Vorsorge der frühern Jahrhunderte sehr interessante Documente, bestehend
in Briefen und Zuschriften eines italienischenNotars, Namens Johannes,
des Abts Wibald von Corvei und Stablo, geheimen Kanzlers des Königs Con¬
rad III, so wie Heinrichs, des ältesten Sohns des Letztern, der Vergessenheit
entrissen.

König Roger suchte den Herzog Welf dahin zu bestimmen, von Neuem
gegen Conrad zu de» Waffen zu greifen und durch sein Ansehen auch auf die
übrigen deutschen Fürsten zu wirken. Er erlegte ihm eine große Geldsumme
und vertraute ihm Briefe an den Herzog Friedrich von Schwaben, der damals
noch keine Hoffnung hatte, jemals zur Krone zu gelangen, da sein Oheim Con¬
rad selbst zwei Söhne besaß ; ferner an den jungen Heinrich den Löwen, an Her¬
zog Conrad von Zähringen und an dessen Sohn Bcrthold. Cencius Frangipani
und Gatagnesi gaben dem Herzog Welf bei seiner Rückreise das Geleit durch
das römische Gebier; sie vermieden Rom, während ein Theil deS Gefolges
den kürzern Weg durch die Hauptstadt nahm und von den mit dem Papst
Eugen III in Zwist liegenden Senatoren gefangen genommen, jedoch bald wieder
auf freien Fuß gestellt wurde'"). Die griechische» Agenten in Italien gaben von
allen Vorgängen dem Fürsten Robert von Capna und dem Grafen Richard Kunde,
und forderten sie auf, den König Conrad und seinen Sohn davon in Kcnntniß
zusetzen, damit die Briefe, welche die Erregung eines Krieges gegen den Kö¬
nig bezweckten, aufgefangen würden'y. Frangipani, der einen großen Ein¬
fluß auf den Papst Eugen III scheint ausgeübt zu haben, sann im Verein mit
demselben, dem König möglichst zu schaden, und die Cardinäle rühmten sich

48) Interne netsii! lekonnis bei Scheid (leig. Quettieee II, ^60 etc. seietis ita.
gue, lluelzMum, clomin! regis Doniiicli zirucütoiem, cum 8ieutr> concerllem
esse, mgßuümhuo ^eeuniam »h eo seee^iisse, er c>,im lluelu Lencii b'rsi«.
pani et (IgtiiAnss! btemum tearisilt ete.

4?) a. a. O. etc. rjui üteras ex pisrte Lieuli ?r!ilcrieo iluci Luavise, Lneico »
llue! Kaxonizo ete,
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selbst, durch ihre klug getroffenenMaßregeln das hohcnstaufische und grie¬
chische Kriegsvolk zu Venedig gleichsam wie Hunde eingesperrt zu haben ^°).

Im Februar des Jahres 1150 brach Herzog Wels mir seinem Kriegsvolkc
in das Gebiet der Hohenstaufen ein. Bei diesem Auge befanden sich mehrere
sehr angescheue Manner, deren Namen aber die Vorzeit nicht genannt hat.
Konig Conrad selbst nennt sie in einem Schreiben an den griechischen Kaiser
Manner von nicht geringem Ansehen und Namen ^). Welf benützte die Ab¬
wesenheitdes Königs, der sich zu Utrecht befand, und griff am 8 Februar die
Burg Flochberg (Flocperch) bei Bopfingen an. Als Heinrich, Conrads Sohn,
davon Nachricht erhielt, brach er von der Burg Horburg (Horburc), entweder
Harenberg an der Zart oder Harburg an der Wernitz, mit einem starken Reiter¬
haufen auf und warf sich unversehensauf den Feind. Dieser trat den Rückzug
an und wurde endlich genöthigt, Stand zu halten. Das Gefecht entschied sich
zu Gunsten der Hohenstaufen; dreihundert welfische Reiter geriethen in Ge¬
fangenschaft, und wäre nicht die Nacht hereingebrochen, so würde der ganze
welfische Heerhaufe vielleicht vernichtet worden sey»""). Dieser Sieg war so
bedeutend, daß er den Herzog in seinen weitern Unternehmungenvöllig lahmte.
König Conrad setzte die griechische Kaiserin davon in Kenutniß, wahrend sein
Sohn dieselbe Nachricht ihrem Gemahle mittheilte. Der König entschuldigte
sich zugleich, daß er dem mit dem Kaiser abgeschlossenenVertrage, einen Fcld-
zug gegen Roger zu unternehmen, nicht habe nachkommen können, und stellte
sich, als wenn er schon in der Lombardei gewesen wäre"'), was jedoch keines¬
wegs der Fall war, indem er nie die Alpen überschritt und daher auch nie zum
Kaiser gekrönt wurde, obgleich er in jenem Briefe sich des kaiserlichen Titels
bediente.

Unter den Rathen des Königs war es besonders der Abt Wibald von
Etablo und Corvei, welcher darauf drang, den erfochtencnSieg zu bcnützen
und ein großes Blutbad unter den welfisch Gesinnten zu veranstalten. Er fand
an einem andern bereits bejahrten Rathe, dessen Namen er nicht nennt, großen
Widerstand, denn dieser sprach sowohl von den Schwierigkeiteneines aberma¬
ligen Feldznges überhaupt, als auch von dem rechtlichen Verfahren, welches
statt der Gewalt gegen den Herzog einzuleitensey. Wibald eröffnete seine
innersten Gedanken dem Bischöfe Hermann von Constanz und schrieb ihm, seine
wahre Gesinnung sey, daß nicht Einer sterbe, sondern das Viele stürben zum
Wohle des Volks; durch jenen Widerstand sey es aber dahin gekommen, daß

so) a. <z. D. etc. ceteinnn sciutis, guoll Lencius I^rainponc, guuntnni jmtcsl,

vobis noovrv «tullvt et ?apa, ejus consilio et koo itu verum est gtiocl Lsr-

clinilles iaullnveeunt so coroin L. ?rniojmne et llivornnt, so vos conclusisse

et llüivcos Venetiae tan^nvin canos et nmslinos etct

51) Interne (ionrnll! etc. bei Scheid S. U. D. Ii, 501 ete. guoll, ^ostgunm all

zii'vtieiil relliit, nllsunctis Silz! ^uidusllnm jZeellllis, nun gni'vi Ujiuct nos MV
meuti et nominis etc.

52) Interna Ileinrici «1 Uraecorum im^cralorcin a. a. O. II, 501 N. 502- 8i-

<^n!llom octnvn llie Mensis I'vdruarü snpcrdus illc et ziortillus I'Vcchdo, tot

denvtieioruin xntris mci immcmor, Iiostililer invssit terrg>n nostrnm, pnlre

inea in rednz ^udlicis longo ^xzsito »genta etc.

)Z) l.itvrav Lonralli all IZraexyrmy imporntrieem g, S- H, II) Z01 ete, esuW
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weder Krieg geführt, noch ein Gericht zusammenberufen werde, sondern daß
man sich den Kopf mit lauter nichtigen Planen fülle^). Dem war jedoch nicht
so, sondern des Königs Neffe, Herzog Friedrich von Schwaben, dessen Mutter
Judith eine SchwesterWelfs VI gewesen, trat als Vermittler auf. Er brachte
eine Aussöhnung zu Stande, in Folge deren die gemachten Gefangenen in
Freiheit gesetzt und vom Könige mehrere Neichsgcfalle sammr dem Dorfe
Medingen an der Schmntter bei Donauwörth an den Herzog abgetreten
wurden ^).

Durch die Uebereinkunft, welche Welf mit dem König einging, blieb einer
seiner muthmaßlichenBundesgenossen,denn daß er deren mehrere von großem
Gewicht und Namen hatte, wurde bereits nachgewiesen, nämlich Pfalzgraf
Otto, seinem Schicksale überlassen. Der König zog gegen ihn persönlich zu
Felde. Otto glaubte sich in der Burg Kellheim, gelegen auf einem Berge bei
dem Einflüsseder Altmühl in die Donau, am wirksamsten verthcidigcnzu
können. Wahrend der Belagerung kam der König in eigener Person in die
Vorstadt Regensburgs am linken Donannfer, in die alte Schirstadt, und ließ
die Besitzungen des Pfalzgrafen daselbst einziehen und dem königlichen Fiöcus
einverleiben. Da alle zu denselben gehörigen Grundbesitzer für die Wiederver-
lcihung der bisher genossenen Rechte gewisse Abgaben entrichten mußten, so
wurden diese im Betrage zu zwei und fünfzig Pfund Geldes von dem Mar¬
schalke des Königs, Heinrich von Pappcnheim, erhoben, worauf derselbe mit
dem Könige, welcher bei dieser Gelegenheitdas am Donannfer von den Grafen
Gebhard, Conrad und Heinrich von Rainingen im I. 1135 gegründeteKloster
des heiligen Magnus besuchte, zur Fortsetzung der Belagerung nach Kellhcim
zurückkehrte. Diese Thatsachen, deren kein einziger Chronist jener Zeit gedachte,
wurden in einem Documente des Bischofs Hartwich von RegcnSbnrg vom
1.1155 aufgezeichnet,durch welches er das Kloster St. Mang, das noch sehr
arm war, reicher ausstattete^). Die Mönche daselbst ersahen in Folge der
dem Pfalzgrafen eingezogenen Besitzungendie Möglichkeit, ihre Lage zu ver-

tainiliaritvr et Iircvitor aperirnus, pro Hindus in lion^odarllia post exitun,
nostruni a volzis inanvre et proinissa iinplore neguivirnns etc.

5i) 1-itorao Wikallli bei IVIartoiie et lluranll veteruin Script, et inonnm. col-
leetio ainplissiina II, Z71 u. Z75 etc. seil IN patri et vpiseopo eonti teannir,
in inento nostra erst, ut non soluin unus domo soll otiani niulli innreren,
tnr pro popnlo etc. ita lactuin est, ut nee Iiolla gcrainus, nee julliria exer
eeainus, soll spo rorum inanium aniinos pasennus etc.

öS) .Vnon^inus ZVoingurtensis bei Gcrh. Heß pars. I>ist. p. Z8. ^1e si tlliverra
cliu anxie intor ipsnm et regem agitata tinita ost. ?»ain 1'rillcricus krstrue.
Iis regis et sororius ejuslloin duoll'onis mellium so all compositianoin 1a-
cionllam intorposuit etc.

50) Urkunde bei Hund Hlvlrop. Salislz. II, Zlt. Oo rodus autoin gestis lilloin
nolzis praestiterunt, guoll villvlicet oo toinporv, guo donas rocvrllationis

castrum Ottonis cnnn/ll? 7n /ieMenn obseckernt, c^uoll
illem rex oolloin roinporo in propria persona vooorir et ocolosinin I,. Nagni
intravit et /zroeckium lliijzense cum onint Fun nttv'nent!« prn/zrn-tnt!
sukssecerck, et guoll Alarsclialens invr-titnrain arearuin a colonis villae i i-
pariao collvetuin rogi in guinguaginta lluodus tsleutis ele. Rücksichtlich des
Marschalls V, Pappenheim,S. flrk. v. I. Iisti bei Lang. Reg. I, SI7,
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bessern und sandten ihren Propst, den Grafen Gebhard von Rainingen, welche»
der Markgraf Diepold von Vohbnrg und der Graf Berthold von Andechs be¬
gleiteten, an den Konig mit der Bitte ab, die eingezogenen Güter dem Gottes¬
haus? zu schenken. Conrad gab diesem Ansuchen Gehör und schenkte demselben
die ganze Besitzung zwischen den nahen Flüssen, Donau und Regen, sammt dem
Fahrwasserbis in die Mitte derselben

Auf welche Weise die Belagerung von Kellheim ihr Ende nahm, und ob
bevor es zum Aenßersten kam, eine Uebereinkunft zwischen dem Konig und dem
Pfalzgrafen vermittelt wurde, oder ob derselbe genbthigt war, sich zu ergeben,
darüber herrscht die größte Ungewißheit, obgleich ein berühmter bayerischer
Chronist, der ehrwürdige Aventin, das Letztere mit dem Beisatze erzählt, daß
der Pfalzgraf seinen ältesten Sohn, Otto VI, dem König als Geisel habe über¬
liefern müssen. Seine Erzählung verliert jedoch deßhalb ihre Glaubwürdigkeit,
weil er die Ursache deS Zerfalls mit Conrad in den Umstand setzt, daß der
Pfalzgraf, der doch der Geistlichkeit in hohem Grade geneigt war und das Klo¬
ster Enstorf gründete und Jnderstorf vollendete, die Güter der Geistlichen, die
ihm die Schirmvogtci entzogen hatten, verwüstet habe, und sodann seltsamer
Weise an die Uebergabe der Burg Kellheim als Folge knüpft, daß König Con¬
rad ihn hierauf gezwungen habe, allen seinen schirmvogteilichen Rechten zu ent¬
sagen ^). Keine einzige Urkunde und kein einziger Chronist jener Zeit erwähnen
von allem diesem das Mindeste, und eben so wissen auch die freysingischen An¬
nale», wenn sie erzählen, die Söhne des Pfalzgrafen, folglich nicht er selbst,
hätten die Kirchcnbesitznngcn verwüstet, keine andere primäre Quelle für diese
Behauptung zu benennen als Aventin, den sie und spätere Forscher noch dazu
mißverstandenhaben, indem derselbe dieses keineswegs schrieb^). Eine ein¬
zige alte Aufzeichnung gedenkt übrigens nur mit wenigen Worten, daß die
Burg Kelkheim im I. 1150 belagert worden scy°'). Durch die Verschenkung
der eingezogenen Güter an das Stift St. Mang gingen jene alten Besitzungen
der Schiren, die sie ohne Zweifel schon in grauer Vorzeit besaßen, auf immer
für sie verloren. Die spätem Bewohner des Klosters begriffen ungeachtet der
Urkunde des Bischofs Hartwich nicht, wie sie zum Besitze derselben gekommen,
sondern sie glaubten, der König habe sie dem Stifte genommenund sie ihm
hierauf wiederumgeschenkt^').

Im Jahre 1151 war Pfalzgraf Otto mit dem König vollkommen wieder
ausgesöhnt. Er befand sich um die Mitte des Septembers mit vielen andern
Fürsten bei ihm zu Würzburg und sicherte ihm seine thätige Mitwirkung zu dem
beabsichtigtenFcldzuge gegen den König Roger von Sizilien zu. Abt Wibald
gab dem griechischenKaiser die Kunde, daß der König den geschlossenen

57) a. a. O. kosten vero (Zedknrclus, jii'ncsontinnl legis 01l»nrglli niliit ete.
58) V ventins ^nnnles Lojor. lid. VI, c. 4. H. ?g, ggZ.
5g) itleiclloll,el< bistoe. Iris. '1'. I, xni-s bist. p. ZZI sagt daher ganz irrig: Inte-

,-nn in üojarin Ottonis ZVittelsziaebii tili! ejnsclem rogis inrlignntionvnl saera-
l-nin opnin ciii-eptionibltsxrovoeaveee , »t ex Vventino .-1<IoI?n eileens nclverlit.

KV) Vnoo^mi inonnebi conisiilntio dÜii'nnologicn bei Ocfclc sei', rer. knie. II,
ZZZ; nn. 1I5U 0kelbe!in obsessa est.

Sj) Lstnloguz 'gi-gcposilornm 8. Msgu! bei Hund Nvtrop. 8nl!sk. II, 51Z.
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Vertrag unverbrüchlich halten und alle ihm gemachten Versprechungen getreu
vollziehen werde ^). Er habe die Fürsten seines Reiches nach Würzburg be¬
rufen und außer den Erzbischofen und Bischöfen von Köln, Bremen, Halbcr-
stadt, Zeiz, Bamberg, Merseburg, Würzburg, Straßburg, Worms und Prag,
seyen noch viele Abgesandteder andern erschienen und von Seite der weltlichen
Fürsten die Markgrafen von Wettin und Brandenbnrg, der Pfalzgraf von
Bayern, der Graf von Winzenburg aus Sachsen, und die Burggrafen von
Mainz, Würzburg und Bamberg sammt vielen andern Grafen, welche alle mit
großer Freude dem König zugcschworen hatten, mit ihrer ganzen Macht zu er¬
scheinen und sich dem Heerzuge anzuschließen. Er, Abt Wibald, werde eben¬
falls mit seinem Kriegsvolkeaufbrechen und dadurch verdienen, des Kaisers
allerheiligstes Antlitz und den Glanz seiner überaus großen Herrlichkeit zu
schauen^). Der Sturm, der dieSizilianer bedrohte, kam nicht zum Ausbruch,
denn der fünfzehnte Februar des Jahres 1152 wurde der letzte Regiernngs- und
Lcbenstag des Königs.

Den erledigten Thron bestieg auf seine Empfehlung durch die Wahl der
Fürsten Herzog Friedrich von Schwaben. Voll von jugendlicher Kraft ergriff
er freudig das Scepter. Er warf seinen Blick gegen Osten und gegen Westen
und gedachte gegen beide Weltgegenden hin die Macht des Reichs und seine
eigene auszubreiten. Gleichwieer darauf sann, die alte Lehenherrlichkeit des
Reichs über Ungar» wieder geltend zu machen und in Folge davon den Grafen
Conrad von Dachau anfangs zum Herzoge von Marauo und sodann von Croa-
tien und Dalmatien ernannte, eben so suchte er einen Ucberrest des altbnrgun-
dischen Reiches, nämlich jenen Theil, über welchen Rudolph III noch als König
bis zum I. 1032 geboten hatte, und den Kaiser Conrad II durch seine Vermah¬
lung mit einer Schwester-Tochterdes verstorbenen Rudolphs an sich zu bringen
wußte, wieder mit Deutschland zu verknüpfen, denn nach dem Aussterben des
salisch-frankischen Hauses hatte sich das Land wieder losgerissen und wurde so¬
dann unter dem Namen der freien oder sonveraincn Grafschaft Burgund
(Franche-Comrö)von Grafen auS dem Hause der alten Markgrafen von Jvrca
regiert. — Die Kaiser Heinrich V und Lothar II hatten schon versucht, ein
Lehenverhältniß über Burgund wieder geltend zu machen, aber Graf Rainald III,
welcher vom I. 1126— 1144 regierte, hatte sich um die Ansprüche nicht be¬
kümmert und dadurch den Kaiser Lothar in so hohem Grade erzürnt, daß er den
Grafen Conrad von Zahringen zum Herzog von Burgund ernannte. Ein langer
Kampf begann hierauf zwischen dem wirklichen Besitzer des Landes und dem

SS) Interne zVibalni n>I (Iraecornin inigsrstvrvin bei Scheid it. it. D. II, 569

U. 5/tl etc. Ilortnmnr etinin et cnntinuig inonitis suggerintus, nt jiraecelsus

et gloriosissimns im^erator nv«ter nnncitianr et societntsn, vestrnm lilloliter
nc tirrniter conservct et omnia vestrne inajentnt! promissa sine ulla ilimi-

nutione coinglent etc. orclinnt viriüter expeclitionen» sunin eil gartes Nie!-

lige et Itgnliae contra coinniunsm dostein ntrinsguv inigerii.

KZ) a. it. O. etc. et 4e Inieis grincigidns convenerunt innrcliio lle ^Vilin,

insrcdio cie Lrancledmg, /'a/nt/nux comex Lnnar-'a, coines äe Wincenknrcd

in 8axon!a etc. nos gnogue in celloin exgelitione cuin nostrn inilitin cloinino

nostro sa-nnlnntes, sanctissiinnnr lacicin vcstrnni et germaxinii inigcrii vestri

llecorem viilere, cloo »rnostante, invrek>i:nur.
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Neubelel,nten, und da dieZähringerzum Besitze Burgunds nicht gelangen konn¬
ten, so behielten sie wenigstens den herzoglichen Titel bei^). König Friedrich
dachte, als er kaum den Thron bestiegen hatte, ernstlich daran, Burgund zu
unterwerfen, über welches seit dem Jahre 1144 Graf Wilhelm, zubenannt von
Macou, gebot, obgleich seine Nichte Beatrir nähere Ansprüche als er selbst
hatte, da in Burgund und in vielen Provinzen Frankreichs das salische Gesetz
nicht galt, welches das weibliche Geschlecht auf so lange von der Regierung
ausschließt, als noch der Mannsstamm blüht^).

Der König ging mit dem Herzog Berthold von Zähringen wegen der Ero¬
berung einen Vertrag ein, dessen Vollziehung von Seite des Königs Pfalzgraf
Otto von Wittelsbach mit andern Fürsten verbürgte. Der König verhieß näm¬
lich dem Herzog die Lander Burgund und Provence, von welchen crsteres von
Mümpelgard an, das ganze westliche Hclvctien und Savoyen mit inbegriffen,
sich bis zur Jsöre erstreckte und letzteres von der Jsöre bis zur Einmündung der
Rhone reichre. Er versprach, zu gleicher Zeit mit ihm einzufallen und nach
dem Beirathe der Fürsten, die an dem Heerzuge Theil nehmen würden, zur
Unterwerfung der genannten Lander mitzuwirken. Hinsichtlich des Gebiets,
welches Graf Wilhelm von Macon Namens seiner Nichte besitze, so werde er
dem Herzoge Recht darüber widerfahren lassen, entweder nach dem Rathe der
Fürsten oder nach einem von ihnen zu fallenden Spruch. So lange er, der
König, jedoch in beiden Ländern persönlich seyn würde, solle er selbst alle An¬
ordnungen rücksichtlichder Verwaltung derselben treffen, in seiner Abwesenheit
aber der Herzog, mit Ausnahme jedoch der Erzbisthümer und Hochstifte, die
unmittelbar unlcr dem König stehen sollten. Im Falle der Graf Wilhelm oder
andere LandeSgenossen etwa auch Bischöfe zu belehnen hätten, so sollten deren
Rechte an den Herzog übergehen. Heinrich der Löwe, Herzog von Sachsen,
Welf VI, Pfalzgraf Otto, Graf Ulrich von Lenzburg und mehrere Reichs-
ministcrialen schwuren dem Herzog zu, daß von Seite des Königs der Vertrag
gehalten würde °°). Der Herzog verhieß dagegen tausend gepanzerte Reiter in
das Feld zu stellen und zur Heerfahrt des Königs über die Alpen fünfhundert
gepanzerte Reiter und fünfzig Armbrustschützen, und versprach ferner, dem
Könige seine allodialcn Besitzungen Tek (Teche), Eßlingen (Hetlingen) und
Villingcn (Wiliggen) als Unterpfand einzuräumen. Eine genauere Kunde
über den Feldzug, welcher der Abrede gemäß im I. 1153 eröffnet wurde, und

64) Otto I"r!s. de rediis gestiz 15'iderici imp. Iii). II, c. 29, p. 258. Hcinsldus

iste de anticpm et illustri Lurgundiorum prosspis origincm trsiiens, illius

iinrgnndiso Lomes diccliatnr, cpme olim s Itndollo rege imporatori Ilenrica

Ilonrsdi Iii!», cm» test.imcnto relicts est. Ilsec eadem provineia est, a cpcs
Oonrsdus d»x ojusc^ne liiiuz IZertoikus dnccs vocari consuevorunt.

65) a. a. O. Älos I» ili.1, cpli pene i» omnidns (IsIIise provinciis servatur, re-

mansit, c^uod seniler seniori frstri vjnsgne liberiz sc» msridus seu koemims,

pster.-i.ie iiereditstis cedst suetorilss, eaetoris all illum tsnguam sc! dominum
respicientidus.

66) Dlsrtene et Ilnrsnd vet. Script, et »lon. coli. ump). II, 525. — Lonvoiitio

ioter I^ridericum I et Lerloldum duvem /.sringensei» etc. et cpiod Iiec con-

vcntio ex parte ciomini regis observsditur, kido data llrmavernnt ! etc.
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an dem Pfalzgraf Otto seiner Verpflichtung gemäß Theil genommen haben
muß, fehlt. Erst nach dem I. 1156 kam Herzog Berthold wenigstens zum
theilweisen Besitze des ihm verheißenen Gebietes, indem er das westliche Hel¬
vetica, nämlich das Land zwischen dem Jura und dem St. Wernhardsbergmit
den Städten Lausanne (Losanna) und Genf (Gebenna) vom Kaiser, der sich mit
der Gräfin Beatrir von Burgund vermählte, eingeräumt erhielt.

Kein Schire vereinigte jemals so viele Schirmvogtcien in seiner Person
als Pfalzgraf Otto V- Außer der Erbvogtei über das Hvchstift Freysing besaß
er auch die Schirmherrschaft über das Reichsstifr St. Ulrich und Afra zu Augs¬
burg hinsichtlich der Besitzungen desselben auf dem rechten Ufer des Lechs, und
über das von Judith, Herzogs Arnulph Tochter, gegründete Stift Nieder¬
münster zu Regensburg, so wie über die Kloster Jnderstorf, Scheiern, Geisen-
feld, Weihenstephanund Enstorf. Um das I. 1120 war ihm die V ogtei über
St. Ulrich und Afra von den Mönchen daselbst übertragen worden und zwar
unter der Bedingung, daß er nie einen Untervogt aufstelle, welchen nicht der
Abt und die Brüder selbst vorgeschlagen,und daß er denselben auf geschehenes
Ansuchen auch wieder entlasse. Ferner solle er nur auf des Abtes Begehren
jene für das Landvolk bestimmten Gerichtstage halten lassen, welche den Namen
„Dinch" (Ding) führten, wofür jede Hube Landes und jedes Gehöft ein be¬
stimmtes Maaß Getreide zu entrichten habe°J. Otto befand sich häufig jetzt
zu Augsburg; in seiner Gegenwart und unter seiner Mitwirkung, wie eine Ur¬
kunde sagt, übergabenFriedrich und Helenwig aus dem noch blühenden Ge¬
schlechts von Rehlingen (Rohelingen) nach Vorschrift des bayerischenGesetz¬
buches der Kirche ein Gut zu Rehling (Ger. Aichach)^). Sie waren ohne
Zweifel Ministerialen dcS Pfalzgrafen, welche sich später in der Reichsstadt
Augsburg niederließen. Aus Otto's Dienstgefolge waren Eticho der Burgmann
von Wittclsbach, Grimoald von Paar (Parre) und Heinrich von Pöttmeß (Pc-
temoso) zugegen. Innerhalb des wittelsbachischen Gebiets hatte Conrad,
Markgraf von Toscana, ältester Sohn Heinrichs VIII, Herzogs von Bayern,
ein Gut zu Peutenhauscn (Butenhusen — Ger. Schrobenhausen)besessen, wel¬
ches er, wahrscheinlich zur Zeit als er Cistcrcicnscr-Monch wurde, auf den Fall
seines TvdcS dem Stifte St. Ulrich und Afra bestimmte und zu diesem Zwecke
den Händen Hermanns von Werde anvertraute. Als er sein Leben beschlossen,
übergab des Letztern Sohn Conrad das Vermächtnis) in Gegenwart des Pfalz¬
grafen Die Schenkung war so beträchtlich, daß Abt Udalschalk cS der Mühe
Werth hielt, in eigener Person davon Besitz zu ergreifen. Er ritt mit mehrcrn

67) Oorlvx inonastvcli Sri 0udalriei et ^leae im Rrichsarchiv. IVotnin s!t ete.

gnaliter Otto /ia/atl'nu5 com«.? ackvoentkav 8u/zer />oxxe«fonex 7>. et
uttra t /cum Silas, ac ?e/>tus sit etc.

68) a. a. O. It'ri-Iericnz de lioelielingcn et fester ejus Ilelenvic lracüdvrnnt

proecliunr in ftolielingen etc. eecunctum teZ-em fVorkcornm, /irae^ente et achunante

Irl chsurn t?c/</ons/latatknc» comfts, actvocato e)u.?c?em ccckexts uttra ücum.

6N) a, a. O. liunracln», marcti!» 1'nscanus, delegavorat etc. b estes : t?tto/aa.

tatl'm» come5, et ackvacatue eMxckem ece/ej/s etc. sct. s. Ii. an. ttZt, >>><!.VIII,

praesillente Inaoooatio papä, rognaato l-otharil» rezzc. .-r-u ' n y.qrir.ory«g

Zsninrlco. dlttnni- ^a/atcha mm/te,
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Mönchen uttd Dienen, nach Peutenhausen, stieg, wie die urkundliche Aufzeich¬

nung sagt, auf der Straße des Ortes vom Pferde, und ließ sich an der Hand

Ratzilins, welcher als Bevollmächtigter die Stelle des Herzogs vertrat, in das

Wohngebäude fuhren. Er brachte in Gesellschaft eines seiner Vogte, Namens

Ulrich, des Schultheißen Marquard, welcher die Stelle des Grafen, somit

Otto'S, versah und in Gegenwart dreier Richter der Grafschaft, nämlich Mar-

qnards von Enkelingen, Mago's von Richenried und Adalhoch's von Sulzbach,

eine Nacht auf dem Gute zu, und erwarb es so nach Vorschrift der Gesetze?").

Wohl glaubte Heinrich von Hirschenhausen auch nach stattgefundener Einwei¬

sung des Abtes durch die Stellvertreter des Herzogs, des Pfalzgrafen und durch

die Richter, Ansprüche auf Peutenhausen geltend machen zu kbnnen und trat

klagend vor dem König Conrad auf, aber er verlor den Rechtsstreit, denn das

Reichsoberhaupt bestätigte nach dem Ausspruche der Fürsten und des obersten

Gerichtshofes alles Geschehene und übergab die Besitzung dem Pfalzgrafen von

Wittelsbach als Schirmherrn?').

Im I. 1229 trat bereits Otto urkundlich als Schirmvogt des Stiftes

Niedermünster auf. Die Grafen Heinrich und Ernst von Kirchbcrg hatten auf

einem dem vorgenannten Rcichsstifte zugehörigen Grunde, weßhalb sie Kaiser

Lothar wahrscheinlich auch Leute nennt, die zur Familie von Nicdermünster ge¬

hörten, ein Kloster NamenS Mallersdorf (Madilhardisdorf) gestiftet. Wäh¬

rend Eppo diesem vorstand und Richiza Aebtissin war, fand die Ablösung des

jährlichen Zinses statt, welcher obigen Umstandes wegen an die Nonnen ent¬

richtet werde» mußte. Sowohl der Pfalzgraf in seiner Eigenschaft als Vogt

als auch die Ministerialen genehmigten die Entschädigung, und der Kaiser nahm

hierauf Mallersdorf in seinen Schutz und Schirm?"). — Unter drei Acbrissin-

nen von Geisenfeld. Bertha, Mathilde und Richilde, führte der Pfalzgraf die

Vogrei über dieses Kloster. Er war mit Bertha zugegen, als sein Stamm¬

genosse, Graf Bernhard von Scheiern, eine hörige Dienerin dahin schenkte, als

Heinrich von Paar und Verthold von Schamhaupten gleichfalls hörige Leute

dem Kloster vermachten, und cinefrcigeborneFrau, Namens Bertha, sich sammt

idrcn drei Töchtern unter der Bedingung zu eigen ergab, daß sie sämmtlich als

Miuisterialinncu sollten angesehen und behandelt werden?^). Unter den Aebtis-

sinnen Mathilde und Richilde wird Otto gleichfalls häufig als Beschirmer des

Klosters genannt?ft.

70) a. a. O. lnnc lcmsiocl« illins icnnlzii, ncxnins Ducliilsvulcus, cum

fl'uti'lizus 5>>is cl s-nnilis ncl euiulein siecvcnion^ locum in sil.iten cjusilem

vioi «lescenilil gl? ecsuilsluin cd per inunuin cujusilam Uulkilini, csui viccs du-
eis Xoricocuin Imdelzct clc.

71) IVIori. IZoic. XXII, Igg — 17t und XXIX, sicrz I, sc 277 clc. clM/ariuo co-

INÜU'O/ron? de IVlteZmsHuac/i, monuxtec/? advocaro ctc.

72) a. a. O. XV, 265 — 265 clc. nlidnliliss guorsuc Ricliixz cum lot!» congreZu-
llone silii sulucclz, adcoea/o elmm slttoue comde unu cum omni ka-
ndlia ctc. »cl. 8loclllii> u». IlZg clc.

75) Oodex tcsdit. in ltlvn. Hoic. 1'. XIV. s». 205 — 207 etc. vcdcntidus et sstsn-

tidus ndvoealo Dttone cl ndliatissn licclda — clc. s,vi' mgnu« advocali

— clc. suk tcmsinre Dtton» xenmc» advoeqti clc.

7s) ll. a. O. zi. ?0g — 215 clc. /icereVe Ottque «duocato cl ValllildaXnbsliz^a —?
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Als Schirmherr des Klosters Weihenstephan bietet sich der Pfalzgraf bei

mehrern Gelegenheiten dar, die bald ihn, bald genannte Kirche betrafen. Da

er eine Besitzung, welche freysingisches Lehen war, an Weihenstephan abzutre¬

ten wünschte, so gab er sie dem Bischöfe Otto zurück, der sie gegen ein Gehöft

zu Leren (Ger. Erding) vertauschte, und das gewünschte Gut hinwieder in die

Hände des Pfalzgrafen gab^). Durch die Freigebigkeit der Schiren hatte das

Hochstift Freysing einige Besitzungen zu Scheiern, dessen Vogt der Pfalzgraf

war, in frühern Tagen bereits erworben. Bischof Otto trat dieselben im

I. 1142 dem Kloster Scheiern sammt den Hochstifrischen Gütern zn Berbling

(Perewillingeu — Ger. Haida») ab und empfing durch des Pfalzgrafen Hand

andere Güter dafür zurück ^). Auf geschehene Bitte des Abtes Ulrich erwirkte

Otto zwei Jahre später bei dem Bischöfe die Erlaubniß, die Pfarrei aus der

Klosterkirche in die dem St. Martin geweihte Dorfkirche zu Scheiern zu verlegen,

doch vorbehaltlich der Vefugniß der Ministerialen des Hauses Scheiern-Wit-

telsbach, sich in der Klosterkirche ihre Grabstätte zn wählen. Bischof Otto

nannte ihn bei dieser Gelegenheit den erlauchten Mann ^).

Um das Kloster Jndersiorf erwarb sich der Pfalzgraf so großes Verdienst,

daß selbst päpstliche Bullen ihn als den Stifter desselben bezeichneten, da, wie

bereits erwähnt wurde, Graf Otto IV von Scheiern es bei seinem Tode in noch

unvollendetem Zustande der Obsorge seiner Stammverwandten zurückließ. Auf

die Bitte des Pfalzgrafen, welchen Papst Jnnoceuz II gleichfalls den erlauchten

nennt, nahm derselbe im I. 1131 während seines Aufenthaltes zn Lüttich, wo

Otto sich wahrscheinlich personlich mit dem KaiserLothar eingefunden hatte. In-

derstorf in seinen Schutz und gewährte demselben für die Folgezeit das Recht, sich

nach Gutdünken einen Schirmvogt wählen zn dürfen^). — Obgleich die

Gründung von Enstorf und die Vollendnng von Jnderstorf eine bedeutende

Anzahl altscheierischer Hansgüter und neuer ererbter Besitzungen in Anspruch

genommen hatten, so erfreuten sich dennoch auch mehrere andere Stifte der

Freigebigkeit Otto's. Er schenkte dem Kloster Au am Inn ein Gut zu Lohe auf

die geschehene Bitte seines Ministerialen Gößwin^); dem Prämonstratenser-

etc. per insnus Otto»» acivoeatt' etc. — Ottooe paiatt'no comtts iöiciem ackvo-
cnto etc.

75) Lotl. traii. IVeidenstepdnnensis in Aon. Loic. X, Z85 ete. gu-Uiter eoncsm.
dium knctnin esr inter Ottanem Lrisillgensium prnesnlem et llddatein 8. 8te-
pdnni Ligimsrnm, corain ocivocctto e/u^em ioci Ottons paiott/io comtte etc. —
p. Z8ti. tanlein in cpinilnin plncito corsin Uomino Ottone episcopo et Ottone
paiatt'no comtte, yui et mioocatt» eccie^ie >5. Äep/iani etc.

7ö) Non. Loic. X, IZZ ete. retrinlicdt nvdis praokatug ndd->8 unenimi consensu
inonncdorum suoruin per inenuin acivocntt 8ui Otto»» paiattni comtt» etc.

77) Urkunde bei Hund iVketrop. Lnlisd. III, 217 etc. guocirca snxte petilionem
tun in, krater cd,iri88iino, interventu advocati ttii viri tt/uttr» Otton» painttoi
comit» moni>8ter!uintuuni etc. d->t. itlosednrcd sn. 1 lII -

78) Urkunde im Reichsarchiv :c. t)imm od rem dilccte in llomino Uli köderte
preposite, i/iu^tr» vir! Otton» comittl? painttni precidus inciinnti etc. (Int. Kco-
cd! V. Lei. Xpr. an. 1151. Irrig lesen die Alan. Loic. X, zzg. dst. Lst (orani).

79) iVIon. Loic. I, IZZ etc. noverint oinnes Ldristi kicleles, gusliter /'niatinur
eomtt Otto trscliäit etc.
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Kloster Neustift bei Frensing eine Hube Landes zu Leren (Ger. Erding)^");

dem Stifte Weihenstephan im Vereine mit seinem Sohne Friedrich ein Gehöft

zu Singolding (Sindoltingen — Ger. Erding)^); dem Neichsstifte St. Ulrich

und Afra in Verbindung mit seiner Gemahlin Eilika eine Besitzung zu Pesten-

aker (Pessinachern, Ger. Landsberg), welche ihm Eberhard von Vurgstall ab¬

getreten hatte^); dem Nonnenkloster Geisenfeld zwei eigene Leute und eine Her¬

berge im Orte Pfaffenhofen (Phaphinhoviift') und dem Stifte Edersberg im

Vereine mit seinem Sohne Otto, wahrscheinlich dem altern, eine Mühle im

bereits oben erwähnten Orte Singolding^).

Die Zahl der Ministerialen des Pfalzgrafen war sehr bedeutend. Durch

den Umstand, daß er jenseits und diesseits der Donau bedeutende Besitzungen

hatte, erscheinen hanfig viele edle Dienstmanner, welche in den Flußgebieten

der Paar, Glan, Ilm und Abens ihre Wohnsitze hatten, auch im Nordgaue

bei dortigen Verhandlungen des Pfalzgrafen. Es ist hier in der Kürze nur

jener Diensileute zu gedenken, die namentlich in den Documenten als solche auf¬

geführt werden. Als solche bieten sich dar: Agilolph, welcher ein Gut an dem

nun unbekannten Orte Pennechihe (in andern Documenten Penneiche — Pen¬

neeiche) den Mönchen von Enstorf schenkte^); Leopold von Ridingen an der

Strogen (Ger. Erding); Siegfried von Sterin, Siegfried von Pergen, Megin-

gotz von Zuelstorf (Zwelstorf, Ger. Erdings); Heinrich Sibinhaar, Ortulf

von Holzhansen (Holzhnsen, Ger. Crantsberg), Gottfried Aiterstein, Härtung

von Herzhansen (Herdieshusen, Ger. Schrobenhausen; Werinhard von Met¬

tenbach (Metenbach, Ger. Mamburg); Adalhard von Preising (Preisingcn —

Langenprising, Ger. Erding); Gerwig von Kammer (Kamera, Ger. Crants¬

berg) und dessen Brüder Adalolt und Ulrich; Heinrich von Wolferstorf (Wol-

vvldestvrf, Ger. Moosburg) und dessen Sohn Heinrichs); ferner Werinhard

von Frillendorf (Ger. Pfaffenhofen) und seine Söhne Ruprecht und Vabo;

Adalbero und Rupert Wolf von Gdkelbach (Gekilbach, Ger. Bnrglengenfeld);

Wirnto und Hermann von Wolfering (Wolfheringen, Ger. Nabburg); Wich-

nannt und Rapoto von Wolfsbach (Ger. Amberg); Gebhard und Udalschalk

von Ebermansdorf (Ebermnndesdorf, Ger. Arnbergs); Dietrich von Walten¬

dorf (Ger. Deggendorf); Albero und Werner von Brunn (Brunnen, Ger.

Riedenbnrg); Rudolph von Osterhofen (Ger. Vilshofen); Wilhelm von

8g) a. a. O, IX, 51g etc. <Ioio!n»s Otto /?a/att'o«8 come.e tr.iclisit etc.
81) <1, a. O. p. 412 ote. ^»aUtoi' Otto /»ttottnor tte IDtt/ttoc.^oc/i et HttozOcittei-ici» Ie,i<Ii<Iernnt.
82) Ooilox 8. lloilolisei et .Vieee. come? Otto smesente et consentiente

«070? e 7.1!« //sttca <leleg,ivlt.
85) Man. Hole. XIV, 22g II. 25g. Otto /oalotto«! «lodit Leigeiikeldens! mon-»'

<ite,!o etc. — /'a/otmu- «ttvocott» notte« deditiiobis etc.
84) Ooder I-deesde, gonslü bei Oefele II, 41. Oome.? et H/tt» Otto

ti acliclei not etc.

85) Codex Iln^äorkensis in des Freih. v. Frevberg Sammlung histor. Schriften

und Urkunden Vd. II, Heft II, p. 2gg.
8K) Codex 8l! Cssluli IVIoosdiiegensIs im Reichsarchiv.
87) Codex Ii-is. .4»NN)'I>1. im Reichsarchiv.— 88) Mnn. Hole. IX, Z8Z.
89) Codex Losdoi-kcn8!8 g. g. O. x. 188, 189 U. 2YZ.
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Mimenhansen, jetzt Berzhausen genannt (Ger. Abensberg) und Eberhard von

Wichsensiein (Wigeresieine — Ger. Pottenstein) 2°); Rupert Wolf von Burg-

lengenfeld (Lengenvelt); Pilgrim Zolle; Hagen der Kammerer, Weriuhard

und Berengar, sämmtlich von Lengenfeld ^). Von allen vorgenannten Ge¬

schlechtern war bloß jenen von Kammer und Preising höherer Ruhm und län¬

gere Dauer beschieden. In der denkwürdigen Schlacht auf den Feldern bei

Ampfing und Müldorf stritten die Kammer und die Preisinge von Wollnzach

für Ludwig den Bayer. Die von Preising blieben aber vor allen andern stark

in den Stürmen, die seit so vielen Jahrhunderten über die Adelögeschlechter

des Landes ergingen; sie blühen noch immer als ein nun grafliches Haus in

mehreren Linien.

Der Pfalzgraf beschloß am 4 August des Jahres 1155 seine Lebens¬

tage l»-). Er hatte mir seiner Gemahlin zwei Sohne, Namens Otto, nämlich

Otto VI »nd Otto Vll, Conrad, Friedrich und Ulrich, so wie eine Tochter er¬

zeugt, deren Name unbekannt blieb, und welche, wie erwähnt, die Gemahlin

des Grafen Otto von Wolfratshausen wurde. Der Pfalzgraf wurde im Ca-

pitelhause zu Enstorf bestattet, wo sein Schwiegervater, Graf Friedrich von

Lengenfeld, und seine Schwägerin Heilwig sammt ihrem Gemahle dem Land¬

grafen Gebhard von Leuchtenberg, und zwei Söhnen, Friedrich und Gebhard,

bereits ihre Ruhestatte gefunden hatten ^). Am Tage, wo das Todtenamt

gehalten wurde, war seine Gemahlin Eilika mit ihren Söhnen zugegen, so wie

auch Landgraf Otto von Stephaning, sein Bruder Heinrich, der Burggraf von

Regensbnrg, und Gebhard und Marquard die Landgrafen von Leuchtenberg.

Die Wittwe und ihre Kinder schenkten der Kirche siebenzig Pfund Geldes und

den Ort Wintpoissing (Wintpozzingen) bei Nabburg ^).

Obgleich der Pfalzgraf, so weit nur immer die Kunde reicht, nichts als

Lobliches verrichtete, und ein in mannichfacher Hinsicht ausgezeichneter Fürst

war, so enthalten doch einige Handschriften der Chronik des freysingischen

Bischofs Otto I, aus dem Hause Babenberg, die schmählichsten Angriffe

auf denselben und seinen Vater. Nach Erwähnung jenes Grafen von

Scheiern, der im I. 955 die Ungarn in das Land geführt, und nach der

so) a. a. O. x. 189 und wegen Mimenhausen Nagels notltine »rlgiucg üomus
Loie.ie illustrantes im Inder. — St) IVIon. Laie. XIV, 118.

92) Ohne Beifügung des Tages melden seinen Tod mit den Worten: -IN. 1155
Otto /io/ott'nux comex oött'e — das Obren. 4ugu5ten50 bei Freher serljit. rer.
Oorm. I, 510 U. Ilorm.irm! ^Italien«!» Vnneles bei Oefele sei-, rer. boie. I, 000.
— Mit dem irrigen Todestage: Xen. 4ug. Otto comex, /iae<!r t/om.
o (unrock) /HoAroitt'»!'«rr /tt'e/1.—die Uecrelogia Vclinonteiisln bei Pez scr. rer.
Vustr. II, 205 u. Man. Ueic. XV, 112. — Irrig setzen seinen Tod in das Jahr
1150 das Obronicvn Vümontense bei Pez a. a. O. II, 205 und die excei-pla
Oonisüi a. a. O. II, 109.

95) Oe<I. Onsilorkonsls a. a. O. p. 220 : ve ol>!tu Ottonls xeletini II neu. 4u-
gusü. Diesen Tag enthalten auch das OuIcnMriumvctustissimumIr.clerstor-
kense und die Nekrologien von Weltcnburg u. St. Emmeran. Alan. Hole. XIII,
185 und XIV, 590.

91) a. a. O. In exeguiarum sutom cl!e obleta sunt o et o ^5?x I>uio^
eeclesie septusglnta talenta et insuper preüium ViiUpo?./.Ingen aH/üx clvle-
talionis jure odlstum.
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Lechfeldschlacht vo» ihnen sey erschlagen werde», hinsichtlich dessen bereits

nachgewiesen wurde, daß hier Graf Berthold II gemeint sey, der weder die

Ungarn in das Land geführt, noch auch von ihnen erschlagen wurde, son¬

dern als Gaugraf erst vor dem Jahre 978 starb, geht der Tert der er¬

wähnten Handschriften unmittelbar auf den Zeitgenossen des Bischofs, näm¬

lich auf den Pfalzgrafen Otto V über und sagt, daß aus dem Stamm

jenes obigen Grafen, aus welchem viele Tyrannen entsprossen wären, auch

Pfalzgraf Otto hervorgegangen sey, ein seinem harten und unbilligen Vater

nicht unähnlicher Erbe, der alle seine früheren Stammgcnossen an Bosheit

übertreffe und Gottes Kirche bis auf de» gegenwärtigen Tag zu verfolgen

nicht unterlasse ^). Wie wenig solche gehässige und unbillige Vorwürfe den

Pfalzgrafen treffen können, ergibt sich aus seinem durch die That und auf

Kosten seiner Erbgüter bewiesenen Wohlwollen für die Geistlichkeit. Die

mißglückten Versuche des Bischofs, dem Pfalzgrafen mit Hülfe seines Halb¬

bruders, des Königs Conrad, die Schirmvogtei über das Hochstift Freysing

zu schmälern, wo nicht zuletzt ganz zu entreißen, so wie der Widerstand

der Schiren gegen seine Brüder, die Herzoge Leopold und Jasomirgott, mö¬

gen die Quellen des überaus großen Widerwillens und unprieflerlichcn Hasses

gewesen seyn. — Einige Handschriften der vttonischen Chronik enthalten

dagegen eine ganz verschiedene, den obigen Schmähungen geradezu wider¬

sprechende Leseart, welche von einer andern Hand herrührt, da sie nicht bloß

der Söhne des Pfalzgrafen und einiger später» Lebeusmomente derselben,

sondern auch noch Otto's V Enkels, des minderjährigen Herzogs Ludwig,

gedenkt, von welchem Bischof Otto 1 gar nichts wissen konnte, da er be¬

reits im I. 1158 starb. Schon vor einigen Jahrhunderten wurde gemuth-

maßt, daß der Verbesserer jeues Terres der freysingische Domherr Radewi-

cus, ein Zeitgenosse des Kaisers Friedrich I und zugleich Verfasser der Ge¬

schichte der italienischen Feldzüge desselben sey, welcher noch im ersten Jahr-

zehent des dreizehnten Jahrhunderts lebte, und somit den Vater, die Söhne

und des ersteren Enkel Ludwig kennen mußte. Der Tert der verbesserten

Handschriften sagt, daß obgleich aus dem Stamme jenes Grafen (Berthold)

mehrere Tyrannen (von welchen aber die Chronisten und Urkunden nichts

wissen) und gewaltige Männer hervorgegangen seyen, so wären doch zu

seinen, nämlich des Verfassers Zeiten, dessen Nachkommen hvchedle und be¬

rühmte Männer gewesen. Otto, der erlauchte Pfalzgraf von Wittelöbach,

der edle und vom Glücke günstiger bedachte Erbe eines unglücklichen Va¬

ters, habe hell hervorgeglänzt als ein durch Körper- und Geisteskraft aus¬

gezeichneter Mann, der vielvermdgend durch mehrfältige Thaten und Ehreu-

stellen und von weitverbreitetem Anscheu durch seine edlen Söhne gewesen

sey °°). Der Tert erwähnt nun Conrads, der beiden Ottouen und Frie-

— ——— drichs,

95) Ottc>ni5 Ii is, Olli onicon lid. VI, cap. 20, p. 119 (Basel 1509). — Abgedruckt

bei Scholliner — Reihe der Voreltern Otto's des Großen — in den neuen hissor.

Abhandlungen der Akad. d. Wissenschaften Bd. III, x. 207.
90) Ottonis Iris. Lln onicon (Basel 1509), welcher die Jahrbücher des Radewicus

augehängt sind. Obige Leseart befindet sich in der an den Leser gerichteten Nach¬

schrift (ohne pugins), welche dem Appendir folgt und dem Olironicvn vetus rer.
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drichs, so wie des Herzogs Ludwig, wie am gehörigen Orte naher gedacht

werden wird.

Gleich ihrem Gemahle widmete die Pfalzgräfin Eilika dem Kloster

Jnderstorf ihre Obsorge, und beschenkte dasselbe auf die freigebigste Weise.

Damit die Mönche ihrer selbst und ihres Gemahls gedächten, ubergab sie

ihnen mit Bewilligung ihrer sammtlichen Söhne das Gut Haselhof (Hasela

bei Pettendorf— Ger. Regenstauf), und bestimmte dazu auch die Einkünfte

auö einem Gut zu Wintpozzing, welches der Pfalzgraf denselben geschenkt

hatte. Die Uebergabe geschah in Gegenwart des ganzen Convents und des

Pfalzgrafen Friedrich, auf welchen die Schirmvogrei übergegangen war^).

Im Vereine mit Conrad, dem Kirchherrn von Obermünster zu Regensburg,

schenkte sie gleichfalls im I. Ilksi den obigen Mönchen auch noch eine Be¬

sitzung zu Thanhausen (Tanehuseu —Ger. Amberg) ^), welche sie von Poppo

von Rakendorf erworben hatte ^), und von welcher obige Kirche wahrschein¬

lich den Zehuten oder sonstige Einkünfte zu beziehen hatte. Andere, für

den Dienst der Kirche zu Enstorf bestimmte Geschenke der Pfalzgrafin über¬

stiegen den Werth der vorgenannten Güter um ein Bedeutendes und sind

hauptsächlich deßhalb nicht ohne Interesse, weil sie Gegenstände damaliger

Weberei, der Kunst in Gold und Silber zu arbeiten und der Steinschneide-

knnst waren. Sie ließ nämlich den Chor der Kirche mit fünf kostbaren

Tapeten oder Vorhangen schmücken, deren Verzierungen nicht aus eingeweb¬

ten gleichartigen Stoffen, sondern aus farbigein Federschmucke bestanden, und

bestimmte für die am Altare den Gottesdienst verrichtenden Priester gestickte

Festgewänder, von welchen einige mit Perlen und eingewebtem Golde ge¬

schmückt waren "'). Sie ließ außerdem das ganze neue Testament abschrei¬

ben, und das Buch von innen und von außen mit Gold und Edelsteinen

schmücken, und verband mit diesem Geschenke einen goldenen Kelch, in ähu->

sicher Weise gearbeitet wie die Decke des Buches, damit das, was dieses

lehre, der Kelch darstelle, und zwei silberne Candelaber, ein Rauchfaß mit

Naßmuiacarum vorangeht. IZx liujus origioc cum pluros ksctonus tz-rsuni,

poteotcscpio viri sorrexcrint, macko vero tcmporilrus noslris prscclara et in»

clita sodoles, tJtto posettmux comex e//uxcre'xx!mux cke LVickc/rrrpac/!, inlausti ps-

tris sock irolrilis tolicior Iisoros, vir corporis et animi robore praockitus, plu-

rikus operidus et Iionnridus pollcns, tiliorumc^ue Aenerosa propaginc excel-

lenler ctiwtstus emicuit. — Dem Herausgeber obiger Chroniken, der sich nicht

genannt hat, aber nach Struve in der Vorrede zum I Bande der Ausgabe der

Script, rer. germ. des Pistorius der gelehrte Peter Pithou ist, wurden von Mar¬

cus Flaccus, einem der magdeburgischen Centurionen, zwei Handschriften der

Ottonischen Chronik zugeschickt, von welchen die ältere obige Leseart enthielt.

97) Urkunde im Reichsarchive: Lgo L/eco, ckee A'raVo pa/a/ma comse».e-r ctc. kgct-
I I gg.

98) Urkunde im Reichsarchiv und Mou. Roie. XXIV, ZS, sammt dem Siegel der

Pfalzgrafin, welches deren Brustbild enthält. L-ck'ca cket Fraei« pakckema com--

texxa etc. IIN. tlkg. — 99) Lock. Lnsckorkensis a. a. O, p. 228.

Ivo) a. a. O. zc. guilicpic cortinis plumarii operis nec non saeorckotom gck 8->ncta

8anctorum ingrockicntom koslivo kostivit vostimooto, casula sellicet kriAista,

imo ctiam margaritis ct ciuro iirtexta gtguo proiircke sliis casulis krigistis et

aliguibuz non trigiatis.

Huschberg, Geschichte beS Hauses Scheiern-WittelSbach, 19



290

Verzierungen in halberhabener Arbeit, und mehrere Ampeln und Gefäße von

Onyx und BeryllEinen goldenen Kelch, welchen Eilika vielleicht bald

nach der Stiftung dem Kloster geschenkt hatte, war von diesem sammt einen,

silbernen, der von dem Grafen Rcginboto von Giech herrührte, dazu ver¬

wendet worden, einen Weinberg zu Wintzer bei Regensburg zu kaufen

Die letzte Wohlthat, welche sie den Mbnchcn erwies, war eine Wasserleitung

in bleiernen Röhren, die einen frischen O.uell bis in die Räume des Klo¬

sters führte

Bereits zu hohen Tagen gekommen, beschloß die Pfalzgräfin am 13 Sep¬

tember des Jahres 1170 ihr Leben "ft. Sie hatte noch viele Freude erlebt,

denn aus der Zahl ihrer Söhne hatte Conrad eine der höchsten kirchliche»

Würden erlangt; er war Cardinal-Priester der römischen Kirche, Bischof von

Sabina und Sora, und Erzbischvf von Maynz geworden, und Pfalzgraf

Otto VI, oder der Aclcere hatte sich unverwelkliche Lorbeeren in Italien ge¬

sammelt, und war als einer der ersten Vorkampfer des Kaisers Friedrich

bereits hvchbcrühmt. Eilika fand an der Seite ihres Gemahls und i» der

Nahe ihrer Eltern zu Enstorf ihre Ruhestätte.

Des verstorbenen Pfalzgrafen zweiter Bruder, Graf Ekehard III, war

ganz in das Dunkel zurückgetreten, und zwar in solcher Weise, daß er kaum

einige Male urkundlich genannt wird. Bei zwei urkundlichen Stellen ist

selbst höchst zweifelhaft, ob Ekehard III oder Ekehard II, nämlich der Bru¬

der des Grafen Otto's IV, gemeint sey. Im I. 1135, als Ulrich von Tan-

dern (Tannarn — Ger. Aichach) in Gegenwart Adalberos von Mauerbach

(Murbach — Ger. Aichach) dem Reichsstifte St. Ulrich und Afra eine Be¬

sitzung im Dorfe Hopfengarten, gelegen in Otto's Grafschaft, übergab, war

Graf Ekehard mit Adalbero von Starchantshofen, Eticho und Friedrich von

Rehlingen und Siegfried von Donnersberg zugegen '°^). Ferner wird in de»

Verzeichnissen des Klosters Ebersberg rücksichtlich der vertauschten Güter be¬

merkt, daß unter dem Abte Heinrich zur Zeit, wo Graf Ekehard des Klo¬

sters Schirmvogt gewesen sey, eine solche Austauschung mit dem Stifte

St. Georgenbcrg im Jnnthale statt gefunden habe '°^), ohne daß zu ersehen

ist, ob hier Abt Heinrich I ftl> 1146) oder Heinrich II (ch 1158) gemeint

sey. Daß Graf Ekehard II bereits zwischen den Jahren 1115 und 1117

urkundlich als Schirmvogt von Edersberg auftrat, ist bereits erinnert mor¬

tui) a. a. O.. Zt. verba et gesta vcrbi inearnati Vlenarinin videlieet deseriki
sussit, guod intus et det'oris, ut Iiodie datur gerspici, auro et geininis micsn-
tibnz adornavitz jussit vero i>relibato oyei! calicein instar codieis eliinstuin etc.

102) a. a. O. x. 201 u. 515. — 105) a. a. O. p. 22g.
IUI) a. a. O. -Inno ab incsrn. iloinini 1170, ins. III, Id. Legt, //eickcn

de Instus vite cnirieuln teansiens etc. — Ihren am 14 Sept. gefeierten Ge-
dächtnißtag liefern die Xecrologia Xdinonlensia bei Pez scr. rer. Xnstr. II, 207
u. Alon. Loie. XIV, 170.

1VS) Loder 8. Oudalrici et ^krae. Ilaec traditio facta est anno 1155, !nd. XIII,
rognante I.otiiario II imper. O/tone rannte — sub tcstibus etc. -bMe/iardo
com/te etc.

100) bibollus eoneainblorum Lbcrsbergensis bei Oefele scr. rer. Loie. II, 47 c,c.
et nostro advocato tLä/ie/iardacomcke ziresents etc.
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dm. Uebrigens ist es außer allein Zweifel, daß Graf Ekehard III, wel¬

chem die Mouche »och immer den alten Namen eines Grafen von Scheiern

beilegten, zwischen den Jahren 1180 und 1188 noch lebte; denn als er um

diese Zeit den Mönchen von Scheier» einen Hof zu Schleißheim (Slibes-

heim) und noch vier und zwanzig gesonderte Jucharte Ackerlandes schenkte,

waren sowohl Herzog Otto von Bayern als dessen Brüder, die Pfalzgrafen

Friedrich und Otto VII, mit mehreren Ministerialen, nämlich mit Balduin,

Marqnard und Gottfried von Schiren, zugegen "?). Das Kloster Jnderstorf

erhielt von ihm in einem nicht benannten Jahre noch reichere Gaben; er

beschenkte es mit Gütern bei den Orten Udorf (Jlhdorf— Ger. Rain) und

Sollern (Solar — Ger. Abensberg) sammt einem dort befindlichen Walde.

Als seinen Sterbetag trugen die Mbnche den 20 Junins in ihre Todtcn-

bücher ein '°°U

Wohl gesellten den Vorgenannten spätere Geschichtschreiber noch zwei

Brüder zu, nämlich Ulrich und Hermann, aber diese irrige Annahme wnrde

schon seit längerer Zeit widerlegt "U

2- Pfalzgraf Otto VI wohnt dem zweiten großen Kreuzzuge bei; dessen Thaten im
ersten lombardischen Kriege; die Burg bei Tortona nnd die Clause von Verona.
— Trennung Oesterreichsvon Bayern. — Otto auf dem Fürstentage zu Be¬
sannen. — Sein Zug durch Italien als kaiserlicherGewaltbote. — Otto's
nnd seiner Brüder, der Pfalzgrafen Friedrich nnd Otto's VII, nächtlicher
Kampf vor Mailand. — Sendung Otto's nach Rom nnd seine Begünstigung
des neuen Papstes Victor IV gegen Alerander Iii. Sein kühner Kampf vor
Crema.

I- 1132 - 1160.

Bereits um das Jahr 1132 trat Pfalzgraf Otto VI mit seinem Vater bei

der Stiftung des Cisterzienserklosters Waldsassen durch den Markgrafen Diepold

von Vvhburg als Zeuge auf'); aber erst nach einem langen Zwischenräume

wurde er in dem Vertrage zwischen dem Burggrafen Otto von Regenöburg

und dem Kloster Prüfening vom Jahre 1140 wegen wechselseitiger Abtretung

der Orte Buch und Mangolding wiederum genannt I. Die Zeit einer grö¬

ßeren Wirksamkeit begann für ihn mit dem Jahre 1147, als der zweite große

Kreuzzng von König Conrad III veranstaltet wurde. Auch Otto entschloß sich

zur Heerfahrt gegen die Feinde des Christenthums. Bevor er den Zug antrat,

bedachte er das Kloster Ebersberg mit zwei Gütern, nämlich mit Eleubach

M7) Loci. I'i'aclirlonum in Aon. liaie. X, Zgg. Lomes L/cTcaecins cte Lc/e^r-en cleclit,
nodis enricnn nimm in Llikeslloiin et ilnos ni.insns. "Pesics: Otto cincr- 7Zasa/7e,
T/mte/Veus et 0/70//nt/'es, amso 7Vc/n/7n7 ete.

M8) Votns celonclai'iuin Inclersiartense u. Aon. Hole. XIV, Ig9. — XII Ksl.
lnlii L/c/cn/'ckccscomes. czni clcnlil nodis pe-iesinin Illxloik et inansuin Lolarii et
silvcun.

kW) S. Scholliners Reihe der Voreltern ic. a. a. O. p. 2Z0—2Zi u. Note -i, x. 2ZZ :c.
1) v. Längs Ite^esln sive I er. I>»ic, antograplin I, IZö. "pestes: 0//o comes /zatn-
/cnus er 0//oH77ns e/us etc.

2) Aon. Loic. XIII, j7t) N. 171. bestes etc. T'nia/mi 0//o etc. clat. ttatis.
pone cin. 114g.

19"



292

(Alinpach — Ger. Aibling) und mit Ernsting (Ehimotingen — Ger. Schwa¬

be»), welches letztere Eppo von Seen von ihm zn Lehen getragen halte. Er

verordnete, daß diese Besitzungen nie mehr an Dienstleute vergeben werden

sollten; geschähe eö aber dennoch, so solle sein nächster Erbe das Recht haben,

ein Goldstück auf den Altar des heiligen Sebastians zn legen, und die Güter an

sich zn nehmen. Die Mönche trugen treulich die Verfügung Otto'S, den sie

noch einen Grasen von Scheiern gleich Ekehard III nannten, ohne des pfalz-

gräflichcn Titels von Wittelöbach zu gedenken, in ihre Urkundenbücher ein 'st

— Von den siebenzig tausend gepanzerten Reitern und von den ungleich zahl¬

reichern Fußgängern sah nur der kleinste Theil sein Geburtsland wieder; denn

die dichten Reihen wurden durch Noth und Mangel jeder Art und durch das

Schwert der Sarazenen gelichtet. Der junge Pfalzgraf befand sich bei dem

König, und kehrte auch mit ihm zurück. Nach abgestattetem Besuche bei

dem griechischen Kaiser landete die königliche Flotte im I. 1149 bei Aguileja.

Das erste Docnment, welches von Conrad zu Gunsten der dortigen Kirche aus¬

gestellt wurde, ließ er zu Glemona, unweit des linken Ufers des Tagliamentv,

ausfertigen. Als Zeugen und Begleiter des Königs bieten sich Herzog Hein¬

rich Jasomirgott von Bayern, die Markgrafen Wilhelm von Montferrat,

Ulrich von Tnscien und Hermann von Baden, so wie der Pfalzgraf dar ff.

Bei dem Zuge durch Kärnthen bestätigte Conrad die Verfügung AdalramS von

Waldcck, der Mönch zn Sekan geworden und alle seine Güter der Kirche ge¬

schenkt hatte, wobei Otto abermals als Zeuge auftrat ff. Eine letzte Urkunde

gedenkt seiner nnter der Regierung des vorgenannten Königs im I. 1151. Er

befand sich im November jenes Jahres bei ihm auf der Altenburg bei Bam¬

berg, als Conrad das Kloster St. Victor, genannt Gottesgnade, im Magde-

burgischen in seinen Schutz und Schirm nahm ff.

Im dritten Jahre, nachdem Friedrich I den Thron der Deutschen bestie¬

gen, wurde von ihm der Entschluß gefaßt, die stolzen und mächtige» Städte

Oberitaliens, die sich fast in völlige Unabhängigkeit gesetzt, wieder zu unter¬

werfen und sodann nach Rom zu ziehen, um sich zum Kaiser krönen zu lassen.

Der König hatte frühzeitig des Pfalzgrafen ausgezeichnete Eigenschafte» und

Talente, so wie seine Ergebenheit für ihn und sein Hans kennen gelernt, und

wußte sowohl jetzt als in den spätere» Feldzügen den glücklichsten Gebrauch

davon zu machen. Zu Quedlinburg scheinen die näheren Verabredungen zum

beabsichtigten Zuge getroffen worden zu seyn. Pfalzgraf Otto, sein Bruder

Pfalzgraf Friedrich und Berthold Graf von Andechs befanden sich mit andern

2) tllollex Lbeisbergensis bei Oefele scr. reo. bo!c. II, ZZ etc. (^n-lle reinelliuei
Otto comes cte Lcllua, pi-olectnrns Illiernsolenc praoinisit snime etc.

4) Dglielll Itaila sacos (ellit. II) 1'. V, 6Z U. 64. lestos: inarclilonos Vllebnus

lle Monte terralo, Vollslricus lle luscia, Ileoinannus lle?allln etc. Otto/-ata-
ttnus come5, <Zst. Oleinone, VIII ill. Mali an. 4149-

5) ulgnil. llul. Laosar Vnnales 8t)'i!ae I, 65V. lestes: Qrtlioli Lsslliensis egls-

cogns, Moinricus llur lle Oarlntliia et avuncnlus ejus Mormsnnus insrcliio clo

Hollen etc. Otto 5a/att'n! lls /llÄ/laej/iac/t etc.

6) v. Ludewig Religuiao inanuseriptoium etc. XI, KZ9 — 541. lestes: /'ata-

tt'ni» com«5 Otto etc. sct. in cs»lro Vlllenbureb an. IIS? (IISI).
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Fürsten im Monat April des Jahres 1154 bei dem König '). Im Herbste
setzte sich vom Lechfeld aus das Reichsheer nach Italien in Bewegung. Am
19 November befand es sich im Gebiete von Brircn, wo Bischof Eberhard
von Bamberg eine Tauschurknnde über verschiedeneGüter zwischen seinem Hoch¬
stift und dem Kloster Reichersberg am Inn ausfertigte, in welcher Otto s
namentlich gedacht wurde Nach dem Aufbruch ans den roncalischcn Fel¬
dern am Po, unweit von Piacenza, ruckte der König in das Gebiet der Mai¬
länder. Sie führten ihn absichtlich durch den unfruchtbarsten und ödesten
Theil des Landes, und verursachten dadurch den größten Mangel an Lebens¬
mitteln im deutschen Heere. Friedrich begann seinen hochgesteigerten Unmnth
dadurch an den Tag zu legen, daß er die beiden berühmten Bürgermeister
Obertus ab Orto und Gerhard Niger, welche sich bei ihm befanden, in Un¬
gnade entließ und nach Hause schickte. Gegen die Stadt Rosatum oder Ro¬
sette sich wendend, befahl er der mapländischenVorwache von 500 Reitern
den Ort zu räumen, bemächtigte sich hierauf aller dort befindlichen LebeuS-
vvrrathe, und ließ den Ort anzünden. Die erschrockenen Mayländer, von
Mißtrauen gegen die Haupter ihrer Stadt erfüllt, schleiften das Haus des
Bürgermeisters Niger, aber der König that, als wenn ihn dieses nicht küm¬
mere. Nicht Mapland selbst, sondern die ihm zugehörigen oder mit ihm ver¬
bündeten Städte und Burgen, nahmen zunächst seine Aufmerksamkeitin An¬
spruch; waren diese gefallen, dann war die Macht Maplands auf seine eigenen
Mauern beschränkt. Friedrich befahl die drei Burgen Mumma, Gailarda und
Trica, welche es auf nvvaresischemGrund und Boden erbaut hatte, zu stür¬
me» ; sie wurden genommen und sanken in Schult. Die Städte Caira und
Asti, weil sie dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat den Gehorsam auf¬
gekündigt hatten, wurden hierauf angegriffen. Die Bewohner von Caira flo¬
hen in die Gebirge, und hinterließen größtentheils ihr Hab und Gut; der
König gab es der Plünderung Preis, ließ die Thürme und Mauern niederstürzen
und die Stadt verbrennen. Dasselbe Schicksal erfuhr Asti; es ging gleichfalls
durch Brand unter.

Mit dem Beginne des Jahres 1155 kam die Reihe an das widerspänstige
Tortona, eine Bundesgenossin der Mapländer und eine Feindin von Pavia.
Als der König befohlen hatte, das Bündniß mit Mapland aufzuhebenund es
nicht geschehen war, wurden sämmtliche Bewohner Tortona s als Hochverrather
erklärt. Von Asti aus zog der König in die Mark, genannt il Bosco, woselbst
er einige Tage verweilte, und sodann seinen Bruder Conrad, den Herzog Bcr-

7) a. a. O. X, 115— 117. 'Ivstoz: Xllierluz rnaieliin, Otto z,n7attn»j comc5, (Inn-
rsclus inscedio, IVillvricus palstinns coines etc. clat. <^»!rleI!neI)»rA an. 1151.

8) OliinnieonIteickersdeigenze bei Lndewil sc.r. icc. ejssc. Hambergen»!» II,
ZK6 — Z68. Iczleü etc.: Otto comc» /in/ntt>!i!5 ck? et all! er prin
eipikn» s^nam >>I»>'imi. aet 5. u. in territoric» lirixien»!.

3) Otto Irising. llv rein»» gestis b'ricleric! I, Iii». II, ca^i. Iii, z>. 115 U. III. Ibi
zier alchunt sie» inoram lscien» <^nc>8<Ia>n er inilitibnz cum Irstro 8uc> Oon
raclo, I!ertn!l<> liurguinliornm <Iuce, Ottone »»o, cn- ttn/onrtn /in/n-
t/no comtte, z>raom!tten<Ic>8etc. und tluntlieru» Ipgurinu» lle gesti» I7r!clerici
>m>ierator!s(Basel 1563) lili. II, z,. S!>! »uum, c^nvm Xoricn
mscke Ottonem ttrrn, vckum niaANtt .5/iettnttini vcr/cttj etc.
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thold von Burgund und den Reichsbannerträger, den Pfalzgrafcn Otto von

Wittelsbach, voranschickte, um von der Lage der Stadt Augenschein einzuneh¬

men '>). Kühn rückten sie vor und begnügten sich nicht damit, bloß die Thürme

und Graben zu beschauen, sondern sie nahmen sogleich die Vorstadt mit be¬

waffneter Hand, aus welcher sich, vom Dunkel der Nacht und von einem

Sturme begünstigt, die Bewohner in die auf Felsen hoch gelegene Stadt zurück¬

zogen. In ihr führte der Markgraf von Malaspina den Oberbefehl. Das

königliche Heer traf ein und umlagerte die Beste; der Konig von der West¬

seite, Herzog Heinrich der Lowe von der Südseite und das verbündete Heer

der Pavier von der Ost- und Nordseite. Alle Wnrfmaschinen wurden in Be¬

wegung gesetzt, und die Stadt mit einem Regen von Steinen und Geschossen

überschüttet, und hinwieder öffneten sich die Thore, und heldenmüthige Schaa-

ren strömten auf den Feind heraus und verbreiteten Tod und Verderben in

seinen Reihen. Umsonst versuchte der König gegen einen gewaltigen Thurm,

der rothe genannt, der einer irrigen Sage zufolge aus den Zeiten des Tarqui-

nius Superbus stammte, unterirdische Gänge heimlich anzulegen, dadurch

seine Grundlage zu zerstören und ihn umzustürzen; Gegenminen vereitelten

dieses Bemühen. Eben so mißlang der Versuch, einen Bach, der durch den

unteren Theil der Beste floß, untrinkbar zu machen; denn ungeachtet der

hineingeworfenen Leichen, des aufgelösten Schwefels und des hineingegossenen

siedenden Pechs schöpften die armen Belagerten ans ihm Labung. Im An¬

gesichte derselben ließ der König Sturmleitern bereiten, als habe er im Sinne,

die Mauern und Zinnen im Kampf ersteigen zu lassen, aber es galt nicht der

Stadt, sondern einer unweit derselben von den Maplandcrn besetzten Burg.

Eine ausgezeichnete Schaar von Rittern mit ihrem Kriegsvolke wurde dem

Herzog Berthvld und dem Pfalzgrafen Otto anvertraut, um, begünstigt vom

Dunkel der Nacht, sich der Burg zu bemächtigen. Rasch wurden die Leitern

angelegt, die Mauerkrone erstiegen, und schon befand sich die kühne Schaar

im Wallgange, als sie in unüberlegter Hitze durch lautes Kriegsgeschrei die

schlafende Besatzung aufschreckte, die mit Löwenmuth sich zur Gegenwehr setzte,

und bereits halb besiegt den vollen Sieg dadurch errang, daß sie die Stürmen¬

den mit großem Verluste zum Rückzüge »öthigte "). Hunger und Krankheiten

wütheren indessen in der unglücklichen Stadt. Am Charfreitag öffneten sich

plötzlich die Pforten, und eine große Zahl von Geistlichen zog im priesterlichcn

Schmuck und mit fliegenden Fahnen heraus, um nicht für sich, sondern für die

unglücklichen Bewohner des Königs Mitleiden anzuflehen, aber Friedrich blieb

hart und ungebeugt, sprach: Wer mit Gottlosen verkehre, sey selbst gottlos,

und hieß die Bittenden zurückkehren. Nach vier Tagen entbrannte der Kampf

von Neuem, doch endlich erboten sich die Belagerten zur Uebergabe. Der

König sicherte allen das Leben zu, und in der dritten Woche nach Ostern wur¬

den die Thore geöffnet, durch welche die Bewohner abzogen; durch Entbehrun¬

gen und Mühen aller Art geschwächt, glichen sie wandelnden Leichen, die ans

in) a.a .O. oap, 17, p. 211 u. 215. Ovüguntur AN!>r! guigne et torlos üo oguituin
orclino viri, ^raotoctisgoo sid! änodus clnciduz Lorlolto llnoo ot Ottone

conute, ait xir-lvitictum xNzlrum eo tempore, gno Nortis cto. und Ountlivrus

Ingnrlnus a, a, O. p. ZI etc. ati^uo /'uvaus5 com/mckck vte,
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ihren Gräbern erstanden. Nachdem die Hauser geplündert werden, verkün¬

deten die gcrötheteu Säume der Wolken dem Lande weithin: Tortona sey in

Flammen mitergcgangen.

Friedrich, der sich nach so vielen Kämpfen einen freien Weg in daö süd¬

liche Italien gebahnt hatte, schob die den Mayländern zugedachte Strafe noch

auf und wandte sich nach Rom, wo er am 18 Junius nicht ohne großes Blut¬

vergießen die Kaiserkrone empfing; denn das Volk hatte sich in der Absicht er¬

hoben, das Reichsoberhanpt sammt seinem Heere mitten in der alten Stadt

der romischen Imperatoren zu vernichten. Der Rückzug nach Deutschland

ward bis Verona ohne besondere Unfälle bewerkstelligt; aber hier drohte dem

gesammten Heere abermals völliges Verderben, welchem eS nur durch eine kühne

That des Pfalzgrafen Otto entging.

Die Stadt Verona genoß nämlich von alterer Zeit her des Vorrechts,

daß kein Kaiser, er mochte nach Rom hin- oder zurückziehen, durch die Thore

der Stadt einreiteu durfte, sondern er mußte sich mit seinem Heere über eine

ans Nachen über die Etsch gebaute Brücke wenden. Die Veroneser, gleich

feindlich wie die Mayländer gesinnt, wollten dem kaiserlichen Heere dadurch

den Untergang bereiten, daß sie die Taue und Seile, welche die Kähne verban¬

den, äußerst schwach genommen hatten, damit wenn ein Theil des Kriegs-

volkes schon übergesetzt, der andere auf der Brücke befindliche Theil in den

tiefen Gewässern den Tod finde, und das getheilte Heer von zwei Seiten an¬

gegriffen werden könne. Um die Zerstörung der Brücke zur bestimmten Zeit

zu bewerkstelligen, waren weiter oben an den Ufern des Flusses große Holz¬

stöße aufgerhürmt, um sie auf ein gegebenes Zeichen in denselben zu stürzen.

Der gut ausgcdachte Plan wurde schlecht ausgeführt; denn als die tobenden

Fluchen die Holzmassen herabtrugen, befand sich das Heer längst am andern

Ufer, und eine kühne Schaar Veroneser gericth nun selbst in das Verderbe».

Sie war dem Feind auf das andere Ufer gefolgt und fand, als sie zurück¬

gedrängt wurde, die Brücke zerstört und dadurch ihren Untergang. Ermattet

lagerte das Heer in der Ebene, an deren Ende sich der Paß durch das Gebirg

darbietet. Einerseits strömt die Elsch in wildem Lauf, und andererseits

windet sich am linken Ufer derselben die schmale von hohen Felsen überragte

Straße, welche von einer auf einem Vorsprunge des Gcbirgs gelegenen Burg

völlig beherrscht wurde. — Alberich, ein veronesischer Ritter auS edlem Stamme,

befand sich mit einem Haufen Kriegsvolk in der Burg. Als die Deutschen sich

in Bewegung setzten, ließ er absichtlich eine Abrheilung derselben ruhig die

Straße vorüberziehen, dann aber große Fclscnstücke herunterstürzen, welche die

auf der Straße Befindliche» zerschmetterten und den Weg sperrten. Im Ge¬

folge des Kaisers befanden sich zwei hochausgezeichuetc und ihm ergebene vero-

nesische Ritter, Garzaban und Jsac. Friedrich hieß sie mit ihren Mitbürgern

auf der Burg sich bereden, damit die Feindseligkeiten eingestellt würden; aber

als sie nahten, wurden sie mir Steiuwürfcn zurückgetrieben. Umsonst wählte

der Kaiser andere Voten; ihnen wurde derselbe Empfang zu Theil, und mau

rief ihnen zu, der Kaiser würde nie die Straße ziehen, im Fall er sich nicht

bequeme, eine bedeutende Geldsumme zu erlegen, und wenn nicht jeder Ritter

ffilien Panzer oder sein Smitroß hergehe. Der Hohn war groß, aber die
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Gefahr noch größer, da die Brücke zerstört, der Fluß undurchwatbar und der

Weg zur Stadt gleichfalls durch einen stark besetzreu Engpaß versperrt war.

Der Kaiser befahl, das Gepäck abzulegen und Lager zu schlagen. Wohl wur¬

den die beiden Veroncser um Rath befragt, aber sie wußten kein anderes Aus-

knnftsmittcl, als auf eine »och hoher als das Schloß gelegene und dasselbe

überragende Steinklippe hinzudeuten. Der Kaiser erfaßte ihren Gedanken

schnell, und dachte dem tapferen Otto von Wirtelsbach das kühne Wagniß zu.

Mit zweihundert auserlesenen Jünglingen verschwand der Pfalzgraf bald den

Blicken des Heeres. Auf Umwegen und durch die Walder nahte er sich auf

unbetretenen Pfaden der Rückseite der Burg. Vergeblich stellten sich ihm und

seiner Schaar steile, wie mit dem Eisen behanene Wände entgegen. Auf dem

Rücken oder den Schultern des Einen stieg der Andere empor, und wo eine be¬

deutendere Höhe sich darbot, da wurden die Lanzen in Leitern verwandelt.

Nach unsäglichen Mühen ward der Fclfengipfel erstiegen. Plötzlich entfaltete

Otto auf der Höhe das Banner des Reichs, und wie von der Flache aus die

Ritter und Heermänncr den hochschwebenden Adler erblickten, da scholl ein

donnernder Ruf und lauter Schlachtgesang empor; alle Arme griffen zu den

Waffen, und das Heer wogte zum Sturme heran Als die Besatzung der

Burg die für unersteigbar gehaltenen Felsen besetzt und das Heer zum Sturme

herbeieilen sah, wurde sie von unwiderstehlichem Grauen erfaßt; der Besin¬

nung nicht mehr mächtig, dachte sie an Flucht; aber dazu bot sich keine Mög¬

lichkeit dar. Viele suchten durch die Klüfte und Spalten der verwitterten

Bergwände in die Tiefe hinabzugleiten; aber keinem gelang es, denn im Sturze

zerbrachen sie die Glieder an den Felsen, und hörten, ehe sie noch den Boden

berührten, zu leben auf. Der Rest der Besatzung erlag dem Schwerte des

Pfalzgrafcn und seiner Begleiter; bloß Alberich und Zwölfseiner Mitkämpfer

wurden mit den Waffen in der Hand zn Gefangenen gemacht und ein Drei¬

zehnter, der sich in den Felsenspaltcn zu verbergen suchte, theilte ihr Loos.

Der erzürnte Kaiser, sie sämmtlich als Hochverräthcr und Räuber behandelnd,

befahl sie aufzuknüpfen, als einer ans der unglücklichen Schaar hervortrat, die

Milde des Kaisers für sich in Anspruch nahm, und sich als einen armen fran¬

zösischen Ritter zn erkennen gab, der von der Besatzung der Burg genöthigt

worden sey, gemeine Sache mit ihr zu machen. Der Kaiser schenkte ihm das

Leben, aber er mußte mit eigener Hand seine Unglücksgefährtcn aufknüpfen.

— Nicht bloß gewohnlichen Kriegsruhm, den jeder tapfere Streiter erntet,

sondern den Ruhm größerer Thatcn hatte der Pfalzgraf in dem ersten Feldzuge

gegen die Lombarden sich erworben, und den Kaiser sich personlich verpflichtet.

Von nun an genoß Otto des höchsten Vertrauens desselben.

Friedrich, welcher am eilften August des Jahres 1155 sich schon zu Nürn¬

berg befand, sah sich alsbald von Herzog Heinrich dem Löwen, der für ihn

gleichfalls in Italien gefochten hatte, dringender als je gemahnt, ihm wieder

t>) a. a. O. I>b. II, c. 25» p. 251 u. 255 etc. nee mora, mittuntue cum Ottons

vsa-i/ff/eno <juasi llucvnt! lectlsüiin! juvenoz aemati etc. origitue aö tAtone im-
peeatoeis vexillum, c^unll ab vo peinz latenten Aestabatnn, Iloe signo lam-
ijnain victnriain j>>aesa^ivnte, clamor et eantus attollitun; exeecilus, e;ui >n
vallo inanebat, all assnltum properat etc.
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zum Besitze von Bayern zu verhelfen, worauf zu verzichten die eigene Mutter
den minderjährigenSohn überredet hatte. Seine Rechte auf das Land hatte
Heinrich dadurch zu wahren geglaubt, daß er noch zu Lebzeiten Conrads Ein¬
sprach einlegte, und sich sowohl des herzoglichen Titels von Sachsen als auch
von Bayern bediente "). Herzog Heinrich Jasomirgott ließ sich zur Abtretung
des Herzogthums keineswegs bereit finden. Der Kaiser begab sich nach Regens¬
burg, und hielt sowohl in dessen Nahe als an der böhmischen Gränze eine Zu¬
sammenkunft theils in eigener Person, theils durch Abgeordnete mit dem Her¬
zog, aber alle Versuche der Güte waren umsonst. Ihm blieb nun kein an¬
deres Mittel übrig, als die Stande des Reichs zusammenzu berufen. Am
15 October des obigen Jahres zu Regensburg versammelt, sprachen sie das
Herzogthum dem jungen Heinrich zu, und der Kaiser ertheilte ihm in öffent¬
licher Versammlungdie Belehnung. Die Großen des Landes schworen hierauf
den Eid der Unterwerfung und der Treue, und die Bürger von Negensburg
waren nicht bloß genöthigt, dem Herzog ebenfalls zu huldigen, sondern sie
mußten ihm auch noch Geiseln stellen ^). Damit war jedoch diese wichtige
Angelegenheit noch nicht geschlichtet, und die öffentliche Ruhe nicht gesichert,
da bei jeder schicklichen Gelegenheit Herzog Heinrich Jasomirgott den Weg der
Waffengewalt einzuschlagen für gut finden konnte. Erst das folgende Jahr
brachte den Streit zu einem erwünschten Ende.

Als der Kaiser vom Rheine, wo er ein allzu strenges Gericht über den mit
dem Erzbischof Arnold von Mainz in blutiger Fehde begriffen gewesenen Pfalz¬
grafen Hermann bei Rhein gehalten hatte, nach Bayern zurückkehrte, brachte
er das Pfingstfestdes Jahres 1156 bei seinem treuen Mitkampfer, dem Pfalz-
grafcn Otto, auf einer namentlich nicht genannten Burg des Letzter» zu 'I.
Wahrscheinlich war es auf der Regensburg so nahe gelegenen Burg Kellheim,
vor deren Mauern sechs Jahre zuvor noch König Conrad gekämpft hatte, wo
jetzt sein Neffe Friedrich friedlich verweilte. In der Nähe von Regensburg
traf er den Herzog Heinrich Jasomirgott, und brachte ihn endlich dahin, sich
in eine Uebereinkunfrmir Heinrich dem Löwen einzulassen '^). Das Mittel,
beide Fürsten zufrieden zu stellen, scheint daher keineswegs schon vorher mit
allen Ncbenumständenvom Kaiser ausgedacht gewesen, sondern vielmehr durch

42) Marlene u. Durand veter. Script, et monnmvnt. eollectia amplissima II, 469.
Domino VVidalclo venera!,!!! Oorlzeiensis eoelesise addati, Iloinricus rlei gra-
tia clux Ilavvariao et Kaxoniae (an. 1151).

15) Otto Iris. lik. II, c. 28, p- 256. IZitnr so-lenlo iki in pnblico oonsistorio
iinperatore, jam saepo noininatns ltenricus clnx possessionem suain pstruni-
gne suorum rocipit soUem. diarn et proceres Laioariao Iiominio et Sacra-
mento sibi okliganlnr et eives non solnm jnramento secl etism ne ullain vg-
cillancli potestatem liaberent, vaäilzus olzlirinantur.

14) Otto Iris. a. a. O. Iii). II, e. 29, p. 257. Imperator Sil IZaioariam recliens,
«lies I'enteeostes ?n yuocta/n castro Dttnnür pn/n/mi privalus erat etc. u. Oiin-
tkerus I,igurinus Iii,. V, p. 70 a. a. S. w. /»a/atsni caxtro Otto-
nix otia sepositis enris ü'ritiericus agebat

15) a. a. O. proxima (leliinc keria tertia, non longo a rivitato Ilalispona pa-
truum sunm I4enriou>n «lueem alloctuens, a«l transactionein com nltero ititlom
Ileurieo kqvionäam tunc äemuin inclinavit.
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persönliche oder schriftliche Uebereinkunft der beiden Herzoge gefunden worden
zn seyn. Die Angabe eines Zeitgenossen und zwar des Babenbergers Otto,
daß der Kaiser über jene Bereitwilligkeitdes Herzogs hoch erfreut gewesen und
die bewirkte Nachgiebigkeit allen seinen übrigen glücklichen Erfolgen vorgezogen
habe, indem er hoffte, dadurch zwei angesehene und zudem in Verwandtschaft
mit ihm stehende Fürstenhauserohne alles Blutvergießen wieder zn versöhnen'°),
spricht ausdrücklich dafür, daß Friedrich keinem von beiden die Bedingungen
vorschrieb, sondern daß dieselben vielmehr die Resultate einer Uebereinkunft
zwischen den streitendenThcilen waren. Mehr oder minder unrichtig haben
fast alle spateren Geschichtfchreiber trotz jenes Zeitgenossen über diese Punkte
berichtet. — Nachdem der Kaiser die Anknüpfung von Unterhandlungenzwi¬
schen beiden eingeleitet hatte, begab er sich nach Würzbnrg, um dort sein Bei-
lagcr mit Beatrir von Burgund zn feiern. Pfalzgraf Otto befand sich zuge¬
gen; es wird seiner in dort ausgestellten Urkundengedacht'?).

Erst gegen die Mitte des Septembers versammeltensich die Fürsten des
Reichs zu Regcnsbnrg, und warteten einige Tage lang auf den Kaiser. Herzog
Heinrich Jasomirgott befand sich zwei Meilen von der Stadt in einem Lager.
Als Friedrich erschien, eilte er ihm entgegen. Umgebenvon den Großen des
Reichs und andern angesehenen Mannern, ließ der Kaiser das Resultat der
lange geheim gehaltenenBerathschlagung öffentlich verkündigen '^). Jasomir¬
gott leistete durch Uebergabe von sieben Bannern ans Bayern Verzicht, und
Heinrich stellte ihm zwei davon, welche die orientalische oder bayerische Ost¬
mark mit den von alter Zeit her zu ihr gehörigen drei Grafschaften bedeu¬
teten, zurück. Der Kaiser erhob hierauf mit dem Beirarhe der Reichsfürsten
die genannte Ostmark mir Inbegriff der zu ihr gehörige» Grafschaften zn
einem Herzogrhum, und übergab dasselbe mittelst der beiden Banner nicht bloß
dem Herzog Heinrich Jasomirgott, sondern auch dessen Gemahlin, somit in
der Eigenschafteines Mann - und Weiberlehens,und damit keiner seiner Nach¬
folger mehr auf eine Abänderung denke, bekräftigte er die ganze Handlung
durch Ertheilnng einer Handvestc '^), welche die besonder» Vorrechte des neuen
Herzogthums aiifzahlt. Nachdem der Kaiser verkündigt, daß der Herzog von
Bayern auf die Markgrafschafc Oesterreich verzichtet habe, und daß dieselbe
durch ihn mit dem Beirathe der Fürsten in ein Hcrzogthum scy verwandelt
worden, welches nach Heinrichs und seiner Gemahlin Theodora Ableben auf
ihre Kinder sowohl mannlichen als weiblichen Geschlechts übergehen solle, be¬
willigte er dem Herzog noch besonders, daß niemand ohne dessen Willen in

16) a. a. O. pravponokar lloc zirlneops omnidus ovonMum suornin s>iooes8idns,

si lam ina^nos siliir^no tam alnnv8 impsrii 8ni jirinechos, sino sanguinis vis»

siono in oonvorlliam rovocaro posser.

17) Urkunde in Hunds ülelrop. Kalisd. II, 122. ll'ostos vir. Otto patatöius lls

tVte/toesönr/i otr. llar. >Vir?,vdurg an. 115g.

18) Orr« Iris. lid. II, o. Z2, p. 260 ele, euncris proceridus virisguo magnis acour

ronlilins, consiliiim c^uoll sain llin sverero rerenlum oelaliatur, publicarum est.

10) a. a. O. Ikonrieus major natu lluealum liaiosriao per VII vexilla resigna-

vir. <)n>Izus minor! tllenrieo) tralliris, illo lluollus vexillis mnrctll'am Orten-

totem e»m eomitatidus all oam ox »ntiuuo portinentilzus rollllillit. n^inlle rtqeackepr marc/na
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seinem Land irgend eine Gerichtsbarkeit ausüben dürfe, und daß der Herzog

dem Reiche keine andern Dienste zu leisten habe, als jene Fürstentage, welche

das Reichsoberhanpt in Bayern halten würde, zu besuchen, und an jenen

Kriegszügen Theil zu nehmen, welche gegen Reiche und Provinzen, die Oester¬

reich zunächst gelegen scyen, unternommen würden. Unter den zahlreichen

Aengen dieses Docnments werden auch Pfalzgraf Otto und sein Bruder Frie¬

drich aufgezahlt"). — Außer dieser Urkunde lieferten aber vom Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts an viele Schriftsteller noch eine zweite Urkunde des

Kaisers gleichfalls vom 17 Oktober des Jahres 1156, in welcher er dem neuen

Herzogthume ganz ungewöhnliche Vorrechte ertheilte, und zweier Markgraffchaf-

tcn erwähnt, nämlich einer Markgraffchaft oberhalb der Enns und einer Mark¬

grafschaft Oesterreich, welche er beide zum Herzogthum erhoben habe "). We¬

der irgend ein altes Document, noch irgend ein alter Annalist haben von einer

doppelten Markgrafschaft, nämlich von einer oberhalb der Enns und einer an¬

dern unter der Enns, welche offenbar unter jener Markgrafschaft Oesterreich

genieint seyn soll, jemals etwas gemeldet. In den letzten Tagen der Carolin¬

ger gab es, wie bereits früher erwähnt wurde, allerdings zwei Marken, von

welchen eine auf dem rechten und die andere auf dem linken Donanufer lag,

aber schon von dem Zeitpunkt an, wo das carolingische HauS ausstarb, wird

der letztern gar nicht mehr gedacht. Selbst der Bruder des ersten Herzogs von

Oesterreich, Bischof Otto I von Freysingen, wußte von einer solchen doppelten

Markgrafschaft oberhalb und unterhalb der Enns nichts, sondern er erwähnt

ausdrücklich nur einer, welche somit vom Inn bis an die damalige ungarische

Gränze sich erstreckte. Auch andere alte Annalisten erzählen ausdrücklich, daß

der Kaiser die Ostmark, welche früher vom Herzogthume Bayern als ein Lehen

abhangig gewesen, in ein von Bayern ganz unabhängiges Herzogthum um ge¬

schaffen habe "). In der Bcstätignngsurknnde übrigens, welche Kaiser Frie¬

drich II im Monat Junins des Jahres 1245 zu Verona über die sogenannten

größeren Privilegien des Herzogthums Oesterreich ertheilte, indem er die angeb¬

liche Urkunde des ersten Friedrichs einschaltete, erscheinen die beiden pfalzgräf-

2») Urkunde im (Uironicoii Vu!>uslense dci Freher scr. rer. gerin. (cclit. Struve)

I, 51t» etc. (lux ,'iutein lieverie resijpt.ivlt neyis IkAirc/i/am ctc. et ein-

nilius principiUus epprnUentibus Marc/ü'am ^Iu5/ris in cluc-ituni commutuvi
MUS etc. -xUlikitis testivus iderieis, Ipcurum liemiiiu etc. comc'5 ValatimiS

et /reter che? etc. <lut- Hetispene XV liel. Oct. sn. ItZ6-— Der

cominonleriiis ilipleinetieiis super «Mplex Privilegium uustriecum Vriclerici I

(iu»ii.icliii tNZi) I>> Z fuhrt die übrigen älteren Schriftsteller an, welche diese Ur¬

kunde liefern.

LI) Urkunde in Anipek's tlkirun. bei Pez ser. rer. ausir. I, tinz —ikk>7. — Die

übrigen Abdrücke siehe im tlominenterius p. II se,p — etc. Iite,n et coutrover-

siem etc. super äucatum kauuerio et super »uirclua u superior! purte kluiniuis
,'iuusi etc. — mercliicumtum Vustriee et (lictam mnrclnsin supru Inesum cuui-
mutevimus in clueetuiu etc.

LS) 0lt»uis llv 8. Ijlzsic, (Iliron. c.ip. VI bei Aluratori rer. itslic. Script. 7. VI,

p. 8K7 etc. consilio principum tuliter cleliuitum est, ut murc/uu D/centakr-, i^uue

prius clucutui Uorico jure Izenekioii sulstucuit, u clucatu sejunclum, per ss

ftybsisrollZ, pullogue rvspeetu juris äucl ksivsris? ^ubjscons ßtc,
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lichcn Bruder Otto »ud Friedrich mit einem von ihnen nicht gebrauchten Titel;

sie treten nämlich auf in der Reihe der Zeugen als Otto der Pfalzgraf und

fein Bruder Friedrich von Scheiern und Wittelsbach ^). Weder rücksichtlich

ihrer, noch irgend eines andern Gliedes des Hauses wurde bisher eine Urkunde

aufgefunden, in welcher sie bereits die Namen beider Stammsitze und Burgen

mit einander verknüpft hatten.

Pfalzgraf Otto war au den Kaiser nicht bloß durch dienstliche, sondern

auch durch freundschaftliche Bande gefesselt. Er befand sich mit ihm im Jahre

1157 zu Würzburg ") und zu Worms '^), und zog mit ihm im Monat Octo-

ber des genannten Jahres auch nach Besannen in der Grafschaft Burgund.

Alle größeren Staaten Italiens, so wie die westeuropäischen Mächte schickten Bot¬

schafter, um den Kaiser zu begrüßen; es waren sowohl siciliauische, tuscische und

venezianische, als auch französische, hispanische und englische Gesandte zugegen.

Von Seite des heiligen Stuhls fanden sich der Cardinalpriefter und Kanzler der

römischen Curie Roland und der Cardinalpriester Bernhard ein, aber weniger

um den Kaiser zu begrüßen, als um ihn mit bittern Vorwürfen zu überhäufen.

Sie überreichten ein Breve des Papstes Hadrian IV, welches ein dem Erz-

bischof von Lund zugestoßenes Ereigniß betraf, der auf dem Heimwege von

Rom in Deutschland, nnbenanut wo, aufgehoben worden sey, und noch immer

in Haft gehalten werde. Die deßhalb dem Kaiser gemachten Vorstellungen

waren in zu heftigen und zu ungeeigneten Ausdrücken abgefaßt, um nicht alle

Rcichsständc zu erbittern. Hadrian erklärte dem Kaiser, seine Pflicht sey ge¬

wesen, sich zeitiger zu erheben, um das Schwert, welches ihm aus göttlichem

Verhängniß zur Strafe der Bösen und zum Lohne der Guten sey verliehe»

worden, auf den Nacken jener Uebelthätcr fallen zu lassen. Er könne die Ur¬

sache seiner Sorglosigkeit und Nachlässigkeit nicht begreifen '°). Der Kaiser

möge bedenken, mit welcher Freude und Milde die römische Kirche ihn einige

Jahre früher aufgenommen, mit welcher Liebe sie ihn behandelt, und wie sie

ihm die höchste Würde und Ehre verliehen habe. Nun aber, weil er die Ahn¬

dung einer so großen Schaudthat, welche zur Schmach der gesammtcn Kirche

und seines Reiches sey verübt worden, zu vernachlässigen, und den Frevel mit

einem Schleier zu bedecken scheine, so entstehe bei ihm, dem Papste, der Ver¬

dacht und die Furcht, er sey zu dieser Nachlässigkeit dadurch verleitet worden,

daß er durch den Einfluß eines verkehrten und Unkraut säenden Menschen

gegen die heilige römische Kirche und gegen seine Person eine Abneigung

zz) Abgedruckt mit Aufzählung aller Editionen im coiumentneius etc. z,. i? — 21.
2») vizilomatuiiuiu reguiinum bei Oefele SCI'. cce. Uoic. II, 82. Dostes: 0/to

comes cks , comes Ueilltulclus <Is ^ncloliss etc. lliit-

IVircevueg X Hol. .äzic. sn, 115?.
2Z) Urkunde in v. Schultco histor. Schriften, Abthl. II, I>. ZZ2—-ZSZ. I'estes: Otto

/Vfts/l'nexöac/! elc. clet. Vvi'm-Itie VIII i(I. Vpr. an. IIS?.
26) Urkunde bei Uaclecvicuslle iel,. gest. lA'illei'. I (Uas. IZK9) Uli. I, c. s etc.

Lonstantius oxucgere clcliuisti et gfluclium, ^,,5 all vinclietaiu nialellieto-
cum, lauclem vcco Iionueum est ex <livini> zicovisiune cuncessus, in cerviccm
llesaevice oguetuit iuigiuium etc. cujus gunleiu (üssiinulatiunis et negligen-
tiav causam xenitus ignvrsmu» eto,
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oder einen Widerwillen gefaßt habe. Er sende daher die beiden Kardinale

an ihn ab'?).

Die Vorlesung dieses Breve's in der Versammlung der Reichöfnrsten

brachte eine allgemeine Bewegung hervor. Jene Worte im strengeren Sinne

zu nehmen, veranlaßt? sie nach der Bemerkung eines Zeitgenossen, des Dom?

Herrn Radewicus von Freysing, der ihnen bekannte Umstand, daß mehrere

Romer verwegen darauf beharrt hatten, das römische Kaiserthum und das

italische Reich werde von den deutschen Königen nur durch die Verleihung

der Papste besessen, und daß es nicht bloß bei dem gesprochenen und geschrie¬

benen Wort bleibe, sondern daß sie dieses auch in Gemälden darstellten, um es

bildlich ans die Nachkommen zu übertragen '"). Einen Beleg dazu habe das

Wandgemälde im Lateran dargeboten, wo man den Kaiser Lothar als einen

Lehenmann des heiligen Vaters dargestellt habe, welches erst auf eine ange¬

brachte Beschwerde Friedrichs sey ausgelöscht worden. — Während alle diese

Erinnerungen in Verbindung mit jenen Schreiben einen allgemeinen Sturm

unter den Großen des Reichs erregten, stellte einer der Legaten die Frage:

„Von wem denn etwa der Kaiser das Reich empfangen habe, wenn nicht vom

Papste?" — Von Zorn überwältigt stürzte Pfalzgraf Otto, das Schwert aus

der Scheide ziehend, hervor, um den Legaten zu tödten. An dieser vorschnellen

That verhinderte ihn der Kaiser, der seine Würde geltend machte, und den

großen Tumult zwar beschwichtigte, aber zu gleicher Zeit die Abgeordneten in

ihre Wohnung in Sicherheit zu bringen befahl. Des andern Tages in aller

Frühe mußten sie ihre Rückreise antreten; der Kaiser befahl ihnen, in den Ge¬

bieten der Bischöfe und Aebte nicht hcrumzuschwärme», sonder» geraden We¬

ges nach Rom zurückzukehren, und weder rechts noch links von der Straße

abzuweichen '^).

Als die Gesandten nach Rom zurückgekehrt waren, erließ Papst Hadrian

ein Rundschreiben an alle Bischöfe und Erzbischbfe Deutschlands. Er beklagte

sich über das, was von Seite des Kaisers geschehen, als eine bisher unerhörte

Thar, da er jener Stelle wegen, welche die Kaiserkrone betreffe, so heftig er-

27) a. a. O. rc. nunc autem, guia t,im immensum lacinus, gund in contumelisi»

universalis ecclesiao et im^erii rui noscitur etiam cnmmissum, negligere sc
dissiinulare videris etc.

28) a. a. O. zc. guod g nonnullis Romanorum toinere attirmari nciverant, imzie-

rium urdis et regnum Italivuin donatione pontikcum reges nostros bactenus

possedisse, idgue neu solum sictis sed et scrigtiz atgue picturis repraesen-

tare et sc! gosteros transmittoro etc.
2g) Radevricus a. <1. O. Od doc dictum eo processit iracundia, ut unus eoruin,

videlicet Otto /zototmu5 comes cke Aaioari'a, ut dicedatur, prope ererto gladio
cervici illius mortem inter.taret. Vt ?ridericus auctoritate praesentiae suse

intergosita, tumultum guideiu compescnit, ipsos autem legales securitste so-
natos sä liabitacula deduci acprimo mgne via sua protlcisci praecepit, addens

in inandatis, ne dsc vel illuc in torritoriis episcoxorum seu addatum vaga-

renlur, sed rocta via, ncc ad dextram nec ad sinistram declinankos, rever.
torontur ad urdem. — Oltonis de 8. Illasio Odron. c. Vitt bei llluratorl

a. a. O. VI, 869. t^uidus verdis commotus Otto /la/atmus ctc OÄitmPac/i,
gui gladium majestatis imperatori astans tenodst, ijiso gladio evaginstc» etc.
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zu ritt worden sey, daß er gegen ihn und seine Legaten Schmähungen ausgesto-

ße n und letztere auf eine michrbare Weise aus seinem Angesicht und aus seinen

Lrmden verwiesen habe. Er forderte die gesammte Geistlichkeit Deutschlands

auff, sich mit ihm zu verbinden, um seineu Sohn, den Kaiser, auf den rechten

Wieg zurückzuführen, und empfahl ihr besonders dahin zu wirken, daß der

K aiser seinen Kanzler Reinald und den Pfalzgrafen Otto von Wittclsbach we-

ge n der großen Schmähungen, welche sie gegen die Legaten und die römische

K irche ausgestoßen, zur vollsten Genugthnung anhalte, damit, gleichwie ihre

bi ttern Reden die Ohren Vieler beleidigt hätten, die gegebene Genugthnung An-

de re auf de» rechten Weg zurückbringe ^).

Die Erzbischofe und Bischöfe Deutschlands gaben dem heiligen Stuhle

eine ihrer würdige Antwort. Sie entgegnete»: Der Inhalt des Vreve's sey

so ungewöhnlicher Art gewesen, daß alle Fürsten des Reichs davon ergriffen

worden seyen; die Ohren des Kaisers hätten jene Worte nicht geduldig hören

rund die Fürsten Härten sie nicht ertragen können. Sie, die Bischöfe, wagten

n icht, jenen Worten, da sie eine unglückliche Auslegung zuließen, ihre Bei¬

stimmung zu ertheilen, und könnten es auch nicht, weil dieselben bis auf diese

Zeiten ungewöhnlich und unerhört seyen^). Der Kaiser habe ihnen ferner

eröffnet, daß er die dein heiligen Stuhle schuldige Ehrfurcht demselben gerne

beweisen werde, aber die Krone des Reiches verdanke er bloß der Verleihung

Gottes. Die erste Stimme bei der Wahl eines Reichsoberhaupts habe der

Erzbischof von Mainz, und dann folgten die übrigen Fürsten jeder nach seinem

Range; die Salbung aber gebühre dem Erzbischofe von Köln, und die letzte

erst, welche die zum Kaiser sey, stehe dem heiligen Vater zu; alles Uebrige

sey aber nur eine bloße Zuthat und sey vom Bösen. — Der Eintritt in Italien

und der Austritt aus diesem Lande sey, wie die römische Curie irrig geglaubt

habe, niemanden verwehrt, aber der Kaiser sinne darauf, jenen Mißbräuchen

zu steuern, welchen alle Kirchen seines Reiches erlägen, und in deren Folge

die Zucht in allen Klöstern erstorben und zu Grabe gegangen sey ^). Was

den Pfalzgrafen Otto betreffe, fuhren die Bischöfe fort, so sey er nicht mehr

gegenwärtig, da ihn der Kaiser bereits nach Italien gesendet habe, um die

Vorkehrungen zu einem beabsichtigten Heerzuge zu treffen. Rücksichtlich des

Kanzlers aber, der noch zugegen sey, so hätten sie nur Worte der Dcmuth

und des Friedens von ihm vernommen, und gerade er sey es hauptsächlich ge-

Ao) Urkunde a. a. O. Iii». I, c> XV, p. Z7U ele. <^UZI0NN8 opponati8 vos innrum

pro llorno cknrnini «I pr.ief.itum iilium no8trum -><l vinm reetmn, cpigm ciliu»
rellucero stucke,il>8, Mlentissiin.ini saNir.iluclinem nckNikrontes, ut ,1 Ikein.ikcko

e.incvllsrio sua et /'n/atrnc, camtte, rpci rn.i-zn.is k,laspliomi->s in praetntos le-
g.itos no5lro5 et in.ilroin vestr-im, sseros.instsm roin.insm eeckesiam, emovere

pr.iesumpserunt ete.

nk) tl. <?. O, lib. I, o. XVI, p. S7I etc. omnes ita cnntinuerunt uurcs 8N.18, c^uoci

N08, s-ilva gr.iti.i vestrav s.inct!ss!m,ie pnternit.itis, es tuer! propter sinislram

.imdiAuitatis interprctatinnecu vvl consensu .ikic^uo .ipprokz.ire noc uuckcmus

nec P088UINU8, c^uocl insokita ot inuuckita fuervut usi^uo »ick Ii.iec tempor.i etc.

.i2) <1. a. O. :e. 8vck illis ukiusloniltus, cpcidus 0MNV8 eeelesise reßni nastri gr«

v.itae er altenu-it.ie sunt et omnes pene ckaustrskes clisci'pkinae emortuso et
sepuktae, od vi-Ire intenäimus.
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mesen, der nach Kräften die Legaten gegen die ihnen vom Volke drohenden
Gefahren beschützt habe, welches Zeugniß Alle, die zugegen gewesen, ihm cr-
theilen würden ").

Als Papst Hadrian diese Erklärung erhielt, bauchte es ihm angemessener,
den Umnuth des Kaisers zn besänftigenals zu reizen, und er wählte den Car-
dinal-DiaconJacinth , um sich nach Deutschlandzu begeben. Zum Pfalzgra¬
fen Otto hatte sich indessen der Kanzler Reinald gesellt, um in Italien die An¬
kunft des Kaisers vorzubereiten. Bei ihrem Eintritte in die Lombardie ergab
sich ihnen die oberhalb der veronesischen Clause gelegene und schwer einnehmbare
Burg Rivola. Der Pfalzgraf und der Kanzler waren darüber sehr erfreut,
da sie als eine besondere Schntzwehr für das die Engpasse spater durchziehende
Heer anzusehen war. Zu Verona angelangt, wurden sie auf die ausgezeich¬
netste Weise vom Bischöfe und den Bürgern empfangen. Sie ließen sowohl
hier als in allen andern Städten, durch welche sie kamen, die Bewohner auf
das Evangelium einen Eid ablegen, dem Kaiser treu zu seyn und ihm bei seinem
Heerzuge beizustehen. Beide waren im wahrsten Sinne die treuen und nütz¬
lichen Vorkämpfer des Kaisers, die ihm die Straße bahnten''). Von Verona
aus setzten sie ihren Weg über Mantua nach Cremona fort und hielten in letz¬
terer Stadt eine ausgezeichnete Versammlung oder vielmehr einen Fürstentag,
denn es erschienenvor ihnen die Erzbischofe von Ravenna und von Mailand
mit fünfzehn Suffragan-Bischdfen, viele Markgrafen, Grafen und die Bürger¬
meister der Städte. Vielen Konigen waren nach Aussage eines Zeitgenossen
jene ausgezeichneten und rühmlichen Ehrenbezeugungen verweigert worden, welche
man diesen beiden kaiserlichen Gesandten ihrer Biederkeit wegen bewies").
Im Erarchat Ravenna wurden sie gleichfalls ehrenvoll begrüßt, und von hier
nahmen sie ihre Richtung nach Ancona. Sie hatten erfahren, daß der Logo-
thet oder Kanzler des byzantinischen Kaisers Emanuel dort verweile, angeblich
um Soldtruppen gegen den Konig Wilhelm von Sizilien zu werben, in der
That aber, um Versuche zu machen, eine Partei für sich in den Seestädten
Italiens zn bilden. Unweit von Ravenna waren dem Pfalzgrafen und seinem
Gefährten mehrere Landesgroße begegnet, welche mit den Griechen zu einer
vertraulichen Beredung zusammen gekommen waren. Beide geriethen in Zorn,
sich von ihnen vernachlässigtzn sehen, da die Ravennaten aus Hoffnung eines
reichen Gewinns sich zn den Byzantinern hinzuneigen begannen. Otto weder
die kleine Zahl seiner Begleiter noch die Ueberzahl seiner Gegner bedenkend, zog
sei» Schwert, sprengte auf den Ausgezeichnetsten und Vornehmstender Schaar,
Namens Wilhelm Maltraversar, los und faßte ihn mit der Drohung, ihn als
Gefangenen fortzuführen. Furcht und Schrecken bemeisterten sich dergestalt

AA) a, a, O. nutem comi'/ö et in ^rnezinrationo ex^esitionis in

Itali-nn pr.iemissci, n c-lnevli.leio iditlem aclliuc pnaesente ete.
A4) Llironicon 8. I^antsleonis bei Eccard corzi. Inst. nnnlii nevi I, !)A7. Im

pvrator Itslinin intralurns, keginslcluin enneolwriuin snuin, gasten nrcln-

essscopnni, et tZttonem /»akltMUM enmitem jiravinisit ete. und liaclenieuz a.

«. O. Iii,. I, e. XIX, p. 272.

55) a, a. O. Iii,. I, c. XX, 272. Iclgno ver,leiten assorene potero, multis

snto Ii.iee negilnis üenegatsin eain, c^usin tune jirodit.lte sna eviceinnt isli

leßsti xrincixis magnitieentiAM et glorisin etc.
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des ganzen Haufens, daß keine einzige Stimme laut wurde. Die kühne That
entschied. Weder die zahlreichen Gegner, noch die Nähe der Stadt schreckte
den Pfalzgrafen, um nicht, da er als Gesandter des Kaisers austrat, auch mit
kaiserlicher Macht zu handeln. Die Ravennaten suchten durch milde Worte und
eindringliche Bitten den Pfalzgrafen zu besänftigen und erlangten auch durch diese
Mittel ihre Freiheit wieder^). Er setzte zwar seine Reise nach Ancona fort, ließ
aber ein Kriegsaufgcbot ergchen, und sammelte schnell eine nicht unbedeutende
Macht, mit welcher er vor der Stadt Lager schlugt). Otto und Reinald lie¬
ßen die byzantinischen Bevollmächtigtenzu sich entbieten, und richteten an sie
scharfe und drohendeWorte, indem sie ihnen ihre Vermessenheit verwiesen, ohne
Erlanbniß des Kaisers Werbungen zu veranstalten. Im Falle sie durch nn.
fehlbare Beweise als Feinde des rbmischenReichs erkannt würden, so sey ihr
Schicksal, wegen Majcstatsverbrechens hingerichtet zu werden. Die Byzan¬
tiner, heftig über diesen unverhofften Empfang erschrocken, nahmen gleichfalls
zu Bitten ihre Zuflucht, entschuldigten sich auf alle mögliche Weise und suchten
sich von den ihnen gemachten Vorwürfen zu reinigen. Da der Pfalzgraf und
der Kanzler keine überzeugenden Beweise in Händen hatten, daß sie die Ober¬
gewalt deö Kaisers zu untergraben gesucht, so mußten sie die Gegner frei ab¬
ziehen lassen. Diese verbargen ihren Unmnth und übersandtenihnen selbst kost¬
bare Geschenke. Von Ancona wandten sich die Stellvertreter des Kaisers nach
Modena ^).

Der vom Papste abgeordneteLegat traf den Kaiser bereits im Feldlager
vor Augsburg, wo derselbe ei» machtiges Heer zusammengezogen hatte. Das
päpstliche Breve wurde durch den Bischof Otto von Freysing abgelesen. ES
aihmete einen mildern Ton, rügte jedoch die Empfindlichkeit des Kaisers und
suchte den Sinn eines von der Curie gebrauchten Ausdrucks naher zu erklären.
Das Wort „denelloinm" im frühern Breve, bei den Deutschen ei» lebens¬
längliches Lehen bedeutend, dürfe in diesem Sinne nicht genommen werden.
Hadrian suchte aus der Etymologie des Wortes zu beweisen, daß er nur von
einer Wohlthat oder Gutthat habe sprechen wollen, die von seiner Seite dem
Kaiser widerfahren sey^). Allerdings ließ die von dem Kaiser und den Reichs-
fürsten angefochtene Stelle diese Deutung zu, aber die andere konnte auch Platz
greifen, denn die Worte lauteten: ,,Wir empfinden darüber keine Reue, alle
deine Wünsche erfüllt zu haben, ja wenn deine Herrlichkeitnoch größere Wohl-

tha-

Zli) a. a. O. z>. 27Z. Hua lle re eonnnoti er III iram versi pro eo, guoll se
llesperisse et Lraecos spe lucri sidi praeposuisse villerentnr, Otto /Ä/atte

comes, nee suoruin paucitate etc> inagna et iniranila praelati comitis aniino-
sitas, gusm nee copiosns ejnstlein noliilis vie! eomitulns terruit nee vieinae

civitatis sineius perinovit, gnin nt legalus !>nperii, ulzi ratio postulabat,
auetoritate imperiali nterelnr. Das Liironieon 8. ?antaleonis a. a. O. er¬

zählt seltsam genug, der Kanzler Reinald habe mit zehn Reiter» dreihundert
Mann in die Flucht geschlagen.

27) a. a. O. etc. sc contra kraecos, gn! ul iliiiinus, apntl.4neonain tune mo-

rsdantnr, prokecturus, non parvar» inilitiam collegit et prope civitstein
caslra posuit etc. — Z8) a. «. O.

Z9) Urkunde a. a. O. lib. I, c. 22, p. 274. Radewicus läßt leider, wo er Docu'

mente einschaltet, die Eingangsformeln und das Datum weg.
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thaten (Lehen) aus unserer Hand empfangen hatte, wenn es anders hätte ge¬

schehen können, würden wir uns nicht ohne Grund darüber erfreuen"^). —

Der Kaiser zeigte sich mit der Erklärung zufrieden, und die Gesandten wurden

freundlich entlassen.

Wie Friedrich im Hochsommer des Jahres 1158 mit dem Neichsheere sich

in Bewegung setzte, die Alpenkette überschritt, und wie der Schire, Herzog

Conrad von Dalmatien, dem Kaiser den Weg bahnend, die reißende Adda über¬

setzte, ist bereits früher erwähnt worden. Alle Fürsten, Grafen und Herren

wetteiferten in großen Thaten, unterstützt von dem Hcldenmuthe ihrer Heer¬

männer, die in allem ihren Häuptern nacheiferten. Mailand, das stolze, aber

auch heldenmüthige Mailand, welches ein besseres Loos verdient hätte, war

das Ziel des Heeres. — Kaum vor den Thoren angelangt, wagte der Graf

Ekbert von Varnbach (Vormbach) und Pütten ohne des Kaisers Vorwisscn einen

kühnen Handstreich. Dieser durch Tapferkeit, Reichthum und Kdrpcrkrast aus¬

gezeichnete Kampfer sammelte mit andern Edlen eine Schaar von tausend Rei¬

tern und rückte gegen die Stadt vor. Vor den Thoren wurde er aber mit einem

übermächtigen Feinde handgemein. Das Drangen der Nachrückenden, der

rechts und links beengte Raum und der aufwirbelnde Staub machten den Kampf

furchtbar. Graf Ekbert, vom Rosse springend und einem hart bedrängten Freunde

im Fußkampfe beistehend, befreite ihn zwar ans Feindes Hand, aber ihn selbst

streckte ein Lanzenftoß zu Boden. Der rachgierige Feind beraubte ihn des

Panzers und Helms und trennte sein Haupt vom Rumpfe. Die Uebermacht

der Mailänder entschied; die Deutschen wurden mit schwerem Verluste zurück¬

geworfen, »nd als die Reste des Rciterhaufens in das Lager zurückkehrten,

zogen sie sich den schwersten Tadel des Kaisers ob des unüberlegten, ohne Befehl

unternommenen Angriffs zu. Graf Ekbert starb als der Letzte seines Geschlechts.

Am 25 Julius zog der Kaiser einen nndurchbrechbaren eisernen Ring, aus

mehr denn hunderttausend Kämpfern bestehend, um die Stadt. Das Heer

wurde in sieben Streithaufen getheilt, um ihre Angriffe gegen die verschiedenen

Thore zu richten. Eines Tages brachen die Belagerten nach Sonnenuntergang

gegen den Pfalzgrafen Conrad bei Rhein, den Bruder des Kaisers, und gegen Her¬

zog Friedrich, des verstorbenen Königs Conrad Sohn, plötzlich hervor, als der

größere Thcil des Heeres sich bereits der Ruhe hingegeben hatte. Schon wa¬

ren die Mailänder bis in die Nahe der fürstlichen Zelte vorgedrungen, als sie

auf den lebhaftesten und tapfersten Widerstand stießen. Das Kampfgetdse zog

zur rechten Zeit die zunächst lagernden Böhmen mit ihrem Könige herbei; die

Mailänder gcriethen ins Gedränge, und wer nicht durch die Flucht sich rettete,

wurde entweder gefangen oder gctödtet.

Pfalzgraf Otto und seine Brüder, Friedrich und Otto der jüngere, welche

mit dem Kaiser nach Italien gekommen waren, beschlossen jene kühne That der

Belagerten mit einer andern zu vergelten. Mit ihrem eigenen und einigem

fremden Kriegsvolke beobachteten sie sorgfaltig vor dem ihnen anvertrauten

40) a. a. O. IIb. I» e. IX, 265. Xcguv tsmsn poenitot nos closictoria tuse

vvluntatis iu omnidus imzzlevisso, secl si msjors denetieis exoollontia >u-i

cle insnu nostra suscopissel, si Ker! possit etc. von immerito g-mlleremns.

Huschherz, Geschichte des Hauses Scheiern-Wittelsbach» 20
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Thore dcn Feind. Als sie einst bemerkten, daß die Wächter der Pforte we¬
niger Sorgsamkeit bewiesen, beschlossen sie ihr Glück zu versuchen"). Beim
Einbrüche der Nacht ließen sie das Kriegs volk die Waffen und eine kühne Schaar
die bereits vorbereiteten Fackeln und brennbaren Stoffe ergreifen. Ans ein
gegebenes Zeichen stürzten alle gegen das Sradtthor vor, um dasselbe in Brand
zu stecken, und, wenn es nicht gelinge, wenigstens die Brücke anzuzündenund
sodann die Vorwerke des Feindes zu verderben. Im ersten Anlaufe wurde der
Vorwall erstiegen, und die hölzernenBlockhauser, welche die Brücke deckten,
wurden in Brand gesteckt. Wie die Flammen machtig aufwirbelten, bemäch¬
tigte sich großer Schrecken der Belagerten, denn sie fürchteten, die auffliegenden
Fcnerbrände mochten die Stadt selbst in Brand setzen. Theils bewaffnet,
thcils unbewaffneteilten sie herbei, um den Feind zu bekämpfen und des Bran¬
des Folgen zu verhindern. Einen gräßlichen Anblick gewährte nach dem Be¬
richte eines Zeitgenossendieser nächtliche, von Flammen und Fackelglanz be¬
leuchtete Kampf, dessen Getöse die Stimmen der Führer durchklangen. In
diesem furchtbaren Handgemenge, wie in vielen andern, fochten die Pfalzgra¬
fen an der Spitze ihres Volkes und boten allen Gefahren Trotz. Als die beste»
Kampfhclden legten sie Beweise von der Stärke ihres Armes und von ihrer
Geistesgegenwart ab und erkämpften sich Ruhm im Angesichte Aller, so daß
auch der Feind ihrer Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren ließ und Jeder, der
dem Streite zusah"). Bis tief in die Nacht dauerte der Kampf; die feind¬
lichen Vorwerkewurden vollständigzerstört.

Noch viele andere ausgezeichnete Thaten wurden vor Mailand verübt.
Herzog Heinrich Jasomirgotc schlug mir den Oesterreichern und Ungarn eine»
heftigen Ausfall des Feindes zurück, und Graf Albrecht von Tyrol erregte durch
seinen Murh die Bewunderung des ganzen Heeres, als er auf die Herausfor¬
derung eines edlen Mailänders, der, mit großer Geschicklichkeitsein Roß tum¬
melnd, die Deutschenhöhnte, mit Znrücklassung seiner Rüstung und bloß mit
seinem Schilde und seinem Speer bewaffnet, sich auf sein Streitroß schwang,
ihm entgegen ritt, und ihn beim ersten Stoße aus dem Sattel warf. Er ver¬
schmähte es, den gefallenenFeind zu tödten oder gefangen zu nehmen; er ließ
ihn liegen und ritt, mit seinem Siege zufrieden, zu dcn Seinigen zurück").

Als die heftigsten Feinde der Mailänder bewiesen sich die lange von ihnen
hart bedrückten Bewohner von Cremona und Pavia. Sie verheerten alles Land
ihrer Feinde, so weit sie reichen konnten, und mordeten Alle, welche ihnen in
die Hände sielen. Die Mailänder tödteten dagegen auch alle gefangenen Lan-

41) Radewicns <!. a. O. lilz. I, o. Z5, g. 282. Dtto comes lle Äaloarür,
cujus jsin saopo montlo IiadiM ose, -um lluoiu.i5U», et
ne/umors, sliague sidi eonjuucta militia, all fortan», guai» ipsi vall-ivorant,
lliligentor Iiostium eonaiuina vlzsorvsbain. t^uallaiu ergo llio ete. U. <?un-
Morus Illgurinus a. a. O. IIb. VII, p. 109. Lrgo cum/rn-
Ir/llu5 iV/e s-rünüre rnrMtllk elc.

42) a. a. O. Conntes -Iure,? /zroetü, in I>oe eertamino sieut in »Iiis mulus,
omnidus so porieulis grostituontes, Sl'cnt o/ztllm /orlllullmem cor/zortt
ac anünt' mnAMtnllürem acko suö acut» omm'um c/arere/ecernnt, ut lle eorum
virtuto otism Iiostis julliesrod et guivis sgootalor testis tieret.

4Z) a. a. O. lib. I, cax, Zg U, Z7, psg. 282 U. 28Z.
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desgenossen und warfen stückweise die Leichen über die Mauern. Immer

härter bedrangt, sannen sie jedoch endlich ans Frieden und wandten sich zuerst

an den König von Böhmen und den Herzog von Oesterreich und durch diese an

den Kaiser. Den vielfach verübten Gräueln wurde ein Ziel gesetzt. Sie ver¬

hießen, Como und Lodi ferner nicht mehr zu beunruhigen, 9000 Mark Silber

i» Gold oder gehaltvoller Münze zu erlegen, dreihundert Geiseln zu stellen, von

welchen der Kaiser fünfzig nach Deutschland führen könne, die künftige Wahl

der Bürgermeister der Bestätigung desselben zu unterwerfen, und den kaiserlichen

Gewaltboten, den alten Missen der Carolinger, wenn sie in der Stadt erschei¬

nen würden, den Palast einzuräumen, wo sie sitzen sollten, um zur Ehre des

Reichs alle an sie gebrachten Streitigkeiten zu entscheiden. Vom vierzehnten

bis siebcnzigsten Lebensjahre mußten alle Mailander dem Kaiser Treue schwö¬

ren"). Das Ziel schien nun erreicht; die machtigste Stadt Ober-Italiens war

zum Gehorsam zurückgekehrt und die mindermächtigen Gemeinden von deren

Druck befreit. Der Kaiser entließ daher einen Theil des Heeres und erlaubte

vielen Fürsten, in die Heimath zurückzukehren. Pfalzgraf Otto blieb bei dem

Kaiser in Italien. — Friedrich, den Städten doch nicht ganz vertrauend,

forderte von ihnen die Stellung von Geiseln als Unterpfänder ihrer Treue.

Der Pfalzgraf wurde zu diesem Zwecke von ihm nach Ferrara gesandt. Als

Otto an dem Po ankam, von welchem ein Arm an den Befestigungswerken vor¬

überfloß, stürzte er sich, ohne Schiffe zu erwarten, mit seinem Gefolge in den

Strom, und erschien so völlig unverhofft in der Stadt, daß an Widerstand

gar nicht zu denken war. Er kehrte mit vierzig Friedensbürgen zum Kaiser

zurück ^).

Am eilften November hielt Friedrich die berühmte Volksversammlung auf

de» roncalischen Feldern, wo Allen, welche Recht zu suchen hatten — und es gab

deren große Schaaren, die nach lombardischemHerkommen Kreuze als Zeichen

eines zu erbittenden Spruches in den Händen trugen — Gerechtigkeit widerfuhr,

und wo nach dem Ausspruche vieler Rcchtslehrer aus Bologna, unter denen

Bulgarus, Martin, Hugo und Iacobus waren, die bisher von Gemeinden und

einzelnen Individuen an sich gerissenen Regalien dem Reichsobcrhaupte zurück¬

gegeben wurden. Die jährlichen Einkünfte des Reichs vermehrten sich dadurch

um dreißigtausend Pfund. Der Kaiser stand auf halbem Wege nicht still; er

sann darauf, das von seinen Vorgängern lange vernachlässigte Italien wieder

in die Schränkender Ordnung zurückzuführen und wandte daher auch sein Augen¬

merk auf die gesetzlichen Institutionen des Landes. Noch auf den roncalischen

Feldern gab er wichtige Lehengesetze und schärfte den Landfrieden ein. — Die

Treue der Mailänder zu erproben, gab sich bald eine schickliche Gelegenheit,

nämlich die Wahl nnd Einsetzung der Bürgermeister. Friedrich wählte aus

dem ihn umgebenden Kreise der angesehensten Männer für jede Stadt zwei oder

mehrere Gewaltboten, um der Wahl beizuwohnen. Pfalzgraf Otto und sein

44) a. a- O. lik. I, cap. 44, PSF. 28g.

45) a. a. O. tili. I, c. 45, p. 288 etc. cum de civitatibus univorsis otzzidos er-

ludorentur, sc /'utatmur comer cte Lakoarür?errsriam ad id negotium

promovendum destinatus kuisset, atveum, c^uo so ?sdus sd munimenta civi¬

tatis partitur, aksgue nsvibus transmesns etc.
20*
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bewährter Gefährte, der Kanzler Reinald, erhielten ihre Bestimmungnach meh¬
rer» Städten und auch nach Mailand, theils zn dem vorbenannten Zwecke,
theils auch um die auf den roncalischcn Feldern gefaßten Beschlüsse zn verkün¬
den. Ihnen schlössen sich nach einer andern Ucberlieferung auch Graf Guido
von Blanderate und ein Graf Gozwin an^). Die Mailänder geriethen bei
ihrer Ankunft in Bewegung, und bald rottete sich der Pöbel zusammen, stieß
Schmähworte gegen die Gesandten aus, und begann Steinhaufen aufzuthür-
uien und trotzig die Waffen an einander zn schlagen. Umsonst suchten der Graf
von Blanderate und mehrere Edelleute der Stadt die Unruhe des Volks zn be¬
schwichtigen. Es stürzte über das Gefolge des Pfalzgrafen und des Kanzlers
her, erbeutete mehrere Pferde und drohte die Gewaltbvten zu todten. Sie
entginge» dem Verderben nur dadurch, daß sie die Pforten des Palastes eilig
schloffen. Der Wuth eines mordsüchtigenPbbels ohne alle Möglichkeiteiner
wirksamen Vertheidignng Trotz zu bieten, hielt der Pfalzgraf für unklug; er
verließ in der folgenden Nacht im Stillen die Stadt. Der Kanzler aber, seiner
geistlichen Würde vertrauend, blieb noch den folgenden Morgen, und verließ
dann, da alle seine Bemühungen fruchtlos waren, gleichfalls die Mauern.
Als Beide vor den Kaiser traten und ihm ihr Abenteuer erzählten, schwieg er
und schien das Ereigniß gering zu achten, aber sein Scharfblickahnte sicherlich,
was kommen würde"). — Es folgte der zweite mailändische Krieg.

Der Kaiser lud die Stadt zur Verantwortung. Ans der kaiserlichen Villa
Marnica erschienen der Erzbischofund einige Edle, sämmtlich von größerer
Beredsamkeitals Weisheit, denn als der Kaiser sie an den ihm geleisteten Eid
erinnerte, erfolgte die schmähliche Antwort: Sie hätten wohl Treue geschworen,
aber nicht geschworen, den Eid zuhalten^). — Sogleich gingen von Seite des
Kaisers Boten über die Alpen und verkündetendessen Aufgebot in Deutschland.
Auf Heinrich den Löwen beruhte besonders des Kaisers Vertrauen. Während
dieser die Städte Modena und Bologna besuchte, verstrichen die den Mailändern
gesetzten vier Termine, um sich eines Bessern zu besinnen. Sie wurde» hierauf
in Gegenwart von vier päpstlichen Legaten feierlich als Feinde des Reichs erklärt.

Der mailändischeStadlbann glaubte, als der Bruch offen erfolgt war,
keine Zeit verlieren zu dürfen; er zog aus und stürmte die Burg Tretium, in
welcher der bayerische und salzbnrgischc Ministeriale, Conrad von Mattsee, und

46) Ottonis sle 8. Llasio Oliron. cap. XIV, bei Nuralori scr. rer. ital. T. VI,

875 etc. Xcl k^uae promulAsnda et instituenela nuutii imperiales per Italiam

tlestiuaiUur, intor cpios praecipui Laucellarius, Otto cks
comes Illauileratensis, Ooxvvinus comes luerunt. — Otto UNd Acerlw

Morena, beide Zeitgenossen und Verfasser der Annalcn oon Lvdi, erwähnen bloß

der beiden Erster».

47) Ottonis et .4cerl>! Norenae bist. rcr. I,auclensium bei lVIuratori scr. rer.

Italic. 1'. VI, p. 1025. 8e<pieati voro nocte praeckütti» Otto T-aklFravus pri-

vatim <!o Necliolano exiens etc. zu vergleichen mit Radtlvicus a. a. O. lik. o,

c. ZI, x. 504.

48) Laäeevicus a. a. O. !>!>. II, c. 25, p. 506. Uli sutem ilum aretius <Ie prse-

stitis sacramentis, clegue aliis pseis pactionidus, ^e koeclere violato conveni-

rentur, cum aliuü non potnissent, responüerunt: llursvimus gsuillem, seä

juramentum sttvogere neu promisimus etc.
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ein nicht naher bezeichneter Rüdiger mit hundert Mann in Besatzung lagen.

Die dort aufgehäuften kaiserlichen Gelder wurden erbeutet^). Der Kaiser

brach bei dieser Nachricht auf undrücktcin das Gebiet der Mailander, alles mir

Feuer und Schwert vor sich verheerend. Er ließ die noch auf dem Halme stehen¬

den Saaten anzünden, die Weinstöcke ausreißen, und alle andern Gewächse

und Bäume umhauen oder abschälen, und daö ganze Land rings um die Stadt

wüste legen; er wollte den Eidbrüchigen die vollen Wehen des Elends, welches

der Krieg gebärt, empfinden lassen. Eine feindliche Schaar, welche einen

Ausfall gegen ihn wagte, schlug er selbst mit großem Verluste derselben zurück,

und ein zahlreicher Reiterhaufe, der sich bis an das vom Kaiser gegründete

Neu-Lodi gewagt hatte, wurde vom Bischöfe von Mantua und von dem Mark¬

grafen Werner von Ancona zurückgetrieben. In dieser Roth gewann jedoch

Mailand einen Verbündeten. Die Stadt Brescia erklärte sich plötzlich gegen

den Kaiser und griff das ihm getreue Cremona, aber mit schlechtem Erfolge,

an, denn die Brescianer wurden geschlagen und zurückgetrieben. Während der

Krieg bereits auf eine schreckliche Weise wüthete, erschien die Kaiserin Bcatrir,

Herzog Heinrich der Löwe und Bischof Conrad von Augsburg mit einem großen

Heere. Auch Wels, des Kaisers Oheim, mächtig und angesehen unter den

Fürsten des Reichs, langte mit zahlreichen Kriegshaufen an. Ehe Friedrich

seine Waffen gegen den Hauptherd der Verschwörung wandte, beschloß er

Crcma, eine Pflanzstadt der Cremonescr, zu züchtigen, welches sich gegen die

Mutterftadt empört und die mailäudischen Banner aufgepflanzt hatte. Der

größere Theil des Heeres rückte daher vor Crema, während Friedrich, um die

Belagerung zu decken, im Mailäudischen Lager schlug. Unverhofft erschienen

hier Gesandte von Seite des Senats und des römischen Volks und gelobten

uucer vielen Beweisen der höchsten Ehrerbietung dem Kaiser Gehorsam an.

Sie wurden auf die freundlichste Weise von ihm empfange», inchrereTage gast¬

freundlich bewirthet, und sodann entlassen. Friedrich beschloß indessen, einige

Gcwaltboten nach Rom zu senden, und wählte da;» seinen vielgeprüften

Freund, den Pfalzgrafeu Otto und den Propst Heribert von Aachen. Er trug

ihnen auf, die Verhandlungen mit den Römern rücksichtlich der Vervollstän¬

digung des Senats und der Aufnahme eines Statthalters zu Ende zu bringen,

und desgleichen mit dem Papste, im Falle er Bereitwilligkeit zeigen würde,

rücksichtlich der vorbeuannten Punkte eine Uebereinkuufr zu treffen, und das

gute Einvernehmen zu befestigen^).

Als Otto und der Propst zu Rom ankamen, wurden sie sowohl von Seite

des Senats als des Volks auf eine ehrenvolle Weise empfangen. Zwischen

ihnen und dem heiligen Stuhle fand jedoch keine unmittelbare Verhandlung

statt, sondern bloß durch Zwischenbote». Die Römer trugen die altgewohnte

Pracht zur Schau und suchten dadurch auf die kaiserlichen Gesandten einzuwir¬

ken, aber hinwieder ließen es auch Otto und Heribert an äußerm Prunke nicht

4ö) Httonis or .Veci'di illvrense Iiistor. a. a. O. u. 8!ro UrinI sivs Ksiiuchliuz
Ulecliolanensis <ie rvdus gestis?rillor!ci I, belMuratori a. a. td. ?. VI, 1181.

ZV) Kaclenicus a. ,l. O. I>k. II, c. 41, p. Z11 etc. mitten, com ei, Ieß»tos Otto-
nrm conntem et müßistrum llsribsrtnm, ^gnsnsein

f»ri>ez,osit»m etc, äast, liste in rnsnästis ete.
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fehlen, und empfingen mehr Besuche, als sie selbst machten ^). Zufälliger Weise
waren sie zu einem höchst wichtigen Zeitpunkte zu Rom eingetroffen. Papst
Hadrian beschloß nämlich sein Leben am Isten September des Jahres 1159 und
wurde am 4ten September in der Peterskirche bestattet ^). Die Cardinale be¬
schleunigtendie Wahl eines neuen Kirchenvberhaupts auf eine ungewöhnliche
Weise, und diese Eile war höchst wahrscheinlich Schuld daran, daß Uneinigkeit
unter den Wahlenden einrieß, denn der eine Theil, der weniger kaiserlich ge¬
sinnt war, wählte am 7ten September den von Besan?on her bekannten Car¬
dinal Roland unter dem Namen Alexander III und der andere am 18 Septem¬
ber den Cardinalpricster Octavian, welcher den Namen Victor IV annahm.
Pfalzgraf Otto mußte sich für irgend eine Partei entscheiden. Von Roland
war nur Schlimmes für den Kaiser zu hoffen, und würde dieser ihm auch freund¬
lich entgegen gekommen seyn, so hätte er doch schwerlich die Scene zu Besan?o»
sogleich vergessen. Der Pfalzgraf ergriff daher sogleich die Partei Octavians.
Da dessen Gegner in Rom bereits ein Uebergewicht erlangt hatte, so wandte
er sich mit Octavian nach Campanien und strengte alle Kräfte an, ihm den
Besitz dieses Landes zu verschaffen. Die Cardinale, welche Roland gewählt
hatten, nämlich sechs Bischöfe, acht Priester und neun Diakone, wandten sich
hierauf au den Kaiser, der sich zu dieser Zeit im Feldlager vor Crema befand.
Sie stellten ihm vor, daß der Pfalzgraf den eingedrungenen Octavian begün¬
stige und ihren Herrn sowohl als sie selbst auf die feindlichste Weise behandle,
die Kirche trenne und ohne allen vernünftigen Grund in Verwirrung bringe.
Er habe Campanien, eine dem St. Peter zugehörige Landschaft mit dem Apo¬
staten Octavian mit offner Gewalt betreten, und suche das Land zu unterjochen.
Sie sepen daher veranlaßt, den Kaiser anzuflehen, seine Mutter, die römische
Kirche zu lieben und zu ehren, auf Herstellung des Friedens und der Ruhe
derselben bedacht zu seyn, und das Beginnen jenes Eingedrungenenkeineswegs
zu begünstigen"').

Friedrich mißbilligte keineswegs, was Otto gethan, aber er wußte kein
anderes Mittel, den schlimmen Folgen dieser Spaltung frühzeitigzu begegnen,
als nach dem Beispiele früherer Kaiser ein allgemeines Concilium zu berufen.
Er richtete ein Schreiben an den nenerwahltcn Papst Alexander unter der Auf¬
schrift: „Dem Kanzler Roland und den übrigen Cardinalen, welche ihn zum
Papste gewählt haben." Er eröffnete ihnen, daß er es allerdings für seine
Pflicht halte, da er der Schirmvogc aller zum Reiche gehörigen Kirchen sey,
der heiligen romischen Kirche eine so größere Aufmerksamkeit zuzuwenden, als

2t) a. a. O. etc. niolientibus Ulis innre SUN antiuuuin urliis Ilnin-inao tsslum,
regstes se In nulto psssi sunt inlerinres inveniri, imnio et scl so ssopius ve-
niri, c^uain ut Ulis neenrrerent, olztinuernnt ete.

22) 0. a. O. lid. II, o. 42, y. 2t2. 15a tein^estste ^Idrisnus ps^>a in IIsI. 8vs>t.
spuct ^Vnsgnisn, lliein elsusit snzireinnin et II. nc>n. 8ept. in ccetesia liest!
I'etri etc. tuinnlatus est, regalitzns nuntiis sdiine iki existentilius.

22) Urkunde a. a. O. Iii). II, c. 22, I>. ZZ2. -Id Iiaec novorit sudtimiz gratis
vostrs, i^nod Dtto MÄti'nns comes, ocessione de intrusione Oolavisni snsce^ils,
prselstuin doininnm notrum et nos omnos ^lui-imnin inkestsvit et vcclesiiun
<tci nisus est scindere et utnltiplicitor sdsnue rstionahiti esusn turbsrc.
sssmpaniam si guidein ete,
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er die Vertheidigung und die Beschützung derselben von der göttlichen Vorsehung

sich übertragen glaube. Um die unselige Spaltung zu enden, habe er nach dem

Bcirathe frommer Manner ein allgemeines Concilium in der Christenheit ver¬

künden, und dazu sowohl die Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte und Geistlichen des

Reichs als auch der fremden Lander, wie Englands, Frankreichs, Ungarnsund

der dacischen Provinzen berufen lassen, welches am Sten Januar des Jahres

1160 sich zu Pavia versammeln werde. Er befehle ihnen daher im Namen

Gottes und der .Kirche, dort sich einzufinden. Die Reichs- und Kirchcnfür-

sten, die Bischöfe Hermann von Verden und Daniel von Prag, welche er mit

einer Sendung an sie beauftragen werde, würden im Vereine mit seinem Bluts¬

verwandten, dem Pfalzgrafen von Wittclöbach, und andern kaiserlichen Bevoll¬

mächtigten ihnen sicheres Geleit ertheilcn^). — Otto kehrte aber indessen aus

Campanien zur Belagerung von Crema zurück, denn gemäß jener Erklärung

konnte der Kaiser keine der streitenden Parteien offen mehr begünstigen.

Die Belagerung von Crema hatte einen langsamen Fortgang. Der Kai¬

ser lag mit einer Heercsabtheilung zwischen dem serischen Thore und der Pforte

von Rivolta; die Cremonescr standen letzterer gegenüber; Conrad, des Kaisers

Bruder, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und einige andere Fürsten befanden sich

in einem Lager vor dem umbrianischen oder umbrischeu Thore, und Herzog Frie¬

drich mit mehrern Herzogen und Fürsten hielt die Gegend zwischen dem Thore

von Umbriano und Plancngo besetzt^). Die Belagerung dauerte bereits ein

halbes Jahr, und noch immer war nichts entschieden. Kalt und regnerisch war

der Winter; das Kriegsvolk war sehr ermattet und begann sich nach Ruhe zn

sehnen. Alle Wurfmaschiuen des Heeres wurden jetzt in Bewegung gesetzt und

die beweglichen nach altgriechischer und römischer Weise erbauten Thürme den

Mauern naher gerückt. Die Belagerten hinwieder schlenderten hanfig glühende,

mit Widerhaken versehene Eisenstücke gegen die Thürme, um sie in Brand zu

stecken. An einem frühen Morgen wagten sie einen Ausfall durch das umbria-

nische Thor, um einen zunächst bei den Zelten Conrads erbauten Streitthurm

anzuzünden. Zwar rückte die Besatzung dem Feinde mit lautem Kriegsgeschrci

entgegen, aber sie konnte die Anzündung nicht verhindern. Ihr eilten Conrad,

Pfalzgraf Otto und der Graf Robert von Vasscville, ein Verwandter des Kö¬

nigs Wilhelm von Sizilien, mit der Reiterei zn Hülfe und warfen die Crc-

menser zurück. Zwar verloren sie nur vier Gefangene, die auf gransame Art

get'odtct wurden, aber bei dem Thore angekommen, faßte es die große Menge

der Flüchtigen nicht; viele stürzten in die mit Wasser gefüllten Graben und fan¬

den ihren Tod ^). Endlich beschloß der Kaiser einen allgemeinen Sturm. Die

51) a. a. O. Ilb. II, v. 55, p. 521. dliaeissiini ziiinoige» nostri er ooolesiao eatb».
lieae Ilerinannus Veeüensiz, Daniel Vragensis, patres et spizeogi vcnevabilc»
gnn» rlo ^alaU» ncisreo a<I vns tianüinisiinug, una euin coml/e conzan-
Aüineo no^o, aliiügnv Icgatiz noslris, seeuinni vobis eviicluctum ^vaestaliunt.

55) llttonis et Vcoi'bi Illorenae Iiist. rev. Danüensinm bei MuratvN a. a. O. VI,

1UZI. lainäictus nainguo clux ttoneailuz, com« alii-
gne ctiam vum oo ^»rineigos ante üe Dinln iano sua osstra
runt ele.

Kb) a. lt- H. P, VI, lyzz, Ilii-l igilnr ttanriulns, inisiorqlori, ßvrma»«», et
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hundert Fuß hohen und mit den besten Streitern in verschiedenen Stockwerken
besetzten Thürme wurden so nahe gebracht, daß aus deren Mitte hölzerne
Brücken auf die Mauerkronenvorgeschobenwerden konnten, wahrend die weiter
Obenstehendcu mit einem Regen von Pfeilen und Wurfspießen den Feind be¬
kämpften. Die andern Hecresabtheilungenstanden um die Stadt, und so wie
die Kriegshörner ertönten, ruckten die Massen gegen die Mauern vor, um, wo
keine Thürme waren, sie vermittelstLeitern zu ersteigen. Der Sturm begann;
hoch in der Luft wogte über die Brücken das Fußvolk, und andere kühne Schaa-
ren stiegen an den zahlreichen Leitern empor, aber Lanzen, Schwerter, Schlacht¬
beile und Steinwürfe ans den Wnrfmaschinen empfingen sie und stürzten viele
Tapfere in den Tod. Ein edler Ritter, Herr Berthold von Harrach, war der
Erste, welcher von der Mauer in den inner» Umkreis der Stadt hinabsprang,
aber seiner Tapferkeit hielt sein Glück nicht gleichen Schritt, denn sogleich von
Feinden umgeben, fand er seinen Tod. Zwar schützte ihn von vorne sein gutes
Schwert, aber er wurde rücklings erschlagen. Nach Weise der Wilden zog ein
Cremenser ihm die Kopfhaut ab, und befestigte sie als Siegeszeichen an seinen
Helm. Wohl, sagt ein Zeitgenosse, seyen alle Jene, welche die Mauern zu
übersteigen trachteten, würdig genannt zu werden, aber der Tapferste unter den
Tapfern sey der Pfalzgraf Otto von Bayern gewesen, der mehrmals von den
Mauern abgetrieben, an der Spitze der Scinigen immer zu neuem Sturme her¬
angerückt sey, und er wäre es gewesen, der dem im Ganzen unglücklichenSturme
durch seine ausgezeichneteMannhaftigkeit gleichsam einen Schmuck zugesellt
habe^). Wurde auch Crema nicht erobert, so bot der Sturm doch einen Ge¬
winn dar; die äußere Mauer blieb nämlich in den Händen des kaiserlichen Hee¬
res, und die Belagerten waren gcnöthigt, sich anfnnd hinter der zweiten Mauer
aufzustellen.

Der Muth der Städter begann allgemach zu schwinden. Sie sahen, daß
sie nnausweichbar ihrem Verderben entgegen gingen und hielten zuletzt den Weg
der Unterhandlungenfür ersprießlicher, als den des Schwertes. Sie wandten
sich an den Patriarchen vonAquilejaund an den Herzog Heinrich den Löwen, um
sie zu bestimmen, die Vermittlung zu übernehmen. Es geschah. Die Be¬
dingungen, die der Kaiser vorschrieb, lauteten dahin, daß jedem Bürger mit
Weib und Kind das Leben zugesichert werde, umhinzuwandern, wohin es ihm
beliebe; jeder dürfe von seinen Habseligkeiten so viel mitnehmen, als er zu tra¬
gen vermöge; allen Mailandern und Vresciancrn, die in der Stadl befindlich
wären, sey gleichfalls das Leben geschenkt und der Auszug vergönnt, jedoch mit
Hinterlassung aller ihrer Waffen. Das arme Crema nahm die harten Bedin¬
gungen an. Am 27 Januar des I. 1160 öffneten sich die Pforten, und eine
Schaar von zwanzig tausend Unglücklichen wanderte heraus; dann wurde die

comes Otto ck'ctut, eoines guoguv Hubertus llo Laiavilla nliiguo
cluces, comitvs -itguo grincipes etc.

57) kallovelons a. a. O. Iil>. II, c. 59, p. ZZ6 etc. ?oero, gui innruin trons-
cenllcre conuti sunt, esuoinvis singlllstiin lligni esscnt memoiig, o/nnium ta-
men /ontt'sn'mus lleinonstrotus est Otto ^o-ttattV come5 tte Tl-ttoae-a, ssepius
»>uro ecputsus, »oeglus^ov .inte slios ineeptuin o^us reverteus, uietrtte/oytv.
tuclinir «ua« toti Iiuie vrnsinenty kuit eslqmitast.
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Stadt dem Heere zur Plünderung Preis gegeben, zuletzt an allen vier Ecken in
Brand gesteckt, und in einen Schutthaufen verwandelt.

3. Pfalzgraf Otto und Kaiser Friedrich im Kirchenbanne. — Er wird von Letzten»
mit der Grafschaft und Burg Garda am Gardasee belehnt. — Bekriegt den

Bischof Adalbert von Freysing und den Erzbischof Conrad von Salzburg; geht

als Gesandter des Kaisers nach Coustantinopel. — Herzog Heinrich der Lowe

wird des Herzogihums Bayern entsetzt, und dasselbe wird auf den Pfalzgrafen

übertragen. — Ucberblick der Besitzungen des Hauses der Schiren vor der Wie-

dergelangung zur herzoglichen Würde- Otto's Schirmvogteien über Freysing,

Obermünster, St. Castulus zu Moosburg, Weihenstephan, Scheftlarn und

Scheicrn. — Otto als Herzog; Schilderung desselben von Zeitgenossen. —

Seine Gemahlinnen und Kinder, worunter Ludwig I, Herzog von Bayern.

I- 116V - 1190-

Die vom Kaiser ausgeschriebene Kirchenversammlungzu Pavia, welche
wegen der Belagerung von Crema war verschoben worden, ging nun vor sich.
Sobald die Geistlichkeitsich zu versammeln begann, sandte Friedrich die Bischöfe
Hermann von Verden und Daniel von Prag und den Pfalzgrafen Otto an die
beiden Papste ab, um sie vorzuladen'). Sie begaben sich zum Papste Alexan¬
der und vollzogen die ihnen crtheilten Auftrage, worauf sie in Begleitung des
Grafen Guido von Blanderate sich auch zum Papste Victor verfugten, um ihn
gleichfalls von der kaiserlichen Ladung in Kenntniß zu setzen. Als sie nach
Pavia zurückkehrten,meldeten sie dem Kaiser die Bereitwilligkeitdes Letzter,,,
und den Widerspruchdes Erstem, da sowohl Roland als die seine Partei bil¬
denden Cardinale erklärt hatten, daß sie die geschehene Wahl der Untersuchung
der Kirchenversammlungnicht unterwerfenwürden. Diese war auf eine Zahl
von fünfzig Erzbischofen und Bischöfen angewachsen; jene der Aebtc und Pröpste
war äußerst beträchtlich. Zudem hatten sich die Gesandten vieler fremden
Mächte eingefunden, welche erklärten, daß der Beschluß der Kirchenversamm¬
lung von ihnen angenommen werden würde. Die Domherren an der St. Pe¬
terskirche erließen ein Schreiben an den Kaiser, in welchem sie alle bei der
Wahl der Gegenpäpste statt gehabten Ereignisse erzählten, und sich für den
Papst Victor entschieden. Sie erklärten, daß der Pfalzgraf Otto, der Graf
von Blanderate und der Propst Heribert von Aachen dem Kaiser noch besonder,,
Bericht erstatten würden'). — Friedrich eröffnete die Versammlung mit einer
Rede und überließ dann den ganzen Streit ihrer Entscheidung. Nach Verlauf
von sieben Tagen kam es zum Beschlüsse; Octavian wurde als Papst VictorIV
von der versammeltenGeistlichkeit anerkannt. Bei dieser wichtigen Verhand-

t) vttonis et Rcvröi Itloion-x) Iiiztor. a. O. VI, 1059 ew. üoin-!o vonoi-ndilos

opiscopi Iloinignnns Vei'üenzis et Dzniol Urogensis üo Laomi» or vtto
/aksnn! comes, guos üominus Imper-Nor ow.

2) Urkunde bei U -uIewi<M8 a. a. s. Iii). II, c. LS, p. 5ZV otc. Ron Mcenüun) no-
vis est, nt c?oms/!N5 vtto /)aka,snn8 comsi ot clominns Ouiüo üv liliinüoratz cd
üoiniuns Hoiiver'tns pii'Jepositus, viii prnclenrissilni, Nauses,3,is
logsli, vicom scciznaut roserenüi, gniü in llomiilv cAnoeiigriv suis re-
xererim,
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lung kam es zn Tag, daß der verstorbene Papst Hadrian den Cardinal Octa-
vian durchaus nicht zum Nachfolger gewünscht hatte, und daß er selbst der¬
jenige gewesen, der die Mailander und Brescianer in ihrer Empörung gegen
den Kaiser unterstützte. Zwei Rbmer, Johannes von St. Stephans und Wol-
feramin, sagten aus, daß der Papst, als er Rom verließ, nm sich nach Anagnia
zu begeben, sich geäußert hatte, der Cardinal Octavian, welchen er in die Lom-
bardie gesandt, wolle zwar die Mailänder mit dem Kirchenbannebelegen, aber
er habe diesen zu wissen getha», sie sollten sich um den Cardinal nicht beküm¬
mern, sondern im Vereine mit BreScia sich tapfer gegen den Kaiser wehren;
er thue dieses deßhalb, damit Friedrich verhindert werde, nach Rom zn kom¬
men. Ferner habe er auch rücksichtlich des Cardinals-Collegiums seine Maß¬
regeln so getroffen, daß nach seinem Ableben Octavian nicht werde zum Papste
gewählt werden ^).

Nach erfolgter Bestätigung Victors IV durch die Kirchenversammlung,
bekräftigte die geschehene Wahl zuerst der Kaiser, hierauf Herzog Heinrich der
Lowe, Herzog Verthold von Burgund, Herzog Friedrich von Franken, der
Pfalzgraf Conrad bei Rhein, Pfalzgraf Friedrich von Sachsen und Pfalz¬
graf Otto von Bayern. Nach ihnen folgte eine große Zahl von Markgrafen
und Grafen, sowohl lombardische als deutsches. Die Erklärung der Kirchen-
vcrsammlnng machte auf Alerander keinen Eindruck; er fuhr fort, sich nicht
bloß als rechtmäßigesOberhaupt der Christenheit in geistlichen Dingen anzu¬
sehen, sondern auch die Gewalt, die diesem höchsten Kirchenamte eigen ist, aus¬
zuüben. In Deutschland geHorten der Erzbischof Eberhard von Salzburg und
der Bischof Hartmann von Briren zu seinen eifrigen Anhängern. Am Grün¬
donnerstagedes Jahres 11V0 machte Alerander von der Macht eines Ober¬
haupts der Kirche den vollsten Gebranch, und belegte nicht bloß den Kaiser,
sondern auch dessen treuen Freund, den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach,
so wie auch Papst Victor und alle Anhänger derselben,mit dem Kirchenbanne.
Er gab davon dem Erzbischofe Eberhard in einem eigenen Breve Kunde, wie er
die Vorgenannten in der Kirche zn Anagnia bei angezündetenKerzen und im
Beiseyn vieler Geistlichen und edler Männer aus der Gemeinschaftder Gläu¬
bigen ausgeschlossenhabe, und entband ihn und alle seine Mitgcnossen des Eides
der Treue, welchen sie dem Kaiser zngeschworen hätten^). Dieser über das

z) a. a. O. lid. II, c. 67, s>. ZZ2. lodnnncs klv 8. ZtozUiuno et Vuolkci'nininus
clicunt SS ansivisse, k^uocl I'npa Vllriiinus clixit it<1 cos, cum (lo ui'dv cxiret:
Octuvisnus, in^nit, c^noin ozo inisi in I,onF<idsrsiz>n, vult excorninunicsre
Alecliolanvnses, sccl cgo innnUuvi Ztlcsiolsnonsidus, ut non curent <Io co, seil
lortitec so Iislzount Nim!pz! c^nsin Ilinxienscs contri» iinpsrntorcm.

4) yttonis ct ^cerd! üloienuo tiist. a. a. O. VI, 1061 etc. xost <iuos omnes
ein istinnissiinus im^orutor elvctionoin cioin. Victoris coinprodeiüt et ^iost enni
oiuucs ejus nriucipcs, sciücct clux Ilennicus -le gaxoniu, -lux IZoi tlnilrlus cls
Xnrinziz ctc. ctslil <;u!im^IuiostZ,n mzi cilionoz etc.

z) Urkunde bei IInns!?. Leim, sscru II, 260 etc. Nun !psu,n Vi-!<Ier!cum,noujsm
imperaloris oküciuin, seil ^usc t^rnnn! sunt, exei contem, r^uain pnscclictum
(Ictuvinnum scltisinalicum et tJttonsm conn'teni atc^ue vinnes zirinci-
xsles ksuioros eorum ole. publivs excomumviesvimru; es trsäiclimns liujuSk
Mycli kZutunav ote,



Reichsoberhaupt, so wie über den Pfalzgrafen ausgesprochene Fluch blieb für sie
ohne alle Folgen. Zu Pavia, wo der Kaiser mit den Beweisen der größten Ehrfurcht
war empfangenworden, befanden sich außer Otto auch dessen Brüder, die Pfalz¬
grafen Friedrich und Otto VII. In einigen für das Hochstift Bamberg und das
Patriarchat Aquileja ausgefertigten Urkunden wird ihrer gedacht^).

Bevor Mailand nicht gefallen, schien an keine Ruhe in Italien zu denken
zu seyn. DaS Ansehen deö Kaisers war an diese Stadt geknüpft, denn so lange
dieselbe noch trotzend ihm entgenstand, konnte er sich nicht den Herrn Ober-
Italiens nennen. Keine einzige auswärtige Macht erhob gegen ihn den Schild,
um die beabsichtigte Unabhängigkeit der lombardischen Städte zu unterstützen,
die in der Mitte zwischen Venedig und Genna, zwischen zwei allmählich zu grö¬
ßerer Macht sich erhebenden Freistaaten, durch deren Beispiel sich angeregt
fühlen mußten, eine gleiche Stellung sich zu erkämpfen. Noch war die Pe¬
riode einer politischenEifersucht der westlicheneuropäischen Länder nicht ge¬
kommen; weder König Ludwig VII von Frankreich, noch König Heinrich II von
England thaten Schritte, um die UnabhängigkeitItaliens zu begünstigen und
die Uebcrmacht des Kaisers zu bekämpfen. Die Versuche deö griechischenKai¬
sers Emanuel aber, zu Ravenna sich eine Partei zu bilden, waren frühzeitig
durch die Entschlossenheit deö Pfalzgrafcn Otto vereitelt worden. Der Kaiser
behielt daher völlig freie Hand; von keiner Seite war er genöthigt, irgend eine
Gränze Deutschlands vor einem mißgünstigen Nachbarn decken und dadurch
seine Streitkräfte in Italien schwächen zu müssen, im Gegentheilewaren sowohl
die Böhmen als die Ungarn seine treuen Bundesgenossen, und hatten bereits
mehrfach ihr Blut für ihn in Italien vergossen. Blieben die Fürsten Deutsch¬
lands ihm wie bisher ergeben und brachten ihn die beiden Gegenpäpste in keine
unangenehmen Berührungen mit den Nachbarländer», denn das religiöse Princip
war noch das einzige, welches große Bewegungen und Kraftanstrengungen her¬
vorbringen konnte, so mußten für Friedrich dieselben glanzvollen Tage kommen,
deren einst der erste Kaiser des Abendlandes, der von ihm hochverehrte Carl,
auf seinem Throne genossen hatte.

Im Jahre 1161 wandte sich der Kaiser mit einem mächtigen Heere gegen
Mailand. Ihn begleiteten der Patriarch von Aquileja, der Erzbischof von
Trier, die Bischöfe von Bamberg, Augsburg, Halberstadt, Constauz, Mün¬
ster, Utrecht, Verden und andere mehr, so wie aus der Zahl der weltlichen Für¬
sten seine Stammverwandten Conrad und Friedrich, die Herzoge von Bayern
und von Kärnthen, die drei Pfalzgrafcn von Wittelsbach, die Grafen von An¬
dechs, von Phullendorf und von Abensberg, der Burggras von Magdeburg,
der Graf von Blanderate und eine große Zahl anderer edler Männer aus
Deutschland und aus der Lombardie. Am 29 Januar befand er sich »och zu
Como und schenkte dort dem Hochstifte Passau mit allemZubehdr die in genann-

k) Urkunden bei luillovvlg Script. rer. epise. U-imdei -gcnsis I, t !27 etc. concor.

llsntidnz etc. Ottone et N-l'tfer-co, ck /V -ttc/inL ^önc/-, Rertolllo comitc
llo Xncloclisc etc. «Ist. Unpiac XVI. Ilal. blartii nn. 1IKN — bei Ilgiiolli Itslis

sscrs eäit. II.) V, IZl U. 152. bestes: Ilenricus <l»x O-irlntlil-ic etc. Otto cks
an. Itgg, clst, Uapiao in geueca 'i cnncilio post llestpuctionem

sssymag cte,

I
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ter Stadt gelegene Abtei St. Maria, welche Gabe er demselben amZten Junius
vor den Thoren von Mailand, welches nm diese Zeit bereits hart bedrangt
wurde, bekräftigte?). Das Jahr 116t ging vorüber, und noch stand Mailand
aufrecht, aber stets enger vom Kaiser eingeschlossen und aller auswärtigen
Hülfe beraubt, sah es ohne Wiederersatz seine besten Streiter im Kampfe fallen
und die nnwehrhafte Bevölkerung in Elend und Mangel hinsterben. Das
Jahr 1l62 brachte ihm endlich Crema's Schicksal; es unterlag der Wassen-
macht Friedrichs; seine Mauern und Paläste sanken in Schntt, und bloß
Maucrtrümmer bezeichneten die Stelle, wo sie gestanden.

Der blutige Kampf in Italien war somit zu Gunsten des Kaisers geendet.
Er vergaß die ausgezeichneten Dienste nicht, welche Pfalzgraf Otto ihm bei so
vielen Gelegenheiten geleistet hatte und suchte dadurch ein näheres Interesse des¬
selben an den Boden, wo er so ausgezeichnete Thaten verübte, zu knüpfen,
daß er die Burg und Grafschaft Garda am gleichnamigen See als ein Reichs¬
lehen ihm ertheilte. Im Jahre 1158 halten sich noch die Veroneser im Besitze
der Burg befunden. Einer ihrer Mitbürger, Tnrisind, hielt sie mit seinem
Kriegsvolke besetzt und war in Folge der abgeschlagenen Forderung, sie zu über¬
geben, als Reichöfeind erklärt worden^). Wann und durch wen er genothigt
wurde, die Thore zu öffnen, haben die gleichzeitigen Schriftsteller nicht aufge¬
zeichnet, aber muthmaßlich war es Otto, der die Uebcrgabe erzwang. Der
Pfalzgraf scheint jedoch keineswegs in Bezug auf Garda wie der Kaiser gedacht
zu habe», denn der Besitz dieses von den zahlreichen Grafschaften seines Hauses
in Bayern so weit entlegenen Gebiets mußte ihn nothwendig in unangenehme
Verwicklungen mir den Lombarden bringen. — Der Kaiser zog nach dem Falle
Mailands nach Burgund, nm zu Saint Jean de Lone eine Unterredung mit
dem Kbnige Ludwig von Frankreich zu halten, dessen Wohlwollen Papst Alex¬
ander zu erwerben gewußt harte. Als der König nicht erschien, zog Friedrich
nach Deutschland zurück. Während er im folgenden Jahre zu Augsburg ver¬
weilte, befanden sich die drei pfalzgräflichen Brüder an seinem Hoflager, und
traten in einigen für das Kloster Tegernsee ausgefertigten Urkunden als Zeugen
aufv). Im Jahre 1164 bot sich dem Kaiser die Gelegenheit dar, die ver¬
derbliche Kirchenspaltung zu Ende zu bringen, aber Leidenschaft und Haß gegen
Alexander trugen über die Klugheit den Sieg davon. Friedrich ließ durch seine
Partei, als Victor am 22stcn April sein Leben zu Lucca beschloß, den Bischof
Guido von Crema unter dem Namen Pascal III zum Gegcnpapst wählen, und

7) Urkunden bei Hund Hlotrog. Lallsli. I, 247 u. 248 'loste«: Ileiniicus dllic La-

variao algue Laroniao, Otto /za-tatlnu« come«, ttttder/cu« /zatatt'nu« come« do
ll-de/m-sSnc/i etc. sct. s. Ii. an. Hg,, clat. lüumas, IV. Lal. Lebe. — etc. le-

«tos: Otto comes ^lotattnu« et /rotte- e/u« dtt/der/cu« et Otto. dat. an. t tlit ante

Dorlas civitatis IUediolanonsi« tempore vastationis. III, non. dunii.

8) Ladewicu« g. g. O. I!b. I, c. 45, p. 288. t^uidam onim du Verononsibus,
dum eastrum regele Osrda vocaluin, lurisindus, eivis eorum cum zuiz lau-

tvribll« oceuxassvt ete. Vergl. wegen des ?f,>!zqrasen die folgende Note 15.

9) Uten. Loic. VI, 479—481. loste«: d'a/ot/ni comi'te« de /17teÄie«sac, Otto

vide/ieet -emor et /rotte/ e/tt« etc. — loste« : /tt/ottm comt'te« Otto et /rotter

e/usds IV/te/m-/,ac/> ete, dat. tlußueto AN. 44KZ et«,
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dadurch erhielt der für die innere Ordnung in Deutschland und für das Ausehen
des Reichsoberhaupts so verderbliche Kirchenstrcit neue Nahrung. Durch den
schlimmen Rath Reinalds, des vormaligen Kanzlers und nunmehrigen Erz-
bischofs zu Köln, ließ sich sogar der Kaiser auf dem im Mai des Jahres 1165
zu Würzburg gehaltenen Reichstag verleiten, einen Eid abzulegen, Alexander
niemals als Papst anerkennen zu wollen, ferner auch seinen Nachfolger dazu
z» verbinden, und die Reichsstande dazu anzuhalten. Diesem verderblichen
Beispiele folgten Herzog Heinrich der Lowe, die Pfalzgrafcn von Wittelsbach
und vierzig Bischöfe; aber wahrend drei Wittelsbacher aus alter Abneigung
gegen Alexander abermals den Schild gegen ihn erhoben, erklärte ein vierter,
der Erzbischof Conrad von Mainz, der beiden Ottoncn und Friedrichs Bruder,
sich offen zu Gunsten des Verdrängten, verließ selbst seinen erzbischöflichcn
Sitz, und begab sich zu ihm hin, wie an einem andern Orte noch näher er¬
wähnt werden wird. Wenn auch sonst durch brüderliche Liebe geeint, standen
sich jetzt in politisch-religiöser Beziehung die Glieder eines und desselben Hauses
als erbitterte Feinde gegenüber. Der Kaiser sah sich geuöthigt, gegen zwei
Bischöfe, nämlich gegen den Bischof Adalbert von Frevsing und den Erzbischof
Conrad von Salzburg aus dem Hause Babenberg, welcher im I. 1164 auf
Eberhard folgte, Zwangsmaßregeln zu ergreifen.

Adalbert, welcher im I. 1158 den bischöflichen Stuhl bestiegen hatte,
war gleichfalls in so hohem Grade dem Papste Alexanderergeben, daß er sich
auch zu ihm hinbegeben und sein Hochstift Preis geben wollte. Er hatte deß-
halb ein eigenes belobendes Breve erhalten "). Da aber Adalbert nicht bloß
Bischof, sondern auch ein deutscher Neichsfürst war, der die Regalien über das
seinem Sitze gehörige Gebiet nur durch die Verleihung und Ermächtigung des
Kaisers ausübte, und ferner den zu Würzburg abgeforderten Eid nicht ge¬
schworen hatte, so mußte er nothwendigin eine schlimme Stellung zum Kaiser
gerathen. Pfalzgraf Otto erhielt den Befehl, den Bischof durch Waffen¬
gewalt zu ndthigcn, sich dem Kaiser zu unterwerfen. Bevor er zu diesem
Mittel griff, scheint er sich personlichnach Frcysing verfügt zu haben. Sein
zu großer Eifer riß ihn jedoch zu einer unbedachtsamcnThat hin; denn als
er Adalbert gerade beim Lesen der Messe traf, stieß er schwere Droh- und
Schmähworte gegen ihn aus. Diese Unbilde vergaß der heilige Stuhl nicht.
Als in späten, Tagen die Verhältnisse des Kaisers zur Kirche sich wieder gün¬
stiger gestaltet hatten, mahnte der Papst denselben,den Pfalzgrafen deswe¬
gen zur Rechenschaft zu ziehen, was jedoch unterblieben zu seyn ffcheint ").
Welche ferneren Ereignisse bei dem Vollzuge der beschlossenen Zwangsmaßrcgeln
statt fanden, wurde zwar nicht aufgezeichnet,aber aus urkundlichen Ueberlie-
ferungen ist ersichtlich, daß es zu Gefechten kam, und daß Bischof Adalbert
sich unterwerfen und mehrere nachrheilige Bedingungen sich gefallen lassen

tv) Urkunde bei Meichelbek Iiistor. tris. 1°. I, pnrs llistor. p. zgz.

it) Bruchstück eines päpstlichen Breve's bei Meichelbek a. a. O. ?. I, Z70 -w.

kraoterea lle Ottone, Hk/o k?Eton») comktü?/za/at»», <ju! venersdilem lrstrenr

nostrum, I?risinAonsein episeopum, llum inisssrum solemnia eelebrgret, con-

tumeliis »ktieero et grnviter injuriari, sei limore postposilo, iron alzllorruit,

pro tuso «Zignitstiz konorilleenti» lleditain justitisin tscis«.
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mußte, um seine in Gefangenschaft gerathenen Kriegslente ans derselben zu

befreien. Er gelobte von den Lehenbesitzungen seiner Ministerialen dem Pfalz-

grascu fünfzig m-msus oder sechshundert Anchatte Landes abzutreten, so daß

die Besitzer derselben sie künftig vom Pfalzgrafen zu Lehen zu empfangen

hätten. Ferner verhieß er, ihn selbst mit fünfzig andern mrmsus und zwar

mit jenen, die der Kirche zuerst heimfallen würden, zu belehnen, und ihm

außerdem einen Hochstiftischen Ministerialen als Bürgen zu stellen, an welchen

Otto, im Fall er, der Bischof, mit Tod abgehen sollte, bevor jene Belehnung

statt gefunden, sich halten könne. Schließlich wurde bedungen, daß die Geist¬

lichkeit und die Ministerialen des Hochstiftes einen Eid abzulegen hätten, um

dahin zu wirken, daß dieser Vertrag durch einen allenfallsigen Nachfolger des

Bischofs seinen Vollzug erhalte "). — Im Verhältnisse Adalberts zur Kirche

und zum Kaiser trat nun gleichfalls eine Aendcrung ein. Er machte sich ver¬

bindlich, dem Papste Pascal, in so weit es sein Gewissen zulasse, Gehorsam zu

schworen und zwar auf so lange, als das Reich dessen Partei beschütze, und so

lange er selbst im Genüsse seiner Regalien bleiben wolle ").

Schwerer hielt es, den Erzbischof von Salzburg zu beugen. Umsonst

setzte ihm der Kaiser einen Tag zur näheren Beredung nach Laufen auf den

29 März des Jahres 1166 an; er kam nicht. Friedrich befahl hierauf den

Pfalzgrafen von Bayern, dem Herzoge Hermann von Kärnthen aus dem

Hause Ottenburg und den Grafen von Plaien die über den Erzbischof und die

Klöster des salzburgischen Gebiets ausgesprochene Acht zu vollziehen. Frucht¬

los war die Gegenwehr der erzstiftischen Lehenleute; die Gewalt der Waffen

siegte, und viele Güter und Besitzungen gingen für die Kirche auf immer ver¬

loren 'ft. Obgleich Alexander in Deutschland die Macht seiner Freunde sehr

geschwächt sah, so verschaffte er sich doch in Italien wieder ein bedeutendes

IS) Iliplomatarium Iris. imper. im Reichsarchiv. I,auüamentum, c^uocl kaetnm

est com/t! pro reüemptiono captivorum, 1,anüavlt vpiscvpus in
Izsneticium claro patatmo co/mtl' 50 mansus cle bcnelicio suornm ininlsteria-

lium et ut ipsi ck mann /za/attm comit/s suscipiant. I,au<Iavit etiam invostire

com 50 mansis, guo proximo silzi vacare inciperent. I.a»c1avit c^uogue con-

ceclvre sitz! Izeuelicinm unius liominis sui, s guo /^a/atmus comes impetrarct,

huoü sno Izensplacilo üeret, «piioä si pasatmus comes episcopo rnorte provento
Iiis mansis non kuerit investitus; lansatum est a clerieis et ministerialilzus,

r^uoä tiilelitor jnvalznnt apncl «jus sticcessorem, cpzatcnus preüictnm lanils-

inontllin compleatur. Irrig hat eine neuere Hand diesem Vertragsdocument

das Jahr ii?o beigefügt.

IZ) Meichelbek bist. Iris. r. I, pars Insior, p. Zgr nach Handschreiben aus Zwetl
und Tegernsee rc. vollem anno lliu renitentem, eoactum slirasss olzecliro ?a

scliali pro conscionlia, gnamüin imperinm partom ejus soveret et c^uamüiu

rezalia Inikore vvllet. — Meichelbek, sich gegen den Kaiser erklärend, zieht diese

alre Ueberlieferung aus dem nichtigen Grund in Zweifel, weil er nirgends gefun¬

den habe, daß Bischof Adalbert deshalb in den Kirchenbann gekommen oder von

demselben losgesprochen worden sey.

14) Ilansit? kerm. Sacra II, 280. üixstiterunt alz omni parte latrooina, raplnae,

incensia; inclo tjuiclom a /^a/ae7nss et ?Iagensilzus> IZavariav comitilzus, liino

a ünce Larintliiso agri luvsvensium llirepti, coenolziaguo vastata, stimnlos
etiam aclliidento Laessre etc.
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Ucbergcwicht, und im Herbste des obengenanntenJahres zog er aus Frank¬
reich nach Rom zurück, und wollte nun der Kaiser seinem erbitterten Feinde
nicht freien Spielraum in Italien lassen, so mußte er abermals mit einem gro¬
ßen Heer über die Alpen, um sich im Besitze der Lombardie zu erhalten.

Im Februar des Jahres 1167, wahrend Friedrich im Gebiete von Bo¬
logna mit dem Reichsheere lagerte, gab Pfalzgraf Otto die Bnrg und Graf¬
schaft Garda, mit welchen ihn der Kaiser belehnt hatte, auf, und stellte sie
zur Verfügung des Kaisers und Reiches zurück. Friedrich verwandte die ihrer
Lage wegen wichtige Besitzungdazu, die Macht des Bischofs Albrecht von
Tricnt zu verstärken. Er übergab die Beste sammt dem Gebiete der Kirche
als ein Reichslehenmit der Bedingung, daß kein Bischof dieselben weiter ver¬
gebe, noch auch verpfände oder verkaufe, und daß ihm und allen seinen Nach¬
folgern zur Kriegszeit die Bnrg geöffnet werde "). Der Kaiser richtete seinen
Zug nach Rom, um dort seinen Schützling, den Papst Pascal, auf den Stuhl
St. Peters zn setzen. Nach einem fürchterlichen Blntbade wurde die Stadt
erobert, Alerander vertrieben, und Friedrich am ersten August, und somit zum
zweiten Male, zum Kaiser gekrönt. Bereits am folgendenTage zeigte sich
eine bisher unbekannte Seuche im Heere, die viele der angesehensten Reichs¬
fürsten hinwegraffte. Sowohl der Herzog Friedrich von Franken-Rothenburg,
Herzog Welf VII und der Graf Berengar von Sulzbach, als auch der Erz-
bischof Reinald von Köln und die Bischöfe von Regensburg, Augsburg, Speyer,
Lüttich, Verden und Prag fanden in Folge derselben ihr Ende. Der Kaiser
zog mit dem sehr geschwächten Heer in die Lombardie zurück. Die Lage dessel¬
ben begann immer bedenklicher zu werden. Die Hinneigung Frankreichs zum
Papste Alerander bestand immer fort, und dieser war somit gesichert, den
Krieg gegen Friedrich aus einem sichern Asyle führen zu können; die Lombar¬
den waren dem Reiche und der Verbindung mit Deutschland hoch abgeneigt,
und konnten nur durch große Heere niedergehalten werden; die Kräfte der
Reichsfürsten fingen an, sich zu erschöpfen,und die beständigen Heerzüge nach
Italien begannen ihnen lästig zu fallen, und Heinrich der Lowe, bisher eine
Hauptgrundsäuleder Macht und des Uebergcwichts des Kaisers, hatte im Nor¬
den Deutschlands die blutigsten Kriege mit den slavischen Fürsten, dem Mark¬
grafen von Brandenburg, dem Landgrafen von Thüringen und den Erzbischö-
fen und Bischofen von Bremen, Magdeburg, Lübeck und Hildesheim geführt,
und war außer Stande, dem Kaiser in die Länge wirksamen Beistand zu leisten.
Bei diesen Verhältnissen nahm Friedrich wieder einen Plan auf, de» er schon
im Jahre 1161 auszuführen gedacht hatte, nämlich die freundschaftlichen Ver¬
hältnisse, in welchen sein Oheim, König Conrad III, zum byzantinischen Hofe
gestanden war, wieder anzuknüpfen, und sich der Hülfe des Kaisers Emanucl
zu versichern. Er hatte bereits in genanntem Jahre den Herzog Heimich von

15) Urkunde bei Ughelli Itill. 8->cr. V, 5,98 n. in dlot!?.!e !8ior!co-cr!t!cl>s interne

al vcato N. Vllekprete Veücovo cli Trents (Urento 176t) II, 412 etc. eeclesiv

Irillentinae et eju8 vvueraliili epi8eope ^Iverlo, gui nunc v8t, c»8trum

Kursus et eju8 eomitutum, guos noztsr con!a/!SM>!cU5 De/io nichor pa/atlnuK

nc>vi8 regignuvit etc. per rectum teusum couce88iiuu8 etc. set. IIö7 in terri-

tvrio Lvnonieiw! upus bürgern Usnigul, IV is. ?ebr.
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Kärnthen nach Vyzanz abgeordnet, aber als dieser im ionischen Meere durch
Sturm den Untergang gefunden, vor der Hand den Plan wieder aufgegeben.
Nach dem Rückzüge von Rom dachte er wiederum ernstlich daran, und er erlas
den Herzog Heinrich Jasomirgott von Oesterreich, der durch seine Vermählung
ein naher Anverwandterdes Kaisers Emauuel geworden, und den Pfalzgrafen
Otto von Wirtelsbach zu dieser Sendung. Er gab dadurch dem Pfalzgrafen
zugleich die Gelegenheit, durch seine persönliche Gegenwart die früheren Vor¬
gange zu Ravenna vergessen zu macheu. Beide Fürsten vollzogen die erhaltenen
Auftrage, aber die Vorzeit hat über die zu Constautinopel gepflogenen Unter¬
handlungen keine näheren Aufklärungen aufbewahrt, sondern das fruchtlose
Resultat jeuer Reise bloß mit den Worten aufgezeichnet,daß beide herrlich be¬
schenkt zum Kaiser zurückgekehrt seyen '°)>

Das Reichsheer war indessen so zusammengeschmolzen, daß die mißver¬
gnügten Lombarden einen plötzlichen Aufstand gegen den Kaiser wagen durften.
Unverhofft zogen zahlreiche Schaareu gegen Pavia, wo Friedrich verweilte,
mit dem Beginne des Jahres 1168 heran. Ihnen im Felde die Spitze zu
bieten, dazu fühlte sich der Kaiser zu schwach, und wollte er sich der Gefahr
aussetzen, förmlich von ihnen belagert zu werden, so war seine Lage noch
schlimmer, da seine Feinde nicht bloß außerhalb, sondern auch innerhalb der
Mauern waren. Bei diesen Umständen blieb ihm nichts als die Flucht übrig.
Mit nur dreißig Getreuen gelangte er glücklich nach Susa, aber hier ergriffen
die Bürger die Waffen, und bloß die edle Hingebung eines welsischen Ministe¬
rialen, Hartmanns von Siebeuaich, rettete sein Leben. Ob Pfalzgraf Otto
bei diesem gefahrvolle»Zuge gewesen, ist ungewiß; denn im Monate Februar
des genannten Jahres befand er sich urkundlich im Nordgaue, und trat mit
Markgraf Berthold von Vohburg in einer Urkunde als Zeuge auf, durch welche
Bischof Eberhard von Bamberg dem Kloster Enstorf das Dorf Schdnlinde
(Sconenlinde) bei Amberg schenkte 'I.

Der Pfalzgraf ging im Monat April des Jahres 1168 einen Vertrag mit
Bertrand, dem Großmeister des kriegerischen und hochberühmtenOrdens der
Tempelherren, ein, welche über das ganze westliche Europa, so wie über Deutsch¬
land und Böhmen, sich bereits ausgebreitet hatten, und deren Güter in später»
Tagen zur reichern Ausstattung des Johanniter- und des Deutschenordens ver¬
wendet wurden. Der Großmeister verkaufte mir allgemeinerBeistimmung
des Ordcnscapitels dem Pfalzgrafen um eine unbenannte Summe zwei Besitzun¬
gen, nämlich Othmarshart, wahrscheinlich das heutige Othmarsast (Ger. Da¬
chau) und das Luichenthal (Leuchenthal, Leukenthal, Ger. Kitzbühl). Er über¬
gab genannte Güter dem Pfalzgrafen Friedrich zur Beschirmung, damit er
dieselben seinem Bruder, oder wenn dieser sterbe, dessen Söhnen bewahre. Unter

den
IL) -1z>z>enllix vetusti seriptoris all Ualletvicuin (gaset t5L9) p. Z4t etc. vollem

anno (tt67) llux ^lustriae Ilonricus et zn-Zatinus come5ma/or indracciam
llcstinati, sine ellectu, praeter czuvll magnilicc llonati sunt, reverluntur.
Mit denselben Worten auch das dbronicon ^lustrigcuinincerti Auctoris bei
Hier. Pez Script, rer. ^ustr. I, 5Lt>.

t?) Urkunde im Reichsarchiv.lestes: Otto mcssor /znkatmur lls
kertolllus inarcbio lle Volisdurc etc. act. an. tlL8, inenso?ebrusrio.



de» Zeugen befanden sich mehrere französische und ein lombardischer Ordens¬
ritter, als W. von Guirchia, Walter von Beryt, Hugo von Corbnil (Corbeuil),
Peter von Bellus ocnluö (Beloeil) und Bonifaz, der Ordensmeister in der
Lombardie, der auf Befehl des Großmeisters und des Capitels den Verkauf
vollzog; ferner Herzog Welf VI von Ravensburg, der Burggraf Heinrich von
Regensburg, mehrere Ministerialen und Lehenleute derselben, so wie eine An¬
zahl anderer edler Gutsbesitzer Im darauffolgenden Monate Julius be¬
fand sich Otto mit seinem Bruder Friedrich bereits wieder am Hoflager des
Kaisers zu Würzburg

Abermals bot sich Friedrich die Gelegenheit dar, die Kirchenspaltungdurch
Anerkennung Alexanders zu enden, da Papst Pascal am 20 September des
Jahres 1168 mit Tod abging, aber wiederum trug die alte Abneigung den
Sieg davon, und Calixt III bestieg als Gegenpapst den Thron. Zum lieber-
maße des Unglücks, welches sich über Friedrichs Haupt unvermerkt zu sammeln
begann, legte er auch bald darauf den Grund zur spateren bittern Feindschaft
zwischen ihm und Herzog Heinrich dem Löwen. Der alte Welf, der seinen
einzigen Sohn zu Grabe getragen, stand überreich au großen Besitzungen in
Italien und Süddeutschland, aber freudenlos da, und hatte die innere Kraft
nicht, den Glanz des Stammes, wenn gleich seine Linie ausstarb, zur Richt¬
schnur seines künftigen Lebens zu wählen, und so wie seine Liebe, so auch seinen
Reichthum auf seinen Neffen, den in so mancher Hinsicht hochachtbaren Herzog
Heinrich, zu übertragen. Der Sorge für eigene Nachkommenenthoben, zer¬
splitterte er mit verschwenderischer Hand seine Schatze, und sah durch seine Ver¬
geudungen sich zuletzt veranlaßt, seine italienischen Lehen, die Markgrafschaft

18) Urkunde im Neichsarchiv. In nomine etc. notnm sit uuivoisis Ulm pi'gesen.
tikus guam kuturis, czuoll ego Lortramlus per elvi grstiam militie templ! mg.
Aistor, totius capituli communi assousu et approbatione. sine omni contrg.
ilictioiie. lidoro et guiote. trallo. et trailoullo eonlirmo. Ollioul comltt Pala¬
tino ma/orl et e/us lie^LellöllS jnre perpetuo ote. liit nt I>eo venUItio ete, et lloe
pcecllum «lelcgo in mgnn et custoclig^>att l- -ul/Vlck?-lcl palattal comlttr etc.
Ilujus rei testos sunt ete. <Io seeulo (sneeulari statu) testes sunt Ini. Duo-
IVelp/io clc /!alnZNL/>nrc/tet Norman <Ie ramungc, ministeriglissuus. Trage-
lioto <Io liloriugeu. ?erlltolt <lv tlellg. Ituorloll' tiloman. ltogcrius ,Ie It^e-
msnsmitte. ioculator. llii sunt Iiomines suprailicti V elplionis. — //carlous
iurcliAraulus ? allspooe/istt.Rogerius cle Illiaclolstors. IigrNvie cle Imrgcsin-
gen etc. Iiii sunt Iiomines kruxgravii (Uurggravü); sodann folgen noch ZI Zeu¬
gen ohne der näheren Bestimmungeines Dienstverhältnisses,Tactum est Iioc
Privilegiuman. inc. clom. 1168, inensc Vprili, V Ital. lilaij. lerig V. luna V.
an. IV. Xmalrici ierosolimorumUogis latinorum V (guinti) .^malrico patri-
arclia in ilierusalem. — Das Pergament ist italienisches, nämlich sehr stark,
inwendig weiß gearbeitet und die Außenseitegrau. Die Schriftzüge gehören der
angegebenen Zeit an. Das Siegel, eine bleierne Bulle, hängt an braunrvthen
seidenen Fäden. Die Hauptseite enthält zwei ans einem Streitrosse sitzende Tempel¬
ritter mit Schilden und Lanzen; Umschrift: Sigillum millt(um). Die Kehrseite
stellt die Kuppel des Tempels ans Säulen ruhend dar mit der Umschrift (0)lirisii
<1o templo. — v. Längs liegest-, I, 261 erklären ohne Angabe von Gründen diese
Urkunde als suspect.

Ig) Urkunde im Rcichsarchiv(für Würzburg). Testes: Otto el Treclerlcus palattX
comttes cle lVttellnesöac/t etc. <Zat. IVirrodurg gn. regui XVI etc.

Huschberg, Geschichte d»0 HauseS ScheieriuWittelöbach, 21



Toscana, das Herzogthnm Spolcto und Sardinien, so wie die maihildischen
Güter dem Kaisee, die alten Stammgüter in Bayern und Schwaben aber
seinem Neffen Heinrich zum Kaufe anzubieten. Der Kaiser ergriff freudig
die Gelegenheit, seine Hausmacht zu vergrößern, und als der Herzog unklu¬
ger Weise zögerte, dem Oheim die bedungene Kaufsumme zu erlegen, benutzte
jener den Unmurh Welfs, und kaufte ihm auch die Srammgüter seines Hau¬
ses ab. Diese Habsucht und Hinterlist verzieh Herzog Heinrich nie; seine
Zuneigung zu ihm und sein Eifer für ihn waren dahin.

Als nach der Absetzung des ErzbischofsAdalbert von Salzburg, der ei»
eifriger AnHanger des Papstes Alexander war, der Propst Heinrich von
Berchtesgaden die erledigte Jnfel erhalten und vom Kaiser die Belchnung em¬
pfangen hatte, gedachte dieser wieder Italiens, wo seine Gegner geboten.
Von Burgund aus zog er durch Savoyen vor Alcffandria, um durch Wegnah¬
me der Stadt sich die Straße in die Lombardiezu bahnen. Das Unglück
folgte jetzt wie ehedem der Sieg den kaiserlichen Bannern. Nach einer halb¬
jährigen Belagerung erschien um die Mitte Aprils des Jahres 117>b ein lom-
bardisches Heer, um die hart geängstigte Stadt zu entsetzen. Weder Herzog
Heinrich von Bayern, noch der alte Welf, noch auch Pfalzgraf Otto waren
bei dem Kaiser. Jener befand sich um diese Zeit in Sachsen, der Welf aber
feierte, wie schon einmal bereits erwähnt wurde, das Pfingssfest mit großer
Pracht auf der Burg Gunzenlech, und seine Freuden theilten außer dem Pfalz¬
grafen Otto auch die Pfalzgrafen Hugo und Rudolph von Tübingen, die
Markgrafen Ottokar von Steyer, Diepold von Vohburg und Berthold von
Jstricn, so wie die Grafen von Vaihingen, Urach, Löwenstein, Rumersberg,
Plaicn und andere edle und hochaugcsehcne Manner"). Den Entgang so
vieler tapfern Arme empfand der Kaiser tief; er mußte die Belagerung auf¬
heben. Umsonst berief er für das nächste Jahr den Herzog Heinrich und alle
andern Rcichsfürsten nach Italien. Bloß die Erzbischöfe von Magdeburg
und Köln bewiesen sich dem Aufgebote gehorsam, und zogen mir einigen tausend
Reitern über die Alpen. Von Como ging ihnen der Kaiser bis Bellinzonaentge¬
gen, um die, wenn auch schwache Verstärkung an sich zu ziehen. Kühn drang
er in die Lombardie vor, aber der Städtebund setzte seinen weitern Fortschritten
eine Schranke. Als der Kaiser am 29 März des Jahres 1179 die Schlacht
bei Legniano verloren hatte, war seine Sache in Italien rettungslos dahin.
Auf dringendes Mahnen erschien endlich Herzog Heinrich zu Chiavenna; aber
dieser unglückliche Tag steigerte nur des Kaisers bittern Unmuth zum heftigsten
Groll und zur unauslöschlichen Feindschaft; denn er hatte vergeblich sein Knie
vor dem Welsen gebeugt, um ihn zu bewegen, ihm Hülfe zu bringen. Ihm
blieb nun kein anderer Ausweg mehr übrig, als den Papst Alexander anzuer¬
kennen, und so das Vündniß desselben mit den Lombarden und Sizilianern zu

20) illon. Laie. VII, 259, un. igitur tI75 euiu Inissein (lux in <7un?!Ie solenn!

tatcin pvntliecostcs inugnillcentvi' invituts princixuin et Izonelieistvruin oe

niinistei ialium suorum poinpu colelzroiet, (lelegntionsin presicteruin posses-

sionuin tecit, enjus selcgationis testes sunt: Hugo comes so Bübingen et

lilius ejus ttusolplnis, Ottalcliei' Ll^rcnsis inarcliio, com<?5 ziakatlnus

TMcküis/iac/» ele.
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Ibsen. Am 24 Julius des Jahres 1177 kam zn Venedig der Friede zwischen

dem Papst und dem Kaiser zu Staude, nachdem lange Kriegsjahre die besten

Kräfte Deutschlands und Italiens verschlungen hatte».

Unverkennbar war auch Pfalzgraf Otto in seiner früher wahrhaft gränzen-

losen Hingebung für Friedrich erkaltet, indem er in dem vorgenannten Jahre

gleichfalls in Bayern zurückgeblieben war. Er wohnte in seiner Eigenschaft

als Schirmvogr des Hochstifces Freysiug und des Reichsstiftes Obermünster

mehreren Verhandlungen sowohl zu Freysing als zu Regensburg bei -'). Ob

der Kaiser ihm eine besondere Veranlassung zum Mißvergnügen gegeben, oder

ob in Folge des kirchlichen Zwistes oder der großen Opfer, die Otto bereits ge¬

bracht hatte, sich derselbe von der weiter» Theilnahme an dem verderblichen

Kriege zurückzog, läßt sich aus Mangel gleichzeitiger Ueberliefcrnngen nicht be¬

stimmen. Die Zusammenkunft zu Chiaveima hatte übrigens über das künftige

Lvoö des Herzogs Heinrich entschieden. Beinahe der ganze Norden Deutsch¬

lands und besonders die geistlichen Fürsten standen ihm feindlich gegenüber, und

waren seit mehreren Jahren in die blutigsten Fehden mit ihm verwickelt. Als

Heinrich im I. 1178 dem Bischöfe von Halberstadt die vorzüglichsten Städte

seines Gebiets hinwegnahm, vertheidigte sich dieser mit den geistlichen Waffen,

und sprach über ihn den Bann aus. Der Markgraf von Meißen, der Graf

von Anhalt, der Bischof von Münster und der aus Italien zurückgekommene

Erzbischof von Köln ergriffen indessen zu Gunsten des Bischofs von Halber¬

stadt das Schwert, und fielen in Sachsin ein. Heinrich allenthalben besiegt

und geschlagen, senkte die Waffen, und bat auf eine zu demüthige Weise um

Loösprechung von dem Banne. Als der Kaiser zu Speier augekommen war,

trug der Herzog seine Klagen über die gegen ihn Verbündeten vor, aber er er¬

zweckte nichts, als daß er auf den iin Beginne des JahreS 1179 zu Worms

zuhaltenden Reichstag hingewiesen wurde. Am 13 Januar erschien daselbst

zwar der Reichsfürsten eine große Zahl, aber Herzog Heinrich fehlte, um

seine Klagen vorzubringen. Unkluger Weise räumte er seinen zahlreichen Fein¬

den das Feld, welche nun die heftigsten Beschuldigungen über die Gewaltthaten

desselben gegen seine Nachbarn und gegen seine eigenen Untcrthanen, über die

Verdrängung der Bischöfe von ihren Sitzen, die Beschlagnahme der Stamm¬

besitzungen der Grafen von Winzenburg und von Asloe und über sein feindliches

Benehmen gegen die Westphalen in offener Reichsversammlnng vorbrachten.

Friedrich befahl dem Herzog auf dem noch im Laufe des Jahres zn Ulm zu hal¬

tenden Reichstage zu erscheinen, und auf jene Beschuldigungen zu antworten.

Gleich dem Herzoge war auch Pfalzgraf Otto auf dem Tage zu Worms nicht

erschienen. Als wenn er im Geiste geahnet hatte, was noch erfolgen würde,

scheint er absichtlich aller Theilnahme an jenen Verhandlungen sich entzogen

2r) Urkunde bei Meichelbek bist. tris. 1'. I, Loci, cichlom. j>. Zkl>. Ituic concsmkio

inteicknit et anennim /maeünck Otto ackvocattix e/uxckem ecckettae

comex mcsiot' iaetumHuo est etc. an. 1177, <zuo anno terminatum est

8cliisma, luit intcr Imperium et Romanam ecclesiam etc. — Oollex VVN

Obermünster: ?seta sunt autem Iiec anno 1177, inä. X, vezaanto imperatore

I7riüerico, Nomina Ilallevvig memorato ecclosio praesiüente, ma/ore zuttattno

Ottone ackvocato, subpraeposito Oüalrico etc. 21 *



zu haben. Er verließ selbst Deutschland um diese Zeit, und begab sich mit
seinem Bruder, dem Cardinal und Erzbischof Conrad, der damals auf dem
Stuhle von Salzburg saß, nach Rom, wo Papst Alexandereine allgemeine
Kirchenversaimnlungveranstaltet hatte "). Diese Reise bot ihm die Gelegen¬
heit dar, sich mit dem Oberhaupte der Kirche zu versöhnen. Vor der Mitte
des Septembers war Otto jedoch wieder aus Rom zurück, und fand sich mit
seinem gleichnamigen Bruder zu Augsburg bei dem Kaiser ein '^). Der Reichs¬
tag zu Ulm hatte bereits statt gefunden, aber Herzog Heinrich war wider Er¬
warten nicht erschienen,und die von ihm erbetene Zusammenkunftmit dem
Kaiser zu Haldensleben war fruchtlos abgelaufen. Abermals wurde nun dem
Herzoge befohlen, auf dem Reichstage zu Regensburg sich einzufinden,
aber er kam nicht. Nun erfolgte die letzte Ladung, um vor den um Weih¬
nachten zu Würzburg versammeltenRcichssürsteu sich gegen die vorgebrachten
Anklagen zu vcrtheidigeu. Auch dieser Tag verstrich fruchtlos. Jetzt sprach
der Kaiser nach dem Beirath und Urtheile der Fürsten über ihn die ReichSacht
aus, weil er gegen die Rechte und Freiheiten der Kirche, der Fürsten und der
Edlen gefrevelt, sich des Majestätsverbrechensschuldig gemacht habe, und als
Reichsvasall dreimal vorgeladenweder selbst erschienen sey, »och durch einen
Bevollmächtigtensich habe vertreten lassen. Er zog hierauf alle von ihm be¬
sessenen Reichslchen ein H.

Es bot sich jetzt dem Kaiser die Gelegenheit dar, die Dienste jener zu be¬
lohnen, die mit Darbriugung vieler Opfer in Kampf und Schlacht, wie im
Rathe, ihm die wesentlichsten Dienste geleistet hatten. Während der Fasten¬
zeit des Jahres 1180, wo er sich zu Gelluhausen befand, wurde von den um
ihn versammeltenFürsten der WürzburgischeSpruch rücksichtlich der in Nord¬
deutschland gelegenen Besitzungen des unglücklichen Heinrichs bestätigt, und
hierauf ertheilte der Kaiser dem Erzbischofe von Köln die niedersächsischen
Provinzen Westphalcn und Engern mit dem Titel eines Herzogs, dem Grafen
Bernhard von Anhalt hingegen mit gleicher Würde Sachsen ^). Als er gegen

zz) Älon. Loic. I, ZS5 (das Kloster Not betr.) etc. gu! 1'a/att'nur amininistretiono

suncti Spiritus sellulisgue eorum preeibus cvmpunctus, tempore, czusnllo all

generdem Lznollum Xlexunllri pgpe komsin ullivit, guerulis vocibus eorum

Isssus, cle ipso prcllio llivino intuitu eos dementer eigullivit.

2Z) Urkunde im Reichsarchiv (für Vriren). Testes: Otto pa/att'n!» </s HÄs/mr-

/mc/z ma/or et Otto minor, /ra/er «Ist. Xugust-re XVI lid. Octodr. i>n. 1179.

24) Okronicon Otlonis cle 8. IZIusio csp. 24 bei Nuratori soript. rcr. itdic. VI,

88Z. Ontague ei cur!» »pull t//mam ipsum »ll jullicium sulzeunllum impe-

ridi more citsvit. (luo non veniento, curium sidi secunllsm /ta//rpon«e

pruvkixitz guam parvipenllens, tertism niebilominns »pull //er/upo/im sibi

llatum suporsellit, ikigue sententiu principum llucatu Xorico cum Laronieo

et omni prgelliorum et deneticiorum possessione, leulldi poenu multstus,

privatur. — Anders berichten die Bundes Losovienses bei Eccard corp. Inst,

mellii sevi I, 1018 u. 1019, welche bis zum Jahre 1124 mit dem eiiroaioon

vrspergenso gleich lauten, und von da bis zum Jahre 1198 von Zeitgenossen fort¬

gesetzt sind. Sie benennen vier Tage, die dem Herzog anberaumt wurden, und

zwar nach Magdeburg, Nürnberg, ,,m catte//o N-me" (?) und zuletzt nach

Würzburg.

zs) .Vnndez Qollekrilli monadii (ein Zeitgenosse) bei Freher Script, rer. germ.
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Ende des Junius genanntenJahres nach Regcnsbukg gekommen war, woselbst
sich drei Cardinale von Seite des Papstes als Legaten eingefunden hatten, erfolgte
rücksichtlich des Herzogthums Bayern gleichfalls die Bestätigung des Spruches,
daß Heinrich der herzoglichen Würde zu entsetzen sep, weil er zur Verantwor¬
tung geladen nicht erschienen wäre'°). Hier trug auch Bischof Adalbert von
Freysing noch eine besondere Klage gegen den Geachteten wegen des seinem
Hochstiftc zugehörigen Ortes Vöring (Vering) vor, wo derselbe die über die
Isar führende Brücke im I. 1157 hatte abbrechen und bei dem zwei Stunden
oberhalb gelegenen Dorfe München wiedercrbauenlassen, um den reichen Salz¬
zug aus den herzoglichen Salinen zu Reichcnhall in das westliche Bayern und
nach Schwaben, von dem Hochstiftischen Gebiete abzuleiten und München da¬
durch zu beleben. Obgleich der Kaiser den dcßhalb entstandenen Streit bereits
im I. 1158 dahin entschieden halte, daß weder eine Brücke noch auch eine
Münzstatte zu Vöring künftig sich mehr befinden, noch der Ort sich auch des
Marktrechtes solle zu erfreuen haben, wogegen aber der Bischof den dritten
Theil aller zu München eingenommenenGelder, so wie auch denselben Theil
an der dortigen Münzstatte als Entschädigung beziehen solle'?), so fand sich
doch Friedrich jetzt veranlaßt, eine Aendernng zu treffen. Nachdem der Bischof
mit sieben Zeugen, nämlich mit dem ErzbischofeConrad von Salzburg, dem
Bischöfe Conrad von Regensburg, dem Markgrafen von Jstrieu, dem Grafen
Gebhard von Sulzbach, den beiden Pfalzgrafen Otto dem ältern und Otto
dem jünger», so wie mit dem Burggrafen Friedrich von Regensburg, die frü¬
here gewaltsame Uebertragung bewiesen halte, erkannte der Kaiser nach dem
Beirathe der Fürsten zu Recht, daß Vöring die Brücke und das Marktrecht
wieder erhalten solle'^). Vergebens suchte es jedoch, München den Rang
wieder abzugewinnen; das Dorf wuchs zum Markte, vom Markte zur Stadt
heran, und wurde in dem nächstfolgenden Jahrhunderte bereits die Hauptstadt
des ganzen Landes, wahrend Voring zu einem kleinen Dorfe herabsank. Wie
mit einzelnen, im Alterthum oft großen Familien, verfährt daS Schicksal auch
mir ganzen Gemeinden und selbst ganzen Ländern.

Als alle auf dem Reichstage zu verhandelndenAngelegenheiten ihre Erle-

(vclit. Ztruve) I, Z1I. Imperator in meclia <^ns<!rageslmaeuriam apu<l
/ü!5s,l babuit. Ibi sententia ipsius Osesaris et juäieio cunctorumprlncipum
ilux Laxoniae clneatu suo privatur et assensn ennctorumopiseopus Oolonion-
sis in sua lliocosi et per omnem ZVestkaliamet Vngrism eiclein sncatui prae-
ticitur; leligu» autem pars per omnem Lsxoniam comiti IZernaräo so Hans-
balt odvsnit.

2K) Obroniconlieieberspergense (etil Zeitgenosse) bei Ludewig Script, rer. opisc.
IZambergensis II, ZI?. Imperator curiam celebravit /iatisponao III lial. lulii,
eui etiam interluerunt ete. 1'une ex commuui sententia principnm asjulll-
eatum est, enm liebere removsri, gnanlloguiclemall jnstam responsionem
vecalus non vvnil.

27) Urkunde bei Hund lVIetrop. Zaiisb. I, 77 U.78. ^.ußustae XVIII Hal.lulil IIS8.
28) Urkunde im Neicdsarckiv, im Loci. Lcmrslli Iris, und bei Hund a. a. O. I, 78.

8u>it autom ki l Lonractus snixburAensi- nrc/u'spiico/mx etc. t?tto paiaemuz maffor
et/rator e/us O/to minor etc. sei. s. I>. an. II8K Uat. Ratisponss in solemni
curia, III lä. lulii.
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digung erhalten hatten, gedachte der Kaiser der vielfältigen Dienste, die ihm

Pfalzgraf Otto von Wittelsbach wahrend einer langen Reihe von Jahren so¬

wohl in Deutschland als Italien erwiesen hatte, und erhob in seiner Person

das Haus der alten Schirenfürstcn wieder zur herzoglichen Würde von Bayern.

Ein Zeitgenosse berichtet, der Pfalzgraf Otto der altere habe ans der Hand

des Kaisers das Herzogthnm Bayern empfangen womit er ohne Zweifel

die bloße Belehnungsurkunde bezeichnen wollte, da die wirkliche Einweisung,

oder die Bclehnungsfeierlichkeit nicht zu Regensburg, sondern zu Altcnburg in

Sachsen statt fand. Als der Kaiser nämlich nach Altenburg gekommen war,

crtheilte er nach dem Bericht eines andern Zeitgenossen, mit dem Beirathe der

Fürsten, dem Pfalzgrafen das Herzogthnm Bayern ^).

Ungeachtet der entsetzte Herzog nicht im Lande war, und somit seine

Anhänger in Bayern keineswegs zu unterstützen vermochte, so hatten meh¬

rere Grafen und freie Männer doch den Muth, zu Gunsten Heinrichs sich

gegen den Herzog Otto zu erheben, und ihm die Huldigung zu verweigern'').

Dieser Widerstand war jedoch zwecklos; denn Otto's Macht war zu groß, um

nicht seine Gegner mit Hülfe seiner Brüder, des Erzbischofs Conrad von Salz¬

burg und der Pfalzgrafe» Otto und Friedrich, nbthigen zu können, sich der Ver¬

fügung des Kaisers und dem Ausspruche der Reichsfürsten zu unterwerfen.^).

Die Macht des Gesammthauses der Schiren überstieg jene aller andern dyna¬

stischen Häuser Bayerns bei weitem; denn wenn eine Vergleichung angestellt

werden soll, so kann nur Haus zu Haus, nicht der Besitz eines Individuums

zum andern als Grundlage angenommen werden. Die Schiren waren reichbe¬

gütert sowohl an dem rechten als an dem linken Donauufer, ferner in den

Flußgebieten der Paar, Ilm, Abens, Glan und Amber, so wie an der Würm,

an der Strogen und Sempt auf dem rechten Jsarufer, an der Mangsall, am

Inn und im Hochgebirge diesseits und jenseits des Brenners.

(LinkeS Donau-Ufer.) Die Grafschaften und Güter, welche einst die

beiden Grafen Ernst und der Markgraf Luitpold, so wie Herzog Berthold und

seine Gemahlin Willetrude auf dem linken Ufer der Donau besessen hatten, wa¬

ren unter den Söhnen und Enkeln des Herzogs Arnulph bei ihrem Kampfe

2g) eiicouic. licicliersxcigense bei Ludewig a. a. O. II, Zig etc. It-Iguo
/am cumam /ia/a/mu5 S0MS5, </om/ml5 /?//<? seu/or, c/uca/um I?a»uar/ae t/s mastll

tm/iera/oms 5usce/u/. Die .^nuslos Ilvriuauni ^Vltaliensis bei Oefcle scr. rci'>
Izoic. I, ggz sagen einmal: <?//<? /?a/a/äü!5 S0MS5 c/e HcH'sa e/ suös/i/lll/ur, und

wiederholen sodann mit Hinweglassung der Worte! ,,post liuitum curiam" die

vbige Stelle des Olirouicon lieiclierspergense.
zg) ^.nnslcs Losovivnsvs (Kloster Posen bei Zeitz) bei Eccard a. a. O. I, ivZt etc.

et in ^/c/enöll/'s veineuz. s-s seu/sn/sa </uca/cim Za/oa/vae <?//om/'a/a

/ins t/s «<//llc//cal)/e.

ZI) tllii'onicon .-tustriacuin iucerti auctoris bei PcZ scr. rer. auste. I, ZgZ etc.
/'a/a/mur semor t?//o ducslum Lavcai'iae suseepit, cui taiuen coinites et ali^ui
l!e lilzoris l^oiuinium tacero leuueruut.

Z2) Lbrou. I/csbergense (eilir. iZIli) p. Ztg. (>ui kcelus au-r/Z/o/ba/rum auorum,
ts/z/v/d/ mc/s/ice/ La/^ülltAsas?^ etc. t?//on!s Hmogme sui etc.
nec nou /<>ü/ertci, <^ui dicebatuc Larbatus, /-orum, iiiljuam, au-rs/Zo c/iica/um
vZrZ/Ztsr ob/ZnuZ/ et cluccm de ziartibus illis expulit.



gegen die deutschen Könige durch Einziehung längst verloren gegangen, theils

aber, als einzelne betrachtliche Besitzungen dem Hanse der Schirc» zurückgege¬

ben wurden, zur Stiftung des Klosters Bergen verwendet worden. Zu An¬

fang des eilften Jahrhunderts hatten dieselben dagegen auf dem linken Donau-

ufer abermals festen Fuß gefaßt, indem der dem Grafen Otto I übertragene

und sowohl nördlich als südlich des genannten Flusses sich erstreckende Theil

des Kelsganes fortwährend im Besitze seiner Nachkommen blieb. — Hazaga,

die Gemahlin Otto's II, besaß wie bereits erwähnt. Schwant zwischen dem

Regen und der Schwarzach, und ihr Enkel, Pfalzgraf Otto V, erhielt theils

durch kaiserliche Schenkungen, theils durch die Becrbnng seines Schwieger¬

vaters, des Grafen von Lengcnfeld, Besitzungen an und im Crensener Forste,

ferner an der sächsischen Gränze nordlich von Kronach, an der ober» Pegnitz

und an der Vils, und den Landstrich zwischen der Naab und dem Regen.

Wenn gleich in Beziehung auf den Zeitpunkt, wo Otto VI Herzog von Bayern

wurde, der Besitzstand des Hauses durch die Gründung des Klosters Enstorf

gemindert worden war, so waren seine Brüder und er selbst noch immer in dem

Gebiete zwischen Enstorf und dem heutigen Stadt am Hof reich begütert. Die

Lengenfeldischen Erbgüter dienten vorzugsweise zur Ausstattung des Pfalzgra¬

fen Friedrich, der auf der Burg Lengcnfeld an der Naab häufig verweilte. So

wie sein Vater sich einen Pfalzgrafen von Orloch nannte, so trat Friedrich

seines Wohnsitzes zu Lengenfcld wegen in kaiserlichen Urkunden als Pfalzgraf

von Lengenfcld auf ^), und bediente sich hinwieder, wie auch jener gelhan, des

Titels eines Pfalzgrafen von Wittelsbach ^). Urkundlich gehörten zur Burg

Lengenfcld zwei Gerichtsbezirke, deren Amtleute, ein nicht naher bezeichneter

Luitpold und Algot von Puchbach, die Obliegenheit hatten, die Beste mit Le¬

bensmitteln zu versehen. Als Friedrich um das Jahr 1168 in das gelobte

Land zog, bestimmte er auf den Fall seines Todes, welcher jedoch erst dreißig

Jahre später eintrat, zwei Theile jener Lebensmittel dem Kloster Enstorf, und

sicherte ihm auch die Orte Saltendorf (Salkendorf), nordöstlich bei Lengen¬

fcld, und Hcrmarstctcn zu ^). Diese zwei GerichtSbezirkc sind dieselben, wel¬

che in dem Saalbuche Herzogs Ludwig des KellheimerS als die Acmtcr

55) Urkunde in v. SchulteS histor. Schriften und Sammlungen zur Geschichte und

Geographie des Mittlern Zeitalters, Abth. II, >>. 555 — Z5g. titosws: vux O-i.
sooieuü so Itolenvnro elc. ck Oe^eve/c, oomoz Xlbortuz

so TUuIingon «Nu. sot. Wiroolzuro sn> 1165.
51) Urkunde im Reichsarchiv w. Ottone <?e ss

et», sot. I'.ipio, XVI Hol. NuiNi! (11 ?elzr.) uil. 1160, ins. VIII etc.

55) circa anncim 1170 (1168)

in Vinn. Loic. X, 259 — 211 etc. O-nniu victualia in OenAnnne/r, so vklicio

I,nipvlsi od so olUeio Xlgoli so 1'uliliaok itu sivisantni-, ut suuo gsitos us

Onstorl scntnr, loiüa p>nrs ca-ztro rcinsnout.

56) Das älteste Saalbuch im Rcichsarchiv trägt von neuerer Hand die Bemerkung

an sich, dasi es das Saalbnch des Herzogs Otto des Erlauchten sey (I. 1251 —

125z). Diese Angabe scheint nicht richtig zu seyn, sondern es dürfte vielmehr dem

Herzoge Ludwig dem Kellheimcr, dem Sohne des tapfern Herzogs Otto, angehö¬

ren, welcher vom Jahre 118Z —1251 regierte. Wie nämlich die alten gräflichen

Hänser Bayerns allmählich ausstarben, wurden ihre Besitzungen m't dem Herzog-
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Pettendorf und Schwandorf (Swainkendorf) aufgeführt sind. Das Amt

Pettendorf, zu welchem die Beste Lengenfeld geHorte, begann bei Stadt am

Hof, in dessen Nahe Pettendorf liegt, und umfaßte den Ort Regeldorf, nörd¬

lich davon am Regen, welche» Pfalzgraf Friedrich auf den Fall seines Todes

dem Landgrafen Otto von Riedenburg und dessen Schwester Adelheid schenkte^);

ferner die Orte Pnchbach vor dem Forste, Dietldorf(Dietelindorf), westlich von

Lengenfeld, Schmidmülen (Smidmuln), Dilshofen und Rieden (Rüden),

sämmtlich an der Vils gelegen; ingleichen nordöstlich von Lengenfeld an der

Raab hinauf Tcnblitz (Tiubelitz), Vrennberg (Prinperc) und Siegcnhofen.

Der genannte Gerichtssprengcl zog sodann an der Westseite des Amtes Schwan¬

dorf vorbei über Ermanstorf (Etmeslorf), Haselbach (Haselah) bis Schwar¬

zenfels welches den Reichsministerialen von Schwarzenfeld (Zwarzenvelt) ge¬

hörte; erstreckte sich von da an über die Mündung der Schwarzach in die Raab,

das Dorf Schirndorf noch umfassend, und begriff ferner den zwischen der

Schwarzach und dem Regen gelegenen Ort Kemnat (Kemenaten). Alle vvr-

bcnannten Dörfer und Gehöfte zählt das älteste Saalbnch mit vielen andern,

die schwer zu bestimmen sind, weil ein großer Theil wohl im Laufe der Zeit

untergegangen ist, namentlich auf. Wenn jedoch das Amt Lcngenfeld, so wie

cS in dem erwähnten Saalbuch erscheint, auch noch den Ort Kallmünz an der

Naab begreift, so gehörte dieser offenbar nicht zum Gerichtsbezirke, wie selben

Pfalzgraf Friedrich besaß, sondern wurde als eine nach dem Aussterben der

Riedenburge eingezogene Besitzung demselben erst zugezählt.

Das zweite Amt, genannt Schwandorf, war vom Lengenfeldischen Be¬

zirke völlig umschlossen, und enthielt bloß Schwandorf, Lindenloh, Rotach,

Niederhofen, Wettstetten, Albcrndorf, Natermoos und Oede. — Außer die¬

sen beiden Gerichrsbezirken hatte Pfalzgraf Friedrich noch eine dritte Besitzung

in der Nähe von Stadt am Hof auf dem linken Ufer des Regens, nämlich die

Burg Schönbnrg (Sconcnbnrg), den an genanntem Flusse gelegenen Ort

Salern (Solarn), und mehrere Lehenleute. Hinsichtlich der Burg und der

Ministerialen sagt er in seinem Testamente, daß dieselben einst dem Grafen

Heinrich, wahrscheinlich einem Burggrafen von Regensburg, gehört hätte»;

thume vereinigt. In jenem Saalbuche sind mm die Besitzungen der Grafen von

Burghauscn, welche im I. HKS in einer Linie ausstarben, so wie die Grafschaf¬

ten der Burggrafen von Regensburg (s 1185), der Landgrafen von Riedenburg

(s 1198) und jene der Markgrafen von Vohburg (s 1209) bereits enthalten; hin¬

gegen geschieht von den Besitzungen der Kirchberge (s 1Z27), so wie von jenen der

Grasen von Liebenau (s 1229), der Grafen von Bogen (s 121?) und der Grafen

von Wasserburg (f 121?) noch keine Erwähnung. Kirchberg selbst wird zwar er¬

wähnt, aber nicht als ein herzogliches Gericht, sondern es wird bloß erwähnt, daß

der Herzog in dem -10 tiivelipercli bloß den Ort Wcihenmichel, einen Hof

zu Gleumen, die Vogtei über Pfeffenhaufen und Altenhofen besitze. Muthmaßlich

war also o'och das Amt Kirchberg in den Händen der Grafen von Kirchberg selbst.

Eben so wird bei dem Amte zu Olingen (Alt-Oetting) als einer bloxen Aubehörde

einer Vogtei zu Liubenowa gedacht, ohne daß eines einzigen der um Liebenau ge¬

legenen Orte erwähnt wird.

Z7) ?ezunnemnin ?> iclerici Zislsüni a. 0. O. X, 2-1Z elc. xrecliuin in Uegol'u-

üool', Ottoni tili» I,ontgravii ot ^.llilliilcho «orori suo otv.
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er vermachte sie seinen Brüdern, Otto VI und Otto VlI"). Schonburg oder
Schonbergwurde in sparen, Tagen von Herzogs Otto Nachkommen mehrfach
als ein landesfürstlichesLehen vergeben ^). Der Ort Salern und ein Gehöft
zu Vclden am Feldner Forste und an der oben, Pegnitz bestimmte aber Pfalz¬
graf Friedrich seinem Burgmanne Hohold von Schonburg ").

Am linken Ufer den Donau lag ferner das altschcierische Hausgut Kell¬
heim im ehemaligenKelsgaue. Ein bedeutender Theil dieses Gaues auf dem
nördlichen Donaunfer war, als Pfalzgraf Otto Herzog wurde, in dem Besitze
fremder Hauser. Von Kellheim aufwärts an der Altmühl liegt nämlich Rie¬
denburg, welches einer gleichnamigenLinie der Burggrafen von Rcgensbnrg
gehörte, und von dort nordöstlich an der Laber befand sich die Beste Ehrcnfels,
der Sitz der reichsfreienHerren von Stauf, welche ohne Zweifel zu dieser Zeit
schon den Grund zu ihrer Unmittelbarkeitgelegt hatten, da dieselbe später, wo
sich das landesherrliche Verhältniß der Herzoge auszubilden begann, kaum
mehr hätte begründet werden können. Die pfalzgräflichen Besitzungener¬
streckten sich westlich bis Hbnheim oberhalb Weltenburg, wo das markgräflich
Vohburgische Gebiet begann, welches sich in der Nähe von Ingolstadt wieder
schloß, so daß der letztere Ort pfalzgräflich war. Graf Bernhard I von
Scheiern hatte einst den von Ingolstadt nördlich gelegenen Ort Oering (Oting),
wie bereits früher erwähnt wurde, besessen. Ingolstadt hatte zur Zeit, wo
das älteste Saalbuch verfaßt wurde, schon einen eigenen Amtmann. Psalz-
graf Friedrich war Besitzer der Burg Kellheim. Er verfügte über dieselbe in
seinem Testamente zu Gunsten seiner Brüder, der beiden Ottoncn "). Dieses
ganze scheierische Vcsitzthum wurde in der nächstfolgenden Zeit zum Amte
Abach am rechten Donauufer geschlagen, welchem, da die gaugräflicheu Amts-
ausüb,ingen längst aufgehört hatten, gleichfalls ein herzoglicher Gerichtöbcam-
ter vorstand.

Flußaufwärts reihte sich zunächst an den vorerwähnte» Landstrich das so¬
genannte Amt Werd (Wert — Wörth), welches Pfalzgraf Friedrich von einem
Grafen von Dillingen und Donauwörth geerbt hatte. Urkundlich tritt näm¬
lich der Pfalzgraf als Erbe des Grafen Mangold von Donauwörth schon im
I. 1156 auf. Er war um diese Zeit in einen Rechtsstreit mir der Abtei Kai¬
sersheim verwickelt,welcher durch Bischof Conrad von Augsburg mittelst cineS
Vergleichs beigelegt wurde. Vermöge der gemachten Erbschaft, welche die
Landstrecke zwischen den kleinen Flüssen, der Schmutter und der Usel, begriff,
bediente sich Friedrich auch des Namens eines Pfalzgrafcn von Werd "), ob-

Zd) a. a. O. castrum !N Lconenöurc et komino», gui kuerunt IZeniici comnis etc.
/ratr -ün? 5Ul5 Otton, märe?'/ et /nniori etc. — Z9) Hunds Stammbuch I, tZ8.

40) 't?e8tamoninm kchirlei-ici a. a. O. >>-2ZZ etc. pmäium in Voklvn et in 8olscn,
rlelegatuin in msnus ZVorinIicri cle L-^bistorf, tloliolclo cls Lconcndurc eic.

4t) a. a. O. x. 24Z etc. et cnstrum r'n et cluo moicnliins super rienu.
kirim, clelegata in menus Ils-lm-rci che ^.brisen, /rotr-öus suis t?tton- moffort
et ffuniorr.

42) Uikünde im Neichsarchiv (S. v. kanes liegest-, I. 222). c„nrsä»s> Augusten.
s!s episcopuz, litem kcslrnm ^e Itsisiicim cum l^r-c/er-co pa/atino com-ts eis
Snercis chtVer-ie) !«-> äirimit, ntpa/at/no com-t-, snccessor, gllln-FSÄ-chs Susrc/s,
pro ckecimis vto.
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gleich er Donauwörth keineswegs besaß. Das Amt Werd, wie es im ältesten
Saalbuche erscheint, begriff die dekanntern Orte Tünzlau (Tunzelsowe) bei
Ingolstadt, und Pettenhofen an der Schmntrer; ferner Gerlfing (Gerlsingen)
zwischen letzten« Orte und der Donau; Ried (Riutc) gegenüber von Neubnrg
und Mauern (Mnern) am linken Ufer der Usel. An diesem Flusse fing das
Gebiet der Grafen von Graisbach und Lechsgemündan. — Aber auch in
Schwaben hatte Pfalzgraf Friedrich noch Einiges von dem Grafen Mangold
ererbt. Er glaubte nämlich mit Recht Ansprüche auf die Zehnten des Ortes
Weiler (Guilum) am sudlichen Donauufer und an derGlott gelegen, welche zur
Kirche von Blindheim geHorten, machen zu können. Er wurde vom Bischöfe
von Augsburg mit dem Stifte Kaisersheim, welches seine Rechte in Abrede
gestellt hatte, auf solche Weise ausgesöhnt, daß dasselbe ihm zwei Besitzungen
zu Hausen (Berzhausen, Berchhuson), zwischen Lauingen und Dillingen, und
zu Sonderheim (Sundernheim), zwischen Höchstädt und Blindheim, abtrat^).
Was den Gerichtsbezirkvon Werd noch besonders anbelangt, so war er bereits
im zehnten Jahrhundert schcierisches Eigenthum gewesen, und PfalzgrafFriedrich
hatte durch einen günstigen Zufall eine Landstreckewiederererbt,wo die Herzogin
Willetrude aus scheierischen Allodialgütern das zwischen der Schmutter und
Usel gelegene Kloster Bergen gestiftet hatte. Mit dem Gebiete war auch die
Vogtei über das Kloster wieder an das pfalzgräfliche Haus gediehen,
denn sie wird als zum Amte Werd gehörig im ältesten Saalbnche auf¬
geführt. Hicmit schlössen sich auf dem linken Ufer der Donau die Besitzungen
des Hauses, von denen mehrere, als namentlich das Amt Pettendorf und das
Amt Werd, dem Scharfsinne der Forscher bisher entgingen. Des großen Ge¬
bietes der stammverwandten Grafen von Bogen, welches von Bogen bis zur
böhmischen Granze sich erstreckte, wird hier absichtlich nicht gedacht, da es ganz
unnöthig ist, auch dieses in die Wagschalezu legen, um die scheierische Haus-
macht als die überwiegendedarzustellen.

(Rechtes Donau-Ufer.) Am rechten Ufer der Donau lag die
Hauptmasse der Hausgüter, welche ungeachtet der vielen und schweren Unfälle,
von denen die Schiren waren betroffen worden, dennoch denselben verblieben
waren. Umsonst hatten die deutschen Könige die Grafen von Edersberg in die
Gegend an der untern Paar und Ilm, und die Grafen von Hirschberg zwischen
die Glan und Amber als Gaugrafen verpflanzt, um die Schireu von der Nord-
und Südseite mächtig einzuengen. Die Nachbarschaft mit den Erster« hatte
statt Feindschaft nur Freundschaft zur Folge, denn als sie bereits im eilften
Jahrhundert ausstarben, gingen nicht bloß alle Allodialgüter derselben, die
nicht zur Stiftung der Klöster Kühbach und Geisenfeld waren verwendetwor¬
den, au die Schiren über, sondern sie erhielten auch alle ebersbergischen Stamm¬
besitzungen auf dem rechten Ufer der Isar mit Ausnahme jedoch der in ein Klo¬
ster verwandelten Stammburg Ebersberg. Was ferner die Grafen von Crege-
lingen aus dem Hause Hirschbcrg anbelangt, so war die von ihnen besessene

sz) a. a. td. ete. zno ckeoiinlz peavllil Ltuilum, all occlosiain Llintbaiin
ncntivnz etc. tiallantue clno jieaeclia !» tZorellliuson et 3nuclei'nlie!in. —
llelebrsta in cur!» Imperator!» kVillodci Ulmao etc. act. an. 1156, incl. IV.
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Grafschaft bereits in der ersten Hälfte des 12ten Jahrhunderts wieder erloschen
und eingegangen, und zur Zeit, wo Otto den Herzogsstnhlbestieg, reichte das
pfalzgräfliche Gebiet vom rechten Lechufer bis zur Aitrach unterhalb Straubing
und vom linken Donanufer einerseits bis zu den Quellen der Paar, der Glan
und der Maisach, und sodann über die Glan und Amber hinüber bis i» die
Nahe von München. Zwischen der Donau und dem Geiscnfelder Forste dehnte
sich bloß das markgräflich-vohburgische Gebiet von der Beste Vohburg mit In¬
begriff der Dörfer Jlmerdorf (Jlmarsdorf) und Appersdorf (Appatsdorf) bis
zur Abens in einem schmalen Streifen aus, und au der Abens selbst lag die von
wittelsbachischeuBesitzungen umschlossene Grafschaft der stammverwandten
Abensberge,an der kleinen Laber die Grafschaft der Kirchbergeund unterhalb
Freysing um Moosburg das Gebiet der gleichnamigen Grafen. Mit Ausnahme
dieser drei Gebiete war der ganze Landstrich von Moosburg a» bis vor die
Thore von Regensburg pfalzgräflich-wittelsbachischesGebiet.

Mit dem Orte Mühlhausen (Milenhusen) bei Münchsmünsterbegann wie¬
der das bereits oben erwähnte Amt Abach. Es zog sich von dort über Mauern
(Muren), über Aunkofen (Owcnkosen), Alkofc» (Albenkofeu), Lengfeld, an
der Burg Abach vorbei über Traubling (Trubelingen) ostwärts bis Längen-
Erling (Erlingen), südlich bis über Lankwat (Lanchwart), Schciern (Schiern)
bei Abensberg und Schirling (Schillingen), westlich aber wieder zur Abens,
so daß der zwischen Abensberg und Mainburg am rechten Ufer des vorgenann¬
ten FluffeS gelegene Ort Elsendorf (Elsindorff), von welchem ein Jahrhundert
früher der Schire Udalschalk,der Sohn Babo's I, einen Beinamen führte, noch
innerhalb der dem Pfalzgrafcn Friedrich gehörigen Grafschaft lag. Bei einem
zwischen den Klöstern Admont und Benedictbcuern entstandenen Streite über
eine zu Elsendorf gelegene Besitzung, wurden von Seite des letztern Stiftes alle
Ansprüche aufgegeben und zugleich erklärt, daß dieselbe in des Pfalzgrafen
Grafschaft liege, vor dessen Gericht schon früher jener Streit zur Sprache ge¬
bracht worden sey^). — Schon Graf Otro l von Scheiern reichte durch seine
Grafschaft im Kelsgaue und durch eine zweite im Donangaue, welche urkund¬
lich nachgewiesen wurden, bis unter die Mauern von Regensburg. Das Amt
Abach ging nach dem Verfalle des Gausystems um die ganze Sradt herum, und
begriff selbst noch das auf der linken Douauseite gelegene Dorf Weichs (Wihse).
Was ferner die Burg Abach betrifft, so findet man sie zum ersten Mal in den
Händen des Sohnes der Herzogin Judith, des Herzogs Heinrich II von
Bayern. Wenn bedacht wird, daß dieser von väterlicher Seite aus einem dem
Lande fremden, nämlich dem sächsischenHanse, stammte, seine frühern Vor¬
gänger im Herzogamte aber die Herzoge Arnulph und Berthold waren, so wird
es im höchsten Grade wahrscheinlich, daß auch Abach eines jener Güter war,
welche den Schiren in ihrem Unglücke entrissen, und zur Ausstattung des neuen
Herzogshauses verwendet wurden. — Daß Sälingberg (Salingenberch) süd¬
östlich bei Abensberg, dem Grafen Bernhard I von Scheiern gehörte, ist am

44) Non. IZoio. VII, 168 etc. proptoi- piesium in Lisinckortk etc. alxtieationenl
tec! in manu seil. In comi/ain jmzzesüiu illa tun.

clata, et in c»/u5 eaclom lliszenzio kuoeit oliin vvntilata etc. an. 1161.
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betreffenden Orte schon nachgewiesen worden. Urkundlich besaß Pfalzgraf
Friedrich den bei Prül gelegenen Ort Gras (Grazze), so wie den südlich
von Mach gelegene»Ort Schnaithard (Snaithart). Er vermachte auf den
Fall seines Todes ein Weingeländezu Gras als lebenslänglichesLehen seinem
Dienstmanne Leutwin von Gras^), und übergab eine Besitzung zu Schnait¬
hard seinem Ministerialen Adalbert von Schirling (Schyrlingin), damit er die¬
selbe dem Schottenkloster St. Peter zu Regensbnrg ausantworte ^). Eben so
besaß der Pfalzgraf auch den bereits oben augeführten Ort Mülhausen bei dem
Kloster Müuchsmünster; er schenkre denselben dem Walter von Abensbergs).

Südlich und östlich von Regensbnrg dehnte sich an der Pfader hin, an
deren rechtem Ufer gleichfalls ein Ort Scheier» (Skiri) liegt, das wittels-
bachische Gebiet bis zur Einmündung jenes Flusses in die Donau unter dem
Namen des Amtes Mindraching (Mundrachiugen) aus, welches erst in späterer
Icit den Namen des Gerichtes Haidau empfing. Bekanntere in selbem ge¬
legene Orte waren: Mindraching, Pfarer (die alte Römer-Station Castra ve-
tera), Gebelkofen (Gemencvven)und Reut (Grafenriut). — Bereits bei dem
Grafen Udalschalk l wurde urkundlich nachgewiesen,daß er mehrere Höfe zu
und vor Regensburg vom Hochstifte Frehsing gegen Abtretung seiner Besitzun¬
gen zu Grub unweit der Mangfall erwarb. Diese Grundstücke innerhalb der
Sradc bestanden gemäß des ältesten Saalbucks in einem Hofe, in mehreren
Hofstätten und in einem Garten. Sowohl die Verwaltung über dieselben, als
auch eine nicht näher bezeichnete Vogtei jenseits der rcgensburger Brücke war
dem Amie Mindraching einverleibt. Den in selbem gelegenen Ort Upfkofen
(Jppinhofen) hatte bereits Graf Otto III an die Domkirche von Freysiug und
an das Kloster Weihenstephanverschenkt, weßhalb auch im Saalbuche desselben
nicht mehr gedacht wird.

Südwärts schloß sich an den genannten Gerichtsbezirk das Amt Ellenbach
an, welches das Flußgebiet der großen und kleinen Laber umfaßte, und sich bis
an das linke Jsarufer in südlicher Richtung ausdehnte. Es umschloß die zwei
Orte Inkofen, beide an der großen Laber: Ellenbach (Elnpach), unweit des
Klosters Ror; Ekmühl (Ekelenmule—Ekenmule) bei Schirling; Ergoldsbach
(Ergoltespach) an der kleinen Laber; Warenpach südlich von letzterm Orte; fer¬
ner dem Ufer der Isar zu das Dorf Ergolting (Ergoltingen), und unweit des
Einflusses der Amber in die Isar, Gündelkofen (Gundilkofen). Aus diesem Ge-
richtsbezirke verschenkte Pfalzgraf Friedrich gleichfalls mehrere Orte, im Falle
er im gelobten Lande sterben würde. Ueber die Orte Gündelkofen, Ergolting
und Penerbachverfügte er zu Gunsten des Klosters Castorfs); die Gehöfte zu

TZ) 'lv>5lo>»entum dcidocici smlotini a. a. O. X, 2TT vir. vineam III Sno?i»o,
dclcg.iismin monnz tZcvoniz sculteti indenetlciovi dom. I,lluivvino de kro?,2c.

Tö> a. a. O- s>. 2Tl> pcedium in Lnsitkort deiegovi in MSNU8 ^di!t>o-ti de
8cd)cling(n Lcoi'is Tnn >UI» .1(1 VV(!dn8cnle pelcum Itntisgonk!.

T7I a. a O. p. 2TZ. Ncmlinm in ZI!Ien!>n8en, d (dcgsIU (n in MNNU8 Lumpaldi
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Leichling (Leichilingin) bei Ekmühl vertheilte er unter das Domstift und das

Schlottenkloster St- Jacob zu Regensbnrg«); Ekmühl selbst hingegen bestimmte

er einer nicht näher bezeichneten Matrone, NamenS Bertha, und deren Söh-

nen^°). — Zu diesem Gerichtöbezirke wurden, als er ein herzogliches Amt ge¬

worden war, auch einige Besitzungen geschlagen, die von einer Nebenlinie der

Abensberge, nämlich von den Herren von Stein, und von den am Inn bei

Mähldorf angesessenen Grafen von Dörnberg waren erworben worden.

Der östlichste, dem pfalzgräflichen Hause gehörige Bezirk, war das Gebiet

an der Aitrach, welches im ältesten Saalbuche den Namen des Amtes Strau¬

bing (Strnbingen) fuhrt. In demselben lagen die Orte: Alburg (Alpurc),

Operkofcn(Oprehtkoven), Penning (Penningen), unweit Haindling, dem mnth-

maßliche» ältesten Stammsitze Hahilinga; ferner die Orte Rintheim (Rynlahy),

Erlen, Rudilingen und Wolfoltszclle. Daß einst Aitcrhofen bei Straubing

namentlich zu den Erbgutern des Grafen Ludwig von Scheiern, des Bruders

der Herzogin Judith gehörte, ist bereits urkundlich nachgewiesen worden.

Wohl hatten die Vorväter der Schiren auch jenseits der Aitrach noch Besitzungen

gehabt, und auch die Pfalzgrafcn besaßen deren noch immer daselbst, aber es

waren nur zerstreute Guter und einzelne Ministerialen, aber keine zusammen¬

hängenden Gebiete und Gerichte mit eigenen Amtleuten. So hatte einst Graf

Bertholdll, des Pfalzgrafen Arnulphs Sohn, Wischelburg an der Donau bei

Naternberg besessen und dem Kloster Metten geschenkt. Pfalzgraf Otto V

zahlte noch, wie bereits erwähnt, unter seine Ministerialen den Dietrich von

Waltendorf (Ger. Deckendorf) und den Rudolph von Osterhofen (Ger. Dils¬

hofen), und Pfalzgraf Friedrich besaß noch in jener Gegend den Ort Wizmans-

berg (Wicmannesperge — Ger. Dilshofen) und Tödtnberg (Tetinbcrc — Ger.

Landau). Er verfugte über erstem zu Gunsten des Klosters Biburg und über

letztern zu Gunsten des Klosters Edersbergs).

(Rechtes Lech-Ufer und Flußgebiet der Paar.) Die Land¬

strecke vom Lech bei Rain bis unterhalb Nenburg an der Donau, und von die¬

sem Flusse südlich bis Thierhanpten, Pöttmes und Berg im Gau war zur Zeit,

wo das Kloster Usenhofen oder Eisenhofen gegründet wurde, theils im Besitze

des Grafen Berthold von Burgheim, eines muthmaßlichen Sprossen deö gräf¬

lichen Hauses Graiöbach und Lechsgemünd, theils der Schircn, da schon Graf

BernhardI urkundlich dieOrteMittelstettenbei Rain und Wechteringen zwischen

Rai» und Gumppenberg besessen hatte. Dadurch, daß Graf Bcrthold Mönch

wurde, gingen alle Besitzungen, die er nicht nach Eisenhofen verschenkte, an

die Pfalzgrafen über- Das ganze Gcbiet erhielt den Namen des Amtes Dilliug

(Tulingen) von dem Dorfe Dilling oder Bayer-Dilling am sogenannten Mühl-

49) a. a. O. p. 24t. krediuin In I^cictiitingin etc. ltelog.iv! In inanus Oudil-
rici Kaegelonis canonici» inchoriz ecctesio Ratisponensis etc. alind zzrediuin
in I,aivInIinFin ad 8. dacoduin 8cott!s danduin, dedi Itslis^ane.

50) a. a. O. p. 24Z etc. piediuni in Ulielenmnle, dclegatnin in manus ejusdcin
^Verintieri (de K^distvrk) doininc ?erliten et tilins suis.

51) a, «. O. g. 24t. kcodiuin in IVicinannesgorge dctegavi in nianus ?Isungi
de Westeten ad Lidncc danduin, — zz. 242. Xd dtkeesgerc dedi etc. vt
prediuin in letinberc ad eundoin tocum.
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bache bei Rain. Namentlich erscheinen im ältesten Saalbnche die Orte Straß

(Hochstrazze), Stadel (Stadeln), Ober-undUnterhansen (Husen), Ried(Riede),

Mochenbach und Haselbach, Wechteringen (Wähteringen), Stuben und Dezen-

aker (Tatzenacher) und andere mehr. Sowohl die Vogtei-Gefälle aus de» Be¬

sitzungen der Kloster Thierhaupten und Bergen, als auch aus den in der Stadt

Nenburg (Ninwenburc) gelegenen Hdfen gehörten zum Gerichte Tulling"

Mehrere in demselben begüterte Edle erscheinen namentlich als Dienstleute der

Pfalzgrafen. Urkundlich bieten sich Eberhard und Seifried von Burgheim als

Ministerialen des Pfalzgrafen Friedrich dar. Er vermachte sie seinem Bruder

Otto dem jünger» ^). Als ein dortiger Lehenmaun erscheint auch Ulrich

von Riesenberg (Rifinperch), welcher von Seite des Pfalzgrafen Otto VI die

Vogtci über das Dorf Berg (Pergen) im Gau besaß und später dcßhalb auch

ungegründete Ansprüche auf das Patronatsrechc über die dasige Kirche machte,

welches Graf Berthold von Burgheim, auch Burgek genannt, dem Kloster

Scheie«, geschenkt hatte ^). Der edlen Dienstmänner, Grimoalds von Paar

und Heinrichs von Pottmeß, wurde schon bei dem Pfalzgrafen Otto V gedacht.

Mir den dem Kloster Thierhaupten nahe gelegenen Orten Neukirchcn (Niu-

wenkirihen) und Osterzhansen (Ostrolshusen) begann ein neuer Gerichtsbezirk,

welcher südlich einerseits bis Sielenbach (Silenpach), Rieden und Herezhausen,

und andererseits bis zum Ursprünge der Ilm ging. Von Ainling (Ainlinge)

und Rehling (Rdhelingcn) unweit des Lechs erstreckte sich das Gebiet bis

unterhalb Schrobenhansen und bis Paterzhausen (Patershusen) südwestlich von

Scheie«,. Der Bezirk führte den Namen des Amtes Aichach. Die Hauptsitze

zweier Grafschaften waren in diesem Gericht vereinigt, nämlich das altscheie-

rische Wittelsbach und das ehemals cbersbergische Herzhausen an der Paar.

Schon um die Mitte des eilften Jahrhunderts war, wie mehrfach erwähnt

wurde, der Stamm der Grafen von Edersberg erloschen, und ihr gesammtes

Hausgut an die Schiren übergegangen. Zu Herzhausen selbst aber hatten sich

Reichslehen befunden, welche vom Reich adeligen Dienstleuten waren verliehen

worden, die sich hierauf nach dem Orte Herzhausen benannten, und den Rang

von Reichsministerialen erhielten. Nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts

erscheinen Gottfried und sein Bruder Ulrich von Herzhauscn als die Letzten ihres

Stammes. Kaiser Friedrich bestätigte die Verfügung Gottfrieds, vermöge

welcher er sein ganzes Besitzthum an genanntem Orte mit allem Zubehör in die

Hände des Pfalzgrafen Otto VI überwies, damit dieser es dem Kloster Jnder-

storf übergebe^). Dieser Gerichtsbezirk, welcher wie der vorbenannte den bei¬

den Ottonen gehörte, umschloß unter andern noch die Orte Stoßhart (Stots-

hart) östlich bei Schernek, Jgelbach (Jgilpach), Grießbach (Grizpach), Sielen¬

bach (Silenpach), Rieden und Irschenhofen (Ursenhoven). Pfalzgraf Friedrich

52) l'eslamentum Diiäsiici a, O. >>- 245. Lborbaränin s, Likriäuin äs

Dnrelilisim etc. äelsgatos !n manuz ZVerinberi (äs K^dislork) Ottoni
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verschenkte aus diesem Amte seine Guter zu Aspach (Aspab) südlich bei Aichach,
und zu Habertshausen (Hadebrchteshuseu) am rechte» Ufer der Paar, au das
Kloster Jnderstorf^).

(Flußgebiet der Ilm.) Jener Strich Landes, welcher ostwärts von
Neuburg anfing und bis zur Einmündnng der Ilm in die Donau sich erstreckte,
ferner vom rechten Donanufer bis zum Ursprünge der Ilm und über das rechte
Ufer derselben bis zu den Quellen der Abens sich ausdehnte, hieß im ältesten
Caalbnche das Amt Pfaffenhofen. In diesem Bezirke lagen die Stammbarg
Scheiern und die Orte: Weihering (Wihcringcn), Lintach (Lintah), Waid-
Hofen (Waidhoven) an der Paar, Kcmnaten (Kemenate»), jetzt Kemoden ge¬
nannt, Ober-und Unter-Marbach (Maihpach) auf dem rcchren Jlmufer; fer¬
ner Hanstetcn und Ried bei Jllmünster, Pfaffenhofen (Pfaffinhovin), Heis-
manning (Hnsmanningcn), Affalterbach(Affolterbach), Wollnzach, Feilenbach
(Fulenpach) am alten Feilenstorf, Eichelberg (Aichelberg, Barleiten (Barliutc)
und Ernstgaden (Erenstgademe)an der Nordseite des Feilen- oder Geiscnfelder-
Fvrstes. Rücksichtlich des Ortes Lintach ist hier noch besonders zu erwähnen,
daß ein dort wohnendes Ministcrialgeschlecht,welches sich im Dienste des Pfalz¬
grafen Friedrich befand. Eines Stammes mit dem noch blühenden und nunmehr
gräflichen Hause Sandizell ist^). Durch Friedrichs Freigebigkeiterhielt das
Kloster Enstorfin diesem Bezirke gleichfalls Besitzungen,nämlichzn Marbach ^),
und dem Stifte Jnderstorf wurde ein Hof zu Eck, nordwestlich von Jetzendorf,
zu Theil^).

(Flußgebiet der Abens und der Amber.) AndenGerichtsbezirk
Pfaffenhofen schloß sich ostlich das Amt Inkofen mir dem Unteramte Reicherz-
hanscn, und zwar beim Ursprünge der Abens beginnend und bis zur Mündung
der Ambcr in die Isar sich erstreckend. Es umschloß die Orte Inkofen (Jncho-
vcn). Amber (Amper), Feldkirchen (Veltkirchcn), Thanhanse» (Thanhnsen),
Tann (Tanne), Haselbach (Haselpach), Berg bei Inkofen, Apperstorf (Ap-
patsdorf), Nandelstadt (Nandolstat) und Reicherzhausen(Richershusen) bei
letzterm Orte. Diesem Amte war nur ein einziges auf dem linken Jsarufer
gelegenes Dorf, nämlich Humbel (Humbela), zugetheilt.

(Flußgebiet der Glan und Amber.). Vom Gerichtßbezirke In¬
kofen an der Amber aufwärts und über die Ufer der Glan erstreckte sich die
Grafschaft Dachau, die, nachdem Herzog Otto sie von seinen Agnaten erkauft
hatte, gleichfalls in einen bloßen Gerichtsbezirk, der den Namen des Amtes

55) leslsinontuin ?i-illoi'ici a. a. O. X, 24t. Illoin praäiuin ,4s^zl> et ttase-
pcelitsliuseu, clelegata in insnus Oucliteici cke s,nclilinsen etc. oä eunsein
tocum.

kg) Non. IZoic. VIII, 45li. ItoullegociiZ <Ie I.inclulle, /n-niÄe/'sa/» /»a/at/ni, ck>-

mini etc. X, 49g. Iteinricus clei'iens, scatec ttonsigeci clo t^inlliaeli

presente .4enot<to, keutro snn so Lancli^cello etc. ll< z>> 407' ItuocliAei'us so

8snäi?.eII et krstor ejus ^inolllus.

57) itcstainentnin ?iiclerici a. a. O. g> 240- ?er!nile specisliter sä cenodiuin

Ln°tock dec cle-Ii preäia etc. item Alsrlidsck, llelsgata in manu5 Otton»

58) a. a. O. p> 259 U, 249 otc. et unsm (euctem) in Lclie etc. — Lelle sll
Unclistork.
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Dachau erhielt, verwandelt wurde. Dem Pfalzgrafen Friedrich gehörten in
demselben die Orte R'ormosen (Roremose), Schillhofen (Schillinhoven), und
Kolbach zu, sämmtlich zwischen der Glan und Amber nördlich von Dachau ge¬
legen; er schenkte sie dem Kloster Jnderstorf^). Ferner war auch der Ort
Anshofen (Andehshoven) am linken User der Maisach sein Eigenthnm. Er
schenkte denselben mit allen hörigen Leuten in Gegenwart deS jüngern Pfalz¬
grafen Otto dem Kloster Scheftlarn"). Schon außerhalb des dachanischcn
Gebiets besaß crPuch (Puoche), nordwestlich von Bruk, woselbst er von einigen
Ministerialen des Markgrafen Berthold von Jstrien einen Hof erkauft hatte;
er verschenkte zwei Höfe daselbst an das Kloster Scheftlarn"). Aber auch dem
Markgrafen selbst machte er dorr mit einigen Besitzungenauf den Fall seines
Todes ein Geschenk. Er bestimmte ihm nämlich gleichfalls zwei Höfe zu Puch").

(Linkes Ufer der Isar.) Urkundlich erscheint das pfalzgräfliche
Hans als Besitzer des Landstriches, welcher sich von der Würm bei Dachau süd¬
wärts über den Würm- oder Stahrenberger-See bis zum Kloster Polling zog.
Daß im eilftcn Jahrhunderte ein Graf von Edersberg Gaugraf in dem süd¬
lichen Theile dieses Gebietes war, welches in der Mitte zwischen zwei andech¬
sischen Grafschaften, nämlich Andechs und Wolfratshausen lag, ist bereits nach¬
gewiesen worden. Durch Beerbung der Edersberg«: können die Schiren ge¬
nanntes Gebiet nicht erlangt haben, da dasselbe offenbar kein ebersbergisches
Allvde war, und genanntes Geschlecht noch vor dem Verfalle des Gausystems
ausstarb. Um den große» Besitzstand der Schiren daselbst zu erklären, darf da¬
her wohl gemuthmaßt werden, daß nach dem Tode des Grafen Adalbero durch
Vergünstigung der Kaiser die Gaugrafen-Würde auf die Schiren übertragen
wurde, und daß sie in selber sich so lauge behaupteten, bis der Zeitpunkt ein¬
trat, wo das Gausystem zerfiel. So viel läßt sich urkundlich nachweisen, daß
sie ein großes und zusammenhängendes Gebiet bis zum Kloster Polling und
außerhalb desselben in den andechsischenund welfischen Besitzungen noch einzelne
Güter und Ministerialen besaßen.

Bei Ottenburg an der Mosach, nördlich von Schleißheim (Slibesheim),
besaß Pfalzgraf Friedrich eine Maierei, die er auf den Fall seines Todes im
Morgenlande dem Kloster Weihenstephan schenkte"). Mosach (Mosahe) in
der Ebene unterhalb Dachau gehörte dem Pfalzgrafen Otto dem jüngern; er

be-

56) «. a. O. p- 241. Vcedium Rnismose et 8cl>!»!ndoven etc. delogata in ms-

nns //'«?/'» mei all Ilndincsdork destinsv!. Idein ^medium
Ilolbscli etc.

60) Non. Rede. VIII, 465 etc. notiticsmus etc. Oommum

pcedium suum-Vndeslioven cum sttinentibus sibi insncffüs etc. ad ecclesism
Leeltelsrn tcadidisse etc.

61) a. N. O. VIII, 455- Aommui ducl5 dolegavit dua»

cucias apud ?uocl>o etc. lt. s>. 454: cuciam illam Iluoclis, gnain omit
dcmcnz a ministerislilius marcdionis Lertdoldi etc.

62) ^estamontum beiderlei a. a. O. g. 24Z. Item duss curtes in ?ucli et duss

in Iloudoik, delcgstas in manus (Zudilrici de I-ocknsen, coiniti II. de^ndelise.

KZ) 0. a. O. y. 24Z. ?ced!um in Hsrda et armenta apud Vetenburc etc. ad
zVidonstevcn.
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beschenkte das Kloster Schäftlarn daselbst mitGrnndstücken Pasing gehörte
dem Pfalzgrafen Friedrich; das vorbenannte Stift erhielt daselbst von ihm einen

Hvf sammt einer Mühle^), und drei andere Güter sammt einer Mühle bekam

von ihm die Collegiatkirche St. Veit szn Freysing 6°). Seehvlzen oberhalb Pa¬

sing war gleichfalls Friedrichs Eigenthnm. Er tauschte die dem Kloster Scheft-

larn geschenkten Güter zn Anshofen wieder an sich, und gab demselben dafür

Seehvlzen^). Grefelfing (Greffolfingcn), weiter südwärts gleichfalls unweit

der Würm gelegen, gehörte dem Grafen Conrad von Scheiern-Valai; er ver¬

schenkte es nach Scheftlarn^). Die Burg KarlSberg im Mühlthale, wo, wie

bereits erwähnt, eine alte Sage Karl den Großen geboren werden laßt, ge¬

hörte den beiden Pfalzgrafen Otto. Dort verweilten sie, wie auch ihr Bruder

Friedrich, bisweilen mit ihren Gemahlinnen und zahlreichen Ministerialen. Die

Urkunden melden, daß einst zn Pfingsten, als die Pfalzgrafen mit ihrem ganzen

Hause auf Karlsberg verweilten, der Bevollmächtigte des edlen Mannes, Eon¬

rads von Severs, eine dem Kloster Schäftlarn geschenkte Mühle sammt Wein¬

bergen zn Bötzen übergeben habe^). Die pfalzgräfliehen Ministerialen, welche

sich zugegen befanden, waren: Heinrich von Stauf (Stonphe), Aribo von

Andorf (Ankdorf, Ger. Weilheim); Udalrich und Amelbrecht von Lochhansen

(Lochhnsen, Ger. Dachau); Sighard von Pasing, Hermann Fuß (Vuoz),

Otto von Aschering (Ascheringen, Ger. Weilheim); Otto von Goßheim (Gozs-

haim); Udalrich, der Truchseß von Holzhanscn (Holzhusen, Ger. Stahrcn-

berg), und Diepold von Schrobenhausen (Scrovenhuscn) sammt seinen zwei

Söhnen?'). Ferner sagen die Urkunden, daß als Pfalzgraf Friedrich zu Karls¬

berg am Feste des heiligen Jacobs verweilte, der edle Mann Heinrich, Sohn

des Aribo von Biburg, einen Hörigen dem vorgenannten Kloster geschenkt habe.

Unter der Zahl der Ministerialen erscheinen außer den bereits genannten auch

Rüdiger von Lintach, Heinrich der Sohn Adalberos von Bruk, Heinrich Kessel

04) DIon. Lvic. VIII, 448. ^a/ott'nu? Otto /unio/' elelvgavit Imnboin nimm in

villo Nosolie sitom in manus^elalderoni» llöNoclnngen, nt ipse elelegai et etc.

K5) a. a. O. P. 4S8. Xotum «it omnidns etc. guvll noln/le /-omo /lommn?

ese/lco? Uelogavit euriane nnone in ?a»ingen et molenllinnm unum

snpee altaro etc.

ük) ?estomentnm isri-Ienici in Non. IZoic. X, Z4Z. ?redium in Bilzingen et ino-

lenllinnm Ueiegovi in manu? Otton» /nonm!? aä sanctum Vituin ?risingen.

Iclein ilno pieelio i>? ?osingi>7 delegavi ii? mann? Ileinriei cle /nlstorl oU
sanctum Vituni.

07) Non. Iloie. VIII, 470 vtc. concambium, r^unU tactnm est intor 2?omöium

/?o7att'num etc. recegit nomine a ^reUictis Ii'atrikus zieeelium 4n-

<IesI>ovon cte. et elolegavit jiotestotiva inann in ^resentia /e'ate'us/l? sul -Oo-

mlnl Ottoole /lalottnl c/e scl esnNoin ecclesiam — Lelial^en.

08) a. a. O. VIII, 460. Oome5 O/iounT-aclu? cli? et^i/lue e/ll? Otto et u^70/'

e/us, clvlegavit euiiain nnain lZreNoillngen silam , in man».? Uom. ?erll>ollli

>Ie Vogen, eleleganclsm 8celtlaim.
Lg) a. a. O. VIII, 4Z4, In ca?t/'0 enlm /la/'/siet c/i, cnin come? mo/o/'

Otto com /onio?'« /eatts suo Ottane eo/-um^ue multttyus collect!? ml-

lttlöus «lies ponteeostes moraretue, ielein 4Varmunilus aä prefatom ecclesiam

sireUicta pieclia delcgovit.

70) a. a, O. Ilujns rei teste? sunt: comttee noiomott Ottones etc.

Roschberg. Geschlchlt des Hauses Schelern-Wiuelsbach. 22
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(Chezzel) von Moringen (bei Ingolstadt), Ludwig und Gottschalk von Hohen-

rain (Hvhcnrhain, Ger. Schwaben) und Conrad von Schilling (Scirlingen)?').—

Zwischen Stahrenbcrg und Seefeld besaß Pfalzgraf Friedrich den Ort Hadorf

(Houdorf); er schenkte zwei Hofe daselbst dem Kloster Schestlarn und zwei

dem Markgrafen Berthold von Andechs?'). Auch Petersbruun im Würnuhale

(Brunnen) war sein Eigenthum. Als einer seiner Lehcnleute, Bernhard von

Seking (Scchingcn), ein dort gelegnes Gut den Mönchen zu Schestlarn schenken

wollte, holte er dazu die Erlaubniß des Pfalzgrafen ein?').

An der Westfeite des Stahrenberger-Secs besaßen Friedrich und der jün¬

gere Graf Otto von Scheicrn-Valai den Ort Poßenhofen. Beide beschenkten

daS Kloster Schestlarn mit Besitzungen daselbstWie ferner die Grafen von

Valai an genanntem See die Propstei Bärenried gründeten, wird in der Ge¬

schichte dieser Linie noch naher erwähnt werden. Dieser Gerichtsbezirk führte

den Namen des Amtes Weilheim. Außer den genannten Orten lagen in dem¬

selben noch Steinkirchen (Stainenkirchen) bei Gräfelfing, Puchendorf (Puchan¬

dorf), Wangen, Leutsteten (Luzinsteten), Tutzing (Tutzingen) und Garatshau¬

sen (Garatshusen) an der Westseite des Sees; Machtlfing (Mahrolfingen),

Dreßling (Drozzelingcn), Pal (Paul), Weilheim (Wilhaim), Hausen (Husen)

und andere mehr. Die Vogteien über die Klöster Polling und Wessobrunn

(Wetzinbrunnen) am Pcisenbcrge waren diesem Amte zugetheilt, so wie auch

einige entferntere schon im andechssischen Gebiete gelegene Orte, als daS Ge¬

höft zu Hirschthierl (Hirztnrl), nördlich von Landsberied am Schdugeisinger

Forste, und Geltendorf nordwestlich von Pleimanschwang, welches, wie bereits

früher erwähnt wurde, Graf Babo I von Scheiern durch Tausch vom Hochstifte

Freyfing erworben hatte. Eben so wurde diesem Gerichte auch Oderting (Od¬

ratingen), im spätern Gerichtsbczirke Rauhenlechsberg, zugezählt, wo schon

die Herzoge Conrad II und Conrad III Besitzungen hatten. Daß dieselbe» in

genanntem Gebiete gleichfalls Ministerialen besaßen, und daß zu deren Zahl

Degenhart von Scefeld (Sephelt) und Wolftrigel von Königswiesen (Chunis-

wisen — Chnnigeswisen bei Karlsberg), so wie im Welfischen Adalbert von

Grünertshofen (Gruonharteshofen, Ger. Landsberg) gehörten, ist bereits am

gehörigen Orte nachgewiesen worden, wie nicht minder auch der Besitz des Ortes

Pestenaker (Ger. Landsberg) von Seite des Pfalzgrafen Otto V.

(Rechtes Ufer der Isar.) Am rechten Isar-Ufer, wo sich der Ort

Haidhausen, jetzt eine der Vorstädte der Hauptstadt des Landes, ausbreitet,

7t) a. a. O. p> 4Z1 u. IZZ> 1'cstes: comes Dommus ibrictericus, Otto

<Ie ^scberingen etc. act. s. In in CTiartesberr/i in lesin 8. Zacodi.

72) tZlon. tivic. VIII, 448. Dom. /'atatt'nus in preesent!» /rntr?« !Ui

et sliorum tNtnt's/rorum llelegnvit <Iu->L euriss in vills Iloiillvrk
sit->5. — Vergl. die Note öS.

7Z) a, a. O. p» IN8. Lerniisrclus <le 8eel>ingen t/cen/m c/omtni pa/atme

per msnum ejus clcleg ».itpreciium in villn Lrunnen super oltare 8. Dionisn-

71) 0. a. O. P- 45Z. Dominus 7°rn7ertcus^/rnerr <7uc/s Otto/n- ete. clelcgsvit -lus-

eurias ero. et terti-im secu» stsgnum ZVirmese cognomento ?o?i?enl,ovvn etc.
U. p- 478 : Oom. Otto come^ <7- TÄ/e-'e trmliclit «<I seclesism 8. vionisü

msrl^ris in 8cektl->rn msnsum in Do??enl>oven.
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waren die Schiren schon vor de» Zeiten des Grafen Bernhard I begütert. Wie
dieser Grundstücke zu Haidhausen (Heithüsen) und zu Hart (Haida) an der
Käferloher Haide an das Kloster Wschbachan verschenkt hat, ist bereits er¬
wähnt worden. Pfalzgraf Friedrich hatte hier gleichfalls Erbgüter. Er be¬
stimmte eine Besitzung zu Hard dein Kloster Weihenstephan''). Ihm gehörten
auch die Orte Perlach (Perloch) und Furt (Fourte) bei Oberhaching; er schenkte
an ersten» Orte ein Gut und au letzteren zwei Hbfe sammt der Mühle (am
Hachingerbach) dem Kloster Scheftlarn -°). Zu Hachiug selbst hatte auch einst
Herzog Conrad kl von Dachau Besitzungen; er verfügte darüber mit Vorbehalt
dervogteilichen Rechte fürscineErben zu Gunsten des Klosters Weiheustephan'').
Gleichwie die Schriftsteller des Landes den Besitz des Amtes Weilhcim durch
die Schireu nicht kennen, so geben Einige den Landstrich am rechten Jsarufer
von Jßmanuiug bis Grunewald irrig als ein dem HerzogSamtc anklebendes
Gebiet au, zu dessen Besitz erst Otto VI, als er Herzog geworden, gelangt scy.
Er war schon eine Erbbcsitzung seiner Ahnherren und Stammverwandten, wel¬
cher sammt den zwei folgenden Gerichten, Falkenbcrg und Langenpreising oder
Wartenberg, durch das Aussterben der Grafen von Ebersberg an das HanS
der Schiren gediehen war.

Das Amt Falkenberg, wahrscheinlich nach der laugst verfallenen Burg
Falkenberg, unweit vom Ursprünge der Mosach benannt, und zur Zeit Kaisers
Heinrich III (Z. 1040) noch unter dem Namen der Grafschaft Steinhöring be¬
kannt, weil der Hauptsitz Edersberg bereits in ein Kloster war verwandelt
worden, umfaßte die Käferloher Haide, den Ebersberger Forst und die Quellen
vieler kleiner Flüsse, als der Dorfe», der Mosach, der Ebrach, der Atl, der
Sempt und der Glan. Gemäß des ältesten Saalbuches gehörten folgende
Orte zu diesem Gerichtsbezirke: Finsing (Funsingen) am Ursprünge der Dorfen;
Neufarn unweit der Quellen der Sempt; Gransbrunn (Gransbrnniie) am
Ostends der Käferloher Haide; Siegersbrunn (Sigoltspriiiine) südlich von
letzten» Dorfe; Mosach (Mosahc) am Ursprünge der Mosach; Wolfartsberg
(Wolfoltsperc), Sindlhauscn(Sindenhuseu), Alring (Alriugen), Pruk (Prukke)
und Schönau (Schonawe) sämmtlich an und unweit der Mosach; Perchanger
(Perchangen), Beuern (Piuren) und Schmidhausen (Smidhusen an der Glau);
Lauterbach (Liuterbach), Straußdorf (Struzdorf) und Gräfing (Graviug), alle
an und unweit der Atl. Als Sitze von Amtsdienern bieten sich Schwillach
(Swilhenahe), Ebersberg und einige andere Orte dar. — Pfalzgraf Friedrich
hatte in diesem Amte gleichfalls einige zerstreute Besitzungen. Ueber ein Gut
zu Schwillach verfügte er zu Gunsten der Domkirche von Frepsing'°), und drei

75) lest.iinontum I7ricleiici a. a. O. p. 21Z. ?ce>Iiu,n in Ilgrta et nrmenta elc,
ocl ^Vilienstevon.

7K) a. a. O. p> 242. viecliuin in 1'erlocli et Lvvergelocli etc. !><I Leliektlarn
«lecli; (Ines curtes in ?on>'te et inolenilinnm, clelogatuin in M.1NUS veincic!
clv I-oclinsen, ncl enn<Ien> locum.

77) lilon. IZoic. IX, 451. vom. tlTiottn/'nctum ,7c ÜHac/ioiveprecliuin »uum
spncl Ilaelnngen etc.

78) lkestamentuin vciclecici a. a. O. X, Z42. vceclinm in 8wilnglie et orinentum
in Itentloclii clelegsvi in manu» O/ton?'.? /unio?'7k csnonicis inajoris scclesie
?cisingensis.

22*



Hofe zu Creiz (Kraiz), beim Ursprünge der Elan, vermachte er dem Kloster
Edersberg'v). Ulrich, der Richter am Hauptsitze des ganzen Amtes, nämlich
zu Falkcnberg, mar urkundlich ein Minisieriale deS Pfalzgrafeu Friedrichs).
Auch die Grafen von Valai hatten in diesem AmtSsprengelGüter. Zu Peiß
(Pizzc) saß ei» adeliges Geschlecht, melcheö zu den Dienstmanncn des Grafen
Conrad von Valai gehörte^), und ein anderes befand sich zu Puch (Puoche)
nördlich von Mosach^). Dem Bruder Friedrichs, dem Pfalzgrafen Otto VII,
geHorte unter andern der Ort Anzing am Ursprüngeder Sempt. Er hatte damit
den Grafen Siboto von Ncnburg und Falkenstein am Inn auf Lebenszeit be¬
lehnt, und dieser hatte die Besitzung hinwieder seinem Dienstmanne Adalbero
überlassen ^).

An das Amt Falkenberg reihte sich nordwärts vom Ursprünge der Dorfen,
der Sempt und der Strogen bis zur Einmündung dieser kleinen Flüsse in die
Isar ein Landstrich, welcher im ältesten Saalbuche den Namen des Amtes Prei¬
sing (Prisingen), d. i. Laugen-Preisingander Strogen führte, dessen Hanptsitz
aber zur Zeit, bevor Pfalzgraf Otto Herzog von Bayern wurde, die am rechten
Ufer des vorgenannten Flusses gelegene Burg Wartenberg war. Gleichwie sein
Bruder Friedrich sich bald Pfalzgraf von Wittelsbach, bald von Lengenfeld und
bald von Werd nannte, so bediente sich Otto urkundlich auch des Titels eines
Pfalzgrafeu von WartenbcrgH. Er hatte daselbst Bnrglcutc, die sich nach
damaligem Gebrauche nach der Beste ihres Herrn benannten^). Dieser Ge¬
richtsbezirk begriff die Orte: Eitting (Eutingen) und Gaden (Gadin) an der
Dorfen; Alt-Erding (Aldingen), Langen-Geißlingen (Giselingen), Althcim,
Euchenkofen,Nieder-Lern (Lern) und Potenau (Potenowe), sämmtlich an und
unweit der Sempt; ferner Pcßlern (Posenlern), Wartenberg (Wartendem),
Apolding (Appatingen) und Längen-Preising, alle an der Strogen; Erlbach

7ö) a. a. O. curtem unam IN Iii s!?, delegatam i» inanus Ilcinrici de '/ulslors ad
Lbersperc dcdi. Item duas alias cnrles in Ilrai?. delegavi etc. ad eundem locuin.

80) Dlon. kinic. VIII, 438. Drimo resi^nalionis testes sunt isti: Dominus ?ri
cherchus /^u7aemux et m!n»eer!n/ex e/ux - Dulricus judex da Valcbenbercb, Dridc-
ricus 8t!er etc.

8t) a, a. O. V III, 481. (doncambium factum est inter nos et dominum IZerun-
de Itt^e, mö>7xeer!a7emLdmülx 17/iounrachi che TÄ/aie.

82) 4. a. O. p. 45V. IXolum sit omnibus, guod Dominus Lercbtoldus de Doucbe,
mml'xter comtt» che T-a/a-e delegavit etc.

83) tloder tfalkensteinensisin Non. Loic. V II, 442 etc. a pa/attno comüe Kabel
bcnelieium, da «zun babet .Adalbero curlem illam de ^n7.ingon.

84) Lodex 8li Lastuli Rlvosburgensis im Reichsarchiv sub an. 4474 : Iudex pa/a
e/n! conn'tt'x O/tonix de 7I7,r/«nöcrck diligentiu» inguisivil, guod vul^o dicitur
Gmainde lc. — Mo». Doie. IX, 458: iXoverinl omnvs etc. guod Dominus
Otto tta/olmnx comex ma)or che /lÄrtperc/i, achoocatiix lustux ecx/exse (Weihensle-
Pban) etc. — a. a. O. p. 567. IXotuin sit amnibus etc. gnod ego Otto ma/or
/'a/att'nux che /larchenserA etc. act. an. 4173 aput IIÄrchenöer^. — Lxcerpt» ex
vcluslior! ldbronieo Weibcn-8tepbanens!bei liier. Des: Script, rer. .Vustr. II,
4VI. Imperator etc. ducatumgueDajoarise Otton! pechattno comtt/che TsÄrten-
sereü concessit.

85) lilon. Doic. IX, 567. 'destes: 8Ikridus de W'ardenberg, iilvingoe. de War
denberg et blius ejusdem Vleingo?.! etc. an. 447Z.
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(Erlebach) nördlich von letztem? und Prcisenberg (Prisinberge) bei Goldern.
Viele Glieder des Gesammthauses Scheiern hatten sich in früher» Tagen in den
Besitz jenes Landstriches gctheilt und MehrereS darin verschenkt. Zn Lern au
der Sempt hatte schon Geaf Otto IV Besitzungen, und ebendaselbstund zu
Singolting am Ursprünge der Strogen Pfalzgraf Otto V. Das Castell zum
Wasen an der Schwillach nnd Sempt befand sich mit Nüding bei Wartenberg
im Besitze des Grafen Ulrich I von Scheiern, nnd zn Best (Beste — Onste) bei
Alten-Preising verschenkteHerzog Conrad III von Dachau mehrere Güter. Als
Ministerialen aus diesem Landstriche boten sich bereits dar: Leopold von Riding
(Rüding), Megingoz von Zülstorf und Adalhard von Preising; sie waren des
PfalzgrafenOtto V Dienstlente. Die Beweise sind an den betreffenden Orten
bereits geliefert worden.

(Flußgebiet der Mang fall). Südlich vom Amte Falkenberg lag
das Amt Heiniburg, welches ans zerstreut liegenden Orten am linken und rech¬
ten Ufer der Mangfall nnd am linken Ufer des Inns bestand, und allenthalben
in die Grafschaft Valai eingriff. Es harte seinen Namen von der dem Pfalz-
grafcn Friedrich gehörigen Burg Haginburg oder Hcimbnrg, welche auf dem
linken Mangfallnfcr bei Oed unweit Fcldkirchen lag. Auf dieser Seite befan¬
den sich als Bestandtheile des Gerichtes, wie sie in? ältesten Saalbuche auf¬
gezahlt werden, die Orte: Oed (Oede bei Haimburc), Percha (Pcrhah),
Bnchberg (Pohperc), Alrcnburg(Altenbnrc), Kirchdorf, Hbgling (Hcgelingen)
und Gotzing (Gotzingen). Sie scheinen sammtlich das Eigcnthum Otto's VlI
gewesen zu seyn. Die auf dem rechten Ufer des Flusses gelegnen Orte, welche
vom Pfalzgrafen Friedrich selbst alszur Beste Heimburg gchbrig angegeben werden,
waren ohne Zweifel auch sein Eigenthum. Er verfügte in seinem letzten Willen
über dieselben zu Gunsten seines BruderS, des Erzbischvfs Conrad, und über¬
gab sie vorlaufig den Händen Otto's deö jünger» Wahrscheinlich sind eS
die in? Saalbuche vorhandenen Orte: Pienzenau (Pinzenowe), welches früher
das Hochstift Freysing besaß, Gotting (Gottingcn), Todtndorf (Totindorf).
Hcinrichödorf (Hainrichesdorf), Hundhaim (Hnnthaim), das Gehöft Gern an
der Kalten, und das Dorf Reischenhart (Richsenharr) an? linken Innufer
gegenüber von Neubeuern. — Aibling am linken Ufer der Mangfall, und
ostwärts von dein angegebenen Bezirke gelegen, war eine Villa der Carolingcr
gewesen, nnd scheint unter den sächsischenKaisern zur Dotation deö herzoglichen
Hauses in Bayern verwendet worden zu seyn.

Die Grafschaft Valai, deren Hanptsitzc die Burgen Valai und Vagen
waren, und welcher im ältesten Saalbuchc nicht gedacht wird, befand sich, wie
schon erinnert, in den Händen einer eigenen von Graf Arnulph III von Scheiern
abstammenden Linie. Das Gebiet derselben erstreckte sich, wie schon bei der
Gräfin Hazaga erwabnt wurde, von der Mangfall über das Gebirg Hausberg
bis in den Forst, genannt der Heerhag, unweit von Kufstein am Inn. Die

86> losrainentum ?oi<lor!o! a. a. O. y. !4Z. La-t/M"! IN //a^i>lüui-c od »miii.1

praouia aü iziznm cazlriiin poi'tineiniu, gund toanz tlmnen, csiioll vc>o<it>ir

A-inicvald, ctologgtum in m»mis Otto/ii» /uni'0115 <?. (oni'aclo)
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Vermuthung übrigens, daß auch Pfalzgraf Otto VIl, manche Besitzungen in

genannten Gegenden hatte, findet sich durch eine urkundliche Aufzeichnung be¬

stätigt, indem er so reich an Grundbesitz war, daß er den Grafen Siboto von

Neuburg und Falkenstcin mir hundert msnsu» Ackerlandes, d. i. mit zwölf¬

hundert Morgen belehnen konnte. Der Graf zeichnete dieses in seinem Saal-

bnche auf, und ermahnte seine Erben, sich zu bemühen, damit jene Güter we¬

gen deö großen Nutzens, den er daraus ziehe, auch auf sie vom Pfalzgrafen über¬

trage» würden ^).

(Hochgebirg.) Im Hochgebirge hatten die Schiren von alter Zeit her

zahlreiche Allodien. Herzogs Aruulph I Bruders-Sohn, Herzog Heinrich oder

Hezilo, besaß Erbgüter im Pustcrthale. Wie er die Kirche zu Brireu mit den

Orten Aufhofen und St. Georg beschenkte, ist bereits erwähnt worden. Ha-

zaga, die Gemahlin des Grafen Ottoll von Scheiern, hatte Besitzungen im

Zillerthale und zu Trnns, so wie jenseits des Brenners Weingelände zu Bötzen.

Daß Graf Bernhard 1 gleichfalls im Etschthale begütert war, ist bereits nach¬

gewiesen worden. — Im Junthale beschenkte Pfalzgraf Otto V das Kloster

Castorf mit dem Gehöfte Stüde», und in demselben Thale gehörten mehrere

Besitzungen zu Volkers (Volrs) bei Hall, und zu Telfs oberhalb Jnnspruck dem

Pfalzgrafen Friedrich. Einige Huben zu Volters vermachte er seinem Bruder,

dem Erzbischofc Conrad^) und eine Grundbesitznngjzu TMS dem Kloster

Scheftlarn^). — Reut im Junthale gehörte dem Herzog Conrad II von Da¬

chau; er verschenkte daselbst Güter an das Kloster Polling s°). Laugkampfcn

(Lanchampfeu) am linken Jnnufer zwischen Wörgl und Kufsteiu gehörte dem

Pfalzgrafen Otto VII; er hatte damit den Grafen Siboto von Neuburg be¬

lehnt, und von diesem waren die dortigen Güter an seine Dienstleute weiter

verliehen worden. Ostrich hatte zwei mansus daselbst, und Otto von Thal drei

Huben und andere Grundstücke, die an zwanzig msnsus betrugen^'). Manrn

lMouren) im Junthale war Eigenthum des Grafen Conrad von Valai; er

schenkte von seinen dortigen Gütern eine halbe Hube nach Weihenstcphan^).

Oberhalb Jnnspruck hatten die Grafen von Valai gleichfalls Besitzungen. Ihne»

gehölte Kemnaten (Chcmenaten), gegenüber von Zirl. Graf Conrad I ver¬

machte eines seiner dortigen Güter dem Kloster Scheftlarn^'). Bei einer andern

87) Aon. Loic. VIl, 410. -ck /la/atmo conute <?ttone, sctV. Kaller ceutum

mansus, in guo llonelicio tanta ulilitas est, guoll nullo mollo lleket praeter-

initti, guinall eo olltineatur.

88) ?estamcnlum Vrillorici a. a. O. P- 212. (onra<lla) , /rat,/
meo etc. item lluss llullas in Volrs.

89) lVIon. Loic. ^ III, 1Z6. vom. Fr-llerrcus /rater palotmorum tJttonum Sole-

gavit mansum unum gpull 1'elkcs inlerius situm pro rellemtions animv sus etc.

90) Ilunll« Aetrop. 8alisll. III, 79. 6c>nrallus llu-r ck- Oacüau trallillit Humus

(Reut im Intal bei Hall sagt Hund).

91) Lollix Lalltensteinenlls in Aon. Loic. VII, 119.— ^/Palatino comrts ballet

llenellcium, llv guo ballet — Vsericus lluos mansus Lancbamplen; Vtto so

tala trcs boullas et sliull usgue all XX. mansus.

9Z) Aon. Loic. IX, 155. vom. LTtounralluz comss cka ^a/ers etc. trallillit all al¬

tere 8. 8iepkani lliinillism boullam spull Aourcn daz Intal.

9Z) Aon. Loic. VIII, 428. tlomes Oiounrallua <7a llelegavit prelllum

unum llbvmenaten juxts 2irle super altaro 8. vziooisii.
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Gelegenheit verschenkte Conrad II mit seinem Bruder Otto II abermals mehrere
Erbgüter diesseits und jenseits des Brenners an genanntes Stift, nämlich wic-
dernm ein Gut zu Kemnaten, de» Weinberg Haßlach bei der Burg und dem
Orte Weinek, und ein Weingelände zu Rnssan im EtschthaliO'). Eben dahin
hatte schon ihr Vater, Graf Conrad l, Weinberge geschenkt, die gleichfalls zu
Rnssan gelegen waren ^). Wie ferner die Grafen von Valai daö Augustlner-
kloster Gries bei Bötzen gestiftet, und wie sie im Val di Non westlich von
Trient noch bis zu dem Jahre 1212 angesessen waren, und im Besitze des
ZehentrechteS über dieses Thal sich befanden, wird noch am gehörigenOrte
nachgewiesenwerden.

Wie die Schiren allmählich im Hochgebirge festen Fuß faßten, dieses gehört
schon einer so frühen Zeit an, daß wohl kaum mehr Aufklarungen darüber anf-
gefunden werden können; ihre dortigen Besitzungen müssen mit Ausnahme des
Lenkenthales, im Gcbirgsstriche des vormaligen Amtes Kitzbühcl, den altern
Stammgütern des Hauses beigezahlt werden. Daß Pfalzgraf Otto VI schon
im I. 1168 daS Leukenthal vom Orden der Tempelherren erwarb, ist bereits
urkundlich nachgewiesen worden. Das älteste Saalbuch zahlt auch dieses auf,
und zwar mit fünfzehn Hbfen und Orten, unter welchen das heutige Kitzbühel
(Puhile) wahrscheinlichschon damals der bedeutendste war. Auf alle diese
scheierischen Güter haben die Geschichtschrciber des Landes bisher keine Rücksicht
genommen.

Ans diesem Ueberblicke des Grundbesitzes des pfalzgraflichenHauses läßt
sich auf seine Macht schließen. Wenn Kaiser Friedrich den Pfalzgrafen Otto
wieder zurWürde seiner Ahnherrenerhob, so geschah dieses zunächst wohl wegen
seiner ausgezeichneten Verdienste um ihn und das Reich, aber sicher nicht ohne
Rückblick auf das überwiegende Ansehen der Schiren. Kein einziger Zeitgenosse
des Pfalzgrafen kann in Bayern aufgestellt werden, der ähnliche Verdienste
wie er gehabt, oder der eine größere Hausmacht besessen halte, um die Herzogs¬
würde behauptenzu können. Zwar haben mehrere bayerische Geschichtsschreiber
auf daö Haus der Grafen von Andechs hingewiesen, aber mitzu freigebiger Hand
haben sie dasselbe rheils mir Herrschaftenund Besitzungen ausgestattet, die sie
entweder gar nie besaßen, oder die sie in späterer Zeit erst erhielten, so daß man
von dem eigentlichen Zeitpunkte, wo ein Vergleich statt finden kann, »amlich
von dem Zeitpunkte, bevor noch Pfalzgraf Otto Herzog von Bayern wurde,
willkürlich absah. Wenn nicht sehr viele unnachgewiesene Behauptungen sich
allmählich einen Weg in die Geschichte des bayerischen Volkes bahnten, so wä¬
ren dieselben billiger Weise hier mit Stillschweigenzu übergehen, aber aus die¬
sem Grunde ist es nothwendig, hier einige Blicke auf den Besitzstand des aller¬
dings großen und ausgezeichneten Hauses Andechs zu werfen.

Diese Grafen befanden sich zur genannten Zeit noch im Besitze zweier
Stammgrafschafteu im südlichen Bayern, nämlich der Grafschaft Andechs und

!>z) a. a> O. 150. Duiniuus Otto 00010,1 <2u cum /,'attr tkio O/iouoracio etc.

clelegavit novlz v!»ea,n Uaselsell juxta urdeiu IVinelille et preäium Lliemua.

ten etc. et vineaiu juxte Ilussau.

95) a. a. O. 421. Oouisr O/iounraclus cts et H/tt e/u5 Otto et O/iouuraclnx

llelsgsvsrunt vinvsm unam, all Russsn sitsm , super alters etc.
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der Grafschaft Wolfrathshauscn. Ersiere begann, wie bereits mehrfach er¬

wähnt wurde, bei den Quellen der Paar, der Glan und der Maisach, und zog

sich eingeengt von de» welfischen, und sodann hohenstaufischen Besitzungen am

Lech und den scheierischen am Schöngeisiuger-Forste und um Seefcld über die

beiden Ufer des Ammersces bis gegen den Ort Päl im Thale der Amber, wel¬

cher bereits scheierisches Eigenthum war. Die Grafschaft Wolfrathshauscn

war auf dem linken Jsarufer durch die Besitzungen der Pfalzgrafeu im Würm-

thale und am Stahrenberger-Sec ebenfalls sehr beschränkt; sie dehnte sich da¬

gegen über das rechte Jsarufer bis iu das Gebirg bei Tegernsee aus. —

Wenn nun ferner versichert wird, die Grafen von Andechs hätten im östlichen

Bayern auch Madron oder St. Petersbcrg, das Grassanerrhal, Chiemsee,

Scon und Marquartstein besessen, so ist alles dieses ganz irrig.

Einer unverbürgten Ueberlieferung zufolge sollen die Grafen von Andechs

allerdings das Kloster Madron oder St. Petersbcrg, gelegen bei der Burg

Falkenstcin am Inn, gestiftet haben, aber urkundlich stand dieses im Gebiete

des Grafen Siboro von Falkenstcin gelegene Stift auf dem Grunde und Boden

desselben, und er selbst trat eS mit Vorbehalt der Schirmvogtei für sich und

seine Erben, sammt dem Berge, worauf es lag, und mit allen Gütern, welche

seine Dienstmannen dahin geschenkt hatten, im Jahre 1163 dem Hochstifte

Freysing ab''). Das Grassauerthal, südlich vom Chiemsee gelegen, und durch

ein iu den See einmündendes Bergwasser, genannt die Ache, gebildet, war

eben so wenig wie Marquartstein ein Eigenthum der Andechse, sondern gehörte

thcils dem Augustiner-Stifte Chiemsee, und theils dem Markgrafen Engel¬

bert IV von Jstricu, der den markgräflichen Titel auf seine Burgen Kraiburg,

Alt-Beuern am Inn und auf Marquartstein übertragen hatte. Er war in die¬

sen Gegenden so mächtig, daß er obigen Grafen Siboto mit 3600 Morgen Lan¬

des belehnen konnte'?). DaS Kloster Chiemsee hatte das Schirmrecht über das

Grassaucrthal und über seine im Leukeuthale gelegenen Güter seinem Schutz¬

vogte, dem Grafen Siboto, Überträgen, und dieser hatte es hinwieder dem

Markgrafen Engelbert auf Lebenszeit überlassen'^). Die Grafen von Andechs

hatten nicht daö allermindcste Recht über Chiemsee und seine Besitzungen, und

sind niemals auch nur seine Schirmvögte gewesen. — Weder zu Seon, wel.

cheö der bayerische Pfalzgraf Aribo im Jahre 994 gestiftet hatte, noch in seiner

Umgegend geschieht jenes HauseS die mindeste urkundliche Erwähnung; die

ihnen von einigen Schriftstellern zugedachte Herrschaft kann selbst nicht einmal

auf die Advokatie über das Kloster bezogen werden, da die Grafen von Liebenau

96) Urkunde bei Hund Aetoop. 8alisb. III, 67. Ins« 05t, qnod N05 quoquo eilin,

iju.io circa ccllani 8. Oetri in monte Dladerano sitam, s nodili vir» 8igibo-

tone comito l'acta est, traditionein et inutuam yactionem etc. act, Vrisingav
an. 11KZ.

97) illon. Laie. II, 29?, slinisterialid Guillain nomine Ootczcalcli Alsrcliioui»

Lngillzcrti de Maredn-artosteine etc. ferner y. Zl»6, 3'cstcsi lVIarcliio de lilar-

elisrsteino lüngilbei'Uig (»ergl. des Verfassers Geschichte des Gesi'.mmlhaufes Ot¬
tenburg p. zz) u. lVIon. Iloic. VII, an,

lilon, Loie. VII, -167. Vdvocstian, in OraiMvare-'l'ale et in I-cuclicntalo,

q-vrtinontoni ad lllrimisse, cujus advocatus est eomos Liboto dv Vslcbeuslein,
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aus dem Hause Ottenburg dessen Schirmvogte bis zu ihrem Aussterben im

Jahre 1229 waren, worauf die Vogtei an das Erzbisthum Salzburg überging w).

Eben so irrig werden die Grafen von Andechs um das I. 1180 als die

Besitzer der graflich Varubachischen Erbgüter Neuburg, Varnbach (Vornbach,

Formbach), Scharding und Nied angegeben. Sie besaßen von diesem Erbe

gar nichts, als die kaum zwei Stunden große Grafschaft Neuburg am Inn,

welche von den Besitzungen des HochstifreS Passau und der Grafen von Otten¬

burg eingeengt war. Nach dem kinderlosen Tode des Grafen Ekberts III von

Varnbach und Neuburg im I. 1158 war dessen Schwager, Graf Berthold IV

von Andechs, allerdings sein nächster Erbe, aber die Gewalt siegte über sein

Recht, denn Herzog Ottokar von Steycr nahm die auf dem linken Jnnufcr ge¬

legenen Güter, nämlich Scharding und Ried in Besitz, und dieselben gingen zu

Ende des 12tenJahrhu»derts durch testamentarische Verfügung auf den Herzog

Leopold von Oesterreich über Wohl wurde von einem Forscher zum Be¬

weise, daß Graf Berthold auch in den Besitz des rechten Junufers zu jener Zeit

gekommen sey, beigebracht, daß er in einer Zollbefreiungs-Urknnde für das

Kloster Rcichersberg sich den Erben des Grafen Ekbert nenne, aber daraus

läßt sich auf den faktischen Besitz der Güter desselben durchaus nicht schließen.

Im Gegentheile erhelle vielmehr aus einer andern Urkunde mit Gewißheit, daß

jene Zollbefreiung sich bloß auf den einzigen Punkt, den der Graf von Andechs

am Inn besaß, nämlich auf die Burg Neuburg, bezog'"). — Was das nur

eine Stunde von Neubnrg entlegene Kloster Varnbach betrifft, so war dieses

igsc illci» comcs llimisit marcliioni eoiniti llc (Iliiailini rl, all suuin vivcrc,

ct ut jiostea igsc ceccherot vvl sui licncllcs.

öö) Urkunde bei Ilunll Metcop. 8a!isb. III, 2gt>. rinoll cm» ox inoctc coinitis
Ilecnliai-lli llc Illnlienoivc all nos esset allvocatia 8evvcnons!s inonastccii llc-

volula etc.

Ivo) Hunds bayerisches Stammbuch I, «28 und Xguil. g»l. Oacsar Xnnalc« lluca-

tus 8t)-riac I, 158. Letzterer meldet nach Orcvenbuliöis Xnnalcs 8 >)'I iac: etc.

buicguc (Hcrtdolllo Isti'iav — nicht Xustrias — inaicliioni) dicvlincgni» all
0enum, Ottocaio vcco nostio Oamkaconi, pnllcnani, 8cl>arllinga>n ao Voial-

kacuin < vssisse. — In dem Neicbskricge Kaisers Friedrich II gegen den Herzog

Friedrich von Oesterreich, im I. «2Z7, erklärte jener nach der Einnahme Wiens die

Länder des Letzter» als erledigte Reichsiehcn (Mo». IZoic. III, izg. iXos igiu»-,

all c^uein zz/ellstto/tim oz»tenta niuncrc lllszicnsslivnis llivinac pos-

sessio jain z>crvcnil ctc. act. s. Ii. apull Vsionnanr an. 1257 U.a. a. O. XV, 8 etc.

guia iillcni rkucatnx et all nostrnin ct iinzicrii lloini»ii»il etc. llc-

venviant. llat. ap>. IVicnnani a». 1257)- — Erst NM diese Jeit mag das Haus

Andechs zum Besitze der Grafschaft Schärding durch die Verleihung des Kaisers

gekommen senn. Daß der letzte männliche Sprosse des Andechs!scheu Hauses ditselbe

besaß, und verwirkte, beweisen die Mo». Uoic. '12 XXX, p. I, zvZ u. zun: <Io-

rnitatus llc Xucmlzuicli ct 8cl,erllingon, guos illon, llux Mecaniae a nobis ct

imncrio tonnit clc. llat. in cssli'is in llez»o^ulalio»o pacnivnsi an. 1218,
mcnsc .Innii.

IM) Vergl. v. Schuttes Beiträge zur Gesch. d. Grafen von Andechs in den histor.

Abhandlungen der Münchner Akademie (Otts) Bd. IV. z>. 182 und Mo». Iloic.

IV, 121 u. 122 ctc. ct pi-osenu ziagina lirniamui, ut i» pcczicliluiii sinc exac-

cione tcibnti »icnt lincusgnc, ita in ncli^nuni lilior !>a? su >s r i »stiibus sui^

»pull castrum nostrum bsvnmnureb. sn, II LZ.
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seit langer Zeit keineswegs eine Grafschaft oder Herrschaft mehr, sondern ein
frei für sich bestehendes Benedictinerkloster,welches seit der Umwandlungder
Burg in ein Stift unmittelbar unter dem Papste stand, und somit den Grafen
von Andechs durchaus nicht gehören konnte '").

Mit noch größerer Freigebigkeitwurde rüchsichtlich eines Landstriches am
linken Donauufer, oberhalb und gegenüber von Passau, verfahren; denn ohne
auch nur einen einzigen Beleg beizubringen, wurden zwei dortige Gaue, der
Jlzgau mit den Orten Zwisel, Grafenau, Bernstein, Waakirchen, Wegscheid,
Grießbach und Oberzell, und der Schwcinachgau mir Regen und Bischofsmais
den Grafen von Andechs zugerheilr. Sie haben von allem diesem gar nichts
besessen, als einen schmalen Landstrichzwischen der Brücke über den Regen
(Regenbrugge) bei dem Markte Regen, und zwischen der Jlz, der jedoch von
Norden nach Süden eine größere Ausdehnung hatte, indem er von der böhmi¬
schen Grauze sich bis an das Donauufer erstreckte. Wann die Grafen von
Andechs dieses Gebiet erwarben, ist unbestimmt; im I. 1207 verkaufte aber
dasselbe sammr der Burg Windberg Herzog Otto IV von Meran mir Geneh¬
migung des Kaisers Philipp gegen ein durch den Tod des Grafen Friedrich
von Böllstein erledigtes Kirchcnlehenum die Summe von 1800 Mark an das
Hochstift Passau Bloß Regen, Zwisel und Bischofsmais fallen sonach
in den von der Urkunde angegebenenLandstrich, und alle ander» Orte, welche
auf dem linken Ufer der Jlz lagen, haben sich niemals in den Händen der Gra¬
fen von Andechs befunden, sondern waren vielmehr Eigcnthnm theilö der Gra¬
fen von Hals und Kambe, rheils des Hochstifres Passau.

In Franken, nämlich im Radenzgane, war der Besitz der Grafen von
Andechs bedeutend. Sie besaßen den größeren Theil des genannten Gaues,
aber ihre Besitzungen waren nicht durchaus durch Verheirathung erlangtes Erb¬
gut, sondern ein großer Theil derselben bestand aus BambcrgischenKirchen¬
lehen, die auch nach Erlöschung des Geschlechtes als solche wieder an das Hoch¬
stift zurücksielen. Berthold I von Andechs hatte sich mit Sophie, einer En¬
kelin des Otto von Ammerthal, Herzogs von Schwaben, und zwar zu Anfang
des zwölften Jahrhunderts vermahlt. Da aber Otto fünf Töchter hinterlassen
hatte, so war Sophiens Mutter, Beatrir, nur die Erbin des fünften Theils
der allodialen Hinterlassenschaftgeworden.

Auch im Hochgebirge, oder im heurigen Tyrol, wurde dem andechssischen
Hause ein übermäßiggroßer Besitz zugeschrieben, obgleich es im I. 1180 dort
nur sehr wenige Güter hatte. Den Angaben mehrerer Schriftsteller zufolge
besaßen genannte Grafen: Hall, Schwatz und das Untcrinnthal überhaupt,

I<Z2) IV!vn> Ucee. IV, IZg (II»!I» .Zlexanklei III) clc. prek»Nrm?orndscelizeine-
rissteeium » done memoeie coi»ir!dus LlikedeeM er Ililsleico, co°n»Io srin,
^1» Nelideeslioire tuirclslum er eeclesie Ile-nene odletnm, guecl »cl sus et pro-
^)eier»rem vegli ?elel Iiuüe inecllüirle s-eetineee clinciseitue, es exeiNji!»e kell-
eis reevesgtieins zreesecesseeis neslei loneeeinll p»^»e srrd lleati Hetei er rie¬
sle» ^eolectione suseipiieusele. »n. Ij?g.

IVZ) Ucknave in Hunds Neteep, 8»!. I, 252 ele. eeinitütUin ctiam c^nenclgm, gu!
lluest zronle, ^ui Itegendeugge tlioilue, »sczue »ll guvlui», l^u! Ilrlsv nuneu-
p»lur st s üuvio cleoudii uzrjuo ss ternriiiulir Locmise, girein mernoestus Sur
potestslo et jure trvelzat iinperli etc.
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serner das Norirhal, nämlich Stcinach, Matray, Briren und Clausen. Von
allen diesen angegebenenBezirken und Orten haben die Grafen von Andechs
außer der Beste Ambras (Omeraß) und dem Dorfe Jnnspruc? zur angegebenen
Zeit keinen einzigen besessen.

Die Grafschaft Hall im Jnnthale gehörte urkundlich den Grafen von
Wasserburg, und von dieser Besitzung führten sie den Beinamen der Hallgrafcu,
und bedienten sich auch desselben in Urkunden "I. — Schwatz befand sich im
Besitze des Grafen Siboto und seines Bruders Wolfger von Falkenstein, eben
so wie Vomp (Phonepe) und Kundel (Chontele) '°^). Wen» bedacht wird,
daß das scheierische Haus Stüdcn. Mauern. Reut, Langkampfcn, Volrers,
Telfs und Kemnatcn; die Grafen von Falkcnstein Kundel, Schwatz und Vomp,
die Grafen von Wasserburg Hall und die Grafen von Täufers, wie noch er¬
wähnt werden wird, ebenfalls eine Grafschaftim Jnnthale, wahrscheinlich
Kattenberg, urkundlich besaßen, so ergibt es sich als eine reine Unmöglichkeit,
daß die Grafen von Andechs die Besitzer des Jnnthales waren. Sie besaßen
urkundlich dort nichts als die Beste Ambras und Jnnspruck, deren Werth sie
selbst nur zu der sehr maßigen Summe von 25V Mark anschlugen. Jenseits
des Brenners waren sie nach irriger Behauptung mehrerer Schriftsteller schon
im eilften Jahrhunderte reich begütert, und sie sollen das Stubay- oder Stu¬
bach-Thal, ferner Aufkirchcn und Terenten im Pusterthale, so wie an der
Rienz hinab, an welcher Briren liegt, Albuins, Laja, Barbian, Seis, Tiers
und andere Orte besessen haben, allein die ganze Angabe beruht auf der fal¬
schen Deutung der Schenkungeines nicht naher bezeichneten Grafen Otto, wel¬
cher in den letzten Lebenstagendes Bischofs Goltschalkvon Frepsing, nämlich
um das Jahr 1006, jene Besitzungen dessen Kirche schenkte"°). Daß nun aber
dieser Graf Otto kein dem Hause Andechs ungehöriges Mitglied war, ergibt
sich daraus, weil er laut einer kaiserlichen Urkunde nicht bloß Graf, sondern
ein Markgraf war, welcher wegen begangenerBlutschande gemäß dem Gesetz¬
buche der Bayern seine sämmtlichenGuter verlor, wcßhalb auch die oben¬
genannten dem Fiscus einverleibt werden sollten, jedoch vom Kaiser Hein¬
rich Ul der Kirche von Freysing belassen wurden "?). — Daß es im andechs-

104) Itlon. Lolc. VII, INN (Iabr llgl). IcstLs: Luglllicrto comlto Ilallerisi etc.
— I'om. VIII, 42k (circa I17g). Vomes ilallensls Vodsiiarclus llclegavlt etc.
— IV > II, 441 (I. IIKn) etc. a comitc IlsIIcusi lle ZVasecrlzurcli kcneticiuu,
habet, cujus sunt 2Z0 uiausus ctc. — I. IX, 570 (I. 1190). lostvs: D>otri.
cus comcs Ilalllnsis ctc.

105) Nun. Low. VII, 44Z. ?rcllium apull 8vvatbs, guoll liabuit IVolkltcrus 0 a-
tcr cvmitls 8ik>otou!s ctc. llabit couiiti 8il>otoni ctc. pag. 429- Voiues 8i.
bolo pstcsacit oinnibus ctc. Itc curla zua Uliouojic ct <io uiontc iliilleiu
gulrra lliiniclia carraüs vini clstur etc. — De Liiontclc lluc saguic llantur etc.

10k) Urkunde tu Meichelbeksbist. Irls- 'IV I, voll, cliplom. p. 4K5 und abermals
abgedruckt bei Resch ^»nalcs ccclcsiac 8ak>ioucnsis I'. III, 711- dlotuni sit etc.
guoll gul-Iam comcs, Otto uuncuziatus, tralliclit potent! mauu ctc. Der Ur¬
heber dieser großen Verwirrung ist Reich; denn alleiuyalben erkiäit er Grafen,
deren Stamm er nicht kennt, für Andcchfe. Man vergl. a. a. O. y- K l u. L97.

107) Urkunde bei Mcichelkek bist. sris. IV I, pars liistvr. p. 251 n. 252 ctc. vuiu
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fischen Hause vor dein Jahre 1171 keine Markgrafen gab, ist eine bereits be¬
kannte Sache.

Wie man übrigens den Ort Brire» im I. 1180 dem Hanse Andechs zu¬
schreiben kenne, nachdem sehen der Sitz des Bisthnms Sebcn vor Ende des
zehnten Jahrhunderts nach Vrircn, welches einer der ältesten Bcstandrheileder
Dotation des Hochstiftes ist, war verlegt werden, ist nicht wohl einzusehen.
Gerade einem Bischöfe von Briren, nnd zwar erst lange nach der hier in Frage
stehende» Epoche verdankten jene Grafen ihr Aufkommen im Hochgebirge.
Erst zwei und fünfzig Jahre nach der Wicdergelangnngdes HauseS Scheiern-
Wittclsbach zur herzoglichen Würde in Bayern erhielten die Grafen von An¬
dechs ein größeres Gebiet im innern Tyrol, nnd zwar durch die Nachgiebig¬
keit des Bischofs Heinrich von Vrircn, eines gebornen Grafen von Täufers,
und ans dringendeEmpfehlung Kaisers Friedrich II. Im I. 1232, während
sich Bischof Heinrich in Ravcnna befand, belehnte er auf Andringen des Kai¬
sers den Herzog Otto von Mcran mit mehreren Besitzungen, nämlich mit der
Beste Michelsburg, einer Grafschaft im Pusterthale, mit den Burgen Matray
und Bellenberg und andern Lehen, welche Heinrichs Vater, der Graf von
Tanfers, im Innthal uno Pusterthale besessen hatte, so wie mit dessen Graf¬
schaft im Untcrinnthalc '^). Der Herzog versprach dafür, dem Bischof de»
Markt Jnnspruck sammt dem Dorf Ambras abzutreten, oder ihm 230 Mark
Silber zu bezahlen

Was ferner noch den Ort und die Burg Mera» bei der Beste Tyrol au
der Etsch betrifft, so haben dieselben die Grafen von Andechs eben so wenig wie
die Linie des scheicrischenHanfes zu Dachau besessen, deren zweiter Conrad sich
sowohl Herzog von Meran als auch von Dalmatien schrieb. In Dalmatic»
hatte» die Andechse ferner eben so wenig wie die Schircn zu gebieten, und der
markgräflicheTitel von Jstrien gewährte gleichfalls keinen Grundbesitz, nach¬
dem das Land durch kaiserliche Schenkungen dem Patriarchat Aguileja war
einverleibt worden. — Schließlich ist nun noch der Grafschaft Hochburgund
oder der Franche-Comtezu gedenken. Aller Chronologie zuwider haben bayeri¬
sche Geschichtschreiber bei Begleichung der Hausmacht der Schiren und der
Andechse und zwar bei dem Jahre 1180 genanntes Land in die Wagschalc ge¬
legt, obgleich erst acht und zwanzig Jahre nach jener Zeit Herzog Otto I V von
Mcran die damalige Pfalzgrafschafc Burgund erhielt. Durch seine Vcrchcli-

Pzis enim sligusnrlo Orr» Nsrcdio pivearisin kecit et rleilit, guoil visu» est

Iisdcre in !oc», cs»! «lieilur leisn inier montsna in comitslu poponis et in
loeo, gui clicilur Okcliireiiin in coiniralu Ikriclerici ete. ^ntea Sutern i»s

Ott» inkeiir <Ieo et ssnctae ecelcsise prn incvst» srl sstisksctionorn invde,
clieris etc. Irsclilus est 3slsnso in interiturn csrnis etc.

t08) Hunds Nerrop. 8alisd. I, ZW, Ileinricns, comes s Leukers ete. Ileinricr-z

iste episcnpus in uibs Itsvenna er rnsnrlolo 1'riäeriei II imzierstoris, Ottoni

clnei islersnisv in keu«!uin ronoessit cnürum 3, Zliclrselis, trurgurn et comi-
tslunr in pnst^rtlrsl, item cssr-, »eu sre-s lVIstrsii, Vellenberclr cum «Iiis

kern!!», guso pster episeo^i in O ni v.ilie sc in knstertlial tenuit» uns cum
comitstu in inkerinri Oeni vslie.

IVZi a. a. O. Le»utrz rlur pronrisit opiseupo korum Inz^rrulili trsüllre cum v lls

Llrnllrss vo! ZZg nrarczs urgent! pro lliz zolvore, sct. su, IZZZ.
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chung mit Beatrix, der Tochter deö Pfalzgrafen Otto aus dem Hause Hoheit-
stanfen, kam nämlich der Herzog von Mcran im I. 1208 zum Besitze jenes
Landes.

Von allen jenen großen und zahlreichen Gebieten, welche dem Hanse An¬
dechs zugeschrieben wurden, bleiben folglich als VergleichnngSpunktenur die
GrafschaftenAndechs, Wolfrathshausen, Nenbnrg am Inn, und Windberg,
ferner ein großer Theil des Radenzgaues und das kleine Gebiet von Ambras
und Jnnspruck im Jnnthale übrig. Wenn dagegen die scheierischcnBesitzun¬
gen im Nordgan und am nördlichen Donannfer, die Landstrecke vom Lech bis
Straubing und von der Donau bis Dachau, von Dachau aber bis Polling, und
hinwieder auf dem rechten Jsarufer von Mvosbnrg in ununterbrochenerLinie
bis Kufstein am Inn, so wie die Güter im Lenkenthale, im Jnnthale, und
jenseits des Brenners an der Etsch und im Val di Non betrachtet werden, so
ergibt sich wohl mit Gewißheit, daß die Grafen von Andechs kaum zwei Drit¬
theile jenes Grundbesitzes hatten, dessen sich die Schiren erfreuten. Ihr Hans
war, bevor sie noch den Herzogsstuhl wieder bestiege», das mächtigste in ganz
Bayern.

Gleich seinen Ahnherrenbekleidete auch Otto, als er noch Pfalzgraf war,
die Würde eines Schirmvogts über das Hochstift Freysing. Er hatte rücksicht¬
lich der Ausübung seiner vogteilichen Rechte bereits im I. 1104 mit dem Bi¬
schof Albrecht l einen Vertrag eingegangen. Er verhieß nämlich, von dessen
Hintersassennichts zu fordern, als was herkömmlich sey, auch bloß dreimal
im Jahre Gericht zu halten oder halten zu lassen. Der vor seinen Stab gehö¬
rigen Gegenständesollten aber nur drei seyn, nämlich die Verehelichnngeines
Hintersassen zum Schaden der Kirche mit einer Person, die nicht seine Standes-
genvssin sey oder mit einer Unfreien, und ferner alle von ihnen verübten Thät-
lichkeiten und Diebstähle. Zur Kundmachung eines jeden Gerichtstages solle
der Amtmann des Bischofs drei Männer verwenden, um Zeit und Ort den
Hintersassen der Kirche anzusagen. Der Bischof verhieß dem Pfalzgrafcn
jährlich fünf Pfund Regcnsbnrgcr und FreysingerMünze zu erlegen. — Dieser
Vertrag wurde bloß für die beiden contrahircnden Theile und nicht für ihre
Nachfolger als verbindlich erklärt. Otto bediente sich bei Ausfertigung dieser
Urkunde des Titels: ,,Otto von Gottes Gnaden Pfalzgraf und Schirmvogc
der Kirche Freysing" "°)> Eine andere Urkunde zeigt, daß der Bischof ohne
Bewilligungdes Schirmherr» über den Grundbesitzdes Hochstiftes nicht ver¬
fügen konnte. Als Bischof Albrecht vom Kloster Polling ein Gut zu Mosach
eintauschte, und dafür das Zehentrecht über das Dorf Forstenried bei München
abtrat, geschah dieses ausdrücklich mit ertheilter Genehmigung Otto's als
Vogt der Kirche "'). Außer Freysing war Otto auch noch Schirmherr über

4IV) Los. Iiis und Meichelbeks Iiist Iriz. ?. I, ganz löst. p. 560 u. 561. ^F0
Otto ck'oöia c/eoientt'a com», ackvocatllt
tum esse cupio etc. an. 1161.

444) Non. üoic. X, 45 U. 44. tlu!e concamdio intei'knck et /n-aesnck
Otto actoocatuz e/ulckm «cc/etts comeä ma/o?'etc. an. 1477.



das Reichsstift Obcrmünster'"), über das Collegiatstift St. Castulus zu Movs-

bm'g und zwar in Gemeinschaft mit seinem Bruder Friedrich "'), ferner über

die Kloster Weihcnstephau '"), Scheftlar» "^) und Schciern

Die wenigen Jahre, während welcher Otto über Bayern als Herzog ge¬

bot, wurden von ihm zur inneren Bekräftigung des Landes und zur Hand¬

habung der Gesetze und eines gesetzlichen Zustandes verwendet. Wenn die

Aunaleu nichts von glänzenden Festen und Zusammenkünften wissen, die er mit

den Großen des Landes veranstaltet, so wissen die Urkunden dagegen desto mehr

von öffentlichen Gerichtstage», die er in eigener Person im Lande hielt, um

die Berufung seiner eigenen Unterthaneu und der Untergebenen der Dynasten

des Landes, so wie die Streitigkeiten der Letztern zu vernehmen und zu schlich¬

ten. Die Documente gedenken der Gerichtstage, die der Herzog zu Praten-

wiesen (im Gerichte Heimburg), zu Pfater (Pheteres), zu Regensburg, zu

Piedingen (Pittingen) unterhalb Reichenhall an der Salach, und an den weni¬

ger bekannten Orten Ammenberg und Tigingen hielt. An den ersten drei Or-

trn wurde unter Andern ein Rechtsstreit des edlen Mannes Conrad von Lug¬

burg mit dem Kloster Weihenstephan verhandelt, welcher die seltsame Verfü¬

gung getroffen hatte, daß sein leibeigener Mann Marquard und dessen Sohn

Eberhard sammt dem Gute Wiskcnhofeu, welches sie bebaueten, nicht bloß

der genannten Kirche gehbren sollte», sondern auch daß der Vater Laienbruder

und der Sohn Mbnch werden solle. Als aber jener starb, reuete den Conrad

von Lugburg seine Verfügung; sein Sträuben war jedoch umsonst. Die Mön¬

che behaupteten auf drei Gerichtstagen das Gut und den Knaben "ft. Von

ausgezeichneten Männern umgaben den Herzog zu Pratenwicsen seine Brüder,

die Pfalzgrafen Otto VII und Friedrich, der hochbejahrte Graf Arnulph von

Dachau, Graf Siboto von Neuburg und sein Sohn Cuno, Burkard von Stein,

Heinrich von Altendorf und Altmann von Abensberg. — Zu Piedingen trug

genannter Graf Siboto und dessen Gemahlin Hildegarde, eine gcborne Gräfin

von Meglingcn, sammt ihren Söhnen dem Herzog ihre Ansprüche auf die

Burg Meglinge» und alle übrigen Güter und eigenen Leute vor, welche die

112) Lad. Acmasterii an. 1175, mecü'ante ctommo Ot/one ma/ore M/ateno, cujus

adnöcatce ist« (keginold) portinnit — prassic/ente clommo Ottone ma/oce pa/a

t!no, ecclesie vero tamiliam rcgcnte veneraluli addatissa Iledesvig etc. —

an. 1177- Doinina Iladsvvig memorate ecclesie siraesidente, machore zia/ntüio
Ottone advocato.

HZ) Lodex 8. Lastuli im Reichsarchiv circa 1158: ^dvocn/7 nostrk Otto et /rater
efus

111) Non. I!c>ic, IX, 171 etc. dux Iloinricus et Otto pa/ati'nns, advocntus noster,

cum dominn imperatore ?r!der!co in Longcdzardiam perrexerunt etc.

115) a. a. O. VIII, 11Z etc. in inanus advocntk senkorls /'akattNt Ottoncs etc. —

p. 15Z. In pracsentia advocatk, /in/at/nt comt/is ma/ortir Ottonis.

116) Alan. Lnic. X, INI. Otto du-r dlaioarte duchus 7ock advocotus etc.

117) iilon. IZoic. IX, 16ö etc. ISratres autem gueriinoniam de ^redio et puero
ninventvs enrsm dommo dnce O/tone sn tr/Zus curü's suis ctc. Restes nmnes,

gui audierunt Iioc in trikus chsis curiis, gue tuerunt ^rntenunse, tVctcres,
/lathk/zons etc.
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Eltern der Grafin besessen hatten — Im Chor des Klosters zu Amme»-
berg übergab Judith, die Tochter Herrands, alle ihre Ansprüche ans die Bur¬
gen Nenbnrg am Inn und Herrandstein in Oesterreich, in die Hände Herzogs
Otto mit dem Anfügen, daß nach den Wünschen des Bischofs Cnno von Ne-
gcnsburg, eines gebornen Grasen von Falkenstein, damit verfahren werde.
Angegen waren die Bischöfe von Bamberg und Passau, Pfalzgraf Friedrich,
Markgraf Berthold von Jsirien, die Grafen Heinrich von Plaien und Fron¬
tenhausen, und andere angeseheneManner Als hierauf der Herzog in
seiner Halle zu AmmenbergGericht hielt, und der Bischof hereintrat, fragte
ihn der Herzog, ob er genehmige, daß er nach seinem Willen über das anver¬
traute Gut verfuge, welches Cuno bejahte Als aber Otto abgereist war,
um sich zum Kaiser zu verfügen, besann sich der Bischof eines andern, und
eilte ihm nach. Er fand ihn zu Tigingcn, wo er in Ermanglung einer Gerichts-
halle an geweihterStätte, nämlich auf dem Kirchhofe, saß und Gericht hielt.
Der Bischof bat ihn, das übertragene Gut den Händen des Herrn Alrmanus
von Abensberg anzuvertrauen, worauf der Herzog dasselbe in Gegenwart des
Landgrafen Otto von Stephaning und dessen Bruders Friedrich, Conrads von
Ahausen, Werners von Laber und anderer edlen Manner übergab

Aus einem andern Documente, welches von Otto selbst ausgestellt ist, er¬
hellt, daß die Verleihung der Niedern Gerichtsbarkeit an geistliche Corporatio-
nen schon zu dieser Zeit üblich war. Der Herzog fand sich nämlich bewogen,
dem Kloster Scheftlarn seine besondere Gewogenheit dadurch kund zu geben,
daß er demselben während seines Aufenthaltes zu Landshut im 1.1183 die Ge¬
richtsbarkeit über alle ihm gehörigen Dörfer und Hofe verlieh, jedoch mir Aus¬
nahme dreier Verbrechen, nämlich der Vergießung des Blucs, der Nachzucht
und des Diebstahls '"). Sowohl in dieser Urkunde, als in einer andern, welche
die freiwillige Ziuspflichtigkeiteiner in den Schutz des genannten Klosters sich
begebenden Familie genehmigte, bediente sich der Herzog derselben Formel wie
das Reichsoberhaupt. Nach Anrufung der Dreieinigkeit nannte er sich: „Otro

118) a, Ü. O. VII, 437. Lome» 8idoto et uxor suo Oomina Hiltingarclis et tilii

eorum guerimoniam iocernnt in curia -iomini </uci: tJttouir /Ve/inZ-en super elc.

119) a. a. O. p. 485. Ooinina ilnäitlm tili» llerrancli llelöAnvit Uli« ju», guocl

Kader«: potuil in urkikns Valclienstein er Ilerranstein in manu» ciommi <iuc!»
Ottoui» etc. Iicc omni«, lacla sunt in Managerin ^mmeupcrci« in clextro ckoro.

— Ammcnberg ist vielleicht Abensberg. So erscheint der rangauische GrafRa-

poto von Abenberg in einer Urkunde Conrads III als comes <Ie .Vmmindorcl«.

S. Aon. Laie. III. Z1K.

120) a. a. O. p. 485 u. 48k. kost lianc preseriptam «lelegationein ciu.v »e-

«icu» in ^'u-iicio in orreo »uo ^mmenpercil.

121) g. a. O. p. 48k etc. et repporit cum Iggingen etc. gno«I ipso cvneessit in

cimi tsrio '/i^ia^cn »cc/ea» /-ro /riüuuaii et cleloZavit in inanu» «loinini Vltmanni.

122) Aon. Loic. VIII, 519 etc. auetoritatem nostram tiadeant plenariam juä!-

csnlli sinAulos exeessu» in omnidu» villi» et grangii» gnocungue nomine eon-

»entur, cenodio clicto sttinontidus, excoptis triku, excessidu», seil. 4>ogent5-

dlut, Uouwogon et kurtis, guos nostro juclioio «lecrovimui roservanlvs. sct.

et ilstuin spull lianllsbutam an. 1185.



von GottcS Gnaden Herzog der Bayern" Im Mai des Jahres 1183
hielt er, sich bei seinem alten Kampfgenossen, dem Kaiser Friedrich, zn Eger
ansi Zwischen dem Kaiser und den Mönchen von Scheftlarn kam es hier zu
einem Gntstausche. Daß die Schiren am rechten Ufer der Isar gegenüber
von München Besitzungen zu Haidhansen, Perlach, Furt bei Oberhachingund
zu Haching hatten, ist bereits nachgewiesen worden; oberhalb Grünwald besaß
aber auch der Kaiser selbst ein Gut, nämlich Straßlach. Er trat dasselbe an
das Kloster Scheftlarn ab, und empfing von diesem eine Besitzung zu Brunn¬
thal bei München '").

Otto's Aufenthalt bei dem Kaiser betraf muthmaßlich Gegenstande von
allgemeiner Wichtigkeit. Nach langem Blutbad und nach einem fast wunder¬
vollen Wechsel des Glücks wurden nämlich die Vorbereitungen zu einem Frie¬
densschlüsse mit den mächtigen Städten der Lombardie, der Mark und der Ro-
maniola getroffen. Der Kaiser sah keine Möglichkeitmehr, sie durch die Ge¬
walt der Waffen zu bezwingen. Die Städte befürchteten aber dennoch die Er¬
neuerung der blutige» Kämpfe, durch welche viele ihrer Genossinnen gefallen
und zerstört worden waren. Otto begab sich von Eger ans mit dem Kaiser
nach Consta»;, wo die Gesandten und Boten des lombardischcn Bundes sich
versammelt hatten. Der Friede kam glücklichzu Stande, und wurde am

Jnnius des Jahres 1183 unterzeichnet. Der Kaiser trat den Städten alle
seine Regalien sowohl innerhalb als außerhalb der Mauern ab, und behielt sich
nichts bevor als die Stenern und Dienste, wo dieselben schon hergebracht seye»,
die Einsetzung und Investitur der Bürgermeister, wo das Herkommenbereits
dafür spreche; die Berufung in Rcchtösircitigkeiten, welche die Summe von
Sb Pfund überstiegen, an seinen Stellvertreter in Italien, und die Belehuunq
seiner dortigen Vasallen; die Verbindlichkeit der Gemeinden, die Wege, Stra¬
ßen und Brücken zu unterhalten, und im Fall er selbst nach Italien komme, die
Kosten seines Unterhalts zu bestreiten, solle fortbestehen. Er verhieß jedoch,
in keiner Stadt zu lange zn verweilen. —- Herzog Otto war der erste welt¬
liche Fürst, der jene für die Ruhe des deutschen Reichs und Italiens wichtige
Acre unterschrieb und beschwor; ihm folgten der Sohn des Kaisers, der Herzog
Friedrich von Snnorma, Herzog Bcrthold von Zäringcn, Markgraf Berthold
von Jstricn, Markgraf Hermann von Verona und andere ausgezeichnete Män¬
ner "5). Somit hatte Otto, gleichwie er den verderblichen lombardischen Krieg
sich entzünden sah, auch das Ende desselben erlebt. Ihm hatte jedoch die Vor-

... . sehung

126) a. a. O. p. 619 n. 52». /n nomine snncte e- inckionkie /rr'nllall,«. <?IIo ck'vina
/aoen/e iZanmrorum cknrr elc.

124) DIon. Low. VIII, 618 U. 519 etc. lleckimus eis curigrn in 8trsr.IocI> jnslo le-
lsttiine Uonalionis litulo in perpeluuin possiilenckanr, pro cujus recompensa-
tione curiinn unam ol climiUiuin inznsum Lruntlial situiu, nodis clatum, ad

eis rece^imus. Vcl. s. In an. 1186, Uat. apucl IZgran» III I!al> lunii.
125) Inder <Ie ziace Lonstantiae, abgedruckt IM Larpus juris civilis koinani (La-

sileae 1748), II, p> 1411 — 141k ele. Iii autein sunt principe» et nodiles
curiae, gui nraeseriptam paceni et concorlliain jier se Urmain teuere jura-
vorunt ete.: <?IIo cker Havarme,- liriclericus llux 8unuruiae, lilins noster etc.
Uatuin apuck Lonstantiain in solcmni curia V Hai. lulii.
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schung nicht beschicken, seine Gemahlin Agnes und seine Kinder in der Heimath
noch einmal zu begrüßen; er fand seines Lebens Ziel auf fremder Erde. Er starb
zu Constanz am 11 Junius 1183. Seine Leiche wurde seinem Wunsche ge¬
mäß nach Scheiern gebracht "°). Als er sein Ende hatte herannahenfühlen,
gedachte er noch jenes Ortes, wo in frühen Tagen seine edlen Anherren gewal¬
tet, und schenkte dem Stifte Scheiern das Dorf Timhansen (Ger. Kellheim)
mit allen Grundstückenund Leuten. Wie seine Reste in die Ahnengruft ver¬
senkt wurden, befanden sich seine Gemahlin, die Herzogin Agnes, eine gebvrne
Gräfin von Wasserburg, und sein minderjähriger Sohn Ludwig, der nunmeh¬
rige Herzog der Bayern, zugegen. Sie übergaben dem Kloster den obenge¬
nannten Ort, und der herzogliche Agnat, Graf Conrad ll von Valai, fügte
dieser Gabe seine sammtlichen Besitzungen zu Hohenkirchen(Ger. Aibling)
bei"?). Von alle» Seiten waren Verwandte und edle Manner herbeigeeilt,
um an der Gruft dem Verstorbenen die letzte Ehre zu erzeigen, als Herzog
Friedrich von Schwaben und ein noch im Knabenalter befindlicher Bruder des¬
selben, beide des Kaisers Söhne; Pfalzgraf Friedrich, der alte Graf Arnulph
von Dachau, die Grafen Heinrich von Dornberg und Conrad von Mooöburg,
Altmann und sein Bruder Eberhard von Abensberg,und eine zahlreiche Schaar
von Ministerialen"°).

Herzog Otto hinterließ einen großen Ruf, und schied aus dem Leben von
allen Bayern tief betrauert. Mehrere Urtheile, die seine Zeitgenossen über ihn
fällten, sind vorhanden. Die Einen, über sein Wirken als Herzog sich kurz
fassend, nannten ihn den Vater des Vaterlandes "H, und einen sowohl durch
Waffenruhmals politische Klugheit großen Mann, der auf lobenswürdige Weise
das Herzogthum erworben, einen Mann, nicht weniger hochgestellt durch Glück
als durch Weisheit, unter dessen Regierung sich Bayern des tiefsten Friedens
und deS größten Wohlstandes erfreut habe '^°)> Die Andern, auf sein Leben
überhaupt hinblickend, nennen ihn den waffenkundigstenMann, begabt mit
weisem Sinne, voll von Ueberlegung und Rathschlägcn, freigebig im Schen¬
ken, begierig nach Lob und eben so durch seine Treue als durch andere edle Tu-

12k) Meichelbek liist. klis. '1. 1 (pars Ilistor.) p. Z60 er celenssrio VVviliLnstv-
plisnensi s) nekrono: Losem nnno su-r l'/Zuserinimu^ Ao/'oariae et patsr/iaereas,
cum imperatore in8uevin constitulus,V Is. sulii sekunetus est et inse, utipse
jusserst, in 8Ilirvnse coonodium suelus, idisem mniimo planctu suorum so-
pultus est.

127) Aon. Uoic. X, 401. Otto see^r Zaeoare'e, Iiujus loci nsvocstus, vi-rm uni-
verse esrnis ingrossurus, sesit nobis guicgnis liaduit in syiemenliusen, tsm
Iioinines gunm res. Ilee /.usivecus e/ue et e/us oesua in sie se-
pulture ejus selvgsverunt super nitsre 8- ülsrie. Ipsa sie L^/meenrasus co-
mss se /'Ä/ere, ut suprnsiclum est, ndsoluta omni consitione vbtulit presium,
guos Irskuit in Iloelrenciiirciien.

128) a. a. O. 1'estez: Lrisericus sur 8uevie et lrstor ejus tunc psrvulu», smdo
iilii Lriserici Impcratoris, /'ieserecus ^eeonsane pa/ertenuL romes, ^rnoksu^ co-
mes se Oac/mive etc. — 12V) Siehe die Note 12g.

1Zl>) Lonrnsus 8el>)rensiz in iVIon. Loic. X, Z34 etc. armis et eonsilio mggnus
kuit, sucetum IZaviirio lausnlziliter meruit, domo kortunatus et prusentissi-
mus. Hujus temporidus Lnrvarin mgriinn pgco et abunsantis gnusekat.

Huschberg, Geschichte des Huuseö Scheiern-WittclSbuch. 0Z
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gendeu ausgezeichnet'"). WaS sein Acußeres betrifft, so haben Zeitgenossen,

und zwar solche, die ihn in Italien personlich kennen lernten, ein treues Bild

von ihm hinterlassen, welches wesentlich von den falschen Notizen der Chroni¬

sten späterer Zeit abweicht, ruck sichtlich seiner geistigen und moralischen Eigen¬

schaften jedoch in vollstem Einklänge mit obigen Schilderungen steht. — Otto

und Accrbo Morena, jener schon unter Kbnig Conrad III kaiserlicher Missus

und sodann Richter zu Lodi, und Acerbo, des vorigen Sohn, unter Kaiser Frie¬

drich im I. 1162 Podesta seiner Vaterstadt Lodi, sagen von ihm: „Der Pfalz¬

graf war von großer Statur und von schonen und starken Gliedmaßen; er war

streng, weise, voll Umsicht im Rathe, im Kampf aber der Tapferste. Er trug

lange Haare, die beinahe von schwarzer Farbe waren; hatte große Augen und

war von länglichem und gerothctem Angesichte. Dem Kaiser, fugen sie ferner

bei, so wie dem Reiche war er mit größter Treue zngethan, und er wurde da¬

her auch von Friedrich, dessen Blutsverwandter er übrigens war, mehr, als ge¬

wöhnlich ist, geliebt" '^).

Diese Verwandtschaft beruhte auf einer nahen Verbindung des scheicrischen

und des hoheusiaufischcn Hauses mit Nachkommen des Herzogs Magnus von

Sachsen, des letzten aus billuugischem Stamme. Otto's Großmutter war

nämlich Richardis, eine Tochter des Magnus, und des Kaisers Mutter Ju¬

dith war eine von dem Welsen Herzog Heinrich VIII mit Wulfhilde, der Ri¬

chardis Schwester, erzeugte Tochter. Hinsichtlich des muthmaßlichen Alters,

welches Herzog Otto erreichte, so ist dieses bisher sehr irrig bestimmt worden.

Da derselbe bereits im 1.1132 und nicht im I. 1140 das erste Mal auf¬

tritt, so kam er, wenn er im I. 1132 nur ein neunzehnjähriger Jüngling war,

zu ziemlich hohen Tagen, indem er nicht in seinem fünf und fünfzigsten, son¬

dern in seinem siebenzigsten Lebensjahre starb. Er war zweimal vermählt;

in erster Ehe mit Agnes, einer Tochter des flandrischen Grafen von Loß, und

in zweiter mit Agnes, einer Tochter des Grafen Theodorich von Wasserburg.

Er erzeugte in beiden Ehen zwei Söhne und muthmaßlich sechs Töchter. Wenn

der ersten Ehe bloß ein Sohn und eine Tochter zugeschrieben werden, so ist die¬

ses offenbar irrig, da seine zweite Gemahlin nur vier Jahre mit ihm verehelicht

war, und sie ihm wohl kaum sechs Kinder binnen dieser Zeit geboren haben

kann. Als Kinder erster Ehe werden ausdrücklich genannt: Ludwig, seines Va-

151) vttoiiis krisingcnsis (Iiiron. (Basel 1569 — als Variant der gewöhnlichen Lese¬

art muthmaßlich von dem Zeitgenossen Radewicns herrührend). Vlter vero Otto,

m-ffor pa/att'nus com« ttictut, patri nodilior Iiaoro« succeäens, vir armi, er-

perientissimus, sapientia praeilitus, consilio valiclus, «lonis lideralis, lauills

aviüus, liclelitate et omniuin virtutnm proditatc conspicuus.
152) Otlonis et Veorlii illorenao Iiistor. ror. 1>auüonsiuin bei Nurator! rer. itali-

earum scriptores 1. VI, 1119- Otto com« pittottouz tte Outteienspac, hui et

/>attsru5-FravU5 (Pallantzgraf, Pfalzgraf) tt-'ceöatt-r, erst magnae staturao, kor-

mosa et spissa inemdra lialzons, Severus, sapiens, et in omnidus consiliis et

proviclus et in bello kortissiinus) longis capillis, huasi nigris, oculi» magnis,

kaeie longa et guasi rudicunäa, Imperator! ae impcrio maxinie knlus, et ab

imperatore non moüice ssilectus, ejusgue consanguineus erat.

1ZZ) Scholliners vollständige Reihe :c. in den neuen histor. Abh. (1791), Bd. III,
218 U. 2Z6.
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ters Nachfolger in der Regierung, und Sophie, welche sich mit dem Landgra¬

fen Hermann von Thüringen vermahlte "H, aber auch Mathilde, deren Hand

in späteren Tagen dem Pfalzgrafen Rapoto II aus dem Hause Orteuburg zu

Theil wurde'"), weßhalb auch die Herzoge von Bayern die Enkelin Mathil-

dens, die Gräfin Elisabeth von Ottenburg, ihre liebe Nichte nannten '^); fer¬

ner Elisabeth, die Gemahlin des letzten Markgrafen von Vohburg, Ber-

tholdsll"?), und Otto, der zweite Sohn des Herzogs, mögen ebenfalls wohl

aus erster Ehe entsprossen seyn. Otto starb schon in der Kindheit. Au dessen

Seelenheil hatte dem Kloster Enstorf, wo er bestattet wurde, der Vater in

seinen letzten Lebenstagen mehrere Güter geschenkt, als: das Dorf Dilshofen

an der Vils im Nordgaue, eine Besitzung zu Beuern im alten Gerichte Petten¬

dorf, und den Ort Neustetten; sie wurden vom Herzoge Ludwig im I. 1184

dem genannten Stifte ausgeantwortet

Einige urkundliche Aufzeichnungen gedenken übrigens der Herzogin Agnes,

Otto's erster Gemahlin, um das Jahr 1170. Otto, damals noch Pfalzgraf,

nachte einige Stiftungen für ihr beiderseitiges Seelenheil in den Klöstern Neu-

ssft bei Freyfing und Weihenstephan. Dem erstem schenkte er eine Besitzung

zn Lern (Ger. Wartenberg oder Erding) und dem andern ein Gut zu Hag

(Gw. Moosburg) '^). Das Todesjahr der Herzogin ist ungewiß. Im Jahre

IZH Obronicon Xlborici rnonacbi triurn tonliuin in G. G. L(eibnitz) aooo88iono8
bistoricao II, 559 etc. Loniitissa IZrmen8insl8 (so Noineli) cpiao Ousovico
comr'tt' Ootr, comitis lUiilippi Wo, poporit comitom Oorarsum et 8orores
ejus. Ona mater sucir (busovici) ot matris bantgravii busovicl
tzlkuringiso), c^ui Iili»8 tuit üormanni ot LopTn'ao. Ferner Ilistor!» so baut-
ßraviis l'Iiuringiao bei Pistvrius rcr. germ. scriptore8 (osit. 8truvo) I, 1319:
Hormannug bantgraviu8 Ikuringiao etc. c^ua mortua suxit alism Lop/n'am,

c/ucs? Haoart'ae, so gua gonuit otc. — Xvontin Xnnal. Rojor. lib. VII,
cap. g ist sonach im Jrrthume, wenn er sagt, Ludwig und Sophie entstamm¬
ten der zweiten Ehe.

155) Aventin a. a. O. j. 29. Rapotlio M«c7ie)-Aam eororem /.llsoo-ct Foto-
rum uxorem surit.

156) Aon. Loic. XI, ZZZ. Iloinrieus sei gratis otc. sosimu8 visoiicot omnia,

<^uao es- nepte no^tra iL/ttaset/i, iilia IIapotoni8 l^uonsam cvmit>8 paialini Iis
variso etc. a». I2gg.

157) Llironicon Itoiclionl>aoon80 bei Oefele 8cr. ror. boic. I, 49Z. Inno, marclna
kuit sevoluta as msnu8 somini Onsovict 7!aoarrao rtnctt, cuAu8 8o,orem (sem
Lerc/ito/stie marc/no sosu/t öi u-rorem otc. und Xbbatis Noilori Lliron. Iin8-

sorkon80 p. 549 8oc^. 8ibi connubio junxerat , Fororem /.uc/omet
^aoariae etuc».

158) Los. La8sorkon8i8 in des Freih. v. Freybcrg Sammlung histor. Schriften u.
Urkunden. Bd. II, Heft II, p. 247. VItora gutem sie prosium in villa VÜ8-
boten, t^uos trasisit beste memorio Otto sur etc. cxuo prokatu8 c(oo7 Otto
cvntulit pro 8aluto 8U! Ottontt, lsui 8epultu8 08t in bs8ilics 8. ?etri
apozloli otc.

159) Aon. Loic. IX, 551 (circa 1179) Otto come^ nichor prosium guos-
sain in born etc. sologavit ot post obitum 8uum ot ^a/ott^e ^Z°nett8 consuZ-tt
5U-otc. und a. a. O. p. 458: I)ominu8 Otto pa(aemU8 come8 inchor chs 71Ärt
berc/i, asvocatu8 buju8 eccle8io pro rvmesio aniino suv et n^ortt ^us Domme

trasisit etc.

23*
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1179 vermählte sich Otto zum zweiten Mal, und die Aufzeichnung dieses Um-

sianbes wird zufälliger Weise einer Irrung desselben mit dem Kloster Rot am

Inn wegen des Besitzes eines Guts zu Neufarn (Niuvar — Ger. Neumarkl) ver¬

dankt. Der Abr Lothar hatte mnrhiuaßlich schon um das Jahr 1140 dem

Pfalzgrafe» genanntes Gut verkauft, war aber, weil er seiner Angabe nach

den Kaufpreis nicht empfangen hatte, mit ihm in Streit gerathen, der dahin

vermittelt wurde, daß Otto das Gut vom Kloster zu Lehen tragen solle. Als

aber dieser zur zweiten Ehe schritt, befürchteten die Mönche, er möchte es auf

seine Gemahlin und die schon gcborne» oder noch zu erzeugenden Kinder über¬

tragen, und baten ihn daher, ganz darauf zu verzichten, welches auch von

Seite Otto's geschah, als er sich im Jahre 1179 zu der vom Papst Alerander

veranstalteten Kirchenvcrsammlung nach Rom begab. Er hing zur Bekräf¬

tigung sein Jnsiegel an die Urkunde, welches in seiner grdßern noch vorhan¬

denen Hälfte einen links schauenden einkbpfigeu Adler darstellt

Mit der zweiten Agnes, der Tochter des Grafen Theodorich von Wasser¬

burg erzeugte er muthmaßlich drei Töchter, deren Namen übrigens unbe¬

kannt sind. Angeblich vermählten sie sich mit dem Grafen Heinrich von

Plaicn, dem Grafen Otto von Geldern und Albrecht Grafen von Dillingen "').

Die Herzogin Agnes gedachte, als der Sterbetag ihres Gemahles sich

jährte, desselben mit Liebe, und schenkte nach Scheiern eine Besitzung zu Hag,

um Tag und Nacht in der Capelle St. Johannes des Evangelisten aus deren

Erträgnissen eine Lampe zu unterhalten, und gab in Gemeinschaft mit dem

jungen Ludwig eben dahin ein Gut zu Pachhaupt Und als auch sie ihr

Leben um das Jahr 1190 beschloß, gedachte Ludwig der treuen Pflege, die

ihm von ihrer Seite zu Theil geworden, und schenkte dem Kloster, wo auch

540) Urkunde im Reichsarchiv und lilon. Low. I, ZL4—-ZKZ- Oum aulem prae/a-

/'akaesnus all nu/zesarum -sses acce»ss!ee, inonsclii etc. tempore, lzuanllo all
gencralem sznollum Xlexanllri pape Itoinsin allivit etc. cos clenierter exau-
llivir. — Die Urkunde, die ihrem Inhalte nach in zwei verschiedene Aeitperioden
fällt, ist auch von zwei verschiedenen Händen geschrieben. Scholliner a. a. O.
p. Z2Z —22Z will aber die erste Hälfte auf den Pfalzgrafen Otto V und nur die
zweite Hälfte ungeachtet der Worte: praetalus Palatinos, auf Otto VI beziehen,
weßhalb er in den irrigen Glauben verfällt, eine andere Leseart vorschlagen zu
dürfen, nämlich pravkati palatini kilius. — Dergleichen Willkürlichreitendürfen
bei Urkundenniemals Platz greifen.

541) Xvcnlin .Innales IZoj. IIb. VII, c. 1, §. 9. Lx likaFner, D/ieockorscr a
/chÄsseröurA- tvlrarcliae, relic^uit etc.

142) Xarratio Xltaliensis lle lzuorumllam llncuin Lavariae genealogia bei Leibnitz
«er. rer. lirunsvic. U. II, 21. lertiam lluxit Ilenricus coines lle Uleien etc.

gnarisin Otto coines lle Ovlria — guintain lluxit Xllzertus coines lle Dilingcn.
— Der Verfasser kennt übrigens nur fünf Töchter, und meldet von einer ganz
unrichtig, sie sev die Gemahlin des Grafen Theodorich von Wasserburggeworden;
die Mathilde, Gemahlin des Pfalzgrafen Napoto, verwandelt er eben so irrig in
eine Gräfin von Dillingen.

14ä) dlon. Uoic. X, 402. Hecurrente anuivorsario ejusllcrn llucis, esur

vükua, llellit noliis etc. — Ipss llucissa ovtulit super altare cum ^/so «uo
Oltckiosco etc.
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sie ihre Ruhestätte fand, eine Besitzung zu Steppach Als ihren Todestag
trugen einige Kloster den 26 Marz in ihre Sterbrcgister ein

4. Herzogs Otto Brüder, Ulrich II, Friedrich, Conrad und Otto VII. — Ulrich,
Propst zu Innichcn im Pusterthale. — Friedrich, Pfalzgraf von Bayern, be¬

dient sich urkundlich auch des Titels eines Pfalzgrafen von Wittelsbach, von

Lengenfeld und von Worth. — Dessen zweimaliger Aug in das Morgenland.

Seine Schirmvogteicn und Schenkungen. — Conrad, Erzbischof von Mainz,

verläßt die kaiserliche Partei; wird Cardinal der römischen Kirche, Bischof von

Sabina und Sora und apostolischer Legat. — Tritt die Kirche von Mainz ab,

und wird Erzbischof von Salzburg; er erbaut den dortigen Dom von Neuem.

— Fehde mir dem Bischöfe von Gurk; er wird abermals Erzbischof von Mainz;

feine Verhältnisse zum Kaiser. — Fehde mit dem Landgrafen von Thüringen

und seine Theilnahme am braunschiveigischen Kriege. — Conrads Aug »ach

Palästina. — Sein Vermittler-Amt zwischen den deutschen Königen Otto und

Philipp und den ungarischen Königen Emmerich und Andreas.
I. 1135 - 1200

Otto's VI Bruder, Graf Ulrich, widmete sich dem geistlichen Stande, und
trat in das Domstift Freysing. Bloß ein einziges Mal wird seiner urkundlich
gedacht. Als nämlich sein Bruder, wie oben erwähnt wurde, mit den Mön¬
chen des Klosters Rot wegen Nenfarn sich dahin verständigte, daß er dasselbe
als Leben besitzen solle, war Ulrich zugegen; er trat als Zeuge mit der Bezeich¬
nung auf: „Propst Ulrich, der Bruder dcS Pfalzgrafen" '). Ihm war eine
entfernte Kirche, nämlich die neuerrichtete und dem Hochstifte Freysing einver¬
leibte Propstei Innichcn im Pusterthale ubertragen worden, welche früher ein
vom Kloster St. Peter in der Scharnitz abhängiges Bencdietinerstifc gewesen,
das durch die Freigebigkeit Herzogs Thassilo II von Bayern an den Quellen der
Drau war gestiftet worden. Ulrich wurde der erste Propst daselbst Ueber
sein Wirken in diesem Berufe sind keine Nachrichten aufbewahrt worden. Er
beschloß vielleicht schon frühzeitig seine Laufbahn. Als sein Sterbetag wurde
im Kloster Weltenburg der 29 Decembcr eines nicht angegebenen Jahres auf¬
gezeichnet 5).

Pfalzgraf Friedrich, von dem Stammsitze seines Hauses und von seinen

Iii) a. a. O. Tmcklln'cni riu.T- Aavam'e i» üill scpulturc -ue v/Zmetss <hic»5e,
ilvüit »olris etc.

Iis) Nun. Iloic. XIII, 478 : VII II.'iI. ssucf-ra — und Vetustiszimiii»

colcoüorium Intlccstcrl'cns« und lilon. IZoic. XIV, 169.

1) Uon. IZoic. I, Z6Z etc. grcsentibus Iiis testilius: Otto gregosltus soncli ^n-

clioe, t/kmcns /Vkatsm, lloiviiaus copcllonus Ottonis egis-

copi etc.

2) ttusliio soci o T. IV, pocs II, Ooü. cllpl. p. 278. ?rdpc>ziti ^guntini: I. k/ckc>7-

»fcns comer « V/iste/vi et /lÄte/s/iac/i,tNtonsr /iakals/is. — Es ist schon

früher bemerkt worden, daß die Glieder des xfalzgräflichen Hauses urkundlich sich

nie nach beiden Sitzen zugleich nannten, was aber hier der genaueren Bezeichnung

wegen vor einem Mönche geschieht.

z) IVIon. Iloic. XIII, 482, IV Hol. Ion. s/c/ah-scur /'akatüi!. — Schvlliner

a. a. O. hat Ulrich I, den Hohn Ekeharts I und Ulrich II in Eine Persönlichkeit
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eigenen Besitzungen bald Pfalzgraf von Wittelsbach, bald von Lengenfeld und

von Worth genannt, wie bereits nachgewiesen wurde, trat urkundlich zum er¬

sten Mal im 1.1135 auf. Er befand sich auf dem vom Kaiser Lothar im März

des genannten Jahres zu Bamberg veranstalteten Reichstage, wo die beiden

Hohenstaufen, Herzog Friedrich und Conrad, nach einer blutigen Fehde sich

unterwerfen mußten. In einer vom Kaiser für das Kloster Mallerstorf am

17 Marz ausgestellten Urkunde trat Pfalzgraf Friedrich mit einem seiner Brü¬

der, Otto dem altern oder Otto dem jünger», als Zeuge anfJ. Erfolgte

mir ihm dem Hoflagcr des Kaisers, und befand sich im Mai deS Jahres

1136 noch bei ihm zu Merseburg, wo Lothar das Kloster Varnbach am Inn

in seinen Schirm nahm. Die Namen der beiden Pfalzgrafen wurden der

Zeugcnreihe einverleibt ^). Längere Zeit verschwindet nun der Pfalzgraf in den

Documenten der Kaiser, und erst unter dem Hohenstaufen Conrad III wird er

wieder genannt. Er befand sich im I. 1142 bei dem ReichSoberhaupte zu

Würzburg und zwar zu jener für Bayern wichtigen Epoche, wo Conrad die

Vermahlung Gertrauds, der Mutter Heinrichs des Ldwen, mit dem Markgra¬

fen Heinrich Jasomirgott und die beabsichtigte Uebertragung des HerzvgthumS

Bayern auf denselben vorbereitete. Die Gegenwarr des Pfalzgrafcn wird

durch ein für das Kloster Rannshofen unweit des Inns ausgefertigtes Docu¬

menta des Königs beurkundet °). Die Vorliebe Conrads für seine Halbbrüder,

die er auf alle Weise zu höher» Ehren zu fördern strebte, trug nicht bloß dazu

bei, die Schiren nun von ihm zu entfernen, sondern brachte den Grafen

Conrad von Scheiern-Dachau und zuletzt auch Friedrichs Vater, den Pfalz¬

grafen Otto dahin, die Waffen für Welf VI offen zu erheben, so daß Kellheim

belagert und Dachau vom Könige verbrannt wurde. So lauge Conrad noch

lebte, scheint Friedrich dessen Hoflager vermieden zu haben. Wenige Tage

nach dem Tode seines Vaters fand er sich mit seinem Bruder Otto dem altern

und dem Grafen Otto von Schciern-Valai bei dem für ihr Haus so günstig ge¬

sinnten Kaiser Friedrich I zu Nürnberg ein. Alle drei traten am 13 August des

Jahres 1155 in einer daselbst für das Kloster Prüfening bei Regensburg aus¬

gestellten kaiserlichen Handveste auf?).

Rücksichtlich der Persönlichkeit Friedrichs ist es unerheblich, ferner nach¬

zuweisen, wie vielfaltig er an öffentlichen Verhandlungen des Kaisers Thcil

genommen, da seiner bereits in den italienischen Fcldzügen desselben, wo er

durch ausgezeichnete Tapferkeit glänzte, mehrfach gedacht wurde. Er war

Mitschutzvogt über das Kloster Weihenstephan und längere Zeit Schirm-

4) Non. Iio!c. XV. ZgiZ— ZK8- Testes: etc. /i'äkseicas )?a/att>!us, Otto ^akatt'olu,

Vclvleleus clax, tillus Lngelberti clncis. sn. 1tZ5 ect. Lskendereti.

5) a. a. O. IV, 128 — 150. Testes aclliibuimcis etc.: tta/att/ios 7>xctsi7cum,

Ottoacm cum ceteris etc. en. 1IZK. cl.it. lVIecsolzurg.

6) a. a. O. III, 515— Ztg. Testes: etc. T/v'cks/'t'ccis ^a/att'm comktts Otto
ms. au. 1112. clet. IVirzlzurcli.

7) a. 6. O. XIII. j/g — 18g. Testes: Otto/?a7attuus semou etc. T'uä/ö/ckcas /lata-
tt'ulls, Otto comes eis en. 1155 sct. vlurmbeic.

8) Urkunde in Hunds lilvtecg'. Lei. III, 521 etc. guoll lestnmeiittim vonliemütum
est iu prsesentis et snotoeitazo clom. comitt's, nckggcatt' /mgc

/att monaste^n,
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Herr der Stifte Edersbergs) und Enstorf "). Außer den beträchtlichen Gu¬
tern, die er an die Kloster verschenkte, und deren eine große Zahl bei der
Uebersicht der scheierisch - wittelöbachischenHausguter bereits namhaft ge¬
macht wurde, ist es nöthig, hier auch noch vieler andern zu gedenken, in¬
dem sie neue Belege liefern, daß der Pfalzgraf über ein höchst reiches
Grundeigenthum gebot, welches nordlich über die Granzcn des Amtes Pet¬
tendorf hinausreichte. Vor allen Stiften wurde Enstorf von ihm wohl be¬
dacht. Er schenkte demselben den Ort Neuuaigen (Neunigin — Ger. Nab¬
burg) "); Laidersdorf (LaiderateSdorf) bei Castorf"); Hegling (Hegelingen
— Ger. Nabburg) ") und die Güter Heinstatten (Hermaustcttcii — Ger.
Amberg) und Rauhensterten (Radewistetcn — Ger. Eschenbach)am Tam¬
bach "). — Dem Stifte Edersberg wurde eine Besitzung zu Wimpessing
(Wintpozzingen— Ger. Moosburg) und zu Tbdtnberg (Tetenpcrch — Ger.
Landau) zu Theil "). Für die Abtretung einer Mühle zu Rumvltzhausen
(Ger. Dachau) ließ sich der Pfalzgraf ein Klostergut zu Hunciöberg ein¬
antworten, jedoch nur für seine Lebenszeit; denn nach seinem Tode sollte es
wieder den Mönchen anheimfallen '°). Das Chorstifc St. Castulus zu Moos¬
burg erhielt das Gut Aumendorf durch die Hand des psalzgraslichenDienst-
manueö, Heinrichs von Falkenbcrg'?); Scheiern bei Gelegenheit der Beer¬
digung des Herzogs Conrad II von Dachau den Ort Sulzbach (Sulzipach
— Ger. Pfaffenhofen) und das Kloster Polling bei Weilheim eine Be¬
sitzung zu Grub (Gruoba — Ger. Aibling) 's).

Nach dem Beispiele so mancher seiner Ahnherren und Stammgcuoffen
besuchte auch Friedrich das Morgenland. Im Vereine mit Herzog Wclf VI
und dem Burggrafen Heinrich von RegenSburg trat er im I. 1108 seine
zweite Reise nach Jerusalem au '"), nachdem er in seinen jüngern Jahren

v) d»8e» traclitivnnm Lbeisdvigvnsiuni etc. in peesentla Ottoms c/ncls Fnva-
,-l'ai! et ac/vocatl nost^I, »ecnon ^/>at^(s -ich ynonck-m ae/vocati.

tu) Urkunde im Neichsarchiv :c. MS! (Pfalzgrafin CUika) a-civocat!
chu-r/em loci etc.

tt) Lollur Unsklorlensi, in des Freih. v. Freybcrg Sammlung histor. Schriften w.
Bd. II, Heft II, P. 227 etc. pieclinm Xeunigin lleclit ^atatlnur et llv-
legavit etc. an. 1168.

12) a. a. O. I>. 2Z4. I'/'ichs/'chll- /lalatNu- in clie soloinnitaliz etc. clsclit edlatio-
nein INUNN SU!> jiresinnt uligue Uaicieeatcsllorl etc. NN. t l 78.

1Z) a. a. O. p. 2ZZ etc. jirellium Ilcgelingon Zieectictnz in
sie soleinznii olltuiit an. 1t73>

tt) a. a. O. p. 216. TBteieelcll! antea /zalatinu- etc. manu sua et odtulit et llkle-
gavit et chuc/u-icu- clu-r- et ae/voca/u- suscepit juee suo olliata ^eellia Ilerman»
steten et Itailovvisteten etc. an. 1184.

15) Loclcx teaelit. Lbeesderßensis bei Oeftle sei', ree. Iioic. II, 42 ete. gualitor
<Iom. ?>iiteeicu- /zn/atmus leallitions 8elegavil.

16) UideUus concainbioiuin a. a. O. II, 48 etc. gualiter elom. /'Xckei'cu- an/tcu-
come^ concamdium etc.

t7) Oociex 8. dastuli dluoslinezensis im Neichsarchiv. ch/uÄmchc» />a(atmu- prae-
«liuin snuin Xnmenilnil eic.

18) Nun. Illiic. X, 406. Izisa ilie I'/'kKei'icu- /intatmus vlllulit etc.
19) a. a. L>. X, Zt>. ^chechct!- comes jnnlatinus conti liilillit jiceclium etc.

Lt>) -Ip^vnili; vytusti Script, all liaävvixum (Basel 1Z6S) p. Z41 und Obrynicon
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schon einmal das heilige Grab besucht hatte. Bei der zweiten Wanderung
machte er jenes denkwürdige Testament, wodurch er, wie schon früher nach¬
gewiesen wurde, zu Gunsten der Kloster über äußerst zahlreiche Besitzungen
verfügte Außer den bereits Genannten erhielten auch nachfolgende Stifte
reiche Vermächtnisse, als: Nicdermünster zu Rcgensburg, Weltenburg, St. Em-
meran, Nor, Ncustift, St. Georg im Innthal, Tegernsee, Mallersdorf,
Berchtesgaden, Geisenfeld und Atel").

Um das herzogliche und kbniglichc Haus der Przemisliden in Böhmen
erwarb sich Pfalzgraf Friedrich große Verdienste, indem er bei mehreren
blutigen Ereignissen vermittelnd auftrat. Ihn knüpften verwandtschaftliche
Bande an genanntes Haus, da seine Nichte Eilika, eine Tochter des Pfalz¬
grafen Otto VII, sich mir dem Herzog und Markgrafen Conrad von Mäh¬
ren vermählt hatte. Aber auch die Babenberg? in Oesterreich hatten Ver¬
bindlichkeiten gegen ihn, indem er als kaiserlicher Abgeordneter den Herzog
Heinrich Jasomirgott aus einer sehr gefahrvollen Lage zog. Als Sobies-
law II aus den Kerkern von Przimda oder der Veste Frauenberg au der
Gränze des leuchtenbergischen Gebietes nach dem Tode des Königs Wladis-
law im Jahre 1174 befreit worden, und den böhmischen Thron bestiegen
hakte, griff er im Jahre 1176, ohne irgend einen erheblichen Grund zu ha¬
ben, im Vereine mit dem Markgrafen Conrad von Mähren, den Herzog
Heinrich von Oesterreich an. Der Krieg wurde unter den größten Verhee¬
rungen mit abwechselndem Glücke geführt; zuletzt jedoch wurden die Oester-
reicher in einer großen Feldschlacht völlig geschlagen. Den Sieg erfocht an
der Spitze der Böhmen nnd Mährer Graf Willhelm von Dürnholz, ans
dem Hause der Kaunitz.

Obgleich der Kaiser selbst um diese Zeit in Italien von der Ueber-
macht der Städte hart bedrängt wurde, nnd sein Augenmerk zunächst auf
sich selbst zu richten hatte, so säumte er dennoch nicht, wo möglich die wei¬
teren Fortschritte der Böhmen und Mährer zu hemmen, und des Markgra¬
fen Conrads Verwandten, den Pfalzgrafen Friedrich, nach Oesterreich zu
senden. Dieser erhielt den Auftrag, den Frieden zwischen den kämpfenden
Theilen wiederherzustellen, und sowohl Conrad als Sobieslaw mir der Reichs¬
acht zu bedrohen, im Falle sie nicht aus Oesterreich sich zurückziehen wür¬
den ^). Mit Unrecht haben daher mehrere Schriftsteller behauptet, der Kai¬
ser habe jenen Krieg entzündet, weil Herzog Heinrich Jasomirgott welfisch
gesinnt gewesen. Gerade der Kaiser mißbilligte jenen Krieg höchlich, und

^ustriacnin incerti anctoris bei Pcz Script, ror. ^ustr. I, 560. IVelto senior

et Ilenricns liurgrnvius, et 7>!c/ericir5 pa/acknns comes petunt.

2t) Hon, Laie. X, 25g. Lgo I77ckrscus perZ'ens ^eroso/lm« sccunclo Sil

visitsnllnm etc. — Irrig ist das Jahr 1170 angegeben. — Z2) a. a. O.

25) 1'essina lle Lsocliororl Nsrs bloravicus (kragae 1677) lilz. III, c. V, p. Z2I-

Inter Iisec 77/ctcr/cuL Hermanns /rnter, nlleocpio Lunrmto

marclil'oni THoravt'ae a/simtate con/u-ictus, in.lustriain venit inissus ol> iinpera-

tore, ^ui tnm temporis in I.onAoIi,->rcIiJ nAelzat etc. sn1> interminatione bsnni

seu proscriptioni» iinporinlis Lobicslauip et (Innrastnip ,il» inkestnnllk» üoin

fe^is.Vnslris rlesisters snisit.
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suchte ihm Einhalt zu thun. — Der Pfalzgraf vollzog seinen Auftrag mit

Erfolg, denn es kam ein halbjähriger Waffenstillstand zuwege, in Folge

dessen das böhmisch-mahrische Heer nach Hause zog. Friedrich war jedoch

damit nicht zufrieden, sondern er löste das von Conrad und Sobieslaw ein¬

gegangene Bündniß dadurch, daß er den erstern vollständig mir dem Her¬

zoge von Oesterreich versöhnte, und einen beständigen Frieden zwischen bei¬

den bewirkte 'I.

Im Jahre 1182 und 1185 wurde dem Pfalzgrafen die Freude zu Theil,

zwischen den böhmischen Fürsten selbst vermittelnd einschreiten und den Mark-

grafev Conrad dem sichern Verderben entreißen zu können. Als Friedrich,

der Sohn des Königs Wladislaw II, im Jahre 1178 Herzog der Böhmen

geworden war, harre er damit begonnen, durch zu große Begünstigung der

Deutschen die Gemüther der Landesgroßcn und des Volkes gegen sich zu

erbittern. Man bot daher dem Markgrafen Conrad die Krone an. Dieser

»ahm, während sich Friedrich zu Regcnsburg befand, Prag und den Wische¬

rad hinweg. Als der Kaiser dieses unerwartete Ereigniß vernahm, sandte

er den Pfalzgrafen Friedrich nach Prag, um den bewaffneten Aufstand zu

unterdrücken. Dessen Einfluß über Conrad siegte; er legte die Waffen nie¬

der, aber in wenigen Jahren sollte ein desto blutigerer Krieg ausbrechen'^).

Im Jahre 1185 begann der Markgraf sich von Neuem zu rüsten. Als der

Herzog erfuhr, daß er ungarische Reiterei anwerbe, glaubte er nicht säumen

zu dürfen, und fiel in Mähren ein. Bei Ludomir kam eS zwischen den

beiden Stammverwandte» zur blutigen Schlacht. Auf Seite der Böhmen

erschienen unverhofft Przemisl und Raribor die Werschowetze. Durch ihre

Hülfe und ausgezeichnete Tapferkeit wurde der Sieg errungen und Conrads

Macht gebrochen. — In dieser Noch seines Verwandten schwieg Pfalzgraf

Friedrich nicht. Durch zahlreiche Boten und Briefe hörte er nicht auf,

Conrad zu ermahnen, allem hartnäckigen Widerstände, der wohl die blutig¬

sten Fehden im Lande unterhalten, aber den Sieg doch nicht mehr erkäm¬

pfen konnte, zu entsagen, und vielmehr sich dem Herzoge zu unterwerfen,

und sein Haupt und seine Glücksgüter dessen Milde und Gäre anzuver¬

trauen '°). Dieser wohlgemeinte Rath fand Eingang. Als der Herzog von

Olmütz zurückkehrte, welche Stadt mit ihrem Gebiet er seinem Bruder

Przemisl anvertraut hatte, stellte sich ihm ein unbekannter Man» in dem

Gewand eines herzoglichen Boren in den Weg. Bittend schaure er zu dem

Herzoge hinauf, und dieser erkannte mit Schmerz den Markgrafen. Er ver¬

zieh ihm, daß er gegen ihn die Waffen gerragen.

24) a. a. O. <)u»ll euin eijiosuissot jusla utiguo et cligus, ecssmunr

est ad armiz, ^uiclisgue iusuciis semcstridug vre. /T'ictericuä tnuieu nun >>>iuz

sdscesgit, hii-un as/in! 5i«o S.usti incos in integrum relicliciissot pincslos, psce
nun »rl scnieztre tnntuin, seä in zierpctuum I'oeclsrala.

25) a. a. Iit>, III, c. V, p. Z25. Iinsierstur Äamarum /zatatmum,

Lunractl' -ocerum, ?ragarn inisir, ut jizrtv5 componerol, Lnnralluzgns solio, vi

nrcuz>sto ees?it, rcvcra türneu zopituni non luit dellum.

26) <l. a. O. odtemz>ersn3 tsnUem zztnwriku» monitis ^Nechiac/ur

«An»-ui, gui cum treizuenlinrivu» nuncii» et iitcrj^ un' rni i iron ciesiuelist,

pt om>5kq iznmi ^extinAp'», tr^äits^uo princigis yrhitrz« etc.
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Friedrichs Neigung für den geistlichen Stand hatte ihn in seinen altern Le¬
benslagen vermocht, sich möglichst in die Einsamkeit zurückzuziehen. Im
Jahre 1179 hatte er urkundlich bereits sein Schwert auf den Altar niedergelegt,
ohne sich jedoch schon dem klösterlichen Leben zu ergeben. Bei einer Irrung
seiner Brüder, der beiden Ottonen, mit dem Reichsstifte St. Emmeran wegen
eines Bezugs an Wein aus den Weingärten am Pfaffensteiu wird dieses Um-
staudes ausdrücklich erwähnt'?). Wo er die Waffen niederlegte, ist zwar unbe¬
stimmt, doch dürfte es im Kloster Enstorf geschehen seyn, dessen Schirmherr
er war, obgleich Aufzeichnungendes Klosters Jnderstorf besagen, er habe hier
seine Waffen geopfert"'). Von den Jahren 1134 — 1191 erscheint er in den
Documentenvon Enstorf unter der Bezeichnung: Friedrich, der einst Pfalzgraf
war, und hinwieder wird auch seiner ohne diesem Beisatz gedacht ^). Spätere
Ueberlieferungen bezeichnen ihn ausdrücklich als Laienbruderoder Bärtling, da
dieselben zum Unterschiede von den wirklichen Mönchen zu jener Zeit Bärte tru¬
gen^). Die Angabe, daß er mit Margarethe, einer Markgräfin von Baden,
vermählt gewesen, scheint jedenfalls unrichtig zu seyn, da auch keine einzige
Urkunde und keine einzige Anfzeichnnung seiner Zeit dieses Umstaudesgedenkt").
Friedrich lebte, wenn er auch kein Schwert mehr führte, dennoch nicht beständig
im Kloster, sondern er hielt sich auch häufig zu Rcgensburg auf, wo er im
Dom eine eigene Capelle besaß, welcher er in seinem Testamente einen Hof zu
Nendorf (Niwcndorf) geschenkt halte, und trat hier auch in bischöflichen Docu¬
menten als Zeuge auf. Als er noch in weltlichem Stande lebte, liebte auch er
den für Fürsten nöthigcn Glanz. Die Urkunden gedenken seines Kämmerers
und seines Schenken "). Sein bedeutender Grundbesitz, so wie seine zahlreichen
Dienstmannen, aus welchen hier noch Friedrich der Stier, Ruprecht der Wolf
aus der Au (bei Wvllnzach), Conrad von Inning (Ger. Erding), Walter von
Vohburg, Gerung von Berg (Ger. Wolfratshausen), Adelbrant von Aresing
(Eresing — Argisingen, nordwestlich vom Ammcrsce), Bado von Aiterbach
(Ger. Crantsberg), Waldmanu von Thal (Tale — Ger. Erding), Gerung und
Heinrich von Peiß (Pizze — Ger. Aibling) und Ulrich und Werner von Giebe-
storf, zu benennen sind''), gingen an seine Brüder über, als er am 15 Sep-

27) Urkunde bei Uc2 lbcs. onecclotoruin I, pal'» III, 178. blonitn itsgne et ye.
liNoiie 5>sc/enccs etc. gui mecllolimuz sratium suoruin erst et A7ac/satuna 5S
eernenad et melaii vitro so insncig-iverst, kcsti-cs ejus Otto senior et Otto
junior ete.

28) Oos. Incierstorlensc cslencisricnn subscguens: n. cioin. II7Z. Oricisricus
pslrlinnn, tili! l),,n'oi-ie (die, es rechtere läßt «Nif lpüen u sprue .j, dieser Norij

und auf die IIu -ifsenbeit des Mönches scolieDen) onioro clei comguncru; etc.
in boc monllüterio Unilenzliocl? co' INN 8NINM0 oltsri ^i.iclium lloponenz etc.

29) Oos. Onsclort'onsis a. a. O- 2t6, 218, 219 U. 250.

ZU) .Ivontin .Inns!. Ilujor. Iii). Vit, c.r^, 2, §. 12. TMcterscus ^>strn>iz
Onciovici Loiorum cincis, npull diainscos in IZnslortl sezznltuc.

ZI) Der Urheber dicker Nachricht ist Veit /Iro ^ieelt. 8. Obronicon Usvsrisv bei
?ezi tlios. snecs. 1'. I!!, p. III, 210.

32) Illon. Ijoic. 1 III, 101 u. 105. ilcinnsnn csmerurins ciomini T^sctsrsc! /ca/n.
tm!/ Ilcrllioldus cellerarius /ea/«-s/>s 77-scsersrn

AZ) a, a, 9. 158, Mnntfe/vassr cfom. /7scserics ezc,
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teinber des Jahres 1198 aus dem Leben schied Die Klöster Enstorf und
Jnderstorf nahmen beide die Ehre in Anspruch, die Asche des Pfalzgrafen,
welchen ein Zeitgenosse den Vater der Klöster und der Armen nannte, aufzu¬
bewahren").

Pfalzgraf Conrad, ein in die wichtigsten Angelegenheiten des Reichs und
der Kirche vielfach verflochtener Fürst, war von zarter Jugend an zum geist¬
lichen Stande bestimmt worden, und zeigte durch seine spatere Sinnesart und
durch alle seine Handlungen, daß er seinen wahren Beruf nicht verfehlt hatte.
Als Knabe war er von seinen Eltern nach Salzburg geschickt worden, wo er
wahrscheinlich in der dortigen Domschule seinen ersten Unterricht empfing, und
zu einem tharkraftigen Manne heranreifte"). — Bis zum Jahre 1160 lebte
Conrad still und unbemerkt, obgleich er das Wohlwollen des Kaisers Friedrich
in hohem Grade sich bereits erworben hatte. Als nach der gräßlichen Ermor¬
dung des ErzbischvfS Arnulph von Mainz durch die Bürger der Stadt sich die
Frage erhob, wer den erledigten Stuhl besteige» sollte, fehlte es nicht an Par-
teiungen und an Bewerbern um die hohe Würde. Von dem noch mächtig
aufgeregten Volke, und der mit Gewalt dazu genöthigten Geistlichkeit wurde
Herzog Conrad von Zäringen gewählt, dagegen aber Christian, ein Graf von
Buch aus Thüringen, Dompropst zu Merseburg, von den Landgrafen zu Hessen,
und von dem Pfalzgrafen Conrad bei Rhein kräftig unterstützt. Der Kaiser
machte dieserSpaltung dadurch ein Ende, daß er noch in demselben Jahre 1160
Conrad von Wittelsbach zum Erzbischofe von Mainz ernannte, worauf derselbe
auch nach kirchlicher Vorschrift zu dieser Würde erwählt wurdet). Er nahm
bereits an der nach dem Falle Crema's statt gefundenen Kirchenversammlnng
zu Pavia Antheil, von welcher Octavian als Papst Victor IV anerkannt wurde

Z4) Lieerpta 01 catalozo pxzntilicum et imperstoruin Lonracli Fcb^rensis bei
Itter, tter. Script. rer. austr. II, 411, an- I lSS- ?>ü7er,'cu» yuoackam
obiit. — thalcnclarinin vol. Inderstorlensv: XVII. ttal. 0ct. /Virkaricus pa/a-

Z5) ttonr. Schoren«!, in lilon. IZoic. X, ZS4 etc. patcr rnonssterlornm et psu-
pornm exstittt. Scholliner nahm aus zu großer Rücksicht aus die damals noch
bestehenden Klöster deshalb zwei Pfalzgrafen Friedrich an, und machte den einen
zu einem Sohne Ekehards I und zu einem Bruder Orro's V (S. a. a. O. p, 227
u. 228), allein keine einzige genuine Ueberlieferung aus alter Zeit chrivt f>ir die
Cristenz zweier. Um consequent zu se»n. hatte Scholliner zu gleicher Zeit aach
zwei Herzoge Otto annedmen sollen, denn obgleich er zu Scheiern bestattet warde,
so behaupteten d;e Mönche von Jnderstorf dennoch, daß er dei ihnen ruhe, und
sagen von der zweiten Agnes: sy ward gen Undensdvrff gefurt zu irm Haa.nv:rr
und allda begraben; was bekanntlich ganz irrig ist.

56) Obronicon vetus rernin Alaguntiacaruni per ttonrsüurn presttvterum ttvo
episcopum (Las. 1560 angehängt der Ausga-W des Otto ttriz. und tta-Ien-icuz —
ohne PSA.) IJom. etc. erat etiain in ipsa ecclcsia sAalisdurgonsi) a
puero enutritus.

Z7) blic. Lorsrius res bloßuntinonse» (neu bearbeitet von Georg Ehr. Jvanuis,
Franks. 1722) 1'. I. ,>. 565, wo in Note 5 das früher streitige Ernennungs- oder

Wahl-Jahr aus Urkunden berichtigt wird. .4ct. 5. Ii. an. iigz etc. anno »ostrse
electnzni« in HIognntiiinin archiepiscopun» XXXIV. etc.

ZL) Ilelinolüi prosdz'reri Lbronieon Zlavviaim Iii». I > cap. <!o hei ttcidnits
Script, rvr, Hrnnsviocnsjvm P, ll, 6!Z (an. llbv) die, »äuniltogue cynpjliv
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Der Kaiser behielt Conrad an seiner Seite, und wurde von ihm nach dem Falle

Mailands zu der im I. 1162 an der Gränze Burgunds anberaumten, aber

nicht vor sich gegangenen Unterredung mit dem König Ludwig VII von Frank¬

reich begleitet. Auf der Reise nach Turin ließ der Kaiser eine wichtige Urkunde

für den Grafen Raymund von Barcellona, der schon seit längerer Zeit mit der

Königin Petronelle, oder, wie Friedrich sie urkundlich nennt, mit der Königin

Richildis von Aragonieu, sich vermahlt hatte, ausfertigen, aus welcher sich

ergibt, daß die Spanier den Kaiser als König des alten burgundischen Reiches

betrachteten, obgleich Friedrich durch seine Gemahlin Beatrix nichts als die

Grafschaft Burgund oder die Franche-Comtö geerbt hatte. Sowohl der Kaiser

als die Spanier leiteten aber die Ansprüche des deutschen Reichöoberhaupts auf

das Königreich Burgund ans einer ganz andern Quelle, nämlich aus den Zeiten

des Kaisers Conrad II her, der mit Gisela, einer Nichte des letzten Königs in

Burgund, Rudolps III (>^ 1032), vermahlt war. Als der Mannsstamm Con¬

rads des Saliers mit Kaiser Heinrich V im I. 1125 ausstarb, glaubten die

Hohenstaufen wegen der Vermahlung Friedrichs I von Schwaben mit Agnes,

der Tochter Kaisers Heinrich IV, Erbansprüche auf das Königreich Burgund

geltend machen zu können, und Kaiser Friedrich that dieses mit Glück, indem

er wenigstens Handlungen vornahm, welche seine Oberlehuherrlichkeit über die

verschiedenen Gebiete Burgunds bcthätigen sollten. In Anbetracht dcrDienste

nämlich, welche der alte Graf Raymnnd von Barcellona ihm geleistet, belehnte

er dessen Enkel Raymund mit der Grafschaft Provence, von den Ufern der

Dura»ce bis zum Meere, und von den Alpen bis an die alte Rhone-Mündung;

ferner mit allem, was obiger Graf in seiner Theilung mit dem Grafen Alphons

noch jenseits der Dnrance, und im Gebiete von Avignon erhalten hatte, so wie

auch mit der Stadt Arles, unbeschadet jedoch der Rechte des Erzbischofs, und

mir der Grafschaft Forcalquier. Die letztere ertheilte er ihm deßhalb, weil der

Graf von Forcalquier bei der Gelangung Friedrichs zum Throne nicht erschie¬

nen sey, um seine Lehen zu empfangen. Zu Turin ging die Belohnung des

Grafen von Barcellona vor sich, und der Kaiser verwandelte hier seine An-

spruchslirel auf Burgund, die auf bloßer Verwandtschaft mit dem ausgestor¬

benen Königsstamme beruhten, und somit eine rein hohenstaufische Haussache

waren, in eine Reichösache, indem er den Grafen nicht bloß ihm, dem Kaiser,

sondern auch dem Reiche Treue und Hülfe gegen Jedermann zuschwören, und

ihn geloben ließ, ihm und seineu Nachfolgern im Reiche wegen der Verleihung

der Regalien jährlich fünfzehn Mark Goldes zu entrichten. Erzbischof Conrad,

und sein Bruder, der Pfalzgraf Otto, unbestimmt ob der ältere oder der jüngere,

traten mir den Bischöfen von Verden, Zeitz und Hildesheim und mit vielen

Fürsten weltlichen Standes bei jener Verhandlung zu Turin als Zeugen auf^).

rcccgerunt cum ücinolllus Lolonien-is et tivnrarll» /IloAMNiinu,« elscti et
omnes etc.

Z9) Urkunde bei Nartvnv und Durand votorum serchtorum et monumentorum

eoilectio zmgüszima V I, 8ku — 8kz etc. Draell!ctu8 vci o Raxmunllus, illu.

strlz comcz ?rovlnciac, juravit n»k>is llllelitatcm contra omnes tioiuinc? et

gracztitit, quoll kacist servitium nosl's et >/»/>rrm /irnerllctochrullo etc. gro

se^alihgs gutem - quge es, pt tsry in Hrslats quam in sunrq,
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Zwar zog der Erzbischof mit dem Kaiser im November des I. 1162 nach
Deutschlandzurück, aber er begleitete ihn sammt seinem Bruder, dem Pfalz¬
grafen Otto, im October des JahreS 1163 als ein unzertrennlicherGefahrte
auch wieder in die Lombardie. Am 29 October traf Friedrich mit seiner Ge¬
mahlin und seiner ganzen Begleitung zu Lodi ein

Obgleich Conrad dem Kaiser in hohem Grade ergeben war, so hieß er
doch nicht alle dessen Maßregeln gut, sondern beurkundeteeine eigene Cha¬
rakterstarke, die ihn bald einen Weg einschlagen ließ, der dem des Kaisers
völlig entgegengesetzt war. Wohl war er ein AnHanger Victors IV, aber er
hatte die Ueberzeugung geschöpft, daß die Kirchenspaltung nur höchst ver¬
derbliche Folgen nach sich ziehen könne, und daß, wenn sich einmal die Ge¬
legenheit darbiete, den innern Frieden wiederherzustellen,der Kaiser sich nicht
saumig finden lassen dürfte. Eine solche Gelegenheit ergab sich am 22 April
des Jahres 1164, als Papst Victor die Augen schloß. Der Kaiser konnte
mit Ehren de» Weg der Versöhnung mir Papst Alexander III einschlagen,
aber er rhat,es nicht, sondern ließ den Bischof Guido von Crema wählen,
welcher den Namen Pascal III annahm. Dieser Schritt entfremdete dem
Kaiser völlig die Anhänglichkeit Conrads. Der Erzbischofschützte die Noth?
wendigkeit einer Reise zum St. Jago von Compostella, dem damals berühm¬
testen Wallfahrtsort in Europa, vor, um sich vom kaiserlichen Hoflager ent¬
fernen zu können. Er zog auch wirklich hin, überschickte aber zu gleicher
Zeit dem Papste Alexander seine Unterwerfung"). Offen hatte Conrad noch
nicht mit dem Kaiser gebrochen, aber dieser Zeitpunkt rückte bereits mit
schnellen Schritten Hera»; es geschah auf dem Reichstage zu Würzburg im
Mai 1165. Als der Kaiser nicht nur selbst einen Eid dort ablegte, Alexan¬
der niemals als rechtmäßiges Haupt der Kirche anzuerkennen, sondern auch
denselben von de» Fürsten forderte, und zwar mit der Verbindlichkeit für
sie, Zwangsmaßregeln gegen ihre widerspänstigenLehenleuteund Hintersassen
anzuwenden, blieb dem Erzbischof kein anderer Ausweg mehr übrig, als
Friedrich zu verlassen. Die schwierige Lage seines Hauses im Auge behal¬
tend, that er diesen Schritt, ohne eine betrübende Scene zu veranlassen.
Bei stiller Nacht sieh er fast ohne alle Begleitung von bannen, und eilte
nach Frankreich zum Papste Alexander, der hier eine Zufluchtsstätte gefun-

dicto ieudo, dabit noü» scu successl'ori'öus nostrd, cecftöu5 st uupcratoriüus etc.
bestes - Lunradus MoFUntmaeecc/esüre e/cctus etc. Otto pcdatmu! comer de /Ii-
te/mcsiac/i etc. iict. s. Ii. an. 1162, dat. apud 1'aurinuin post dcstructivnein
Nediolani XV. Lal. 8ept.

40) Ottonis et Xcerdi Alorenae bist. rer. I,audonsiuin bei IVIuratori scr. rer. ila-
liearum '1'. VI. 1121 etc. Reversus est de terra leutoniea cliristianissimus
Xugustus in civilate I,audae etc. et cnin Lonrado, e/ecto /HaA-un-nae arc/ue/?!--
capo, </u/ /rutsr erat d)ttoni5 comdd pcdatüu et cum comdc

41) LllroniconReiciicrsdergonse bei ludesviz scr. rer. cpiscvpatus Hamder-
ßensis H. II, 288. Ic/ectus THoFunciensd, dominus 6?!uo/iradu5, <zui ante vbe-
dientiain lecorat per sc VIerzndro, duin iret ad limina 8. dacodi etc. und
Lllronicon inccrti auctoris in Ilcinr. Lanisius (edit. Lasnage) tdes. rnonu-
mentorum 18 III, pars II, p. 281 ^ lidectus illoAont-ensis dum. O/iuonradus,
/rater Otto/u's comdis, duin iret ad liinina L. dacodi etc.
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den hatte ^). Tief schmerzte den Kaiser dieser Uebertritt Conrads zur Ge¬
genpartei, und er gab seinen Unwillendadurch kund, daß er das von seinem
Hirten gleichsam aufgegebeneErzbisthnm Mainz seinem Kanzler, dem Gra¬
fen Christian von Buch, übertrug. Conrad, der keine Ursache hatte, den
Kaiser persönlich zu hassen, legte in einer spater vor dem Papste und den
Cardinalen gehaltenen Rede die Ursache seiner Flucht auf eine kraftige Weiss
dar, denn er sprach zum Papste: „Die ganze römische Kirche weiß, daß ich
bloß aus Rücksicht ans euere Person ohne Vorwissen des Kaisers den Sitz
zu Mainz, wo ich nach den Vorschriften der Kirche gewählt worden bin,
nnd meine Ehrenstellen, meine Verwandten und mein Vaterland aus Liebe zu
Gott verlassen habe, und zu Euch nach Frankreich gekommen bin^)." So
große Opfer vergalt Alexander auch mit großem Danke. Da er den Entschluß
gefaßt hatte, wieder in den Kirchenstaat zurückzukehren,so verließ er Sens
nach einem zweijährigenAufenthalte, und begab sich an die Seeküste, um sich
vorerst nach Sizilien zum König Wilhelm einzuschiffen. Als er Magalone,
das alte Agde, mit seinem Gefolge auf zwei Schiffen verließ, um ein weiter
in der See gelegenesgrößeres Schiff zu besteigen, zeigten sich plötzlich viele
pisanische Galeeren. Er war so glücklich mit dem Erzbischof Conrad, zwei
Cardinalen nnd einigen Dienern das Land wieder zu gewinnen"). Zwar sag¬
ten die Pifaner, sie würden dem heiligen Vater kein Leid zugefügt haben, aber
vielleicht rechneten sie eine lange Gefangenschaft nicht dahin. Als derselbe
Rom glücklich erreicht hatte, sann er darauf, die Hingebung Conrads zu be¬
lohnen; er ernannte ihn am 18 December des I. 1165 zum Cardinalpriester
der römischen Kirche nnd zum Bischöfe von Sabina, und die Wahl Christians
zum Erzbischofe von Main; verwerfend, erlheilte er Conrad als solchem die
Weihe^). Eine neue Auszeichnungwurde ihm zwei Jahre später zu Theil,
indem Alexander ihn auch zum Bischöfe von Sora, einer in der Terra di La-
vvro gelegenen Stadt ernannte^). Leichter war es jedoch, diese Würde zu
verleihen, als sich in den Besitz des zum Hochstifte gehörigen Landes zu setzen,
welches die Grafen von Ceecano, des Papstes Gegner, besetzt hielten. Ohne
Zweifel nährte Alexander die Hoffnung, es würde ihm gelingen, das wider¬
strebende Campanien dadurch zu bändigen. Conrad rüstete sich, und betrat an
der Spitze eines päpstlichen Heeres jene Provinz, aber alle seine Anstrengungen

42) Linon. lieiclierslzorgenso a. a. O. 8olu» lere noete de enria kugiens prop¬
rer z'urainentnin venit in i7rancian> ad -llexandruin er ibi eruiabat — und
Liiron. incerti auct. bei Lsnisius a S, O.

45) 8errarius res NognntincnsesI, 5L7.
44) Literae Gierende! etc. bei Marlene nnd Durand a. a. O. II, 718 etc. guo-

rnn> incnrsu» torinidanle» ouin TickaAnatino e/ecio et etc. Nsgaionein, undo
veneramus, sani et incoluines roversi suinns etc.

45) Laronins -Innaiv» ecelesiastici ad an. 1t77, §. 7Z etc. Vos autvrn vestri
gratia iniiii vicern oongrnani pro tempore rvpendisti»,nain priino ms in
irptcrnm Lardina/sm, deiiinc in Labiaears/n poztreino in AckoAiiaii-
num arc/iic/n'scopamconsecrastis.

4L) iloiiannes de Leccano Liiron. lossae novav beiilluratori»crtpt. rer. ital. VIl,
875 an. 41L7 Loras concessn» est Lonrado, <^ui kuerat arc/ü's/>»co-
/zu- /Ho^llniäiae civdaiis.
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waren vergeblich, denn mit großer Tapferkeit widerstanden ihm die Grafen
von Ceccano^').

Um dieselbe Zeit hatte eine nicht unwichtige Veränderung im Süden
Deutschlands sich ergeben, welche für den Kaiser eine neue Quelle des Unfrie¬
dens und vieler Sorgen wurde. Nach dem im I. 1168 erfolgten Tode deS
Erzbischofs Conrad von Salzburg war das Capitel ohne die Absichten des Kai¬
sers zu berücksichtigen, zu einer neuen Wahl geschritten, und hatte Adalbert,
den Sohn des Königs Wladislaw von Böhmen und Gertrands von Oesterreich,
zum Nachfolgerdesselben ernannt. Wenn schon dieser Umstand Friedrichs Un-
nuith rege gemacht hatte, so erweckte Adalberts offne Hinneigung zu Alerander
seinen Zorn in hohem Grade. Dieser hinwieder schonte seinen Gegner so wenig,
daß er gerade den Erzbischvf Conrad beauftragte, sich nach Salzburg als apo¬
stolischer Legat zu begeben, und demNeuerwählteu das Pallium zu überbringe».
Conrad vollzog muthig dieses mißliche Geschäft^), und behielt von dieser Zeic
an die Würde eines Legaten der Kirche bei. Obgleich Adalbert, vom Ka ser
nach Bamberg vorgeladen, sich in Begleitung seines Vaters hinbegab, so konnte
er doch kein Gehbr erlangen, und kehrte bekümmert in seineu Sprengel zurück.
Längere Zeit mußte er sich in den Gebirgen Karnthens verborgen halten, denn
sein Ansehen war im Lande so geschwächt,daß viele seiner eigenen Ministerialen
sich gegen ihn erklärten. Friedrich erschien hierauf in eigener Person, und ließ
das ganze Land besetzen, aber umsonst suchte er die Geistlichkeit zu bewegen,
zu einer neuen Wahl zu schreiten. Den mißlungenen Versuch wiederholend,
erschien er im Februar des Jahres 1170 abermals zu Salzburg, und hielt zu
Leibnitz in der Untersteiermarkeine Unterredung mit den Prälacen des Landes,
während Adalbert bei seinem Oheim, dem Herzog von Oesterreich, eine Frei¬
stätte gefunden hatte. Obgleich auch dießmal des Kaisers Absichten fehl schlu¬
gen, so entsagte er dennoch nicht seinem Plane. Abermals begab er sich im
I. 1172 nach Salzburg, um eine neue Wahl zu betreiben, aber unverhofft er¬
schien Adalbert in der Versammlung, und vereitelte dadurch das ganze Unter¬
nehmen. Des Kaisers Unmuth hatte nun den höchsten Grad erreicht. Da er
dem Sohne nicht ferner schaden konnte, so wandte er seinen Haß gegen dessen
Vater, und fand im folgenden Jahre auch die Gelegenheit, sich ans eine nicht
edle Weise zu rächen. Konig Wladislaw, von Alter gebeugt, hatte ohne wei¬
tere Anfrage bei dem Kaiser seinen ältesten Sohn Friedrich von Rechts wegen
als seinen Nachfolger bezeichnet, und dieses veranlaßte jenen, die dem Vater
verliehene königliche Würde dem Sohne zu entziehen, und mit Umstürzungder
Erbfolge-Ordnungden Fürsten Sobieslaw, welcher mit Wladislaw Geschwister¬
kind war, und damals noch in Haft zu Przimda sich befand, zum König von
Böhmen zu ernennen. Dadurch glaubte der Kaiser den Gegner zu lahmen.

47) a. N. O. -inno I1K8 ziraeclictus Lamocki- anc/n'e/n-co/iu- volnlt lnteare ln

Lzn>s>an!->m cmn cxvrcltn .slex-lnlli! ut sudjuAsrct illnin, soll non vs-

luit, rzuia coinltcs clo Lsccsno rcslstednnt oi lortiter-.

48) Ilreve bei Il-msi? tZenm. ssci-n II, Z9I, gerichtet an Ld?mncki-, AloFUntmu-

nnc/ne/n-co/zu- et a/ro-toü'cne -eck- /e^acki- stc. inaxline, Hula illein !>>ebiezzlsco-

puz (s-claldertus), sicut nosti, Moors csnonlce electus, s nodls contirin-itus

est, et lle m«nu Ma Wackum ln plenitmiioein oklleii xontiücalis scceznt etc.
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damit er zu Gunsten seines Sohnes nichts mehr unternehmen könne. Ueber-

dieß hatte er die Vormünder des jungen und nur sechsjährigen Markgrafen

Ottokar von Steuer gewonnen, wie auch de» Herzog Hermann von Kärnthen,

aus dem Hause Ottenburg, welcher Sobieslaws Schwester Maria zur Ge¬

mahlin hatte.

Der Reichstag zu Regcnsburg im Mai des Jahres 1174 schien über Adal¬

berts LooS zu entscheiden. Alle Suffragan-Bischöfe des salzburgischen Spren-

gels erschienen mit Ausnahme des Bischofs von Freysing, und fast die meisten

weltliche» Fürsten fanden sich gleichfalls ein. Adalbert, dessen greiser Vater

aus Gram gestorben war, erschien begleitet von Herzog Heinrich Jasomirgott

von Oesterreich. Aus allen Gegnern bewies sich Richer, erwählter Bischof von

Brircn, welchem Adalbert die Weihe verweigert hatte, als der heftigste, denn

nachdem er gegen des Erzbischofs Verbot durch den Bischof von Gurk die Cvn-

secration empfangen, that er den Ausspruch, daß sein Metropolit abzusetzen

sey. Die anwesenden Fürsten wagten mit alleiniger Ausnahme Heinrichs von

Oesterreich keinen Widerstand zu leisten, und ein großer Theil der salzburgischen

Geistlichkeit und der Ministerialen wählte hierauf den Propst Heinrich von

Berchtesgaden zum Erzbischoft!, welchen der Kaiser auch sofort durch Ueber-

reichung des Scepters mit der weltlichen Gerichtsbarkeit belehnte. Adalbert

sandte sogleich seinen Caplan, den Mönch Erchanbold aus dem Stifte Reichers¬

berg, mit dieser Botschaft über die Alpen.

Papst Alexander ließ, als er die Nachricht erhielt, sogleich drei Brcven

ergehen, und zwar an seinen Legaten, den Erzbischof Conrad, an Adalbert, und

an das Capitel zu Salzburg. Er ermahnte Adalbert zur Ausdauer ^), „nd daö

Capirel zur Rückkehr zum Gehorsam gegen denselben^). Au Conrad richtete

er Worte des höchsten Vertrauens. Er ercheilte ihm einen Auftrag, welcher

einen vorsichtigen und standhaften Charakter erheische, und nur mit vieler Um¬

sicht vollzogen werden könne. Die Nähe, in welcher er sich befunden habe,

sein hoher Geburtsstaud und sein weiser Sinn hätten ihm ohne Zweifel genaue

Keuutniß von dem stattgehabten außerordentlichen Ereignisse verschafft. Er

trage ihm daher aus apostolischer Macht auf, den ganzen Vorgang als null und

nichtig zu erklären, und ihn öffentlich als solchen kund zu machen. Er solle

ferner die Bischöfe von Gurk und Vriren zur Verantwortung ziehen, den neucr-

nannten Erzbischof aber wieder in seine Propste! nach Berchtesgaden verwei¬

sen^). — Der Erzbischof schien somit noch mehr in eine Angelegenheit ver¬

wickelt werden zu sollen, welche bei dem lebendigen und zu rascher That ge¬

neigten Charakter des Kaisers die nachtheiligsten Folgen für das Haus der

Schircu haben konnte. Unverkennbar war bereits zwischen beiden eine Span¬

nung eingetreten, da die Brüder Conrads den Kaiser nicht mehr auf seinen

Zügen begleiteten. Der Uebertritt Conrads zum Papste Alexander konnte wohl
als

49) Urkunde bei Ileus!? Lerm. seers II, 291. clsl. ^negniev VI. III. Legt. (1174.)
50) Urkunde a. a. O. II, 292 u. 295.

LI) Deßgl. a. a. O. II, 291 u. 292 etc. teilte »ocurius tibi committimus exe-

guencle, guee virum groviilum et consteiitem recjuiruut et cum mults cir-

eumsgectioue exeeutivni llebcnt memleri. Lene ioeorum vicinites, nokilitas

etgruclcnli» lue non tv sinunt aliguatenu» iguorere kactuin illull enorme etc.
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als eine vom Gewissen des ErzbischofS geforderte Handlung gelten, lind somit
Entschuldigung finden, aber anders verhielt es sich mit jenen Aufträge». Con¬
rad beschloß daher auch, sich keineswegs als bloßes Werkzeug gegen Friedrich
gebrauchen zu lassen, und lehnte den Vollzug ab. Viele Uebel brachen nun
über den tapfern Herzog Heinrich von Oesterreich herein, der den unglückliche»
Adalbert nicht verließ. Außer den Ungarn, Stepermärkeru und Kärnthnern
verwüsteten auch die Böhmen und Mährer unter Svbicslaw und Conrad dessen
Land, und zwar die Letztem, wie bereits nachgewiesen worden ist, ohne Ver¬
missen des Kaisers. Der Papst fest entschlossen, dem Verjagten nach Kräften
beizustehen, vergaß obige Auftrage nicht, sondern übertrug dieses mißliche Ge¬
schäft im Jahre 1176 dem Bischöfe Walter von Albane, welchen er als apo¬
stolischen Legaten nach Ungarn gesendet hatte. Dieser jedoch, der nicht wagte,
Ungarn zu verlassen, berief die beiden Erzbischdfe von Salzburg an die Gränze.
Da bloß Adalbert am ersten August mit einem zahlreiche» Gefolge von Geist¬
lichen aus der passauischen und salzburgischen Didcese erschien, so wurden sein
Gegner und die ihm anhänglichenDomherren als schuldiger Theil verurtheilt,
und ihnen verboten, ihre Kirchenämter auszuüben. Um diesem Beschlüsse An¬
sehen zu verschaffen, hätte es aber der Waffengewaltbedurft, und da diese fehlte,
so blieb die Lage der Dinge, wie sie war.

Der 24ste Julius des Jahres 1177 machte zu Venedig der Kirchenspal¬
tung ein Ende, und verschaffte zugleich Conraden einen neuen erzbischöflichen
Sitz. Der Kaiser konnte seinem Widerwillen gegen Adalbert nicht entsagen,
der Papst dagegen dessen Gegner Heinrich nicht anerkennen, und deßhalb wurde
das Aussnnftsmittel getroffen, beide von Salzburg zu entfernen. Alerander
vermochte den böhmischen Prinzen auf seine Würde zu verzichten, und dagegen
Conrad, seine Ansprüche auf die mainzische Kirche, welche bereits dem Kanzler
Christian war verliehen worden, in seine Hand zu legen. Der Erfolg der gan¬
zen Verhandlung war, daß Letzterer Erzbischof von Mainz blieb, Conrad aber
Erzbischof von Salzburg wurde. Die Förmlichkeiten einer neuen Wahl wurden
beobachtet, denn die vom Papste an das Capitel, die Klöster und die Mini¬
sterialen des Erzstifles abgeschickte Bulle sagte, daß seine ehrwürdige» Brüder,
die Bischöfe von Gnrk und Passau, und die Prälaten der salzburgischcn Kirche,
die sich zu Venedig befunden, nach erhaltenemBefehle zu einer neuen Wahl ge¬
schritten seyen, und seinen ehrwürdigen Bruder Conrad, den vormaligen Erz¬
bischof von Mainz, einen Mann, der durch Gelehrsamkeit, Umsicht, Fleiß und
Zuverlässigkeit sich auszeichne, ihm selbst aber besonders lieb und werth sey,
und der sowohl edel wäre durch Sitten als durch Abstammung, einstimmig
gewählt hätten^). Der Kaiser ließ gleichfallsein offnes Document an das Ca¬
pitel, die Ministerialen und an das Volk ergehen. Er sagte darin: Obgleich
die zu Venedig befindlichen Kirchenprälatengewünscht hätten, bis zur Ankunft

52) Urkunde bei ll .insi?, dorm, saci« II, 235 u. 2gt) ote. de eelelzennclit electinne

rnnndstn nosiec» locegto, in venee'aöi/em //'ntnem nostnum L7nin?'arü»n /IlnAunck-

num yuonciam a/'e/ü'e/n'sco/ium, viruin ntigue literetnin. ^rovidnrn, industrinrn

et discretnm, et eliarnrn ndmvdum nodis et acceptuin, et inoi'ilins et Zeneee

noditein, un.ininiitee convenorunt, Ipsuingue elegeinnt in vestrnrn seclii-

epitcepnin et insgiglruin etc. eist. Venotiis in Divo slto V. Id.
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aller Stimmberechtigten das Wahlgeschäft verschoben zu sehen, so waren sie
dennoch auf seinen und des Papstes Befehl, und nach dem Veirathe aller Für¬
sten zur Wahl geschritten, und harren ans dem Schöße der romischen Kirche
seinen Blutsverwandten, den Pfalzgrafcn Conrad, der zu Salzburg erzöge»
worden sey, einmürhig und einstimmig zum Hirrcu und Bischöfe gewählt, worauf
er ihm die Regalien crrhcilt habe ^).

Adalbert begab sich sofort nach Böhmen in seine Propstei Melnik, um hier
in der Stille und Zurückgezogenheit zu leben, Conrad aber betrat im September
des Jahres 1177 mit jenen Prälaten, die bei seiner Wahl zugegen gewesen,
den salzbnrgifchen Sprengel und wurde zu Friesach von der Geistlichkeit und den
Ministerialen der Kirche feierlich empfangen. Er entschied dort sogleich die
beanstandete Wahl des neuen Abtes Rudolph von Admont zu dessen Nachthcil.
Ebendaselbst bedachte er das Stift St. Zeno bei Reichenhall, welches sein
Stammgcnosse, der Erzbischof Conrad aus dem graflichenHause Abensberg,
gegründet hatte, mit einer bedeutendenSchenkung. Er übergab au dasselbe
das Gut und den Wald in Zell, jetzt Inzell genannt, welche Besitzung Graf
Conrad von Beilstcin als Lehen besessen und zu obigem Zwecke zurückgegeben
hatteIm Februar des folgenden Jahres versammelte er die bayerische
Geistlichkeit zu einer Synode zu Altenhohenau am Inn, und stellte den innern
Frieden dadurch her, daß er die ganze Versammlungbewog, sich gegen den Papst
Calirt Hl, der seinem Gegner noch immer gegenüberstand, zu erklären, worauf
derselbe am Wsten August sich Letzterm unterwarf.

Alerander bewies dem Erzbischofe bei Gelegenheit der im 1.1179 zu Rom
veranstalteten Kirchenversannnlungseine alte Geneigtheit durch die Bestätigung
aller Vorrechteder salzburgischen Kirche. Conrad erhielt für sich und alle seine
Nachfolger wiederholt das Recht, das Pallium zu führen, den jedesmaligen
Bischof von Gurk zu ernennen, und sich der Würde eines apostolischen Legaten
der ganzen norischcn Provinz zu bedienen, und des Papstes Stelle in selber
zu vertreten "). In seiner Eigenschaft als Cardinal unterschrieb Conrad ein vom
Papste dem Kloster Morimund ausgestelltes Diplom ^). Die Gelegenheit,von dem
Vorrechte, den jedesmaligenBischofvon Gurk zu ernennen, Gebrauch zumachen,
ergab sich noch in demselben Jahre, indem Bischof Romanns, welcher bei den
früher» Unruhen aus Vergünstigungdes Papstes vom Clerus und dem Volke nach
altem Herkommen war gewählt worden, mit Tod abging. Das Capitel von Gurk

55) Urkunde deiHansiz a. a. O. II, 23k u. 297 vre tainen lloinini xaxse inenllaio
ac noslro et oinnium zmincipum cansilio, guoniain saege nocet lliKerce pa¬
rotis, as electionein accessernnt et <Ie grein!» ronianae ecclesiae viseücct

i'n ecc/e^l'a enutt'l'tum, !n
pnstorein et ezziseozinin enimsruin snarnin concorcüter unaniini voto eligerunt.

5-1 > slon. Loic. III, 548 U. 513. Ogo ttonrntkuv L. ecclezke
et ele. sct. s. Ii. nn. 1177, XII. Lei. Oct.

ö5) Urkunde der Hansiz a. a. O. II, 299 etc. Luicensein episcopstnin etc. tili!
Inlsgne snccessoi!dus sntoritste agostvllca contirinainusetc. spostolicsin
<zuogue vicein tili! tuisgue successoridus in tote Konica provincis concecli
nius, sicut yreeclecessores toi etc. llet. lästeren! II, !<!. 1179.

ti) a.a.O. 11, 239- Olinn? ac/u! eeckeil«e/iumrVt! et ^abl-
nenrkt etc.
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schritt eigenmächtig zu einer neuen Wahl, ernannte den Grafen Hermann von

Ottenburg aus der kärnthnischeu Linie zum Bischöfe, und setzte ihn in den Besitz

der Beste Straßburg, welche der damalige Aufenthaltsort der Bischöfe von

Gurk war. Conrad, über dieses Verfahren erzürnt, ernannte den Propst

Dietrich von Cholnitz zu dem erledigten Sitze, und crtheilte ihm die Weihe,

aber um ihn in den Besitz seines Sprcngels zn setzen, bedurfte es der Gewalt

der Waffen. Mit Heeresmacht brach Conrad auf, und lagerte sich vor der

Beste Straßburg; Hermanns muthige Gegenwehr und der herannahende Win¬

ter zwangen ihn jedoch, nachdem alles umliegende Land war verwüstet worden,

am 29 November 1179 die Belagerung aufzuheben. Im Sommer des folgen¬

den Jahres erschien Bischof Dietrich, dem Conrad mit einem zahlreichen Heere

nachfolgte, abermals vor der Burg. Die Bischöfe von Bamberg und Briren,

Herzog Hermann von Kärnthen, Pfalzgraf Otto der jüngere und andere ange¬

sehene Streiter schloffen sich dem Zuge an. Durch die Vermittlung des Car-

dinal-Legaten Petrus de Vono kam hierauf am 31steu August eine Uebereiu-

knnft zu Staude, vermöge welcher Graf Hermann von Ottenburg der bischöf¬

lichen Würde entsagte^).

Conrad wandte hierauf seine Obsorge zunächst auf die Stadt Salzburg

selbst, und auf die Wiedererbauung des dem St. Ruprecht geweihten Domes,

der sammt jener bei einem Einfalle der Grafen Luitpold und Heinrich von

Plaien im I. 1167 in Brand aufgelodert war. Auf seine eigenen Kosten ließ

er die Stiftskirche von Grund aus wieder erbauen, und setzte sich selbst dadurch

ein schönes Denkmal^). Durch Zufall wurde damals das Grab des am 27 No¬

vember des Jahres 784 verstorbenen Bischofs Virgilius von Salzburg entdeckt.

Beim Einbrechen der alten Mauern stieß man auf eine Höhlung, und es boten

sich Bruchstücke von alter Malerei auf Goldgrund dar. Als die Ocffnuug er¬

weitert wurde, fand man das Grabgewölbe und Virgils Bild als Wand¬

gemälde ^). Nicht bloß die Fresco-Malerei, sondern auch jene auf Holz oder

auf Leinwand wurde im zwölften Jahrhundert bereits eifrig in Bayern betrieben.

Das Kloster Benediktbeuern allein besaß um jene Zeit schon über vierzig alte

Gemälde, welche theilS den Religionsstifter und Kirchcnheilige, theils auch

die Gründer des Klosters, die Grafen Landfried, Waldram und Estland dar¬

stellten^').

Als am 27ste» August 1181 Papst Alerandcr III seine verhängnißvolle

Laufbahn beschlossen hatte, eilte Conrad nach Italien, um dem Conclave beizu¬

wohnen. Bereits am 29sten September bestieg Papst Lucius III den Thron.

Conrad blieb längere Zeit in Italien; im Mai des folgenden Jahres verweilte

57) ?rsßmentuin veteris nieindi'iiugo bei Iliinsi-i (leiin. snern II, ZUN U. 50t.
58) Ilansis: Kerm. sgev. II, 502 etc. sum/ittöus et 7"^" prseclscissiiui p»storis

La/xbunFensTr tunc a/'cTue/usco/n etc. n lunänrnontis ec-plt necli.
kcgri etc.

59) a. g. O. Dcuciivitatis patuvrunt inclicia et pieturao vetustiocis Neaursts
illic viss sunt scllcnints etc. — episcoxi tuindn et llepictn iinsgo.

60) ?es tlies. gneccl. III, pnrs II, p. 614. Er sagt: Ilune psvegrspliurn ex-
«cvipsi ex vetustiszimo lectiouario öenvtlictolzursno, in cujus initio is extst
slis uuiclem insn«, sseculu tsiuen XII non recenlioii exsiatus.
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kt noch imNiSr zu Velletri bei dem neuen Oberhaupte der Kirche, wie eine von
ihmmituntcrzeichnereBullezuGunsteudesCapitelsvon Passau beurkundet^).—
Das I. 1188 war für Conrad verhängnißvoll. Nicht bloß sein Bruder, der
tapfere und vielgeprüfte Herzog Otto, ging zu Grabe, sondern auch der bis¬
herige Erzbischof von Mainz, und mit Einem Schlage änderten sich wieder alle
Verhältnisse. Der Kaiser wünschte, Conrad möge wieder an die Spitze des
erledigtenSprengels treten, und dieser kam dessen Wünschen freudig entgegen,
und bot dadurch dem Kaiser und dem Papste die Gelegenheitdar, das früher
an Adalbert begangene Unrecht vergessen zu machen. Als Conrad seiner Würde
entsagt hatte, wurde Adalbert wieder Erzbischof von Salzburgs). Jener
wurde, wie gleichzeitige Berichte sagen, zu Mainz gleich einem Boten des Herrn
empfangen. Mächtig wurde jedoch dieser Eifer abgekühlt, als er sich gendrhigt
sah, um der wahrscheinlich ziemlich verwahrlosten Kirche wieder aufzuhelfen,
eine» starken Geldbeitrag von der Geistlichkeit einzufordern. Gab sich auch
Unwille kund, so fand er doch Gehorsam; er hatte ein Beispiel gegeben, welches
mehrere seiner Nachfolger nachzuahmen nicht versäumten Ungeachtet seines
guten Einvernehmens mit dem Kaiser strebte er ihm doch da, wo es sich um
höhere Interessen der Kirche handelte, entgegen, und dieses zeigte sich besonders
bei derZusammenkuuftFriedrichsmit dem Papste Lucius zu Verona im 1.1184.
Jener wünschte, daß der Papst alle Geistlichen, welche zur Zeit seines Vor¬
gängers durch schismatische Bischöfe die Weihen empfangen hätten, berück¬
sichtige, und dieselben in ihren Würden anerkennen möge, und diese Forderung
schien um so mehr Rücksicht zu verdienen, als deren eine große Zahl, besonders
Deutsche, vorhanden war. Der Papst erklarte sich eines Tages bereitwillig,
und sagte es dem Kaiser zu, aber am folgende» Tage hatte er plötzlich seine
ganze Ansicht verändert, und betheuertc, um keinen Preis einen Entschlußfassen
zu können, bevor nicht diese Angelegenheit in einer allgemeinenBeredung der
Cardinäle und Bischöfe zur Sprache sep gebracht worden. Er verhieß, zu Lyon
deßhalb eine Kirchenversammlungzu halten. Jene plötzliche Sinnesänderung
siel sehrauf, und ein Zeitgenosse trug in seine Jahrbücher ein, daß den Erz¬
bischof Conrad und den Bischof von Worms der Verdacht getroffen habe, sie
hätten den Papst dazu bestimmt^). Es entstand bei den Geistlichen, deren
Eristenz gefährdet wurde, eine große Unruhe und Niedergeschlagenheit. Gleich¬
wie sie, erzahlt derselbe Berichterstatter, bei des Kaisers Ankunft freudig san¬
gen: ,, Du kommst als der Ersehnte", so sangen sie jetzt, ihrer Betrübniß sich
hingebend: „Wir haben den Frieden gesucht, und er kam nicht; wir suchten
dessen Güter, und wir fanden nur Unfrieden." Dieses mißfiel jedoch den Car-
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dinalen hbchlich, und sie sprachen: „Sehr nur die große Anmaßung der Deut^
sehen; sie suchen Gnade und drohen!"^)

Als Conrad Italien verließ, nahm er den Rückweg durch Bayer», und
fand sich auf der Burg Kellheim ein, wo sich die vcrwittwete Herzogin Agnes
mit ihrem Sohne, dem Herzog Ludwig, die Pfalzgrafen Friedrich und Otto VIl,
Graf Arnnlph V von Dachau, und die Grafen Altmaun und Eberhard von
Abensberg bereits versammelt hatten. Außer ihnen waren auch die Grafen
Diepold von Lechsgemünd und Heinrich von Altcndorf, so wie viele Ministeria¬
len zugegen. Diese Versammlung der damaligen Häupter des scheicrischen
Hauses wurde den drei Klöstern Scheiern, Enstorf und Jnderstorf dadurch denk¬
würdig, daß zu ihren Gunsten mehrere Verfügungen getroffen wurden, über
welche Conrad eine eigene Urkunde ausstellte. Er gibt durch dieselbe kund,
daß die Herzogin Agnes, welche ihrem hingeschiedenen Genialste noch mit der¬
selben Liebe zugethan, welche sie für ihn, als Otto noch lebte, gehegt, mit Be¬
willigung ihres Sohnes gestattet habe, daß wahrend Ludwigs Minderjährigkeit
alle herzoglichen Ministerialen die Macht haben sollten, ihre Güter an obige
Stifte zu verschenken. Pfalzgraf Friedrich habe dasselbe den Seinigen auf die
Dauer seines Lebens erlaubt, und Pfalzgraf Otto habe festgesetzt, daß sie über
die Hälfte ihres Grundbesitzes verfügen konnten, rücksichlich der andern Hälfte
aber seine Erlaubniß einzuholen hätten^). Nach Mainz zurückgekommen, fer¬
tigte er mehrere Schenkungsbriefe zu Gunsten des dortigen Chorstiftcs St.
Victor aus.

Papst LuciuS segnete am 25 November 1185 das Zeitliche, und der gegen
den Kaiser minder günstig gesinnte Urban III bestieg St. Peters Stuhl. Alte
und neue Forderungen wurden nun entweder wiederholt oder erst gemacht-
Als der Kaiser im darauf folgenden Jahre wünschte, daß sein Sohn Heinrich
zu Rom gekrönt werde, lehnte der Papst die Krönung ab, bevor nicht drei For¬
derungen, die er zu stellen habe, erfüllt seyen, nämlich die Zurückgabe der ma-
ibildischeu Güter, die Aufhebungdes alten Herkommens in Deutschland, daß
alles bewegliche Eigenlhum eines verstorbenen Bischofs dem kaiserlichen FiScuS
anheimfalle, und die Festsetzung eines bestimmten Unterhalts für die Aebtissin-
»en der Rcichsstifte und Kloster, da viele durch den Kaiser von ihren Sitzen
seyen entfernt worden, ohne daß bessere an ihre Stelle gekommen wären. Der
Erzbischof Philipp von Köln unterstützte besonders thatig den Papst, der so weit
ging, den Kaiser selbst mit dem Banne zu bedrohen. Auch Conrad glaubte
jenen Forderungen beipflichten zu müssen, und eben so schlössen sich der Bischof
Berthold von Metz und zwölf andere Bischöfe an die päpstlichePartei an ^).

KZ) a. a. O. p. KK4 etc. gnocl tsnien Lsillinallduz vglcle llisplieuit, clieentilius:
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Tief schmerzte den Kaiser der Undank Bertholds, der früher zum Bischöfe von

Bremen gewählt, durch Alerander war entsetzt worden, und arm und flüchtig

eine Freistatte bei ihm gefunden hatte. Es schien zu einem völligen Bruche

zwischen Friedrich und der römischen Curie zu kommen, aber Conrad, der dieses

durchaus nicht beabsichtigte, sondern nur in billigen Dingen die Forderungen

der Kirche unterstützen wollte, fand auf dem Fürstentage zu Gelnhausen, der

noch im Jahre 1186 statt fand, einen glücklichen Ausweg. Er schlug den Bi¬

schöfen mir Berufung auf den Spruch: „Gebt Gott, was Gottes, und dem

Kaiser, was des Kaisers ist," vor, an das Oberhaupt der Kirche zu schreiben

und die Mahnung zu stellen, daß es zu allem, was zur Erhaltung des Friedens

diene, die Hand biete, und dem Kaiser in allen gerechten Forderungen sich will¬

fahrig bezeige 6°). Sowohl dem Kaiser als der hohen Geistlichkeit gefiel dieser

Vorschlag, aber hoch erstaunt war Papst Urban, als er das Schreiben erhielt.

Er eilte nach Verona, um dort den Kirchenbaun über Friedrich auszusprechen.

Die Veroueser, obgleich nur um ihr eigenes Wohl besorgt, erwiesen bei dieser

Gelegenheit dem Kaiser einen großen Dienst, denn sie baten dessen erzürnten

Gegner als Diener und Freunde des Reichs, dieses innerhalb ihrer Stadt zn

unterlassen, und sein Vornehmen ans Rücksicht für sie aufzuschieben^). Der

Papst that es, und der beabsichtigte Bannfluch wurde nicht mehr ausgesprochen,

denn am 19 Octobcr 1187 beschloß er bereits sein Leben.

Der kriegerische Sinn der Ahnherren, welcher in Conrads Brüdern fortlebte,

war auch in ihm ungeachtet seiner klösterlichen Erziehung nicht erstorben.

Gleichwie er schon in Campanicn gegen die Grafen von Ceccano als Bischof von

Sora gestritten, so zog er jetzt als Erzbischof von Mainz das Schwert gegen

den Landgrafen Ludwig V von Thüringen, in welchem Lande, so wie in Hesse»

das Erzstifc zahlreiche Besitzungen und Unterlhancn hatte, die wahrscheinlich

von dem Landgrafen nicht immer glimpflich behandelt wurden. Im I. 1186

brachen beide Fürsten gegen einander los. Diese Fehde war für beide von

unglücklichen Folgen, denn sie verheerten sich wechselseitig bloß ihr Gebiet,

ohne daß irgend ein entscheidendes Ereignis) statt gefunden hatte. Um festern

Fuß zu fassen, baute der Erzbischof gegen das Land Hessen hin die Burg Hei¬

ligenberg, und der Landgraf, um sich gleichfalls besser zu decken, die Burgen

Bramburg und Grüncnberg -"). Konig Heinrich glaubte den Kampf endigen

zn müssen. In Erfurt kam unter seiner Vermittlung der Friede zu Stande,

ÜL) a. a. O. lid. III, c. XVIII, 669 VW. nunc ergo sine praejuclido melioris

concilii, si chacet, scridatur clomino Vapae er persona episcoporum, in

guidus cominoneatur, vit es, guae all pacem sunt, voknscum scntist et justi-

tiani volds in Iiis, gnae juste alz oo exignnlur, ludst.

69) a. N. O. vte> llixorunt: Vater, servi et amici lloinini imperatoriz sums»;

rogamus sanctitatem vestrsm, ut euni in dvitate nostra nobiz praosentibus

non excuminnnicotis, sell Iiane »ententiam rospectn ncstri servitii in prac.
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unter welchen Bedingungen jedoch, ist nicht bekannt. Die eingetretenen ruhi¬
gem Verhältnisse gestatteten Conrad, im folgenden Jahre sein Vaterland und
seine Brüder und Neffen wiederzusehen. Zu Augsburg befand er sich im Monat
März bei dem Kaiser, und sowie die Erbauung des Doms zu Salzburg an sein
Andenken mahnt, so blieb sein Name auch in der Erinnerung der Mbnche des
Reichsstiftes St. Ulrich und Afra, indem Conrad in seiner Eigenschaft als
Cardinal-Legat, umgeben von den Bischöfen Udalschalk von Augsburg, Otto II
von Freysing, Hermann von Münster, Otto von Arles und Bcrchtold von Toul
die neuerbaute Ulrichskirche einweihte. Der Kaiser selbst trug mit drei Bi¬
schöfen die Ueberreste des heiligen Ulrichs, dessen Lebe» in das der Schircn viel¬
fach verflochten war, an die ihnen ncubcstimmtc Ruhestätte?').

Nachdem Conrad im I. 1188 das berühmte Stift Sr. Gallen in Helve-
tien besucht hatte?"), mußte er im Dienste des Kaisers und der Kirche eine län¬
gere Reise antreten. Die Gefahren für die Besitzungen der Christen im Mor¬
genlande waren seit dem letzten unter Kdnig Conrad III unternommenengroßen
Kreuzzuge allmählich gewachsen, und kamen die Kbnigc und Fürsten des Abend¬
landes ihren Glaubensbrüderu im Oriente nicht zu Hülfe, so schienen sie sich
der Sarazenen kaum mehr erwehren zu können. Der Cardinal Heinrich von
Albans und der ErzbischofWilhelmvonTyrus erschienen Namens des Papstes,
»m die Deutschen zu mahnen, zum Schwerte zu greifen. Der Kaiser selbst ent¬
schloß sich zur verhängnißvollenFahrt, von welcher er nicht mehr heimkehren
sollte. Erzbischof Conrad erhielt den Auftrag, sich »ach Ungarn und Bulga¬
rien zu begeben, um für den Durchzug des Heeres Anstalten zu treffen. Er
unterzog sich diesem Geschäfte, und theiltc dem Kaiser eine Ucbersicht rücksicht-
lich der vorhandenenMittel zum Lebensunterhaltemit; zureichendes Futter für
hundert Pferde galt eine Mark Silber, und eben so viel kosteten vier Stücke
trefflichen Schlachtviehes?'). Am 23 März 1189 brach der Kaiser mit seinem
Heere von Regensbnrg nach dem Morgenlande auf, wohin auch die Konige von
Frankreich und von England, Philipp August und Richard Lbwenherz zogen.
Conrad blieb auf Befehl des Kaisers bei dessen Sohn, dem König Heinrich
zurück, und diese Vorsicht kam dem Letzter» wohl zu Statten. Heinrich der
Lowe, jeuer unglückliche, und vom Kaiser hart verfolgte Fürst, kehrte in jenen
Tagen aus England, wo er durch seine zweite Gemahlin eine Freistätte ge¬
funden, nach Braunschweig zurück, und nahm das großtentheils ihm ent¬
rissene Land wieder in Besitz. Oer junge König, dein Nathe Conrads folgend,
glaubte keine Zeit verlieren zu dürfen, um im Felde zu erscheinen. Der Ver¬
fasser einer alrsachsische» Reimchronik sagt: ,,Der König wurde sein offner
Feind, und sann darauf, ihn aus allen seinen Landen zu vertreiben. Ihm

71) Isliron. ^ugosl. bei lieber reo. germ. serlpt. (eclil. III.) 1'. I, 514- — I V.
Itul. Hin. clvclleotui» est tempboo Iioe o vencrobili Lonrniko 71/o^u^llno orcbi-
ep7kco/?o eooperiunibus ete.

72) letc. Lerorius res liloguollneilsez IV I, 577, Note 12.
7Z) Iso-Ietri>Ii »lonsebi Okronieon bei Flehet U. <>. A. I, ZI9- TUbZ'UnlibttZ mis-

tilur ob iioperotoro oä Dozorur» pro !ZuIg->i b> crsegnoiKbi et «trstis et pro
vietnobbus etc.
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stand mit Rath der Bischof von Mainz bei."''). An das königliche Heer
schlössen sich Herzog Bernhard von Sachsen, der Bischof von Hildesheim und
viele andere Fürsten und Herren an. Sie wagten es dessen ungeachtet nicht,
Braunschwcigförmlich zu bereunen , woselbst sich Herzog Heinrich zur tapfern
Gegenwehr gerüstet hatte, sondern sie zogen durch das platte Land, und legten
es wüste nach alter Sitte, um alle Hülfsmittel dem Bedrängten abzuschneiden.
Nach der Versicherung des Abtes Gerhard von Stederburg schien Erzbischof
Conrad in diesem Kriege auf seinen geistlichen Stand völlig verzichtet zu haben.
Er entwirft von ihm ein äußerst kraftiges, aber vielleicht übertriebenesBild.
Der Erzbischof, lauten seine Worte, bewies sich so thätig, daß er nicht mehr
ein Bischof, sondern der Befehlshaber des Heeres zu seyn schien. Er zeigte
keine Friedensliebe mehr, sondern er schwang die Kriegsfackel, und nicht die
Insel, sonder» der Helm deckte sein Haupt. Sein Beispiel lehrte die Ver¬
wüstung der Friedhöfe und Kirchen, und nicht deren Weihe. Die Keule und
den Kolben, nicht mehr den Hirtcnstab führte seine Hand; eiserne Schienen,
um durch den Tritt zu zermalmen, und nicht purpurnes Gewebe deckten seine
Füße; statt des härenen Gürtels umgab ihn ein eiserner Panzer, und auf einem
raschen Strcicrossc sitzend, lenkte er dessen schäumenden Mund und schwärmte
mit verhängtenZügeln durch daS Vlachfeld^).

Endlich nahte sich das königlicheHeer der Stadt Braunschweig in der Hoff¬
nung, durch den bloßen Schrecken sich derselben zu bemeistern, aber die treuen
Bürger und Kriegsleutc schützten trefflich ihren Herrn. Vergeblichversuchte
das Heer, sich der außerhalb der Mauern gelegenen Häuser zu bemeistern; eS
sah sich zuletzt gezwungen, alles hinter sich verwüstend den Rückzug durch das
Gebiet von Hildesheim anzutreten. Diese schöne Vertheidigung verschaffte
dem Herzog von Seite des Königs Ruhe, denn dieser beschloß im darauf fol¬
genden Jahre »ach Apnlicn zu ziehen. Er sandte Conrad und den Kanzler
Diether nach Italien voraus, damit auch ihm ein Wittelsbacher den Weg bahne,
wie der verstorbene Herzog Otto einst dem Kaiser. Aber Conrad und Diether
fanden wechselseitig nicht den geistigen Anklang, wie einst Otto und Reinald,
sondern sie gericthen in großen Zwist, und Conrad kehrte zum König zurück'^).
Als dieser sich mit dem Heere in Bewegung setzte, zog der Erzbischof gleichfalls
mit, und zwar wiederum als ein rüstiger Kampfheld. Die Reimchronik singt
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von ihm: „Bischof Conrad von Mainz erntete durch seine ritterliche Ausstat¬
tung, die er trefflich zu führen wußte, hohes Lob und hohen Preis " ??). Der
Erzbischof von Köln, der auch mit gezogen war, fand in Apulien seinen Tod.
Heinrichs Zug, der durch seine Gemahlin Constantia Ansprücheauf die Krone
von Sizilien erworben hatte, und dieselben gegen den «nachten Prinzen Tan-
cred verfechten wollte, lief dießmal fruchtlos ab. Die betrübende Kunde, daß
Kaiser Friedrich im Morgenlandeumgekommen,war zu Heinrich noch wahrend
seiner Anwesenheit in Italien gelangt. Er bestieg den erledigten Thron, da es
aus dem Grunde keiner neuen Wahl bedurfte, weil er schon als ein vierjähriges
Kind zum Könige war gekrönt worden.

Bis zum Jahre 1194 brachte Erzbischof Conrad seine Tage in Ruhe zu,
bloß damit beschäftigt, die Angelegenheiten seiner Kirche zu ordnen. Da bald
nach dem Tode des Kaisers der Dom zu Mainz verbrannte, durch welchen
Unfall der größte Theil der stifcischen Bücher- und Urkunden-Sammlungenein
Raub der Flammen wurde, so war die Ehre der Wiederherstellungder Kirche
Conrad beschieden, obgleich er den völligen Ausbau nicht mehr erlebte ^). Die
Freiheiten des Stiftes St. Victor zu Mainz und des Klosters Ilfeld, die neuen
Satzungen des St. Peters- und Aleranders-Stiftes zu Aschaffeuburg, die
Rechte des von den Dynasten von Büdingen gestifteten Klosters Conradi¬
storf, und die Schenkungen des Grafen Erwin von Thunna an das Stift St.
Peter zu Erfurt, erhielten sämmrlich Conrads Bestätigung. Die Anhäng¬
lichkeit der Mönche in Letzten« erwarb er sich in besouderm Grade dadurch, daß
er in seiner Eigenschaftals apostolischer Legat dem Abte Dietmar das Vorrecht
der Jnfel und des bischöflichen Stabes bewilligte. Aus Dankbarkeit ließen sie
Conrad in der ältesten Capelle der Kirche in einem Wandgemäldemit einer auf
jene Verleihung sich beziehenden Inschrift abbilden^).

Conrads Stellung als Primas der deutschen Geistlichkeit, denn der Erz¬
bischof von Mainz hatte seit ältester Zeit den Vorrang vor allen seinen Amts¬
genossen, sicherte ihm in allen einheimischen Angelegenheiten einen wirksamen
Einfluß, wenn es auf Beschlüsse ankam, wie besonders der Vorgang auf dem
Fürstentage zu Gelnhausen bewiesenhatte. Jetzt nahm die Geistlichkeit von
England zu ihm ihre Zuflucht, als nämlich Herzog Leopold von Oesterreich den
König Richard, welcher auf dem Heimwege aus dem Morgenlande an der
Küste von Jstrien Schiffbruch gelitten hatte, gefangen nahm, ihn von Burg
zu Burg schleppte, und zuletzt an den Kaiser verkaufte. Peter von Blois,
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Erzdiacon vonBath, wandle sich in einem vom höchsten und bittersten Schmerze
eingegebenen Schreiben an Conrad. Er verfluchte den Herzog Leopold und
seinen ganzen Stamm, den Verkäufer so wie auch den Kaufer; er verglich sie
mit Judas Jschariot, nannte sie Diener des Satans und Vorläufer des Anti-
christes, die würdig seyen, lebendig wie Dathan und Abiron von der Erde ver¬
schlungen zu werden. Er flehte Conrad an, dazu beizutragen, damit sein König
aus der schmählichen Gefangenschaft erlöst werde ^°). — So groß war jedoch
Conrads Macht nicht, um dieses bewirken zu können. Der unglücklicheRichard
erhielt nur gegen ungeheure Geldsummen, die sein treues Land erlegte, seine
Freiheit wieder.

Im I. 1194 kam die alte Feindschaft zwischen Mainz und Thüringen
abermals zum Ausbruche. Zwar hatte Landgraf Ludwig V bereits seine Augen
geschlossen, und über das Land gebot jetzt dessen Bruder Hermann, aber der alte
Hader war dadurch nicht vergessen, und eine blmige Fehde brach zwischen ihm
und Conrad aus. Noch war Hermann durch keine verwandtschaftlichenBande
an das Haus der Schiren geknüpft, denn noch lebte seine erste Gemahlin aus
dem Hause der sächsischen Pfalzgrafcn. Wie im frühern Kampfe, so wurde
auch in diesem nichts entschieden; beide Theile stritte» gegen einander mir ab¬
wechselndem Erfolge Um dieselbe Zeit beschäftigte sich Kaiser Heinrich mit
einem wichtigen Unternehmen, welches mancher seiner Vorganger schon aus¬
geführt Härte, wenn nicht zu große Hindernisse entgegengestandenwären. Es
betraf nämlich die Erblichmachungder deutschen Krone. Dadurch, daß schon
unrer den Königen und Kaisern des sächsischen und fränkischen Hanfes der oft
nur einige Jahre alte Sohn des ReichSoberhauptsvon den Fürsten als künftiger
Nachfolger anerkannt, und von den Erzbischöfcufeierlich gekrönt wurde,
war das deutsche Wahlreich einem Erbreiche ziemlich nahe gebracht worden,
aber Kaiser Heinrich begnügte sich damit nicht, sondern suchte die Fürsten zu
gewinne», damit die erbliche Ucbertraguug der Krone des Vaters auf den Sohn
zu einer allgemeinenNorm erhoben würde. Wahrscheinlichschwebte damals
der Kaiser, der vielleicht fühlte, daß ihm keine lange Lebensdauerbcschicdensey,
in Sorge wegen des Schicksals seines Sohns Friedrich, und zwar der Absichten
wegen, die sein eigener Bruder Philipp nährte, und später zu dessen Nachiheil
auch wirklich ausführte- ErzbischofConrad war jedoch den Entwürfen des
Kaisers durchaus entgegen, und er verband sich mit den sächsischen Fürsten, um
dessen Absichten zu vereiteln "I. Gardolph, erwählter Bischof von Halberstadt,

8t>) bipistola bwlei Illesensis bei iVIaelene »n!> Deeanil tlies. nevus aueeilotnenin

1, 6!2 — 645- -ckeneeenc/o gmtei et e/omino soneacto) etei Lintia /UnA'llntiiio
aec/iie/nscogo etc. Vie saiig »!iiUNl er cinenlae eonseientiue llur .4usteiae nc>n
est veeilus ete. I'oreibilis iii jnUieiis cleus ilesteiiiil illum in tinein, evellat
<Iv tabeeniiculo sn» et emlicem ejus de leiia vivennuin ete. et g»i enm ven-
dillit et gui emit in seinem dndiie 8earivt!s et in maledielione teaudis .ludai-

eile eegulenlue, nt sit enm eis igsveum gecenia in gerdilionein, eum Dalben
et .Ibieon terea ete.

81) «Zadel, id! monaebi <Z!,ran- bei Freher a. a. O. I, Z59. ^/Ziscozius 7HoAontüm-
sis e,i», I.aadgeavio cvenln vaeio eankliAit etc.

82) Lbeanieon tlalbeesladense bei Iwibniw. seeigt. ree. Lennsvic. II, tZ3 etc.

toueac/us /Uo^untiniis «ec/ttepitcgpris en,n peincigibus Laiynise conspieavorat
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verschaffte sich indessen Kunde von allem, was zwischen Conrad und den Für¬
sten vorging, und um überzeugende Beweise zur Hand zu bringen, ließ er einen
Boten niederwerfen, und legte dem Kaiser die aufgefangene»Briefschaftenvor.
Heinrich zu klug, um weitere Maßregeln zu ergreifen, entsagte seinem Plane,
und nahm den gestellten Antrag zurück^). Conrad bewies sich zwar einiger¬
maßen erzürnt gegen Gardolph, aber er ertheilte ihm zuletzt doch in Gegen¬
wart des Kaisers die Weihe als Bischof von Halberstadt.

Abermals bereitete sich ei» großer Zug nach Palästina vor. Der Herzog
Hermann von Brabant-Ldwen, Pfalzgraf Heinrich bei Rhein, Hermann Land¬
graf von Thüringen, Herzog Friedrich und sein Bruder Leopold von Oester¬
reich, der Kanzler des Kaisers Bischof Conrad von Würzburg, Bischof Wolf¬
ger von Passau und viele andere geistliche und weltliche Fürsten nahmen im
Jahre 119k das Kreuz. Auch Conrad beschloß in das gelobte Land zu ziehen.
Am 2V October des genannten Jahres befand er sich noch zu Maynz, wo sich
der Kaiser damals aufhielt, und trat in einer Urkunde desselben für den Grafen
TheodvrichvonHollandauf, durchwelcheihmderZvllzuGernlictbestätigt wurde.
Zugegen und zwar als Theilnehmcram Zuge war auch Heinrich, der Marschalk
von Calatin aus dem Hause Pappenheim, dessen Arm eine unglückliche Fügung
spater gegen Conrads Neffen, den Pfalzgrafen Otto VIII, waffnetc^). Zu
Worms nahm Conrad formlich das Kreuz. Cr zog im Spätherbste mir einem
unbenannten Herzoge von Lotharingen, entweder Simon oder Friedrich, mit dem
Landgrafen von Thüringen und dem Pfalzgrafen bei Rhein an das adrialische
Meer, und schiffte nach Syrien hinüber. Ihre Ankunft verbreitete Schrecken
unter den Sarazenen, denn der bisherige Waffenstillstandwurde sogleich aufge¬
kündigt. Zwischen Tyrus und Sydon kam es zu einem blutigen Kampf, in
Folge dessen der geschlagene Feind die Städte und Schlösser Beryt, Gibel und
Lieche räumte; Joppe wurde von den Deutschen erstürmt und zerstört^).
Jacob von Vilriaco, Bischof von Accon, entwarf in einem dem Papste erstat¬
teten Bericht ein interessantes Gemälde von den deutschen Kämpfern. Er
sagt darin: „Sie seyen kriegerische Männer, roh am Geiste, verschwenderisch
mit dem Gelde, zu einer feinern Berechnung unfähig, ihren Willen als das

eclversus Ilcnricum sernum, guig iclcm gekernt eb iisllem, ut änccsnm km/zer»
act /lasrecki tranü'rse.

85) a. a. O. Lrnt Mm eplscoguz Halversludonsis eloctus tiurdoltus, cujus or.
«Ilnatio Imuc od e.iusnm est ullguuutliu dllet», nsm idem tlardoltus nuncium,
gui conschretionis Interez lnter zirinclges lullt, cum eisdem Iltteris egjitlvz.
vit. Huibuz imgerstori osivnzls, igsv sicut v!r sepicns et discretus, z>eUtio-
I>vm ^i-incftiilzusZ)UI I euisui, roluxiivit. — llcberjenen Plan Heinrichs siede auch:
Lliron. lVIuguum IZelgicum bei I'islurius ser. reu. ^erm. (edit. 8truve) III, 221
und Lervasii ^ilbcrieusis otln lmgorieliua. a. O. I, 915.

81) Urkunde bei Marlene und Durand Ilms, nuvus euecd. I, K8I. bestes - ton-
radur /HoAuncknus arclue/il'sco/ius ete, Ilenricus marsscglous de LsIIondiir etc.
an. II 96, det. Noguntiue, XIII Onl. Xvv.

85) t-odetrldi monuclii tlliron. bei Freher a. a. Ii). I, 582. VHo^rin-
tis/ists etc. innre trnnseunles, solo suo nclventu et nomine zragauos terrue-
runt etc. — lacoki cle Vitriscc» episcopi ^cconrnzls n.rrratiu corem snurmo
pontikice cle statu terrae sanctae bei Marlene und Durand tbes. nuv, anecd,
III, Z8S.
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höchste Recht ansehend, von unbesiegten Schwertern, ans niemand, denn auf
ihr eigenes Volk vertrauend, ihren Fürsten von Herzen ergeben. Manner,
denen man eher das Leben nehmen, als sie in ihrer Treue wankend machen
könne" ^). — Während ein glucklicher Erfolg die Waffenrhaten des Kreuz¬
heeres krönte, wurde dasselbe andererseits durch das unglückliche Ende des
Grafen Heinrich von Champagne, der damals über Jerusalem gebot, inTraner
versetzt; er stürzte aus einem Fenster des Palastes und blieb todt. Seine
Wirtwe Jsabelle reichte dem König Amalrich von Cypern, welchen der kaiser¬
liche Kanzler, Bischof Conrad von Würzburg, aus Auftrag seines GebieterS
krönen sollte, die Hand, und er wurde nun auch als König von Jerusalem be¬
grüßt. Wahrend das deutsche Heer sich bei Veryt zusammenzog,kamen die
Fürsten überein, den Erzbischof Conrad nach Armenienzu senden, um statt
des Bischofs von Würzburg, der diesen Auftrag gleichfalls empfangen hatte,
dem Könige von Armenien und Fürsten zu Antiochia die Kroue aufzusetzen. Er
hatte diese Auszeichnungund Anerkennungvon Seite des Kaisers lebhaft ge¬
wünscht, und dabei verheißen, sich dem Reiche zu unterwerfen. Conrad voll¬
zog glücklich den ihm crtheiltcn Auftrags). Bei der Belagerung der Burg von
Tyrus erhielten die Deutschen die Nachricht, daß Kaiser Heinrich am 28 Sep¬
tember des Jahres 1197 mit Tod abgegangen sey. Bei jener Hecresabtheilung
befanden sich damals Conrad, der kaiserliche Kanzler, Pfalzgraf Heinrich bei
Rhein, Heinrichs des Löwen Sohn und vom Berichterstatter deßhalb noch Her¬
zog von Sachsen genannt, der Herzog Leopold von Oesterreich, Bischof Wolf-
gcr von Passan, von seinen bayerischen Kriegöleuten der Vater geheißen und
vom Bischöfe von Acco», als einem der deutschen Sprache unkundigen Mann in
einen Bruder Voder (Vater), Bischof von Passau, umgewandelt, so wie auch
der Marschalk Heinrich von Calatin. Jene traurige Borschaft wirkte auf die
Kreuzfahrer in solchem Grade, daß sie die Belagerung aufhoben ^). Die Für¬
sten dachten sämmtlich an die Heimreise. Conrad schiffte von Palastina nach
Italien, und erhielt dort bei seiner Ankunft, die im Monat Jnnius erfolgte,
die Nachricht, daß die Reichsfürftcu, uneinig über die Wahl, zwei Könige ge¬
wählt hätten. Die Erzbischöfe von Köln und Trier hatten mit ihren Anhän¬
gern die Krone dem Herzoge Berrhold von Zäringen zugedacht; aber da dieser

86) leeodi cle Vilrieco nerretio a. a. D. Vlernenni in terre jiroinissionis vene¬

rum, lioinines dellicosi, ingenio crucli, exgenserniii ^rocligi, retionis er^»er-

res, vuluntatein pro jure lislzentes, invicr! ensidus, in nullis nisi suee genti

conliclentes, clucilzus suis ticlelissiini, er in Guides vitein Biotins gnein llclein
yosses eukerre.

87) Vrnolcli Inideceusis Lliron. Sievern», üb. V , c. s bei Leibnitz scr. rcr.

krunsvic. II, 7>r>. 7I7oANi/it!N!!5 tunc «öenat ,n O menta constilntus yro coro

nenclo rege ejus terree, s,1 guo,I reinen ne^otiuin cencellerius <Ie^>utetus

tueret, gui ut clicluin est, in L^^ro siinllis t<er^etreveret. Secl cuii» esset
eyuä Lerutli, visu»» est yrinciyidns etc.

88) lacodi üv Vitrieco nsrrel!« a. lt. O. Vlcinenni vcro etc. enllite inortc Ilcn-

rici imperetoris reeesserunt, guurum isli >,rinciyes Incrnnt: tonrartnr 7)7«
Z'untinui arc/ne/itscozills, tlonresus cencellerius etc. kreter Voller l'ictsviensis

(Note von Durand und Marlene?stsviens!s) vyiscvpns etc. Ilenricus Lelen-

clrinu» in»rcsc«Icus et slii ylures etc.
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seine bereits erworbenen Rechte an des verstorbenen Kaisers Bruder, den Hers
zog Philipp, der von dem Herzoge Bernhard von Sachsen, dem Erzbischofe von
Magdeburg und Andern war gewählt worden, um 11,000 Mark Silber ver¬
kaufte, so hatten sie dem Hohenstaufen den Herzog Otto von Braunschweig,
Heinrichs des Löwen Sohn, entgegengestellt^). Bei dieser Lage der Dinge
entschloß sich Conrad, in Italien zu verbleiben, und dort den Ausgang abzu¬
warten. Minder schnell jedoch, als er sich gedacht hatte, ließ sich der verderb¬
liche Streit beilegen, und im I. 1199 hielt er es endlich für das Beste, sich
nach Deutschland zurückznverfügen. Mit ihm zog der Markgraf Bonifaz von
Montserrat, wahrscheinlich aus Auftrag des Papstes. Sie wollten mit verein¬
ten Kräften versuchen,den eingerissenen Unfrieden zu beschwichtigen, und wenn
sie nicht bewirken konnten, daß Einer der Gegner freiwillig zurücktrete, vor¬
läufig durch Beschluß der Fürsten einen fünfjährigen Frieden zu Stande brin¬
gen, damit während dieser Zeit der Rücktritt eines Gegenkonigs eingeleitet wer¬
den kbnne^). Beide hatten eine Unterredung mit Philipp, und luden hierauf
Otto nach Boppard am Rhein, aber er schlug es ab, da er ein gesalbter und
gekrönter Konig sey, was jedoch sei» Gegner gleichfalls war. Conrad begab
sich in eigener Person nach Köln, um sich mit dem Erzbischofe und den Bürgern
jener Reichsstadt zu bereden, aber alle seine Vorschlägewaren fruchtlos. Es
war Conrad nicht beschieden,weder jenen Zwiespalt beizulegen, noch auch nur
dessen Ende zu erleben. — Wie in Deutschland, so stritten damals auch in
Ungarn zwei Fürsten um die Krone, Emmerich und Andreas, des Königs
Bela III Söhne. Entweder auf deren Wunsch oder ans Veranlassung des
Papstes Jnnocenz III begab sich Conrad noch im I. 1199 nach Ungarn, und
wurde von beide» Brüdern mit großen Ehren empfangen. Mit Zuziehung des
Herzogs Leopold von Oesterreich und mit Beistimmung aller ungarischen Großen
wurde beschlossen, daß beide Fürsten auf einige Zeit das Land verlassen sollten.
Die Brüder willigten ein, das Kreuz zu nehmen und in das Morgenland zu
ziehen; Herzog Leopold, ihr treuer Nachbar, sollte indessen über Ungarn die
Aufsicht führen. Wahrscheinlich hoffte Conrad vieles von der moralischen Ein¬
wirkung dieses Zuges, damit, wenn sie mit beruhigten« Gemürhe in das Va¬
terland heimkehren würden, weise Vorschläge um so eher Eingang fänden; starb
aber Einer von ihnen, so war ohnehin der Streit geschlichtet^'). Dieser gut
entworfene Plan kam aber, als Conrad den Rücken wandte, nicht zur Aus¬
führung, denn der Haß, den die feindliche» Brüder gegen einander trugen,
entzündete sich von neuem, und Emmerich überlistete Andreas, nahm ihn ge¬
fangen und schlug ihn in Ketten. Kurz war jedoch dieser Triumph, denn der
Hintergangene gewann seine Freiheit wieder, und bereitere Emmerich dasselbe

89) doclekricl! inonacli! dlwon. a. a. O. I, 565- yuoyue a^c/ne/n'sco-
M5 rellicns (I. 1t98), in It-lliu mor-ini kacit nullions lliscorlli.ini, ljuae in
rogno vi'tii kuer.it inter INilffzuun et Ottnncm etc.

90) dollekrilli »»onscbi dliron. a. », O. 1, 569. dollein ,innc> (tI99) »lescenllit
db?iracttl5 arc/ne/>krco/n!5 !>t> Italia et cum eo Lonikecius in.ircbio
<le Monte kerrco, ut cliscorclinm , ^>i,io in rcgno ortn kuerst ete.

91) a. a. O. ?nst baoc Lunrack-5 e/t/zco/n--dug-iri-un inlrsvit, ut llisvorlli-iu,
krstruin seä-wet et ab ulrv^uv bonorillce «usceptus est. Inilo consilio etc.
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Loos, das ihn bettoffen. Als dieser schon im darauf folgende» Jahre in der
Gefangenschaft starb, behielt Andreas den streitigen Thron.

Unmittelbar nach seiner Abreise anS Ungarn im I. 1200 beschloß Erz-
bischof Conrad sein an Ereignissender vielfältigsten Art fruchtbares Leben.
Ueber den Ort seines Todes weichen die alten Berichte bedeutend von einander
ab, doch verdienen die eines bayerischen Klosters den Vorzug. Nach der ge¬
wöhnlichen Angabe endete Conrad seine Tage im Gebiete des Hochstiftes
Passau auf der Rückreise ans Ungarn, und es wurden seine Reste von Bischof
Wvlfger, nachdem er ihm das Todtenamtgehalten, bis nach Mainz begleitet^).
Nach alten Aufzeichnungen des Klosters Weihenstephan aber kam Conrad noch
bis in diese Gegend, denn mit Beihülfe des Bischofs Ottoll von Freysing
weihte er das von neuem erbaute Kloster Weihenstephan, und starb wenigeTage
nach dieser feierlichen Handlung!"). Möglich ist eS, daß Bischof Wolfger von
Paffau seinen alten, vielleicht schon erkrankten Waffengefahrten nach Freysing
begleitet, und von dort auch seine Hülle nach Mainz, wo er im Dom bestattet
liegt, überbracht hat, und daß auö diesem Umständebei Vielen der Glaube
entstand, er sey im Passauischen gestorben. Als seinen Todestag zeichnete ei»
salzburgisches Kloster den 20sten October anf^); mainzische Ueberlieferungen
geben dagegen den 27sten Tag des genannten Monats an^). — Das alte
Herkommen, daß der kaiserliche Fiscus den beweglichen Nachlaß eines verstor¬
benen Bischofs an sich ziehe, welches, wie bereits erwähnt, zuletzt große Un¬
zufriedenheiterregt hatte, war um jene Zeit bereits abgeschafft. Herzog Lud¬
wig von Bayern ließ den von seinem Oheim gesammelten Schatz, und seine erz-
bischofliche Ausstattung an kostbaren Gewandern zum hohen Mißvergnügen der
Geistlichkeit von Mainz abführen^).

92) a. a. O. pges rekormglA inter ir-ttres, regressus in psrte»

Zusteige, in tereitorio kgtaviensi cgrnis deditum solvit) cpiscopus gutem
IVoilerus ete.

95) liixeer^Ig ex vetustioei Llmonico Vpeiliensteplmnensi bei Hier. ?e2 scr. ree.
gustu. II, 402 u, 405. — tlnno 1200. Iioc gnno dedicstum est mongsterium

loci istius im^ietrsnte Lderliseda gddgte, g voneegdiii demino /lun/'ndo,

Funtmae xed» a,c/u'e/i!xco/io et Laömcnst e/Ztsco/io ete. ceopergnte siki Ottone II,

?risingensi episeos>o. Idsm dominus Itunrgdus grcdieplseopus, pgucis inter-

sectis diedus, diem ultimum elgusit, et all sedem sugm deportalus ididem
se^ultuege trgditvs est.

94) Receolozig ^dmuntensin bei ?e-i see- i-ee. S.uste. II, 208. — XIII. ltgl. Mov-

95) iVie. 8vegilus Inst. nee. Mogunt. I, 581 ete. in pgrtikus.4ustriae in teer!-

torio ?gtgvicnsi cgrnis deditum solvit in viAilia iZimnnis et .ludge.

95) Lliroo. vetus i oe. Mgguntiaegrum g. a. O. iludits mimte cliiexiscopi

Anvamne,ejus, omnem tliesaui um etorngtum, guem in cssulis

et inlulis et egzz^ils Imduit co^iosum et ecclesige dongre disposueeat IHsgun-
tinensi, sbslulit violentee.
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ü. Otto VII erscheint urkundlich während der Lebenszeit seines Vaters als Wild-

graf, und nach dessen Tod als Pfalzgraf. — Schirmherr der Klöster Geisenfeld

und Jnderstorf. — Seine Söhne, Udalsch-lk II, der Wiedererbauer von Küh-

dach und Pfalzgraf Otto VIII. Otto und sein Vetter, Herzog Ludwig von

Bayern, als Anhänger Königs Philipp; der Pfalzgraf wird dessen Oberfeldherr

im thüringischen Kriege. — Verrath Philipps an dem Pfalzgrafeu, welcher den¬

selben hierauf erschlägt, und hinwieder von dem Marschall Heinrich Calarin von

Pappenheim getödtet wird. — Otto's Mitgenossen, die Grafen von Andechs,

und ihre Schicksale.
I 1138 - 1228

Otto VII, muthmaßlich der jüngste Sohn des Pfalzgrafen Otto V, er¬
scheint, wahrend dieser noch lebte, nicht als Pfalzgraf, sondern urkundlichals
Wildgraf, und daraus laßt sich die zwar alte, aber ganz irrige Sage erklären,
daß das Haus der Wildgrafen am linken Ufer des Rheins von Otto's VII Cohn,
dem unglücklichen Pfalzgrafen Otto, welcher den Kaiser Philipp erschlug, ab¬
stamme. Nach dem I. 1138, zur Zeit, als SigimarAbt dcö Klosters Weihen¬
stephan war, erscheint Otto VII zum erstenmal urkundlich und zugleich als
Wildgraf. Rüdiger von Bachhausen (Pachenhusen — Ger. Crantsberg) hatte
sich als Laicubruder, und seine Gattin Eilika als Laienschwester in genanntem
Kloster aufnehmen lassen, und dasselbe mit ihren Besitzungen zu Bachhauscn,
Bechingen und Nanbach beschenkt. Als aber Rüdiger starb, trat dessen Schwe¬
ster mir Ansprüchenan jene Güter auf, und der Abt sah sich veranlaßt, ihr
Nanbach und eine kleine Geldsummezu überantworten. Dieses fand statt in
Gegenwart des Wildgrafen Otto und mehrerer adeliger Dienstleute, von wel¬
chen einige schon früher als scheierischeMinisterialen sind bezeichnet worden,
nämlich Gerwichs und Conrads von Kammer, Wolfharts von Herschenhofen,
Arnolds und Conrads von Ottenburg, Adalhards von Rotenbach und Anderer
mehr'). Zur Zeit, als Rapoto die Leitung des Stiftes als Abt übernahm,
nämlich im I. 1156, trac Otto VII abermals als Wildgraf auf, und zwar in
Gesellschaft seines Sohnes Udalschalk, welchen Namen ei» Jahrhundert lang
kein Schirc mehr geführt hatte. Die Brüder Siegfried, Wimar und Werner
von Volkerstorf im obern Jlmthale verkauften nach Weihenstephan einen leib¬
eigenen Mann um sechs und ein halbes Pfund Münze, bei welchem Verkaufe
der Wildgraf die Gewährleistung übernahm'). An demselben Tage übergab
auch Gerbirge, des vorgenanntenSiegfrieds Hausfrau, um die gleiche Summe
die Gattin jenes eigenen Mannes fammt ihren Söhnen und ihrem Schwager,
welche Otto ihr geschenkt halte, auf Begehreu und mit Zustimmung desselben
ohne Zweifel deßhalb, damit ihr ohnehin bcklageuswcrthes Lovs durch die
Trennung nicht verschlimmert werde'). Siegfrieds und Gerbirgens Kinder

1) Uon. Loic. IX, Z94 n. zgö. bestes: IK/o IV-ÄeZvave coma5, zVolktiavt ss
Ilovstccillioleo, dercvicli cle Ilameve etc.

2) a. a, O. p. 4IZ. 'Ivss Iratrev, Llgirisiis, IVimavus et zVerntierus <Ie Vo6
cdavtessotk trssiclerunt Icuic monasterio otc per msiivcm t?tko?n5 IVi/ckeA^av!
tlsejussorissui etc.

Z) a. <1. O. P. tIZ. Losem sie oroc piaesieti Ligt'risi Oei-klrck etc. aunuents
et eockem Oktons IpäkckeFt'avo, easein moncipis Kerdirgo trssiclerst.
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entsagten hierauf allen ihren Ansprüchen auf dieselbe, »nd bei dieser Gelegen¬
heit wird außer Otto auch sein Sohn Udalschalk genannt, dessen später noch
besonders gedacht werden wird'i).

Zum ersten Mal scheint sich Otto des pfalzgraflichcnTitels im I. 1156
bedient zu haben, denn als Kaiser Friedrich eine zu Gunsten des Reichsstiftes
St. Emmerau zu Regensburg statt gefundene Verhandlung am 5ten Februar
des folgenden Jahres zu Ulm bestätigte, wurde Pfalzgraf Otto der jüngere als
an beiden Orten gegenwärtig der Zeugenreihe der kaiserlichen Handvesteeinver¬
leibt. Die wichtige Frage, ob in die von dem Hvchstifte Regensburg und der
Reichsabtei St. Emmcran als Lehen verliehenen Güter nach Aussterben des
Mannsstammes weibliche Nachkommen eintreten könnten, wurde in Gegenwart
des Pfalzgrafen Otto des jungem, der Burggrafen von Regensburg, der Gra¬
fen von WolfrathShauscn, Hohenburg, Raming und anderer edler Männer zu
Regensburg verneinend entschieden^). Zu Ulm bestätigte der Kaiser diesen
Spruch in Gegenwart vieler Fürsten und des Pfalzgrafen, welchen seine Dienst-
leute, Pilgrim von Wollnzach, Ruprecht der Wolf aus der Au und Werner von
GibichSdorf dahin begleitet hatten °).

Als Kaiser Friedrich seine Züge nach Italien begann, wurde auch Otto
dem jüngern eine größere Laufbahn eröffnet. Wie er mit seinen Brüdern Otto
und Friedrich dort tapfer gestritten, ist bereits bei dem Pfalzgrafen Otto dem
ältern nachgewiesen worden. Eine zu Verona im I. 1159 vom Hofrichter der
dortigen kaiserlichen Pfalz ausgestellte Urkunde zu Gunsten dcS Bisthnms
Freysing, durch welche die Ansprüche Ezelins von Bassano auf die Landschaft
Gudaga als nichtig erklärt wurden, gedenkt beider Ottonen. Sie wohnten
nebst dem Kaiser und dessen nächsten Stammverwandten der Sitzung des Ge¬
richtes bei?). In kaiserlichen Dokumenten erscheinen beide Brüder häufig ge¬
nauer dadurch bezeichnet, daß ihre Altersstufe durch Beifügung des ältern oder
des jüngern angegeben wird°). Wenn daher ältere und neuere Gcschichtschrei-
ber von einem Otto dem größer» reden, so entspricht dieses der alten Bezeich-
nungsweise nicht. — Otto VII begleitete den Kaiser im I. 1184 nach Verona,
wohin sich dieser zu einer Zusammenkunftmit dem Papste Lucius begab, und
entschied, wahrend sie durch das südliche Tyrol zogen, einen Rechtsstreit durch
— seinen

l'ostcs: Otto comcr, 8igkridu8 et trater eiu8 ZVimsrns et Werlilieru8 de Vol-
cliarte8dors,

4) a. a. O. p. 444. II! te8t08 iuterkueruut i Otto etc. Ollc/attca/c/ütt

/t/ürr Ottoo» IVttrkeFrov!.

s) Urkunde im Reichsarchiv. !ke8t08: IIe!uricu8 Iiati8ponon8!s epi8copu8, Ilcill-

rlcu8 prsotectu8, Otto trater eju8, Otto /um'or zm/att'nuz etc.

L) «. a. O. I?re8entc8: etc. Otto /m/attnu! comej ck IIAe/»!c>r/Zoc/i, Lertliold mar-
cbio cte Voliendurc etc.

7) Loder Lonradi tr!8. Lerr.o judex ordinarlu» 8acri palatii gtoriovi imperstoris

Iridcrici etc. Iiec act. s. !n pra08cntia imperaloria lirideric! et aliorum com

plurium priucipum, Quorum nomina Imec 8unt: cte. Otto /m/attnu! cie
tmer/zac/i et /rote/' e/ur Otto etc. au. 1459, lud. VII.

8) Urkunde in des Frhrn. v. Hvrmapr Gesch. der gefürst. Grafsch. tprol. THI. I

Abth. II, p. 87 U. 38. 1 >8te8 : etc. Otto pa/attnui ma/or (aatu) cie IVItt/öier-

7>ac/i et Otto minor, /roter e/ui etc.
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seinen Ausspruch. Graf Heinrich von Tyrol war mit dem Bischöfe Albrecht

von Trient in Streit gerathen, weil er auf dem Berge oberhalb des Dorfes

Fels am rechten Ufer der Etsch eine Beste erbauen wollte. Beide trugen dem

Kaiser in Gegenwart des Pfalzgrafe» und anderer Beisitzer ihre Angelegenheit

vor, worauf derselbe Otto aufforderte, auszusprechen, was hier Rechtens sey.

Der Pfalzgraf fällte den Spruch, daß allenthalben, wo zwei Grafen eine Graf¬

schaft gemeinschaftlich besaßen, keiner ohne die Einwilligung des andern die

Macht habe, eine Burg zu erbauen y. Da dieses rücksichtlich des Gebiets,

wo Fels lag, der Fall war, so mußte der Graf von Tyrol von seinem Unter¬

nehme» abstehen. Im folgenden Jahre befand sich der Pfalzgraf im Lande

Schwaben ans einem vom Herzoge Friedrich, dem zweiten Sohne des Kaisers,

veranstalteten feierlichen Tage, wo alle Großen des HerzogthumS, als Herzog

Weif, die Grafen von Kirchberg, Sigmaringen, Rumersberg, Zollern, Wart¬

stein, Beringen, Kiburg, Rordorf, Hohenberg, Urach . Berg und andere ver¬

sammelt waren. Der Herzog hatte nämlich, weil er die Regierung des Landes

erst übernommen, die Grafen des Landes vor sich geladen, und sie um seine

Person an dem Orte, genannt Kdnigsstuhl, versammelt. Da Friedrich aus¬

drücklich in einer daselbst ausgestellten Urkunde sagt, daß er sämmtliche Fürsten

oder Dynasten des ganzen Landes Schwaben geladen habe, und in der Reihe

jener glänzenden Namen kein einziger auswärtiger außer jener des Pfalzgrafen

Otto von Wittelsbach sich darbietet, so waltet wohl kein Zweifel ob, daß zu

jener Zeit Otto im Herzogthum Schwaben begütert war"). Er konnte dieses

auf eine doppelte Weise seyn, nämlich sowohl durch die von Seite des Pfalz¬

grafen Friedrich auf ihn geschehene Uebertragung seiner schwäbischen Besitzungen,

als auch durch seine Vermählung mit Benedikte, der Tochter eines Grafen

Mangold von Donauwörth, ans dem Hause Dillingen-Kiburg. Die Todten-

Register des Klosters Thierhaupten am rechte» Lechufcr gedenken dieses Man¬

golds und seiner Tochter als Gemahlin des Pfalzgrafen'I.

Durch die Freigebigkeit Otto's erhielten das Reichsstift St. Ulrich und

Afra und die Klöster Scheftlarn »nd Geisenfeld einen Zuwachs an Grundeigen¬

thum und eigenen Leuten. Durch die Hand seines Stammvetters, des Gra¬

fen Arnnlph V von Dachau, übergab er dem Stifte St. Ulrich eine Besitzung

s) Urkunde in Voti?.iv Istoiico-cciticlio intorno ak k. m. vsolsiioto Voscovn gl

H'iento (Anonym — l 'cento t76t) l'. II, 182 etc. Lnpei' guarn interroAatio.

nein sicokatns <Ion>inus iingocatoi' inrcrrogavit ckomimem tJ/tonem

nt lauclai et, gnis jucis esset. <^ui lausavit sioens: Udicuingno cluo coinites
nnuin coniitatuin intoc so coniinunoin Iiadent, unus oornin sine altoio In oo-

«lein coniitstn caslrnin constriiero nnn pntost. -^n. 1181 etc.

16) Urkunde bei 8cI>oi(I ncigines kuelkicao II, 629 u. Ii?,» etc. kVitkericus <1i-

vlns cloinonlia snx 8»ovornin etc. nudis in ^inlilico plsoito in Inen, gni ilici-

tue IInniAostiibl cuin univvrsis >>cincipil>>is totlns 8uov!ao cvnsoclenliyus etc.

bestes: IVelso <I»r, Otto, Hartman ot liosolk comites <Ie Lliiiielidorg, Otto

/in/atin»,? comes c/e ^I?ee/i^pac/i, I-usovicns comes so 8igmar!nßoii etc. an. l18Z,

ins. III, an. voro ilucatus noslri priino.

tt) itlon. Itoio. XV, 11t. Kon. ^ii-. iVIanegolsus eoinos so IVerscg. Ilic tuit
/iater Aeneckiceae, comiti- rke

Huschberg, Geschichte des Hause» Echeierti.'Witrelsbach. 25
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zu Sand"), und durch jene des Grafen Berthold von Grainbach ein Gut zu
Lomaringen'ff. Das Kloster Scheftlaru wurde von ihm in Beiseyn seiner Ge¬
mahlin Benedikte mit einem Hofe zu Mosach beschenkt'ff. Er war des Franen-
stifteS GeisenfeldSchirmherr, während die Acbtissin Heilwig II, deren Regie-
rnngSjahre gewöhnlich unrichtig angegeben werden, der geistlichen Gcnoffen-
schafc vorstand'ff. Sic und ihr Stift erhielten von ihm, de» sie mit Beziehung
auf den ältesten Namen des Hanfes auch Otto den jnngern, Grafen von Schciern
nannten, eine Ministerialin geschenkt'ff. Zm Vereine mit seinem Neffen, dem
Herzoge Ludwig von Bayern, gab er ferner seine Weingelände zu Oberndvrf
an der Donau unterhalb 'Mach, welche sie von der Kirche zu Bamberg als Lehen
besaßen, gegen eine Entschädigungzu Gunsten des Klosters Prüfening auf'').

Ans dem Umstände, daß die Todtenbucher verschiedener Kloster unter ganz
verschiedenen Monatstagen Bcncdiktcns, der Gemahlin des Pfalzgrafen, geden¬
ken, glaubten frühere Forscher nicht mit Unrecht schließen zu dürfen, daß er
zweimal vermählt gewesen, und daß anch seine zweite Gemahlin Benedikte ge¬
heißen habe. Mehrere Nekrolvgicn gedenken beider Pfalzgräsi'nnen unter dem
12tcn Februar und unter dem Kten April'ff. Da es keinem Zweifel unterliegt,
daß die erste Gemahlin Otto's dem Hause der Grafen von Donauwörth ent¬
stammte, so durfte eine altere Angabe, daß seine zweite eine geborne Gräsin
von Hirschberg gewesen sey, nicht ohne Wahrscheinlichkeit sey» 'ff. Rncksichtlich
Otto's selbst und einer seiner Gemahlinnen findet der Umstand statt, daß ihm
ein älterer Chronist den Namen Marchvald beilegt, seine Gattin aber Beatrir
nennt, und beide als die Eltern Otto's VIII von Wittelsbach bezeichnet"").
Aus welchem Grnnde der Pfalzgraf jenen Beinamen empfing, ist nirgends zn
ersehen.

12) Loci. 8. tludairiei et.Vtrae. Oddo />o/a/o>!» comcr /umor lradidit etc. per
inanum ^ch-no/d- camtt» de ddac/w/io-oe.

15) a. a. O. Oddo come.t de ss»N!or tradidit etc. per msnus

?ertboldi comitis de tZrailtcspacb.

II) Alon. Hole. VIII, 411- O//o minor /taia/inus comes tradidit prediuin etc.
presen/e et eonre/diente n-rors sua Aenedicta.

15) a. a. O. XIV, 258 u. 259 etc. coram Vkbatiszg IIeib?iga et presente adoo
eato O//one ssnnio/e /aaiatt'no.

16) a. a. L>. p. 259. Otto/um'or, comes de >5c/iiern, Irsdiditsdaltare 8. Narieetc.

17) a. a. O. XIII, 189. ZVotum sacimns etc. guvd Doudtvicus du-r Lava/IS et

/zo/run.? e/us Otto accipientes etc. an. 1180.

18) a. a. O. XV, 140. Id. b'ebr. Aenedic/a, conssll-t- comieis de Ich?/eispac/i (Otto-

nis VII, fügen die Herausgeber bei) guae innlts bona locit buie monasterio —

u. Alon. Hole. XIII, 479. (Xecrol. ZVeltenbnrgonse) VIII Id. ^prilis dleneditta

paiaima. — Laiend. vetustissiinnm Inderst. VIII. Id. ,4pr. djenedicto poiattna

de 7Vtttt?!5/iac/!. In einem andern Necrolog desselben Klosters steht aber irrig

VII. non. ^pr,, da es keinen svptimus dies ante IVonss gibt.

19) Longesta aus dem Ilten Iahrh. einem ealendarinm des Klosters Inderstorf an¬

gehängt: Leood/ctt,, /i/io comieis de ddirsperZ'. Daraus schöpfte auch vielleicht

Xrnpecb Lliron. Rav. bei I^er. tbes. anecd. ?. III, pars III, 240.

20) Lbronicon ^lberici inonacli! trium sontinm in L. l!>. I, (eibnit^) accessio-

nes bist. II, 289: k'ilius snpradicti comitis Ottonis pslstin! (V) Ulsrcbvaldus

nomine, de Lcatrice genuit Lttonein de zVittelsbae,
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Die Nachkommenschaft, welche Otto in beiden Ehen erzeugte, bestand in

zwei Söhnen, Otto VIII und Udalschalk II, und in zwei Töchtern, Eilika und

einer unbenannten. Er beschloß sein Leben nach dem Jahre 1189, und wurde

zu Jnderstorf, dessen Schirmherr er gewesen, gemäß der Angabe der Mönche

von Scheiern, welchen er eine Besitzung zu Habertshausen geschenkt hatte, zur

Erde bestattet"). Alle Todtenregister bezeichnen einstimmig den 18ten August

als den letzten Tag seines Lebens"). Er nahm den Ruf eines ausgezeichneten

und tapfcrn Kampfers, welcher dem Kaiser lieb und Werth gewesen, mit sich

in das Grab, und in Bezug auf ihn und seine Brüder sagt die alte Aufzeichnung,

daß sie, was selten zu geschehen pflege, tapfer, weise, und vom Glücke be¬

günstigt gewesen seyen").

Von Otto's beiden Söhnen ist Graf Udalschalk der bisher am wenigsten

bekannte. Ihm schrieben die Bewohner des Klosters Kühbach, unweit Wit-

telsbach, welches Stift, wie bereits aus einer kaiserlichen Urkunde nachgewie¬

sen worden ist, der Graf Adalbero von Sempt und Edersberg im Jahre 1011

oder nur kurz zuvor gegründet hatte, die Wicdererbauuug desselben zu, nachdem

es durch Brand verwüstet worden war. Das Jahr, wo die Wiedererhebuug

stattgefunden, wird nicht benannt, und zu unbestimmt ist die Angabe, daß es

einige Zeit nach dem Jahre 1121 geschehen sey. Vielleicht geschah jene Wieder¬

herstellung durch Udalschalk zu einer Zeit, wo sein Vater im Dienste des Kai¬

sers in Italien verweilte, und schwerlich vor dem Jahre 1162, denn jene Ur¬

kunde , in welcher Udalschalk als der Sohn des Wildgrafen Otto aufgeführt

wird, fallt erst in die Periode vom Jahre 1156 1172, wahrend welcher Ra-

poto als Abt dem Kloster Weihenstephan vorstand. Die Ueberlieferungen mel¬

den, daß nachdem Graf Udalschalk und seine Gemahlin Wilburge das Kloster

wiedererbaut hatten, Otto der altere, vom Kaiser zum Herzog von Bayern er¬

nannt, dasselbe reich ausgestattet habe'^). Wenn die urkundlichen Denkmale

des Reichssiiftes Obermünster zu Negensburg sagen, Graf Udalschalk habe dem¬

selben Güter zu Manching (Mantichinga) an der Paar unterhalb Reicherzhofen,

zu Pinning (Puninga) unweit der Aitrach, und zwei Weingelande am Berge

2t) Non. lioic. X, 464. /aa/ati'nuv comes <7e , svpultns apucl

llnllerstorf, contuiit nodis praellium etc.

22) a. a. O. XIII, 486. Reoral, ^Veltinlzurgenso. XV. IIa!. 8ept. pio memoria

Dero palntmus ck? Ulttelm-par/!. — a. a. O. XIV, 176. XV. Ilal. 8ept.

pa/ae-nu- noVer «ctvocntu-. — a. a. O. XV, 142 fügt ein Thierhauptner Necro-

log das I. 1200 nach einem unverbürgten Zeugnisse bei.

2Z) Non. Iloic. X, Z34 ftlonraclus 8cl>z-rensis) alter vero Otto, yu-H'nm'or clice»

datur patntfnus comes HÄm/ins/mc/!, optima strenuitatis et virtntis, sceep-

tuset carus impcrator! lnit und p- 2/- yuatuor, c^uoll rarum est, virtuos!,

lortunati, prullentes, kelices vrant.

24) Ilumls Nelrnp. Salisd, II, 174. Hallicavit acclesiain et monasterinm con-

lirmavit Ilermannus episcopus Rugustanus anno 1121 et non longe post izne
concrematum restanratnr ad comfte e/u-yue

/Vk/surA! ,- üotavit lilieraliter (Itlo major iltelspaeensis comes, Hojorum

«luv a Vriclerico primn üesiAnatus. — Deßhalb sagen auch die Herausgeber der

Non. kvic. XI, 524 (praelatio) Vanlo post Hamm!» collapsnm t/cta/sc/ia/cus

comes H7tte/»pacsn5!5 restiluit et ertincta sunilstoruin Stirpe ZVittslspacenses

kacti sunt allvocati Inijus monasterii etc. 25 *
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bei Wörgel im Inuthale (Wergilapcrga) geschenkt, so bezeichne» diese Orte
solche Gebiete, wo die Schire» reich begütert waren, und nicht ohne erhebliche»
Grund kann daher jene Schenkung ans Udalschalk, den Sohn des Pfalzgrase»
Otro bezogen werden"). Von seinen Nachkommen ist keiner bekannt, hatte er
aber auch welche hinterlasse», so wurden sie sicher in den Sturz des Pfalzgrafen
Otto VII! verwickelt.

Des Pfalzgrafen Tochter, Namens Eilika, von böhmischen Schriftstellern
auch Maria genannt, vermählte sich mir dem Herzoge Conrad von Mahren,
aus dem Hause der Przemisliden. Es wird erzählt, daß Dankbarkeit diese
Ehe geschlossen. Der Pfalzgraf, einst während des Durchzugs durch die Vero-
neser Clause in große Gefahr gerathend, da ihm im Kampfe sein Schwert ent¬
zwei sprang, wurde durch dcö Herzogs Arm ans den Händen der Feinde ge¬
rettet. Er gab ihm zum Danke seine Tochter Eilika zur Gemahlin^). Auf
seine Verbindung mit dem pfalzgräflichenHause sich vielleicht stützend, machte
Herzog Conrad im I. 1182, wo der früher vom Kaiser verdrängte Herzog
Friedrich über Böhmen herrschte, wie bereits näher entwickelt worden ist,
Miene, diesem den Thron zu entziehe», aber Kaiser Friedrich sandte nicht bloß
den Pfalzgrafen Friedrich, sonder» auch Conrads eignen Schwiegervater an den¬
selben ab, um ihn und seine» ganzen Anhang nach Regensburg zur Verantwor¬
tung zu laden"?). Der Herzogin Name erscheint urkundlich als Eilika, hin¬
wieder aber der Name ihres Gemahls, der doch dem Zeugnisse aller böhmischen
Chronisten gemäß Conrad hieß, als Otto, weßhalb die böhmische» Schriftstel¬
ler muthmaßten, er habe denselben dem Hause der Schiren zu Ehren ange¬
nommen "°).

Otto's zweite Tochter wird mit ihrem Namen von den alte» Chronisten
nicht genannt, aber einer derselbe» meldet, Graf Albert von Eberstein habe sich
mir einer Nichte des Erzbischofs Conrad von Mainz, welche eine Wildgräfin
gewesen, nämlich mit der Schwester jenes Grafen Otto von Wirtelsbach ver-

25) Loder monaslerii superioris U, liied» codex cbronologico diplom. episcop.

Itatisli. I, 22t (wohl mit dem irrigen Beisatze circa 1149): Om(attcatc/5 comci

tradidir ad soperius inonastcrium etc.

26) Lcssina von Lirecbornd iVIars illoravicus IIb. III, c. V. p. ZtZ etc. etc. ps-

rum abimt, goin Otto caperetm am »cciilerctur, guum gladium, lpio alias rem

strenue Aesserat, in duas dissilienlem partes smississet, nisi extreme labe-

raMi Lunradus, <zui prope adorat, opom laturus, cum suis accurrisget etc.

ipso etiam Otto, ut gratiam lilieratori soo retlerret, /i/ram -uom

rittam A/ormm (Ileliekam) et m con/u^em ctexpoosoott. I'essiira hielt irriger
Weise jedoch den Pfaljgrafen Otto VII. ftir den nachherigenHerzog Otto.

27) Lliroiiograpbos 8ilooiisis !i> Doiners monum. bist. Itoliemiae I, 97. Interca

Lrillericus dnx ailiorat impcralorom praedictui» Lridoricuin olc. cpii ejus

condoleos injurüs po/attouni Äaoari'ae, rocerum Oo/oart/ ttucss, ?r->-

gam mittit, »t tam Lonradum, guain Iloemos omnes cum vo ad curiain

suam cto. venire pracciperet. — Nergl. Schvlliner a. a. O. p. 254 ^ 25g, der
mehrere Irrthümer der böhmischen Commentatoren berichtigt hat.

28) Urkunde bei Deiner a. a. O. 1. VI, 591 elo. //e//c/ia ctes Ara/io ctucrsra Ko/ia
mme, asssntiento ll>ori mei socio Ottone illustrissimo tradidi otc, vergl.
a, g. O, p- 5ZZ Note Z.



mahlt, welcher den Kaiser Philipp erschlagen habe ^). Zwar kdnntcdieAngabe,
sie sey eine Wildgräfin gewesen, ans den Umstand gedenket werden, daß sie eben
eine Tochter des Pfalzgrafen Otto war, der sich nrkiindlich bis znm I, 115k
einen Wildgrafen nannte, aber es scheint außer allem Zweifel zu scyn, daß in
dem gegebenen Falle jene Bezeichnung sich auf ihre erste Vermahlung mit einem
Wild- und Rheingrafen bezog. Es wurde vermuthet, ihr Gemahl sey der
Wildgraf Gerhard gewesen, der in einer Urkunde des Erzbischofs Conrad von
Mainz vom Jahre 1189, die Vereinigung der Propstci St. Johannes mit der
mainzischen Stiftskirche betreffend, neben dem Pfalzgrafcn Otto als Zeuge er¬
scheint^). Für die Vermahlung mit einem Wildgrafen spricht überhaupt der
Umstand, daß mehrere Sprossen dieses Hauses im folgenden Jahrhunderte Bi¬
schöfe von Freysing wurden, und die Herzoge von Bayern ihre Blutsverwandten
nannten, und hinwieder auch diese Benennung von ihnen erhielten").

Zur Zeit, wo Pfalzgraf Friedrich noch nicht des weltlichen Lebens sich ent¬
schlagen hatte, trat dessen Neffe, Pfalzgraf Otto VIII, mit ihm gemeinschaft¬
lich in einer schefrlarischen Urkunde, in welcher Heidenreichvon Jßmauniugcn
sich mir den Mönchen wegen vogteilicher Rechte aussbhnte, zum ersten Male
als Zeuge auf"). In einem vom Papste Jnnocenz III an die Bischöfe von
Freysing und Augsburg im I. 1199 gerichteten Breve, aus welchem erhellt,
daß der innere Friede Bayerns wahrscheinlich in Folge der streitigen Königs-
wahl gewaltsam erschüttert war, geschieht des Pfalzgrafcn und seines Vetters,
des Herzogs Ludwig, besondere Erwähnung. Ein bloß mit den Anfangsbuch¬
staben Benannter und dessen Anhänger verheerten die Besitzungen des Stiftes
Jnderstorf durch Brand, Raub und andere Gewaltthatcn, so daß es sich ge¬
zwungen sah, zum römischen Stuhle seine Zuflucht zu nehmen. Die Bischöfe
erhielten den Auftrag, sich alle Theilnehmcr namentlich bezeichnen zu lassen,
und sie zur Zurückgabealler hinweggenommeneuBesitzungen und zum Ersätze

29) (Uirvnicon Z-IIieiiei inen-ieli! liium koiUiuni IN G. G. 1/. aceesslonvs Ins!. II,

29V etc. gni ^Vlvcrtus so ^I-ieeiten (Irliei stein) dnlit nc/iecm cmcküe/ii-ico/i- IHo.
Auntmsi «zun« ei'.it comi'tc»-- -k-mocem äc-V/cct comke» Otton» c/c

-zui inteet'eeit pliilizizinn, de Lucvi-i.
ZV) O-iIIius -ikiseevatinnes z;enes><>->iei-e g-I zi.ilntin-iruni V itlvlsli-ieensium,

Kilvesteium er IZdeesteinensiuin enniituni teiniliiis in den .lelis -iVcn-Icini.io

'lliccidoeo zi!>I,i<in.ie IV IV, zglj — und (Zudeni ende! dizileni. nnscdotorum,
res inoguntinaz illustr-lnliuni I'. III, 8Z5. I'estes ete. Oe/mcom-» c/s
HÄte/mAe-isac/!. coms», Lmecli» irsntnz ecnnes ete. gn.1189,
I-I. kil-ictii.

ZI) Urkunde bei klloiclielbel! Inst. Iiis. II, evd. d!z>. ZI. 2g. d?os Lonr-ndu, dei
gentin seis. eziiseozius ele. ,1-1 instnntism <!t zivtitionein c/iac-irrm- conzan^um«!
nostc! ckom.-k-nckov/cr k/k-i^cci-tcom-ei-x/ia/at-mü/ien!, ck-ic-'c Lsva^'ae etc. nn .IZgl ;
ferner a. a. O. Ros (Z-inr.idus etc. IZN>1<Zcum c/-/cct-!-5coe-anFllmctti noV«c /.n
ckovtck» etc. ,1N. 1262. — a. a. O. p. 5l. -Vos /.uckmicu^ ct-n etc.
-s»»d in dnnis, cz-iev revercnduz i» tllirizt» zintvr -I-1IN. et con -ao^umcu.s not /cc
/icnc-/-Vcc/n; sV-u/macku» etc. -in. IZgg — und Ilorinünni .llt-diensiz Vnnslos bei

Oetele sce. z-er. Ixzic. I, 679. (Zbnnr-idns tcisingeosis ez-izcvgu» odiit, cui
succedit LViUnc»-/».- lIV-'/^i'c-v/ui ej -ISdem vcelesiae csuonicus.

Z2) ZI»n- IZnic. VIII, 462. lest es : Izise clom. /^ickericut /mkatmur et /catiuc/ir
e/ac k?/)o ffs Glitte/mstöac/i.
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alles verübten Schadens aufzufordern, im Verweigernngsfallesie aber mir dem
Kirchenbann? zu belege». Auf gleiche Weise seyen auch Herzog Ludwig und der
Pfalzgraf Otto, deren Voreltern das Stift gegründet, so wie deren Dienstman-
nen aufzufordern, dem Propste und den Brüdern hinsichtlich ihrer Klagen Ge¬
rechtigkeitwiderfahren zu lassen ''). Das regierende Haus in Bayern, so wie
dessen Agnat, Pfalzgraf Otto, hatten die Partei des HohenstaufenPhilipp er¬
griffen, aber es scheint, daß es auch anders Gesinnte gab, worunter vielleicht
manche Kloster waren, und daß es deßbalb zu Gewaltthaten im Lande kam.
Wie ernstlich besonders der Pfalzgraf die Sache Philipps verfocht, zeigte er im
Jahre 1204. Durch enge Verwaudtschaftsbande war er und sein Vetter an
das Haus der Landgrafenvon Thüringen geknüpft, aber dem Hohenstaufenzu
Lieb zerriß er sie, und zog für ihn gegen den Verwandten das Schwert.

Landgraf Hermann sah sich im Kampfe der Gcgenkönige Otto und Phi¬
lipp hart bedrangt, und zwar in Folge der Lage seines Fürstenthums, da ein
Einfall vom Norden in den Süden, und umgekehrt, immer durch Thüringen
führen mußte. Weniger war es Charakterlosigkeit als eine nicht genug berech¬
nete Rücksicht auf das Wohl seiner Unterthauen, die ihn bestimmenmochte,
mehrmals zur entgegengesetzten Partei überzutreten. Aus dem gelobten Lande
im Jahre 1198 zurückgekehrt, hatte er sich für seinen Nachbarn, den Herzog
Otto von Braunschweig entschieden, und selbst ein böhmisches Heer herbeige¬
rufen, um die hohenstaufischePartei zu bekämpfen, dadurch aber sich und seinem
Lande die größten Drangsale bereitet, indem einerseits Philipp mit Hülfe des
ErzbischofsConrad von Mainz, und andererseits die Böhmen das Land verheer¬
ten. Er trat daher im folgenden Jahre, als er keinen Beistand von Otto erhielt, zu
dessen Gegner über, und wurde von diesem zum Danke mit den alten könig¬
lichen Villen Mühlhansen, Nordheim und Saalfeld, welche jedoch von den
Böhmen waren verwüstetworden, und mit einem Gebictsstriche bis an die
Orla belehnt. Wie aber das Kriegsglückwechselte, so änderte auch Landgraf
Hermann seine Gesinnung. Im Jahre 120Z erklarte er sich wieder für den Kö¬
nig Otto. Philipp im höchsten Grade über ihn erzürnt, bot im folgenden Jahre
feine ganze Macht auf. Den Oberbefehl über das Heer übernahm Pfalzgraf
Otto'ff. DaS königliche Heer berannte zunächst die Stadt Weißensee, welche
gleichsam den Mittelpunkt des damaligen Thüringens bildete. Seifricd, der
Erzbischof von Mainz, und die wehrhaften Manner seiner Stadt Erfurt hatten
sich gleichfHS für Philipp erhoben, und verheerten mit dem übrigen Kriegsvolke
das ganze Land. In dieser Noth nahten die von Hermann zu Hülfe gerufenen
Böhmen abermals mit ihrem Könige Przemisl Ottokar an der Spitze, aber statt
rasch sich dem Feinde entgegen zu werfen, und seinem weiter» Vordringen einen
Damm zu fetzen, blieben sie bei Orlamünde stehen. Der Pfalzgraf suchte jetzt

ZZ) Älon. Hole. X, 245 U, 24k etc. 8uam nolzis clilect! ülii prepozltuz et Iretres

8. Alai'le in Vnclin8torl guvrimonigin clestinei-mit, gnoä ?. .4. et slli etc. nobi-
/e,- eckam v?>05 O. ctucem ei comktem ck /1Äeckne8/,ac/!, czui kuircla-
toreg ejuzclein ccvlogie perbibentur et liomiiies eorurn etc. clst. I-stei-am

XIII. Kai. zzontilicatris nostri enno zocunclo.

541 lttirunicon Liti-iense bei klstorius geelpt. rer. germ. l, Hg? etc.

tAtocks , ciu-c /Vych-/)! ete.
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die Böhmen selbst auf, und schlug in ihrer Nähe Lager. König Ottokar dar«
über bestürzt, und seinem Glücke nicht vertrauend, sandte Boten in das Lager
und ließ den Markgrafen Conrad von Landsberg zu einer Unterredung über die
Art und Weise einer Aussöhnung mit Philipp einladen. Der Markgraf kam,
verhieß seine Vermittlung, und erhielt zugleich von Ottokar das Versprechen,
daß er in seiner Stellung bis zu seiner Znrückkunfr verbleiben motte. Diese
Zeit aber, wahrend welcher alle Feindseligkeiten eingestellt wurden, bcnützten
die Böhmen dazu, schleunig ihren Rückzug anzutreten. Als Pfalzgraf Otto
die unverhoffteKunde erhielt, warf er sich rasch zu Pferde, und setzte dem
flüchtigen Heere mit nur vierhundert Reitern nach. Dieses hielt jedoch nicht
mehr Stand, sondern wurde von ihm bis zum böhmischen Walde verfolgt'").
Für den Landgrafen war nun alle Hoffnung verloren, das feindliche Heer sieg¬
reich bekämpfen zu können; ihm blieb kein anderer Ausweg übrig, als sich dem
Könige zu unterwerfen. Der Pfalzgraf hatte den herben Schmerz, zu schauen,
wie sein Vetter sich dem Könige nahte, wie er die Kniee vor ihm beugte, wie
mit harter Rede Philipp dem gedemüthigtenFürsten sein Benehmen verwies,
und wie derselbe nur, als seine Umgebung ihn mahnte, diesem betrübenden
Schauspiele ein Ende zumachen, den Landgrafen aufhob, und ihm den Kuß
des Friedens gab ^).

Auch mit dem Könige von Böhmen, und wahrscheinlich durch Vermittlung
des Herzogs Ludwig von Bayern, söhnte sich Philipp aus. Schon im Jahre
1202 hatte Ludwig den Haß des Königs gegen Przemisl Ottokar zu beschwich¬
tigen gewußt, als er einen Zwist zwischen Letztem« und dessen Stammvetter
Theobald II, Markgrafen von Mahren und Fürsten von Klattau, benützen
«rollte, um den Unfrieden zur hellen Flamme anzublasen, und in Theobalds
Sohn, welcher damals zu Magdeburg den Wissenschaften oblag, einen Gegen-
kdnig aufzustellen. Herzog Ludwig war so glücklich gewesen, Philipp von die¬
sem Plane abzubringen, und Böhmen dadurch vieles Unheil zu ersparen^).
Im Jahre 1206 kam es endlich zu einer vollständigen Aussöhnung zwi¬
schen Philipp und Ottokar zu Eger, und die Wichtigkeit, welche Ersterer
auf dieses Büudniß legte, beurkundet sich dadurch, daß er seine damals noch
in« zarten Alter befindliche Tochter Knnegunde mit Wcnzeslaw, dem gleichfalls
noch ininderjahrigcn Sohne Ottokars, nicht bloß verlobte, sondern auch die
Tochter nach Prag sandte, damit sie dort «nit ihren« künftigen Gemahlc erzogen
werde ^). Andererseitswurde der Versuch gemacht, Philipp und Otto einan-

66) ^rnollli ttulzecensis LIir»nic»n Llavvrum lid. VI, c. 8» bei tteilznit» Script,

rcr. Lrunsvic. II, 716 etc. t^uom cum rzuaclrinAcutis viris pa/atmus rts
persvcutus est us^uv all sz'Ivam, cpiae Behemettvald llicitur.

66) tlllirunicon 0iti?enze a. a. O. I, 1167 etc. lauern cliutius In terra jacontom

rei llo pvrtlllia et stultilia plurimum »lflurgavit; llomum circuinstanliuin

allo^uiis allmonilus, lle liuino Icvatuin in pacis recepit osculuiu.

67) ?essina lle 0^eclior»llIUar»6IoravicusI>I,. III, c. V, p.629 etc. cum Philippus

tlsosar malein regem animatus, regno euin privare, illullc^uv Ilieoballli tili»,

<^ui tum Nagllolzurgi stulliurum Gratia moralzatur, conkcrre »tatuisset:

viri tanien icl impellitum tuit.
68) Ilerinanni Xltaliensis tlnnales bei llekelo »er. rer. Loic. I, 666 an. 1208 rc!

Loemise rsvsnciliatur kllilipp» U. I'sssina tle Lssclroroll g, st. O» pssZZg»
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der näher zu bringen, und der langen Verheerung Deutschlands dadurch ein
Ziel zu setzen. Dieses Verdienst erwarb sich der Marschalk Heinrich Calatin
von Pappenheim. Er bewvg in demselben Jahre 1 206 die Gegenkönige zu einer
vertraulichen Zusammenkunft in der Nähe von Köln, aber sie hatte die erwünsch¬
ten Folgen nicht, denn keiner von Beiden wollte seiner Würde entsagen ^).

Das Jahr 1208 schien den langen Kampf zwischen Philipp und Otto ent¬
scheiden zu sollen; Beide rüsteten sich mit aller Macht, Philipp sammelte auö
allen mit ihm verbündeten Provinzen Deutschlands sehr zahlreiche Streitkräfte,
und sogar von den Gränzen von Ungar» zogen ihm wilde, in Deutschland übel
berüchtigte Kriegshaufen zu, welche das Volk Valven oder Walen (Walachen)
nannte. Vor Bamberg hatte er eine große Zahl von Balisten und anderes
Wurfgeschütz gesammelt, und hier war auch der Vereinigungspunkt sammtlicher
Hceresabtheilungen"). Konig Otto, mehr auf Verteidigung als auf Angriff
des Feindes bedacht, versah seine Städte und Burgen mit Mund- und Waffen-
Vorrathen und befestigte sie stärker. Ihm zog der König Waldemar II von
Dänemark mit einem Heere zu. Philipp war zum Aufbruche bereit, und der
Sieg schien ihm zu winken, als plötzlich alle Verhältnisseeinen unverhofften
Umschwung nahmen. Der Pfalzgraf von Bayern war aus Philipps Freund
sein bitterster Feind geworden, da er statt königlichen Lohn den schnödesten Un¬
dank für alle ihm gebrachte» Opfer eingeerntet hatte. Als Philipp noch in
einer minder glänzendenLage sich befand, und Otto's und Ludwigs »och drin¬
gend bedurfte, hatte er eine seiner Töchter mit dem Pfalzgrafen verlobt, ihre
Hand ihm aber seit einiger Zeit verweigert. Die Ursache wird von Zeitgenossen
verschieden angegeben, und jeder gibt bald nur einen Grund, bald mehrere mit
einander an. Die Einen sagen, ohne nähere Belege beizubringen, Pfalzgraf
Otto sey ein überaus grausamer und harter Mann gewesen"). Andere führen
als Grund der Verweigerung die Verwandtschaft der Hohenstaufen mit dem
Hause Wittelsbach an, deren Ursprung bereits ist entwickelt worden "); Andere
erwähnen als Ursache, weil Otto auf unlöbliche Weise einen freigebornen Maim,
einen Diener des Herzogs Ludwig, Namens Wolf, erschlagen, welcher Familie
bereits früher unter der Zahl der schcierischen Ministerialen mit dem Namen

Idi nvn svlum siinultss, intei ceszecat, clcgzositii, sc<I novg

tcroe sktinitas conti'sctn luit, llum l>kil!ps>us Illi.im suam liunigunclam tili»

I'cxemzsl! zVcnccsIso intui- ziositls sotvionikus psvti« clesponclit, vsmguv
post 5s>r>nso nutiicnclam misit.

39) HollckrUII inonsclii .innglcg bei I?ielivi' 5cr. rer. kvi-m. I, Z76. I'ost Iiasc

a,ndc> i-egos inesi-inle Ilenrico rlo Italiritliin tnmiligrs colloguium juxts Dolo-
inüin Imduciunt etc.

4g) .Ii'nnlsi I,udcceiis!8 Obre». Llgvoruin lik. VII, c. VI bei Uvibnit?, scn. rer.

Lcunsv. II, 738 er», udi gclelsnt innumeri clc Un^srorum tinibus, c»ntial>en8

seeum auxilia pvzzlmocum, >^ui clicuntuc Vslvo, cuni innumers virtuto da-ligtsrum etc.

11) a. a. td. 8sno ?iiil!p^us rcx on

ckc/'eve/'ae. 8eil guig iclom Otto nimis erat crurlelis ot inliumsnuz, mu-
tata volunlAtv etc.

12) Dkronicon Illlonis <Ie 8. IlNisIo cap. 50 bei tllulstvri scr. ivr. it-il. VI, 906

U. 907 etc. e/um itt/ Mitkam /i/'Kelsut«?t'BKavsr'ae.
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Wolf aus der Au (unweit vom Ursprünge der Abens) ist gedacht worden"),
und noch andere Schriftsteller führen gar keinen Grund von Seite Philipps
an, sondern sagen vielmehr geradezu, er habe betrügerischer Weise ihm die
Hand seiner Tochter entzogen"). Eine einzige Chronik meldet, jene Verlobung
habe nicht auf Otto selbst, sondern vielmehr auf seinen Sohn Bezug gehabt,
indem König Philipp eine seiner Töchter diesem zur Gemahlin verheißen, und
dann unredlicher Weise sein Wort gebrochen habe"). Dieser Nachricht stehen
die obigen Ueberlieferungeu entgegen.

War auch Otto tief gekränkt, so vergaß er doch seinen Schmerz, und be¬
zeigte selbst noch dem Könige großes Vertrauen. Er gedachte nach der Er¬
zählung eines Zeitgenossen, des Abtes Arnold aus dem BencdictinerstifleSt.
Johannes zu Lübeck, nach Polen zu gehen, und um eine Tochter des Herzogs
Heinrich zu werben. Er bat Philipp um ein Empfehlungsschreibenan den
Herzog, indem er ihm alle Dienste in das Gedächtnis) rief, welche er ihm be¬
reits geleistet. Wie der König bereitwilligdieses Ansuchen gewährte, zog der
Pfalzgraf ein bereits fertiges und an den Herzog von Polen gerichtetes Schrei¬
ben hervor, um es durch das königliche Siegel schließen zu lassen. Als Otto
abgetreten war, ließ Philipp das Schreiben in entgegengesetztem Sinne abän¬
dern und dasselbe schließen"). Ein Flecken im Pergamente zog des Pfalzgrafeu
Aufmerksamkeit auf sich, und machte in ihm den Verdacht rege, das Schreiben
das er empfangen, sey nicht dasselbe, das er zum Besiegeln hingegeben"). Des
Lesens, wie die meisten weltlichen Fürsten seiner Zeit unkundig, eilte er zu einem
seiner Vertrauten mit der Bitte, den Brief zu öffnen, und dessen Inhalt ihm
kund zu thuu. Jener nahm ihn, und erbleichte, als er die königliche Empfeh¬
lung las; er weigerte sich, ihm den Inhalt mitzuthcilen, und drückte seine
Furcht aus, daß der Pfalzgraf ihm das Leben nehmen würde. Ein anderer
Freund, der Heftigkeit Otto's nachgebend, las ihm vor, was der König dem
Polenfürstcn geschrieben. Otto's Wurh war furchtbar; diese Treulosigkeit sollte
Philipp mit seinem Blute büßen"). Zwar suchte ein Berichterstatter dieses

4Z) Obronicon Drschergenze (eüitio I54V) p. ZS4 clnm ck5/ion5N55eI nnani che
/i/kaöui , iclein gnenclam lichocnin lamiliarinn lluci» tjavin-I.lv etc.
interkecit; und --4rnoltl»z Inichecensis a, a. O. I<le,n <j»vgue Palatino» crucle-
litate niinia csuenclain cle ineliorichus terrae, VVoUk nomine, occicleiat, uncle
graviter I'chitippuna ollen<lerat. — Diese» Grund führt auch Vventin ^Vnnal.
ttoj. lib. VII, c. z, §. zz au, nennt aber als Otto's Brant die Kuneginidc, dix
damals noch ein Kind war.

44) Ilistoi-ia Uovienlvn»!» inonsstei-ii (Edersheimmünster im ?!saji) bei IVIartone
et Dni-anil t!>os. nov. aneeü. III, IjSI. LI» ssünn! «in»! el/cnuc/s

45) Olironicon Oipini bei Aluratvii gcr. rer. ital. I'. IX, KZV etc. gno<I ipse Olli-
lippus kiiiain, guam tracliclorat lilio ejus-clein nochilis in uxorein inücchile ach-
stulerat.

46) ^rnoläus Ouchecensiz a. «. O. IHo acheunte, inutatav »unt literae in con-
trariuin et »ignatao chulla regia.

47) a. a. O. Ouingno /'a/nlsnu- literas accepisset, pei-speicit in »clieclnia maeu.
lam guanclain erterioren,, sicgus concepit »uspicivnein veniensgus aü suuin
c^uenclam familiärem etc.

HS) a, a, O. 8iv-zno scevptis literi» alteri nimis importustv iusiztechas
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hinterlistige Benehmen Philipps dadurch zu beschönigen, daß er als Grund auch

eine zu nahe Verwandtschaft der polnischen Fürstin mit dem Konige von Seite

ihrer Mutter angibt^), aber diese Sache in Betracht zu ziehen, gebührte nicht

ihm, sondern dein Herzoge Heinrich in seiner Eigenschaft als Vater.

Der König gedachte mit dem Heere nach Sachsen aufzubrechen. Vielleicht

der stürmischen Kriegszeit eingedenk, vielleicht von einer iiinern Niedergeschla¬

genheit befallen, feierte er am Morgen des Festes des heiligen Albans, d. i.

am 21 Junins des Jahres 1203 die Vermahlung seiner Nichte Bearrir, der

Erbpfalzgrafin von Burgund, mit dem Herzoge Otto von Meran in der Stille,

und geleitete mit großen Ehrenbezeugungen das Ehepaar bis vor die Thore der

Stadt"). Um die neunte Stunde des Morgens befand er sich im Palaste deS

Bischofs von Bamberg, ließ angeblich zur Ader, und pflegte in einem Gemache

der Ruhe. Bei ihm befanden sich der Bischof von Speyer, sein Kammerer,

und Heinrich der Truchseß von Waldburg"). Philipps Todesstunde war ge,

kommen. Der Pfalzgraf hatte im Gefühle des Schmerzes den ihm widerfahr-

nen Verrath seinem Freunde, dem Markgrafen Heinrich von Jstrien, dem

Bruder des nunmehrigen Pfalzgrafen von Burgund und des Bischofs Ekbert

von Bamberg, mitgetheilt, und war von ihm zur Rache entflammt worden").

Mit sechszehn Kriegsleuren, dem Markgrafen Heinrich selbst, und mit mehrern

Dienern Ekberts, betrat Otto den bischöflichen Palast"). Schon in der Vor¬

halle zog er zur That bereit, sein Schwert, pochte an die Thüre, und trat in

Philipps Gemach, die Wehre wie zum Spiele schwingend. Wohl ahnte jetzt

et its tenorem ipsarum coAnoscebat. Onllo graviter ekkeratus, nikil nisi mar-
tcm re»is animo verssbat.

49) a. a. O. kkilippus tsmen non »ine ratione literas mutsverat, «zuia Duells,

<^uam Otto llssponsare cupivbst, cvnsanguinitato ?I>ilizi^um ex mstre von

tingekat.

50) Oollklrilli monacki (Zeitgenosse nnd Mönch bei St. Pantaleon zu Köln) L.N-
Hilles a. a. O. I, 577 etc. nam cum illvm rvx in (esto 8. Vldani tiliam krstris

sui Ottonis lle kurgunllia nuptsm trallillisset lluci Keraniav et cum inaxima

glo> ia all llolluceullam ^uellam sirocessisset et revvrsus in civilste etc.

5 t) ^rnolllus Inilzecensiz a. a. O. I^bilippo sccretius in culziculo consistento

l^uia melliansm in utroc^uo bracliio incillerat etc. — Oollelrillus inonaclius

a. a. O. Omnidu» recellontibuz solus in r^uollam I.okio (Halle) cum epis-

copo 8pirensi et aliis lluodus, seil, csmerario et llapikcro suo reinansis-

set etc. — Ilugolini Ostiensis et Vellelrensis episco^i narratio ^>apae In-
nocentio III llirecta bei 8tej,I>ao öalu? e^>istolarum Innocentii III libri unlle-

cim (sellecim — ?aris IS8Z) I, 752. 8abl,ato proxilno ante keslum 8li lloli.

IIa>,tistae llom. ?uilix>,us cum pauciz llv kamilia, exercitu in csmxo llimisso

civitatom kadeubergensem intravit, eogue bora nona in palatio exiscoxali
sjuiescento etc.

52) Ottonis lle 8. Llasio Oiiron. cap. 50 bei Kurator! a. a. O. VI, 907. Its-

guo (Nlo /^a/atinus eis /Viti/ins/iacü, rcmorllente memoria injuriae etc. atgue
instigatione lVIarclnonis lle ^Inellelise aniinatus, in vinllictam exarsit etc.

55) Oollellrilli monacln ^nnales a. a. O. euer sellecim militidus armatis all-

vonicns iotroitum xctiit. — Ilugolinus a. a. O. cum lluce Itavsriae (Ke-

raniae) et marcliione Istriae, Cratro ejusllom opisco>n et aliis llecem viris

armatis etc. — Olironieon Orsjmrgense a. a. O. assumxtis militibus epis-
eozii Lggiberti et msrcliiouis lle >ulleliio Ileinrlei etci
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der König sein Geschick, als er keine scherzhaften Worte wie sonst aus des

Pfalzgrafen Munde vernahm, und rief ihm zu, zum Schwertspiele sey bei ihm

der Ort nicht, aber wohl, lautete Otto's Antwort, daß du deine Treulosigkeit

büßest; für dich, Philipp, ist es kein Spiel!''). Seines Schwertes Spitze

traf des Königs Hals; die Wunde war rödtlich, es bedurfte keines zweiten

Streichs Von Schrecken gelahmt starrte des Königs Umgebung auf den

Pfalzgrafen hin, und als die Besinnung wiederkehrte, verbarg sich der Bischof

von Speyer im Gemache, der Kammerer und der Truchseß stürzten aber auf

Otto bin, um sich seiner Person zu bemeistern. Sie wichen, als sie Beide von

ihm verwundet wurden; Heinrich von Waldburg empfing eine Wunde am Kinn¬

backen, deren Narbe ihm zeitlebens blieb ^). Otto stürzte aus dem Gemache

hervor, schwang sich mit seiner Begleitung auf die bereitgehalteuen Rosse, und

jagte davon ^). Wenn ein Berichterstatter meldet, der Pfalzgraf sey noch auf

den König hingeeilt, und habe aus Furcht, er möge wieder zum Leben kommen,

ihn gewürgt, so ist diese von einem Boten des Bischofs von Worms dem papst¬

lichen Legaten Hugolin mündlich mitgetheilte Nachricht nicht glaubhaft, da es

Otto zu einer solchen Handlung wohl am nöthigsten, nämlich au Zeit, gebrechen

mochte ^).

Als die Kunde vom gewaltsamen Tode des Königs im Lager erscholl, so

bemächtigte sich Schrecken aller Gemüther. Die Kriegsschaaren stoben ausein¬

ander, und eilte» mit beflügelten Schritten ihrer Heimath zu, um für den eige¬

nen Herd Obsorge zu treffen^). Am folgenden Tage, d. i. am 22 Junius

fand Philipps Leichenbegängniß statt; er wurde zu Bamberg, wo er sein Ende

gefunden, mit außerordentlichem Prunke bestattet^'). Als Irene, Tochter des

54) Lrnotäus Imboconsis a. a. O. nuclo glnitio in atrio reggli gunsi
luilens inceäebgt, sicgue gccsitens sc) cukiculum regis ostium clenculo put.
saknt et inzrossus etc. et illo : Immo est locus, ut tu portuligm tuam Inns clo.

Ilngotinus a. a. O. etc. a guo, «nun ,Iom. ?bilippus verba jocnnlla et
jacnlatorm, sicut consueverat, expectarot etc. et somino t'tiilippo glaslo
lutlero prodibenti respollclit: Klon erit Ilic tidi lultus etc. — Otto von St.
Blasius meldet diesen Aengnissenentgegen, Otto habe gethan, als wolle er dem
Kaiser etwas in das Ohr sagen ic.

55) ^i-noläus Imbecensis a. a. O. etc. vtstatim unv ictu cvrvicvm ejus Ictißit, uec
secunsum vulnus npposuil.

5b) Ooäelriiti monnclii Knnzles a. a. O. g»o statim mortuo, opiscopo 8pir iisi
so occultantc, ntios äuos in eu,u irruero volentos sortiter vulncrnvit etc. —
Olironic. Ottonis cte 8. Llasio a. a. O. etc. vulnereto otinm ttvnrico tlapi-
koro clo Walpurg, gui cui» compreliensum retinero voluit — und Olirnu.
Orsporgellse a. a. O. mnxillnin ipsius ßlnitio vulnersvit, guem lauäadilem
cicstricem usgue sc! mortem lmdnit.

57) Oliron. Ottonis <Zo 8. Klasio a. a. O. etc. sicgue cudili erumpens, sscenso
eguo cum sociis secessit- — Oollekriäus mouaclius g. a. O. nscenso cr^uo
cum suis tugero cospit etc.

58) Ilugolini Ostiensi? cpiscopi narratia a. «>. O. etc. cum, guem jani occiäe-
rnt, timens vivers jugulnvit.

Sg) Oliroo. Ottonis cte 8. DIasio a. a. O. exercitus igitur nuclions regem occi.
«um, vetoci regrossu repstriavit, sibi redusgue suis g>msi prospiciens.

SV) Ooäekriäi monaclii ^aosles a. g, O, 8vxvltus vsr ikic'eill segueuti ciio X.



39K

byzantinischenKaisers Jsak, den Tod ihres Gemahls erfuhr, brach ihr aus
allzu großem Leide das Herz, und mit ihr starb das Kind, das sie noch nicht
geboren hatte °'). Allenthalben im Reiche erhoben sich jetzt Philipps Wider¬
sacher, die früher durch Furcht waren niedergehaltenworden. Sie durchplün-
derten das platte Land, überfielen die de» Hohenstaufengehörigen Städte, und
zündeten mehrere derselben, nachdem sie ausgeraubt worden, an. Auch die
Klöster wurden nicht geschont, gleich den Dörfern wurden sie gebrandschatzt;
niemand war mehr im Lande, der den Muth gehabt hatte, unbewaffnet, und
ohne große Bedeckung sich auf eine Reise zu begeben^). Die Kaufleute, die,
ohne Schlimmes zu ahnen, vertrauungsvoll ihres Weges zogen, verloren ihr
Hab und Gut, und großen Schrecken verbreiteten in Italien piacentinische
Handelsherren, welche von den Grafen von Montfort in Schwaben waren aus¬
geraubt worden^). Wer derjenige gewesen, der den König erschlug, war den
Mönchen in den weitentlegncn Klöstern Italiens ein großes Räthsel. Der
deutschen Sprache unkundig, redeten einige von einem Dienstmanne des Kö¬
nigs, genannt Falsusgrave, andere von einem Falsnsgradus, und noch andere
nannten Otto den Fürsten Aln'grano^).

Herzog Otto von Vrannschweig, der bisher uncrmüdete Gegenkönig Phi¬
lipps, wurde jetzt ohne Widerspruchals rechtmäßiges Reichsoberhaupt aner¬
kannt. Dieses geschah zuerst von Seite der Sachsen und Thüringer zu Halber¬
stadt. Er ließ sogleich durch das Reich einen großen Fürstentag nach Frank¬
furt ansagen, um sich mit den Herzogen und den Großen aller deutschen Länder
zu bereden. In nie gesehener Anzahl strömten die Fürsten und Grafen zusam¬
men. Sie erwählten Otto einstimmigzu ihrem Oberherrn, und überreichten
ihm die Krone und die heilige Lanze°^). Ein Schauspiel eigner Art bot sich
hier dar. Beatrix, des erschlagnen Königs Tochrer, trat, vom Bischöfe von
Speyer geführt, in die feierliche Versammlung. Unter Seufzen und Vergießung
vieler Thränen klagte die königliche Jungfrau wider Pfalzgraf Otto. Da
drängten sich die Fürsten um des Königs Thron von tiefem Mitleiden bewegt,
und forderten dessen Bestrafung. Ihrem Urthcilc gemäß verdammte König
Otto den Thäter und alle, die ihm zur That bchülflich gewesen^). Der Haß

Ilal. .Inli! und Vrnnicin? I.niieeensis y. <t, tb. etc. tunns reginin snlcnnibns
exeguiis et lastn niinin in civitate kavenlzerg lnninlatnin est.

KI) Vinnlllus I.nbecensis a. tl. O. lieg!»« .»wein aullito tam trist! nnneia,
eontaiiniret iznia praegnansoral, genllnn llniorv ad mortem usguo allliela est.

62) Obronicon Ottonis de 8. Llasio a. <t. td.
KZ) Ilugolin! narralio cl> lt. O- und Lattari annalvs kenuenses bei Nnratar!

Script. rer. itai. VI, Zg7.
g-l) Lbrnnicon monastcri!I'ossae novae bei Illncatori <t. lt. O. VII, 885. — Lak-

I,ir! Vnnaios tZennensos lt. a. O. Und dbronieon ki^ini a. a. O. IX, KZS
KZ) tZollelridi nionaein Vnnllles lt. ll. O. I, Z78. IIb! Otto rex ete. al, omnibns

in regeln eligitnr, llialleina^no cuin laneca in>t,eriali ei aszignatnr.
KS) Vrnolcii Imbecensis Oiiron. üb. VII. e. 1K, it. a. O. II, 7ZS N. 74U etc. all

vaiuntatein igitur omnin>n don,. rex ><1ose, iptivne publica llainnavit iiomici-
llani illuin etc. — (Zndelcillus inonacliusa. 0. O. gua vtiain cvram rege et
grinciziidtis llv morte ^>atr!s eonguosta, jullioio omninin praollictus gslatians
es ejus simtnrve prvseribtrytur ot llamvzntiis,
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der hohenstaufischen und der welfischen Partei war verschwunden,und um jede
Spur desselben zu vertilgen, kamen schon jetzt die Fürsten überein, daß sich der
König mit Beatrir, welche ihm alle Erbgüter ihres Vaters zubringe, ver¬
mählen sollet).

Keines einzigen Freundes Namen hat die Vorzeit aufbewahrt, der es ge¬
wagt hatte, zu Gunsten des unglücklichen Pfalzgrafen das Wort zu nehmen.
Mnthmaßlich war er von Bamberg nach Kellheim geflohen, wo er so lange in
Sicherheit war, als die Acht noch nicht über ihn verkündet wurde. Der Konig
hielt zu Nürnberg abermals mit den Fürsten eine Zusammenkunft, und begab
sich von dort nach Augsburg, wo er noch einmal eine Beredung hielt, und sodann
den Pfalzgrasen und de» Markgrafen von Jstricn in die Acht des Reichs nach
Vorschrift der bayerischen Gesetze erklarte. Er sprach ihnen alle ihre Würden,
ihre Lehen und ihre Erbgüter ab, verlieh jene an Fremde und übertrug die Erb¬
güter auf die Stammverwandten der Vernrtheilte» Die statt gefundenen
Besprechungenhatten wahrscheinlichdiese Punkte betroffen, damit nicht von
neuem großer Zwiespalt im Reiche sich erhebe. Die AchtSerklärung erfolgte am
Feste der heiligen Dreikdnige des Jahres 1209. Herzog Ludwig übernahm den
Vollzug des Urtheils gegen die Burgen seines Vetters und des Markgrafen.
Mit de» Waffen in der Hand sein Glück zu versuchen, dazu hatte Pfalzgraf
Otto wohl nicht mehr die Macht; ihm blieb nichts übrig als durch stille Ver¬
borgenheit sich den Nachspähungcnseiner Feinde zu entziehen. Auf einem
Hofe der Mönche von Ebrach hatte er in der Nahe von Abach und Oberndorf
an der Donau eine Zufluchtsstätte gefunden. Ein Verräther berichtete dem
Marschalk Heinrich Calatin von Pappenheim den Aufenthaltsort Otto's. Von
dem Sohne jenes Wolf aus der Au, dessen Vater einst, wie die Ucberlieferung
meldet, durch den Pfalzgrafen erschlagen wurde, und von mehreren Kriegsleu¬
ten begleitet, umstellte er den Hof. Otto verblutete sein Leben unter den feind¬
lichen Schwertern. Sie trennten das Haupt ab und warfen es in die Donau^),
die Leiche aber wurde »ach Jnderstorf geführt, wo Otto's Vater seine Ruhe¬
stätte gefunden hatte. Ei» Jahrhundert verfloß seit Philipps Tod, und dann

67) Oliron. Ottonis de 8. IZIesio cnp. 61 bei iVIurntori a. a. O. VI, 968 etc. ed
boc nulluni mngis idoneum inveniri potuit, czuum ut Ott» rox iiocisicret in
mstrimoniuin PIiilPgi tiliar», gune counexione insoluvili concordinm inter
regem et principcs steliiliret ete.

68) Okronicon Ottonis cnp. 66 a. a. O. VI, 907. II>!g»o i» e>>!>>Iu>n!s <Iom.
spud Vugustain colloguiui» Imliens, /ua/aMnion ck , nee
non inorc/nonem öaunrüm xententia/i/er etc. /iroxcrh»?/, eosgue

dignitstibus, lienetlciis sc >>rsedioruin suorum reditivus sine spe recupers-
tianis judicisliter grivuvit, dignitstes eorum in slios Ii snsterens, uliisc^ue
IieneHe!» eoncodens, reditivus prsediorum Iigeredivus curuni delegstis etc.

69) Oodetrid! inunsclii Viinsles a. a. O. I> Z73 etc. juxt!, dsnuvii»n in c^usd»'»
curt! mviisclioruin <Ie Hvers Intens, Ileinrico <)e lislintliin proditus et mox
s milililiuz ejus circuinvenlus, crudeliter occiditur etc.—Arnold! viivecensis
Oliron. I!d. >11, csp. t6, «. a. O. II, 7d6 etc. guein tsmen >>ostes Ilenricus
Oaletiuus cum dlio VVuliI'sugrs niemorati, gucm idein occidcrst, occidit,
csputguo resectum in dsnuvium projeeit. — Lxcergts ex cstalogo pontif. et
imgerstor. Lonrsd! 8cl>^rensis bei Vv/. scr. rcr. susti. II, 4IZ. Igso snno
progo danuvium sgud villsm, guso dicitur Overndork, pslatinus etc.
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verhauchte abermals ein deutscher König sein Leben unter dem mörderischen

Stahl und zwar unter dem seines eigenen Neffen.

Ein Andenken vom Pfalzgrafen verblieb den Augustinermönchen in der

alten Schirstadt bei Regensburg, welches auch noch aus unsere Tage gekommen

ist. Er hatte dem Hospitale des heiligen Johannes und St. Katharinens,

dessen Obsorge jenen Brüdern vertraut war, zum eigenen Seclenheile und zum

Frommen aller seiner Voreltern im September des I. 1207 eine kleine, wahr¬

scheinlich in der Nahe der Stiftung gelegene Waldung geschenkt, und die

fromme Gabe durch die Anhangung seines Jnsiegels, welches wie jenes seines

Oheims, des Pfalzgrafen Otto VI einen cinköpfigen und im Fluge aufwärts

schauenden Adler darstellt, bekräftigt?"). Auch das Kloster Scheiern war von

ihm nicht vergessen worden. Die Mouche trugen in ihre Urkundeubücher ein,

daß Otto ihnen zwei Höfe zu Scheiern vor zahlreichen Burgmannern und

Dienstlenten, unter welchen auch Arnulph von Sandizell genannt wird, ge¬

schenkt habe?').

War auch Herzog Ludwig von Schmerz über die That seines Stamm¬

verwandren tiefgebeugt, so forderte doch seine Stellung als Herzog des Landes,

worin der Pfalzgraf seine Besitzungen hatte, mit Harte zu verfahren, und da¬

durch zu zeigen, daß die Gesetze in ihm einen strengen Beschützer und Voll¬

strecker jederzeit finden würden. Er zog mit seinem Kriegsvolke vor die zweite

Stammburg seines Hauses, die alte Beste Wittclsbach und zerstörte sie. Auf

der Höhe des Berges erbaute er eine kleine Kirche St. Marien zu Ehren, und

übergab sie den Rittern des deutschen Ordens, deren Comthur im benachbarte»

Orte Aichach und in dem gleichfalls nahe gelegenen Blumenthal häufte; den

Rest der Steine ließ er aber nach Aichach führen, und eine Mauer um den

Markt erheben?"). Er brach ferner des Pfalzgrafcn Beste Glaneck an der

Glan und die Burg Bokhorn unweit des rechten Ufers der Strogen im alten

Gerichte Wartenberg. Der Marschalk von Pappeuheim leistete dem Herzoge

dabei hülfrciche Hand?'). Die Besitzungen des gleichfalls geachtete» Mark¬

grafen gingen auch in Feuer auf. Die Burg Andechs am Ammersee, welche

zum Erbtheile Heinrichs gehörte, wurde nach vielem Blutvergießen erstürmt

und dem Boden gleichgemacht. Ludwigs Stammgenosse, der GrafOtto von

Scheiern-Valai und der Marschalk von Pappenheim waren zugegen ?J. So wie

70) Urkunde im Meichsarchiv.

7t) Man. Low. X, 404. , gui Lliilippum legein Lebendere oc-

cwlit, llcclit »obis cwias curia» in LeUzreii; darum clonationum omnium teste»
sukwr nolantur etc. Vruowl cte Lanllwcelw etc.

72) Alte Aufzeichnungen des Kl. Jnderstorf w.: „Hertzog Ludwig, der schuff die

stain zefurn gen Aichach Und ain maur umb den margkt gemacht; Ein Kirchen

Unnser lieben frauen an das endt des gefchloß gepaukt Und dem deutschen Haus

zu Aichach gegeben." Auch Vveutins Vunal. Low. Iii,. VII, c. s, §. 25.

7Z) a. a. O. das reich erstarrt Auch die ander Herrschafft alö glanegk, Puchshorn,

den pfaltzgraven von WltLpach zugehoren — u. Aventin a. a. O. iwlem ktanceli,

Lucdoras simili elallv aktwiunt. — Lrccrpta Lonr. Ledz'rcnsis a. a. O. II,

III u. 412. Ducke Ouctcvüms IZccccarwe et marscliakeus (ie Lspenlieim

vmnia euncwin comltem attinentia incenckiis et praeclis oousumpseruut.

74) Lrancisci s.dkiatis succincta iokormatio clo cauonia Lolkingans z>. 42 etc.
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auf der Wittclsbacher Höhe eine Kirche erstand, so erhob stch in spatern Tagen

ans dem Berge Andechs, vom Volke sodann der heilige Berg genannt, ein

Benedictinerstift. Alle Lehen, welche die Geachteten vom Reiche getragen

hatten, waren von König Otto bereits ans dem Reichstage zu Frankfurt und

somit noch vor der wirklichen Achtserklärung auf Herzog Ludwig übertragen

worden^). Unter den dein Grafen von Andechs zugehörigen Reichslehen war

auch die Markgrafschaft und Grafschaft Jstrien begriffen, welche Ludwig gleich¬

falls erhielt. Dagegen erhob sich jedoch der Patriarch Wolfger von Aqnilcja,

dessen Kirche schon frühere Rechte auf selbe erworben und geltend gemacht

hatte. Da für Bayern zu dieser Zeit die bloße Herrschaft über Jstrien ohne

alle» bedeutenden allodialen Grundbesitz um so mehr ohne Werth seyn mußte,

als die Markgrafschaft durch Zwischenlander von demselben getrennt war, so

trat Herzog Ludwig willig seine erlangten Rechte noch im Jahre 1208 an den

Patriarchen von Aquileja ab, und dieser erhielt hierauf des Königs Bestäti¬

gung Unlieb mag dagegen dem Herzog die Verfügung des Königs über die

Pfalzgrafschaft in Bayern gewesen seyn, indem derselbe die Gelegenheit be¬

nähte, diese angesehene und der herzoglichen am nächsten stehende Würde auf

ein fremdes Haus zu übertragen, obgleich noch die Linie der Grafen von

Scheiern-Valai blühte. König Otto verlieh sie dem Hause der Grafen von

Ortenburg, dessen älterer Zweig damals noch im Besitze des Herzogthums

Karnthen sich befand. Graf Rapoto, der Gemahl von Ludwigs Schwester

Mathilde, wurde auf dein Tage zu Augsburg zum Pfalzgrafen in Bayern er¬

nannt??). Rapoto lebte in dem irrigen Wahne, mit dieser Würde sey ihm

auch der Name Wittelsbach vom Reichsoberhaupte übertragen worden, denn

er mochte ohne Zweifel glauben, die pfalzgrafliche Würde ruhe auf der Beste

Wittelsbach, was jedoch keineswegs der Fall war, da sich, wie mehrfach er¬

wähnt wurde, die Schiren urkundlich nicht bloß Pfalzgrafen von Wittelsbach,

sondern auch von Orloch, Lengenfcld, Wörth und Wartenberg nannten. Er

ließ den Namen Ortenburg fallen und nannte sich, ohne daß sich irgend eine

Nachricht von einem eingelegten Widerspruche seines Schwagers erhalten hatte,

einen Pfalzgrafen von Wittelsbach. In mehreren Documenteu des Königs

Otto und seines Gegenkdnigs und Nachfolgers im Reiche, Friedrich II, trat

esstrumgue ^nclocense, »elles ejus etc. ,1 Ouckov/co c/ucs Lava/'!«« ei t)t/ons

connte etc. eonjunctis viriduz et mults eKusione snnguinls etc. —

tlventin a. a. O. /.uc/ov/ctt! Lonirum, a , Ucinricus Lais-
tinns Xnclecli» srcvin Ilainrici invaclunt etc.

75) Urkunde in v.Lorn's Gesch. desLechrains II, 6. clat. npt»? Vrsnlilnkort NN. <208,
XVII. kial. vec.

76) De UuUeis inonumvnts ecel. Xgnilejeniis p. KK4 U. KK5 : In innnuscripto

evllico, gui tdeünnri elarilnz inseriliilur, nlloguo inlüce lliploinnluin et llocn-

inentaruin All Istrism pertinvntinm, transsnmtum Privileg!! Ottonig IV. re-

censetur, gnnlitor Tkaoar/ni? per clelinitivnin sentontiam cesüit msrcliio-

natum et ccxnitatuin Istrise et gnnliter clictu8 Otto Volcliero patrinrcliine e^

ecclosine ^gnilesens! in plenn eurin contirninvit,nn. <2lZ8.

77) Ilerinnnni Vltalionsis Vnnnlos bei Oekele I, kük. come» occ!-

clitur, cui Uapoto coinv8 cle Ortondercli in palntio subslituitur.
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er als solcher und Zwar im Beiseyn des Herzogs Ludwig auf. Erst im Jahre
1217 scheint Rapoto jenem Namen wieder entsagt zu Habens.

Mit des Pfalzgrafen Tod und mit der Zerstörung seiner Burgen hatte das
begonnene Trauerspiel noch nicht sein Ende erreicht. Noch lebte der geächtete
Graf Heinrich von Andechs und sein des Mitwissens um die gescheheneThat
beargwöhnter Bruder, der Bischof Ekbert von Bamberg, und noch waren
die irdischen Reste Otto's nach den Vorschriften der Kirche nicht zur Erde
bestattet worden. — Der unglückliche Umstand, daß Philipp im bischöfli¬
chen Palaste war erschlagen worden, und daß einige Dienstlente Ekberts
den Pfalzgrafen begleiteten, hatte einen allgemeinen Verdacht gegen den
Bischof rege gemacht. Nach jenem traurigen Ereignisse war derselbe, um
der Verfolgung der hohenstanfischen Anhänger auszuweichen, nach Ungarn
zu seinem Schwager, dem König Andreas II, entwichen, und dieser hatte sich
sogleich bei dem Papste Jnnocenz III für ihn verwendet. Jnnocenz ant¬
wortete dem Könige, daß, wenn ein Ankläger auf die von den Gesetzen
vorgeschriebene Weise gegen den Bischof auftreten und diesen der Theilnahme
überweisen würde, so hätten seine Legaten ihn seiner Aemter und Würden
zu entsetzen; wo jenes aber nicht geschehe, hätten dieselben ihm aufzulegen,
sich nach den canonischen Satzungen zu reinigen. Gelinge ihm hier seine
Rechtfertigung nicht, so werde er ebenfalls abgesetzt; beweise er aber seine
Unschuld, so hätten die Legaten ihn als schuldlos, und alles gegen ihn und
seine Kirche Geschehene als nichtig zu erklären. Uebrigens gestatte er aber
dem Bischöfe, in eigener Person nach Rom zu kommen, und vor dem hei¬
lige» Stuhle seine Rechtfertigung zu führen^). — Ekbert zog wahrschein¬
lich vor, seine Sache in Deutschland verhandeln zu lassen, denn wurde er
hier freigesprochen, so war die moralische Einwirkung auf die gesammte
Nation nur desto größer. Im I. 1210 erfolgte aber das Gegentheil. Die
öffentlichen Ankläger werden nicht genannt, aber der Bischof wurde als
schuldig erklärt. Ekbert wandte sich an die römische Curie, und wies die
bei dem gehegten Gerichte statt gefundenenUnregelmäßigkeitennach, worauf
Papst Jnnocenz zu seinen Gunsten eine Breve an den damals bereits zum
Kaiser gekrönten Otto ergehe» ließ, in welchem er seinen Abscheu gegen das
unbilliger Weise ergangeneUrtheil an den Tag legte, und den Kaiser aufmerksam
machte, daß, als er zur Empfangung der Krone zu Rom gewesen, jene da¬
mals gleichfalls anwesendenAnkläger keineswegs gegen den Bischof aufge-

. tre-

7s) Urkunde in v. Schnitts histor. Schriften und Sammlungen, II Abth., p. 567-
lestes: Otto (lux Neranlae, Italiodo enincs Palatinos de ZViltelingesIiacli etc.
act. s. Ii. an. t2!2 apud Ileiliipaliin non Lept. — 'liansnint im Reichsarchiv

von Seite deö Abt Michael von St- Emmeran (litis) Zeugen,' Rvbold, Pfalz-

grave von Witelingezpach, Heinrich sein Bruder, Grave zu Ortenberg an. l2lZ.
IVuinlieig V- 1(1. Maji. — Urkunde im Reichsarchiv; PI esentilius: Imdoevico
Palatino neni et ilnce Rawanie, Itapcxlone Palatino <le ZVilingesliscli, comite
ttenrico de Oetenlieig etc. dat. apud Itatisponain an. l2I7 pcid. Ital. Innji.

79) Hieve Innocenli! papae bei Laln? epistolarnin Innocentii III, lilici undecim
(sedeciin) II, 252 etc. negotium suuni sulr liac loeiiia legstis nostr!« duximus
cominittenduin etc.
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treten seycn. Er übertrage deßhalb die Untersuchung dem Erzbischofe von
Mainz, dem Bischöfe von Würzburg und dem Abte von Fuldas. Im
Jahre 1211 erreichte diese erst ihr Ende, und zwar völlig zu Gunsten Ekberts.
Der ErzbischofSiegfriedvon Mainz und ein abgeschickterLegat des Papstes hiel¬
ten mit dem Landgrafen Hermann von Thüringen, dem König Przemisl Ottokar
von Böhmen und mchrern andern Grofien nnd Edlen des Landes eineZusammen-
kunft und Beredung zn Bamberg, in Folge deren sie Ekbert wieder in alle seine
vorigen Rechte einsetzten"').

Des Bischofs Bruder, Heinrich, war nach Jstrien geflohen, und von dort
nach Palastina übergeschifft. Im Kampfe gegen die Ungläubigen erreichte ihn
die Reichsacht nicht. Er erwartete von der Zeit, was die Menschen selten ge¬
wahren, nämlich Vergessenheit seiner großen Verirrnng. Ehe noch fünfzehn
Jahre vorüber waren, befand er sich schon wieder in Jstrien und Karnthen.
Konnte ihm früher Kaiser Otto nicht verzeihen, um nicht den Schein auf sich
zn laden, als sey ihm durch die Hinwegraumung Philipps ein erwünschter
Dienst geschehen, so konnte es doch der Hohenstanfe, Kaiser Friedrich II- Er
erlangte nicht bloß volle Vergebung, sondern es wurde ihm auch gestattet, sich
wieder des markgraflichen Titels von Jstrien zu bedienen ; zwei Urkunden sind
von ihm vorhanden, welche diese Thatsache außer Zweifel setzen. Er schenkte
im 1.1223 dem Kloster Dießen am Ammersee auf den Fall seines Ablebens
zwei und siebzig Morgen Ackerlandes bei dem Dorfe Zlap, unweit von Wippach
im Lande Krain, und ließ zn Reifensteiii im Bciseyn vieler Edelleute die Ur¬
kunde ausfertigen"'). Dem Kloster Benedictbeuernübergab er mehrere Grund¬
stücke zu Lannes und zu Laingrub ""). In demselben Jahre befand er sich um
Pfingsten zn Straubing, wo König Heinrich, Friedrichs II Sohn, Herzog Lud¬
wig von Bayern und die Herzoge Leopold von Oesterreich, Bernhard von Kärn-
then, Otto von Meran und mehrere Bischöfe sich versammelt hatten, und wo
der junge Otto, Ludwigs einziger Sohn, wehrhaft gemacht wurde"'). DaS
Jahr 1228 wurde vom Markgrafen nicht überlebt; unverhofft beschloß er seine
Tage am 17 JuliuS; seine Hülle wurde nachDießen gebracht, und dort bei den
Resten seiner Vorfahren beerdigt^).

80) Ureve Innocentii zispao a. it. O. II, S2S etc. llotostsnduin est tsinen et iliuel
inilsnnin jucliciuin, e^noel contra venersdiloin lrslrein nostrnm I'sderndorgen-
sein e^iiscosniin ocessiono neco illius niinis extitit inorelinslo praesnmjNnin etc.

8t) tgoilelrieli mnnscdi Annale« bei Vreber sei', rer. gerne. I, 880 etc. nbi epi»-
co>>um ipsius civitatis probier nocein pliilchpi regis expnlsnin restituerunf.

3?) Äon. doic. VIII, 170. Lgo Ileinricns ekei gratis inarcdio Vstrie. act. s. d.
apnil Rilenstoin 1ZZZ.

8Z) a. a. O. VII, 115 etc. Mos cke! gestio Ileinricns inarcdio Vstrie ete. sei. s.
0. sn. 1SZ8.

81) Ldronicon davariav Ktainelelii bei Oelele scr. rer. doic. I, SOS. tüonventus
inagnus princi^inin apnel 8traud!ng s»it circa lestnin pentecostes, Ileinricns
rex, dnclnvicns kavariae etc. Ileinricns marcliio eie ^nilecds, üb! Otto dlius

elueis dnelovici liavariae glallio accingitnr.
85) Mecrol. viessense in Nan. doic. VIII, ZOO. XVI. IIsI- Vug. Ilainricns Isl.

rec. inarcdio Vstriae etc. sepnltns in cs^itolio (EapitelhlUs) sn. 1SS8- od-
l?rs?.?.e.

^uschberg, Geschichte deS PauseS Tcheiern-WiitelSb-ch. 26
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Zur Zeit, wo Heinrich noch gegen die Sarazenen focht, nämlich im 1.1217,

wurde die Asche des Pfalzgrafen Otto endlich der geweihte» Erde »hergeben.

Die Mönche von Indcrstorf hatten seine Ueberreste indessen in ihren Gewölben

aufbewahrt, bis Papst Jnnoecnz ihren eifrigen Bitten nachgebend gestattete,

den Fürsten bei seinem Vater beizusetzen. Bei der Beerdigung und bei der

Uebergabe eines Hofes zn Wittelöbach von Seite Herzogs Ludwig an die Kirche

zn Inderstorf befanden sich der papstliche Legat, der Cardinalpricstcr Petrus,

der Erzbischof von Salzburg, Pfalzgraf Rapoto von Ottenburg, Graf Conrad

von Moosbnrg, Graf Eberhard von Dornberg, und viele andere ausgezeichnete

Manner zugegen "9- Der Pfalzgraf hatte seine vorschnelle That durch seine»

Tod gesnlmt, und wurde dieselbe auch von seinen Zeitgenossen schwer getadelt,

so war dagegen Philipps Persönlichkeit und seine bewiesene Hinterlist ganz

geeignet, einen großen Theil jener schweren Schuld auf ihn selbst hinüberzu-

walzcn. Von Nachkommen, welche Otto hinterlassen hatte, ist keine sichere

Knude auf die Nachwelt gekommen. Wenn gleichwohl einige Ueberlicfernngcn

melden, die Wild-und Rhein-Grafen stammten von seinen Söhnen ab, die vor

dem Zorn deS KbnigS und der Reichsfürsten geflohen, und sodann im Westrich

jenseits des Rheins ein neues Vaterland gefunden, so ist doch diese Sage ohne

Grund, da bereits nachgewiesen wurde, dasi des Pfalzgrafen Vater Otto VII

im I. 1189 urkundlich in Gesellschaft des Wildgrafen Gerhard in einer maiu-

zischcn Urkunde als Zeuge auftrat.

Lli) Lollvx Inllei'ütoi'j'eiiüiz «zglenclgeium silbseguvnz ew. >nultc> tgncltnn Igdoee

keawuin in OnllinüiloiNk llivin«, gnnnemv sntki'gAio, Innoeentic» sellem guder.

ininto Itnmsnain ew. zii'goseiUlbus L,ii clingl« pi'«>s1>>Ueno g«I Zgiictsin

poteiwianam, Lberlun llo Lalisdnrgens! ->>cliiepiscopo , Inillovlco clucc! Lg-

vseigo, Lg>>olone pgtiwino «le Orwnbeig ?!«>.



Zweites Buch. Dritter Abschnitt,

Die Grafen von S ch e i e r n - V a l a n

1. Otto I, Graf von Dachau uud Valai, stiftete die Klöster Gries bei Bötzen und

Bärnried am Würmsee. — Seine Söhne, Conrad I und Gebhard, erkennen

den Markgrafen Leopold von Oesterreich als Herzog von Bavern nickt an; wer¬

den vondiesem in derBurg Valai belagert, uud durch Herzog Welf VI einsetzt.—

Graf Gebhard fällt im Laufe des Kriegs gegen Herzog Leopold. — Conrad I

bereichert Scheftlarn. — Seine Nachkommen.
I. 1120 - 1170

Graf Armilph III von Scheiern hatte, wie bereit» gemeldet wurde, vierSöhne
hinterlasse», Conrad I, Friedrich, Arnulph IV und Otto, von welchen Conrad
die scheierische Linie der Grafen und nachhcrigen Herzoge von Dachau gründete,
und Otto der Stifter deö Hauses Scheiern-Valai wurde-

Otto I führte wie sein Bruder Conrad anfänglich den Namen eines Grafen
von Dachau, und trat unter dieser Benennung sowohl in einer Urkunde seines
OheimS, Otto's III von Scheiern, als in einem Oocumente Kaisers Heinrich V
für das Kloster Scheiern vom I. 1124 als Zeuge auf'). Wenn von altern
Berichterstattern gemeldet wird, die Grafen von Scheiern-Dachau hatten sich,
bevor sie noch einen neuen Beinamen von der Burg Valai an der Mangfall sich
beilegten, auch Grafen von Grub geschrieben,so laßt sich dieses als ganz un¬
zweifelhaft nicht nachweisen. Jedenfalls konnten sie dann nur den Mitbesitz an der
im Gerichte Aibling gelegenen Burg Grub gehabt haben, da sich vielmehr ver¬
schiedene Glieder deö Hauses der Grafen von Neuburg und Falkenstcinnach
jeuer Beste benannten. Als Abt Udalschalk von Tegernsee, ein geborncr Graf
von Neuburg-Falkenstein, im Jahre I 102 die Pralatur Dietramszell gründete,
meldete er, daß diese Stiftung mit Zugcbung der Schirmvbgre von Tegernsee,
Bernhards von Grub uud Sigiboto's Gräfe» von Neuburg geschehen sey, wo¬
gegen in der Bcstaligungsurkuude des Bischofs Heinrich von Freyfing von dem¬
selben Jahre jener Bernhard von Grub den Namen Bernhard von Neuburg
führt v- Die altern Verzeichnisse der Acbte von Tegernseegeben daher auch

11 lllun. Hole. IX, Z7Z. '1'estes snnt nudiles: Dci-nmnus ipsin« Ottonis kern-
deed, doonnni O/ioum'aek et Otto cke Oac/ioulva ete. — I. X, 419 U.
45t> vte> vidclieet cooittftra tteott/.r m ,/i/ft e/'u5 comtti» 0/nlon^ac/ll5 et Otto cke
Dnc/ioioe. i>ol. ü. >,. sii, in cnrin Idldendcreb, VII. IIa!. Vlaii.

z) llrkundcn in Ilnnds Netroy. Züliiid. II, t7g und 177 ete. et eouniventis ma¬
ll iculai'iuin advoeatornm nostroenin IZcrnIiavdi de Di ode et Ligidotvnis co
inilis >le Xcunbuegll -in. tI0Z — und etc. gued plaet'stns abbaz c»n!,onzn
noslio et istius eapitul! et astipnlalione IZeinardi et 8igibc >toniz de Xenon-
hui-g nd voeatorum vtr. an. Ilvll,

2^
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den Abt Udalschalk ausdrücklich als eiiicu Bruder des Grafen Sigiboto oder
Siboto von Neuburg und Grub an^)> Allerdings ist hingegen richtig, daß i»
der erwähnten Bestätignngsurkunde des Bischofs von Freysing unter den edlen
Zeugen auch ein Otto von Grub erscheint, und möglich ist es, daß derselbe Eine
Person mit dem Grase» Otto von Dachau sey. Wenn der Chronist Conrad
aus dem Stifte Scheicrn meldet, die Grafen von Grub, die sich nachher Gra¬
sen von Valai genannt, hatten ehedem einen Theil an der Burg Scheiern be¬
sessen, so scheint die Annahme, jener Otto von Grub sc» ans dem Hause Valai
gewesen, nicht nnbegründet zu scynft.

Die Besitzungen der Grafen von Valai umfaßten theils den Landstrich au
der Mangfall über den Hausberg bis in den Wald Heerhag, und bis in das
untere Innthal, theils lagen dieselben in dem scheierischen Amte Weilheim am
Stahrenberger-See, und zum Theil jenseits des Brenners an der Etsch und im
Val di Nvn. Sowohl jenseits des Brenners als diesseits desselbenwurde von
Graf Otto I und seiner Gemahlin Adelheid, muthmaßlich einer gebornen Grafin
von Görz'), ein Kloster gestiftet. Aeltere Angaben melden, daß sie das Augu-
stinerstift Gries bei Bötzen im Jahre 1111 gegründet haben, welches, nachdem
es im Laufe der Zeit beinahe ganz zu Grunde gegangen, von König Heinrich
von Böhmen, Herzog von Kärnthen und Grafen von Tyrol nach dem Jahre
1308 von neuem erbaut und ausgestattet wurde 6). Mit welchen Gütern und
Besitzungen Graf Otto und seine Gemahlin das Kloster beschenkten, liegt aus
Mangel der altern Documente im Dunkeln. — Am westlichen Ufer des Würm¬
oder Stahrenbergcr-Sees entstand im I. 1121 durch deren Freigebigkeit gleich¬
falls ein Stift, welches den Namen Varenricd empfing ?). Bereits im Jahre 1123
erfolgte von Seile des Papstes Calixt II eine Bestätigung desselben, dem damals
Sigiboto als erster Propst vorstand. Er nahm auf Bitte Ottv'S dasselbe in
den Schutz St. PeterS, und bestätigte der geistlichen Gemeinde alles, was der
Graf und seine Gemahlin Mathilde ihr bereits gegeben, und was sie noch von
ihnen und andern erhalten würdch). Obgleich der Papst festgesetzt hatte, daß
die Wahl eines Schirmvogtes den Chorherren freistehen solle, so hatten sie doch,
wie die Dankbarkeit wohl gebot, ihren Stifter dazu erwählt. Bei einem Guts-
anstauschc zwischen der Propstei Häbach und Bärnried übergab Graf Otto in
seiner Eigenschaft als Schirmherr an erstgenanntes Stift mehrere Huben Landes
zu Hohenberg (Hochenbcrch) am rechten Jsarufer (südwestlich von Dietramszell)
und ein Gut zu Hanse» (Husen) bei Weilheim, welche ohne Zweifel Bestand-

5) Ilnnlls Nvtrop. Salisd. III, 271- Iwl-ilsvuwus, waivl- coniwis Liliotiinnis 6v

Ueukuig et 0iuvb, -illvocgti inonuslvi-ii vlv. — 4) Non. Low. X, Z9Z.

5) Vrnpcl!» Llii-on. Lilvai'. bei Bernh. Pez Ii,es. .invvcl. 'I'. III, pars III, p. 257.

st) Hunds Bayer. Stammbuch I, IZN nach des 0I.I-. ^Villi. Lutsilio Vnn.ilvz IJi-o-

Wnses iMscyt. in der Theresianischen Bibliothek zu Junspruck.)

7) Lkron. mvnastvrii lileliwvnsis bei Lex svv. roi'. nusli-. I, 222. Iiis tvmpori-
kns t?/w comes cvvnobium Lereni'wil ii^uil Lojoarios luniwvit.

8) Urkunde in Non. Low. VIII, 519 VW. Lspvo^ivv noz Nun vvswis, guimi no.

vw/ Ottonis ^>rovil>us invlinsl! vtc. slntuiinuz vnin,, nt »innin, ljuav illi
st, eockm Sttone vi ssiw-w vel ob »Iiis iiävliln,s vir. llat. Lato

rani, II 16. IVov. 1IZZ.
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theile der ersten Ausstattung von Barnried waren. Er selbst und sein Sehn

Conrad werden in der Urkunde als die ersten Zeugen genannt^).

Aus Otto's und Mathildens Ehe entsprossen zwei Sohne, Conrad I und

Gebhard, und eine Tochter Namens Adelheid. Sic wurde die Gemahlin des

Grafen Siegfried II von Liebenau auS dem Hause Ottenburg. Irrig wurde

als das Stammhaus der Gemahlin Siegfrieds das gräfliche Haus der Vogte

von Metsch bezeichnet"), denn Siegfrieds und Adelheids Sohn, Graf Sieg¬

fried III von Liebenau, nannte den Grafen Conrad von Valai urkundlich seinen

Oheim ").

Graf Gebhard erscheint nur in einigen wenigen Documcnten der Vorzeit.

Als der edle Mann, Diepold von Chagcr, dem Kloster An am Inn seine Be¬

sitzung zu Hof um das Jahr 11^5 schenkte, traten Gebhard und der Graf

Vurkard III von Moosburg als die ersten Zeugen auf'J, und als Dilmar von

Puch dreizehn eigene Leute zu Aichach an das Stift Herrnchicmsec um das

Jahr 1130 ubergab, war Gebhard mit dem Grafen Siboto von Weiarn (Ncu-

burg-Falkenstein) zugegen''). Frühzeitig beschloß er auf eine gewaltsame Weise

sein Leben; er fand in dem blutigen Kampfe, der sich in Bayern in Folge der

Verdrängung der Welsen vom Herzogsstnhle entzündet hatte, sei» Ende.

Als Konig Conrad III im I. 1139 seinen Halbbruder, den Markgrafen

Leopold von Oesterreich zum Herzog in Bayern erhoben hatte, und Welf Vi,

um seine und seines Neffen, des minderjährigen Heinrichs, Rechte zu ver-

rheidigen, sich erhob, schlössen die Grafen Gebhard und Conrad von Valai sich

als die Ersten auS allen Schire» an ihn an. Wenn gemeldet wird, daß, als

Herzog Leopold die Huldigung der Landes-Großen zu Regcnsburg empfange»,

die theils aus Neigung, theils aus Furcht vor ihm erschienen, dennoch mehrere

derselben ausgeblieben seycn, so gehörten, wie die Folge gibt, die Grafen von

Valai in die Zahl der Letztem 'I. Von Regensbnrg aus durchzog Leopold einen

großen Theil von Bayern bis an den Lech, und zeigte sich Augsburg gegenüber,

wahrscheinlich zu Fricbbcrg, und hielt dort drei Tage lang öffentliches Gericht

Von zahlreichem Kricgsvolke gedeckt, war er dort dessen ungeachtet nicht sicher,

denn es erfolgten, ohne Zweifel von Seite des Herzogs Welf, dessen Eigen der

Lechrain war, mehrere Angriffe. Als Leopold einigen Verlust erlitten, kehrte

9) a. a. O. Z20 u. Z2I cte> z,ee INNNNIN Slll ackocatt' sctti'cet Otto»)., ote. kujus I ei
teste» sunt: Otto et /itoi, e/l-5 L7-uniactus.In nuten, »et. s> i>». 1155.

10) Vergl. des Verfassers Geschichte des herzogt, und gräflichen Gcsammthauses Or¬
tenburg p. 08, not z.

11) Ooclox IZminei'-nnonsis; Sigvkeiclus coines <Ie 1,luden»,vo itueus Iiieeosvli-
inam ete. clelogens esm in in.inus nvuncutt sui O/iun, ackt comitt's cts

1Z) Nun. Luic. I, 151. l'estos: lueekaet äe Nusipured, Oese/ic» t c/e ete.
15) g. a. O. II, 2!>Z. lostos: Lon,os Sigibuto,lo Wiero, sstto, Otton-'s

11) Ott» keisingensis Oliron. lid. VII, e. 25, p- 112 (eMt, linsel 1500). de»-
pulclus inaeelii» suscezito » rege suentu noeieo. »innidus ^>ene denunidus eil
vun, zioi'tinentiduSj »inoeegue seu tereore nitro n:l euin eonlluentiduselv.

15) a. g. O. in ipso ejus (Itnioneiae) terinino juxtadieuin iluviuni e»n!> a urdenr
.z.ugustvn?ernzicgotis torrao per trilluum traesans cchc,
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er eilends »ach Regensburg zurück'°). Im darauf folgenden Jahre 1140 be¬
schloß er die Grafen von Valai durch Waffengewalt zu unterwerfen, denn sie
waren aus alle» bayerischen Großen um diese Zeit die einzigen, die sich ganz
frei und offen zu Gunsten der Welfc» erklart hatten. Der Herzog führte sein
Heer a» die Ufer der Mangfall und umlagerte die Burg ValaiH. Wels gab
seine Bundesgenossen dem Zorne des Herzogs nicht Preis, denn am 13ten des
Monats August zog er unverhofft ans den Waldern hervor, und überfiel dessen
Lager. Von beiden Seite» wurde vieles Blut vergossen. Herzog Leopold wurde
gezwungen, die Belagerung aufzuheben, und mit Hinterlassungvieler Gefange¬
nen schleunig seinen Rückzug anzutreten^). Unter andern ausgezeichneten
Männern aus LeopoldsHeer fiel Graf Albrecht von Bogen von einem Pfeile
durchbohrt, und GrafHcinrich von Raining fand sein Ende unter den feindlichen
Schwertern Die Abneigung gegen Leopold wuchs durch jenen unglücklichen
Erfolg im Lande, und stritt auch König Conrad glücklich gegen den Welf bei
Nereshcim, so batte» diese Siege auf den Stand der Dinge in Bayern keinen
Einfluß. Im I. 1141 brach vielmehr auch Pfalzgraf Otto V gegen Leopold
los. Wahrend dieser zu Rcgensburg Gericht hielt, und die bürgerlichenStrei¬
tigkeiten entschied, griff der Psalzgraf zu den Waffen. Der Herzog und seine
AnHanger zeigten sich zwar zum Widerständeentschlossen, sahen sich aber den¬
noch gcnöthigt, um ihren Rückzug aus der Stadt zu decken, einige Vierte! der¬
selben in Brand zu stecken. Wahrend die Bürger des Feuers wegen sich zu-
sammenschaarten, entkam Leopold auS der Stadc"). Er sah sich jetzt geno¬
thigt, die Hauptstadt des Landes mit dem zusammengezogenen Heere zu be-
renncn, und um alle Hülfsmittel ihr abzuschneiden,ringsum alle Feldfluren zu
zerstören. Er schlug in der Nahe der Stadt sein Lager auf. Ihm bauchte in
seiner Lage die Aussöhnung mit den Bürgern die beste Maßregel, die er ergrei¬
sen könne; er bedang sich eine Summe Geldes ans, und nahm die Stadt wie¬
der zu Gnaden auf"). Der Pfalzgraf kehrte hierauf nach Kelkheim zurück,
wo er spater wegen seiner fortgesetzten Verbindung mit Welf vom Könige Con¬
rad, wie bereits erwähnt worden ist, belagert wurde.

Um die bei der Burg Valai empfangene Niederlage zu rächen, unternahm
Herzog Leopold einen Streifzug in die welsischen Besitzungen am Lech, zerstörte

16) .4iion)mus zz einggxtvlisis bei lsvi'Ii. Hess IN0NUNI. l-uoillcorum^srs llisto-
lieg, j>. Z5: kost eollevto inilitv supeeiorospgitvs Lgvvglio usguv gll Livum
j»e> trgusiens, guiisüis gliguoll llv suis, t'estiugntclI'vveltilue.

1?) Drin ! I'isinzzvnus a, a. L. Leogglilus vveo (luv-itum vxbiiic dioricum Pfronten
so Iisdoi-e vonlulens, dum in oZxiciione castni /Viaici» ckwi-um /,'n/cum, ^ui xoii
ear -ViU'ic» in /-anis (iucix 4/ein? ici xiete/'unt ele.

16) >!. a. O- Duello, duvis llvinl ivi testee, ex iui^iroviso cullveto milite su^ier-
veuiens, tuclissimc iuizng»rlu, cgvsis ex utrggue ^grto plueibus, multis cgp-
tivalis, ilueeui evdere vu^gii, — Uüd suun^niuz ZZ vinggrtcrisis zi. ZZ. Leo-
ziollluiu ignoiuinioso t'uAero eovj;!t und y. 48: an. 1140. Zz-elf» (lux Leo;,i,h
(Iuu> liueeiu Lavgrie iu Id:dus .tu^ua! ^lUA'naZ^i/eiunr gggevs-
sus vieit. — 10) llvo.atiui ^nnales Lost Iii,. ) I, egp. 4, §. I.

20) Otto Irisin^eusis a. a. L. nun inuito ziosi, (luve Leogolclo in ueko Uatis-
1-on,i civdig )U!<> disgoneuto, ex ^aiaiini comitix tl/ionix iin;>ortunitateso-
üitio oiütui'. Lux euug suis etc.

?I) g. a, H. ur-ds xecessit e>o vsswtlß ip (zixpuiw sgris eZc,
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dort mehrere Burgen und zog alles Land hinter sich verheerend über Freysing

mit Anrichtung großen Schadens sich zurück"). Wahrscheinlich wurde er von

einem welsischen Kriegshanfen verfolgt, denn altere Überlieferungen melden,

daß um diese Zeit, nämlich im Jahre 1141, Graf Gebhard von Valai erschla¬

gen worden sey 'ft. Auch dem Herzog Leopold war kein längeres Leben beschic-

den; er beschloß bereits am 18 October desselben Jahres seine sorgenvollen Tage.

Graf Conrad I befolgte das Beispiel der Freigebigkeit seiner Ahnherren,

und beschenkte freigebig mehrere Kloster des Landes, besonders aber Scheft¬

larn an der Isar. — Dem Kloster Weihcnsiephan hatte er für die kleine

Summe von drei Pfund neuer Negcnsburger Münze, und für ein Fuder Wein

eine Besitzung zu Odelzhausen (Otolteöhusen, Gr. Dachau) und ein Weingelande
zu Bötzen überlassen"'). Als er bereits ansseincrEhe mitAgneS, derenStamm-

Hans unbekannt ist, zwei erwachsene Sohne besaß, nämlich Otto II und Con¬

rad II, mochten die Mönche künftige Ansprüche von Seite derselben besorgen,

und sandte» ihren Mitbrnder Jscngrim auf die Burg Valai, um eine Bestäti¬

gung zener Übergabe zu erwirken. Cr erreichte seinen Zweck, denn sowohl Graft»

Agnes als ihre Sbhne entsagten jenen Besitzungen "). Als nach dem I. 1164

Conrads Gemahlin ihre Lbenstagc beschlossen hatte, schenkte er dem Kloster

Scheftlarn einen Hof zu Kcmnaten bei Zierl im Jnnthale zum Heile ihrer

Seele und aller seiner Voreltern'°). Demselben Stifte übergab er ferner alle

seine Besitzungen zu Jllmungshofen'?); zwölf Morgen Ackerlandes bei dem

Dorfe Wernbrechtsbrun-H; ein Gut zu Walprechtödorf ; im Vereine mit

seinen Söhnen Otto und Conrad einen Weinberg zu Russan an der Etsch ^°),

und im Vereine mit Otto und dessen Gemahlin einen Hof zu Greffolfing im

alte» Gerichte Wcilheim "). Des Grundbesitzes seines Hauses im Val di Non

wird bei seinem Enkel, dem Grafen Otto Hl, gedacht werden.

Wann Conrad sein Leben beschloß, ist unbestimmt, doch muthmaßlich um

das Jahr 1170. Er wurde z» Scheftlarn bestattet. An dem Tage, wo seine

Reste in die Gruft versenkt wurden, gaben seine Söhne Otto und Conrad den

Weinberg Haßlach bei der Burg Weinek im Etschlande. ein Gut zu Kemnatcu

im Jnnthale, und abermals Güter zu Jllmungshofen, Wernbrechtsbrnnn und

2?) a. a> O. veliinc üoclccns ,1 Luoltono sik! a/mch k/ucheür Illstum nlcisc! sts.
luens etc.

2Z) Hunds Stammbuch I, I5v. Graf Gebhard, berist erschlagen Wördens». Ii4l
24) Non. linic. IX, 4Z2 notnm s!t etc. guslitcr /ionisch comcs chs tt/m/e/^L tcsüi-

üit etc. et vinetnin guoclclsin ggnclVoi'.en
25) a. a. O. koste» esrnncleni kocit »dUicationein leiuin u-oo,- e/us cum chubus

H/üs Ottonc et /iouracho a/iuch /"/iu/e/am zuum ucöcm, presente logslo
kcstcnin ole.

26) Non. Loic. VIII, 428. Lomes L/muucuchus che Io/cm tleldgsvit gceüium nnum
Lbeinensten juit» L! >1c etc. gco regitie urcoms sus ^A-netts etc.

27) a. a. O. VIII, 58Z. L/touncachus comes c/e /o/o/c etc. omne gicilinin, gnoü
Iiabnit »cl Illinungcsliovon etc. — 28) a. a. O. g, 4IV. — 2g) a a. O. g. 4IL.

ZV) a. a. O. p. 424. Lomes L/muu/achus c/e Lo/o/e et H/u c/tts Otto et L/ioun-
?-achus etc. vine.sin unsm »ü Hussen sitam etc.

ZI) a. a. O. p. 4KN- Lomes L/muucochuz che Lo/em et H//us chu^ Ltto et UU707' e/us
«lole^kivlt etc.
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Zu Russaii. Ii, Gegenwart zahlreicher Ministerialen, die sich um den Sarg

ihres Herrn versammelt hatten, ertheilten ihnen die beiden Grafen die Erlanb-

ni'ß, ohne weitere Anfrage nach Belieben ihre Besitzungen nach Scheftlarn zu

verschenken''). Zugegen waren: Aribo von Andorf, Conrad von Banerbrunn

und Conrad von Berg, sämmtlich aus dem Gerichte Weilheim; Udalrich von

Lochhausen, Heinrich, Berthold, Sigiboto und Werner von Buch, Anno und

Ruprecht von Pörkirchen, Trautlieb von Etzenhausen und Hartmut von Haim-

bansen, alle aus der Grafschaft Dachau; Eberhard von Mietraching aus dem

Gerichte Aibling; Wolfram von Gnndingcn aus dem Gebiete von Straubing;

Conrad und Gebhard von Lanzing aus dem Rotthale; die beiden Margnard von

Germischgau aus der Nahe der Burg Werdcnfcls und der Gutspropst der Gra¬

fen, Walch,,» von Valai. — Außer Otto II und Conrad II hinterließ Graf

Conrad noch einen Sohn, Namens Heinrich, und eine Tochter, deren Name

unbekannt ist. — Graf Heinrich erscheint urkundlich nur ein einziges Mal, und

zwar im Jahre 1183, als sein Srammvetter, Herzog Otto I von Bayern, dem

Kloster Scheftlarn die niedere Gerichtsbarkeit verlieh "). Er kam wahrschein¬

lich nicht zu reifer» Jabren, sondern beschloß sein Leben frühzeitig. Des Gra¬

fen Conrads Tochter war urkundlich verlobt mit dem Grafen Siboto dem jün-

gern von Nenburg und Falkensteiu. Die Eltern der beiden Verlobten kamen

zu Nciifarn (Niuwiu-nrvar) zusammen, und trafen die Abrede, daß Siboto

seiner künftigen Schwiegertochter eine jahrliche Rente von fünfzehn Pfund

Silber anweisen solle, im Falle sie mit seinem Sohne keine Kinder zeugen würde 'I.

2. Conrads l Sohne, die Grase» Otto II und Conrad II von Valai. — Otto fallt

im Kriege der Böhmen und des Grasen von Vogen gegen Herzog Ludwig von

Nanern und die Grafen von Ottenburg. — Conrads II Sohn, Graf Otto III.—

Verträge deS Herzogs Ludwig mit dem Hochstifte Regensburg und des Grafen Otto

mit dem Hochstifte Frevsiug. — Letzterer verliert in Folge der frepsingischen

Fehde seine Besitzungen im Val di Non a» das Bisthnm Trient, und beschließt

als der Letzte die Reihe der Grafen von Valai. — Herzog Ludwig, genannt der

Kellheimer; Stammvater aller später» Linien des Hauses Scheiern-Wittelsbach.

I. 1163 - 1238

Graf Otto II trat zum ersten Mal in einen, Docnmente des Kaisers Fried¬

rich Barbarossa vom I. 1163 auf. Als dieser sich zu genannter Zeit zu Augs¬

burg befand, baten ihn die Mönche von Tegernsee, ihnen ihre Freiheiten und

Z2) a. a. O. s>. iza nolurn all etc. gna<I iluminus Otto conies ttö to/e/tt cum/oK,oL

sno O/!0uo?-ocIo !» tt/e /-ottis -u, ileieg.'ivit nobls vino.im Ilaselecl,

ju^ta uitzoin inelllie et zivoclliim ONeinnaten etc. et viuegin suxta Itussan.

I^eeseti guuguo ccuuites llecleeunt licenliein umnibus luinistei'ialibus suis etc.

ZZ) Itlun. I!oie. > III, ,19. 1'estes: Otto zia/ottous tta /Ktte/oies/io-c/?, oomes //sfn-

/vcus comes Ileineicus ile d'eanteiiluiseii e,c. szuul I,en>lsliutsm
,i». 1I8Z etc.

ZI) a. a. O. > II> 500. viotuu, sit etc. eniuitoui 8ibutone>n cle Vglliinstein et

eonittoo? Oon, oelnm c/o to/o/o ete. lati eatione, ut guantlocungile veilet eomes

8ib<ilu UelegMoi I-, in-uu, Iialleeet /-//s Oomltt's Ou«,ac/f etc. guo-xlusgue ?>-
veiel , s! s>>onsus ejus 8itzotc> conies junior sine liboris odirvt etc.
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Rechte zu bestätigen. Hier kam eS nach mehreren Jahrhunderten wieder zur

Sprache, wie Herzog Arnulph gegen das Stift hart verfahren sey, und ihm

den größten Theil seiner Besitzungen entzogen habe, so daß die Bewohner des¬

selben im» nicht mehr im Staude seyen, bei einem Aufgebote des Kaisers ihre

Hintersassen in das Feld zu senden. Der Kaiser sprach daher von dieser Oblie¬

genheit in Gegenwart mehrerer Schiren das Kloster frei, und bestätigte ihm

alle seine Vorrechte. Zugegen waren Pfalzgraf Otto VI und seine Brüder, der

Herzog Conrad III von Dachau und Graf Otto von Valai'). Tegernsee war

jedenfalls in großen Verfall gekommen, denn es sah sich sogar gendchigt, um

seine Ausgaben zu decken, dem Grafen Otto und seinem Bruder Conrad eini¬

ges Kirchengerathe zu versetzen, welches von diesen, da sie es nicht verwenden

konnten, und die Auslosung nicht erfolgte, zu Regenöburg wieder versetzt wurde.

Mit großem Schaden brachte das Stift die Geräthschaften wieder an sich, aber

beide Grafen waren so großmüchig, allen erlittenen Schaden demselben zu er¬

statten. Sie wiesen ihm mit Vorbehalt der Ablösung in der Nahe von Bötzen

ein Gut an dem Orte, genannt Alber, und zu Muresi, wahrscheinlich gleich¬

falls im Etschthale, zwölf Morgen Ackerlandes anJ. — Erst nach dem

Jahre 1183 wird nach langer Unterbrechung wieder des Grafen Otto gedacht.

Er befand sich zu Ebenhauseu in der Nähe von München bei dem jungen Herzog

Ludwig, als mit dessen Genehmigung und im Beiseyn des Pfalzgrafen Otto VI!

ein Streit zwischen dem Kloster Judersiorf und Friedrich von Sigmarshausen

wegen Gücerbesitz geschlichtet wurde'). Von Seite des Hochstiftes Freysing

wurde dem Grafen eine Schirmvogtei über unbenannte Besitzungen, deren

Vogt bisher der Graf Arnulph V von Dachau gewesen, im Beiseyn desselben

gegen Erlegung einer Summe von sechzig Pfund Silber übertragen. Much-

maßlich umfaßte jene Vogtei sämmtliche zerstreute Besitzungen des HochstifteS,

die im Bereiche deö Grafen lagen. Bischof Adalbert I ließ sich als Bürgschaft,

daß seine Hintersassen von Otto gut behandelt würden, von selbem mehrere

nicht näher bezeichnete Güter anweisenI.

Auch Otto beschloß sein Leben, wie Graf Gebhard es geendet; er fiel

durch das Schwert und wahrscheinlich im Interesse deS mit den Schiren durch

Heirath verknüpften Hauses der Grafen von Ottenburg. Kein Schire wurde

jemals in so zartem Alter in so gefährliche Kriege und Fehden verwickelt, wie

Herzog Ludwig. Ihm kamen zwar dabei seine Oheime, die Pfalzgrafen Fried-

1) Urkunde bei Hund Netras,. Sslisd. III, 281 285. weites : Oonrncktt du^7 c/«

Oacdau etc. /zu/atöii comtte- Otto et ejus de HÄe/ensziac/t etc. Otto cornee

de 5cdaee, Kerbsrdus come» de ZVerlbelm elc. act. ». Ii. an. I16Z.

2) Neu. Uoic. VI, 126 etc. gualiter dua conntes ^ermone/patres de ^a/ee'e, Otto

scdecet et Oourndus elc. comitos autem prvdicti pcedium «nun, foaen situin in

loco, gui vulßo dicituc Vlbere etc. et mansum unum apud Nuresi.
Z) Non. Loic. XIV, 155 etc. guod factum est bidenbusen, annuente duce Oiedo

Nico, "festes sunt: ssise du^, Otto /-akrtöius, Otto eonies de , IVei-n
bardus de 8tarcI,oI^I>usen etc.

4) Urkunde bei Neicliellielt bist. tris.Lod. disilom. f. I, 561. Lsiiscopus et cornes

Otto de ^a/e/rr Ilve modo inlec se conjui-sverunt etc. praeteres dedst comes

aliud pignus sionece de pcaedio vel koneliciu suu jults prsedictum tvnureiu

episcopn, gnod in «droealiz ill» etc.
Huschberg, Geschichte des Hauses Schelern-Wittelibach.
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rich und Otto Vll, die seine Vormünder waren, in Allem zu Hülfe, aber der

junge Herzog selbst scheint von der Natur mit nicht gewöhnlichen Gaben aus¬

gestattet gewesen zu seyn, und in diesen bald eine große Stütze gefunden zu

haben. Angeblich geboren im I. 1174^), bewies er nach seines Vaters Tod

als ein noch zarrer Knabe bereits vielen Sinn für Theilnahme an den die Uuter-

thanen des Landes betreffenden Geschäften. Die Urkundcnbücher der Propstei

Neustift bei Freysing zeichneten auf, daß, als selbe mit Conrad von Reicher¬

storf wegen eines streitigen Guts eine Uebereinkunft getroffen, der Propst Hein¬

rich mit Conrad sich nach Warrenberg zum Herzoge Ludwig und dessen Mutter

Agnes begeben, wo mehrere Großen des Landes, als Graf Heinrich von Men¬

dorf, GrafAltmann von Abensberg und andere edle Manner beiihm verweilten,

um den Herzog zu bitten, den Vertrag zu bestätigen. Da habe Ludwig, ob¬

gleich noch ein Kind, den Propst vor sich kommen und die Sache sich vortragen

lasse», und hierauf den Conrad von Reicherstorf befragt, was seine Willens-

meiuung sey, worauf derselbe in die Hand des Herzogs an Eidesstatt allen An¬

sprüchen entsagt habe, weßhalb alle Zeugen, damit sie der Sache gedachten,

beim Ohre gezupft worden seycn^). Erst im I. 1192, wo ein bedeutender

Krieg in Bayern ausbrach, in welchem Graf Otto den Tod fand, wurde Lud¬

wig auf einein Fürstentage zu Worms zugleich mit Conrad, dem jüngsten Bru¬

der Kaisers Heinrich VI, durch diesen wehrhaft gemacht?).

Graf Albrccht von Bogen war mit den Grafen Rapoto und Heinrich von

Ottenburg zweifelhafter Granzen und Jagden, so wie der schirmvogteilichen

Rechte über das Kloster Nicderaltaich wegen in ernste Irrungen gerathcn, die

im Jahre 1192 den Charakter eines blutigen Krieges annahmen, als Herzog

Przemisl Ottokar von Böhmen die Partei seines Schwagers, des Grafen von

Bogen, ergriff, und Herzog Ludwig und seine Stammgenosseu die Waffen für

die Ortenburge erhoben. Durch Verrath des herzoglichen Hauptmanns im

Nordgaue, Gottfrieds von Stein aus dem Geschlechte der Grafen von Biburg

und Stein, drangen die Böhmen in Ludwigs und der Ortenburge Gebiet unter

den schrecklichsten Verheerungen ein. Ludwig versuchte sein Gluck iu einer

Feldschlacht, aber er wurde mit Hülfe der Böhmen von dem Grafen von Bogen

völlig geschlagen^). Wahrscheinlich blieb bei dieser Gelegenheit Graf Otto II

von Valai; sein Bruder Conrad schenkte dem Stifte Weihenstcphan, damit die

Mönche des Erschlagenen in ihrem Gebetegedachten, ciue halbeHube zu Mauern

im Jnnthale, und ließ selbe durch die Hand seines Ministerialen, Hartmuds

von Haimhausen, überweisen^). Der Krieg entzundere sich immer heftiger,

5) deiner Iiistor. palatinu p. "167.

6) Uon. Loic. IX, SS8 U. 559 etc. /ire/aMs ktu-r, yuamvis /ineru/us, nuin cfei in

stmctns oundvin Lliunrsllum in prosvntig sui statnit, et super Iisc re, guill

sue veluntstis esset, inguisivlt etc.

7) Lonrulli 8cli)rcns!s excerpts ex ostulogo etc. bei ?U5 scr. rer. s.ustr. II,

410 etc. curium ZVormatise in kentecoste Iiubuit, nbi (lliunraclus, krster im-

perstoris et 2l.uc?ioicus Zaioariae uccincti sunt glscliis.
8) Ilermsnni ^.Itsliensis ilnnsles bei Oetclo scr. rer. doic. I, Kg4 etc. udi HI

dertus comes clo Hegen /.uc/ovicum ctucem tuguvit uuxilia Leemorum.

s) itlen. üoic. IX, 455 etc. guoil cleminus LTiounractus, Lomes ck 77-icie, pro

remeckio «nime occisi/ratris suiciommi LIttonis truclillit etc. lliwillisin boub«m
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und die Verwüstung des Landes nahm bei dem Vordringen des Feindes zu,
der im Herbste des genannten Jahres durch die Kriegsmacht des Herzogs Leo¬
pold von Oesterreichund des Herzogs Verthvld von Meran, bedeutend an
Kraft gewann. Die Beste Ortenburg fiel. ihr Vertheioiger Graf Heinrich von
Ortenbnrg gerieth in Gefangenschaft, und nun loderten auch am Fuße der süd¬
lichen Gebirge die Flammen auf, als Graf Ekehard von Dörnberg und Rapoto
der Torringer von Stein mit dem Grafen von Bogen und den Böhmen ge¬
meinsame Sache machten, und" die dortigen ortenburgischen Besitzungen ver¬
heerten. Erst durch das späte Einschreiten des Kaisers Heinrich wurde der
granelvolle Kampf geendet, indem er zu Regenoburg den Grafen von Bogen
des Landes verwies, und den Herzog von Böhmen seiner Würde entsetzte.

Graf Conrad II, der Gemahl der Grafin Mathilde von Ortenburg, einer
Tochter des Grafen Rapoto I und der Grafin Elisabeth von Sulzbach, erscheint
in zahlreichen Urkunden. Das Kloster Ebersberg erwarb von ihm im Wege
des Kaufs eine bedeutende Besitzung in dem alten Gerichte Ellenback (später
Rotenburg), welches grbßrentheils im Besitze des Pfalzgrafen Friedrich sich
befunden hatte, nämlich die Valai'schen Güter zu Hornbach um die Summe
von hundert Pfund Silber. In Gegenwart Ludwigs, mehrerer seiner Sramm-
genossen und vieler Großen des Landes, die sich bei dem jungen Herzoge zu
Wernsmüle am Ufer der Mangfall versammelthatten, geschah von Seite des
Grafen Conrad die Ucbergabemit Einwilligung seiner Gemahlin und seines
Sohnes Otto'"). Zugegen waren die Pfalzgrafen Friedrich und Otto VII, der
Burggraf Heinrich von Regensburg, der Landgraf Otto von Stephaning, die
Grafen Siboto von Neuburg, Conrad vonMoosbnrg. Altmann und Eberhard
vou Abensberg, die edlen Manner Heinrich von Tölz, die von Stein, Paing,
Haselbach, Grünenbach und eine große Zahl von Ministerialen. Welche Ver¬
handlungen zwischen dem Herzog und den Grafen statt fanden, ist unbekannt.—
Auf gleiche Weise, nämlich im Wege des Kaufes, überließ Graf Conrad dem
Bischöfe Otto II von Freysing eine Besitzung zu Palzing (Ger. Mooöburg),
welche hierauf sammt der Kirche zu Glan den Domherren von demselben ge¬
schenkt wurde"). Aber nicht weniger freigebig als seine Agnaten bewies sich
Conrad gegen die Familienstiftung zu Schciern. Als Herzog Conrad III von
Dachau in die Ahnengruft versenkt wurde, übergab er dem Kloster mehrere
Besitzungenzu Tricvingen (Ger. Pfaffenhofen), zu Scheiern selbst und zu
Hohenkirchen (Ger. Dachau)"). Als Ministerialen und Lehcnlcnte bieten sich
urkundlich bei verschiedenen Gelegenheitendar: Heinrich von Vennenbach, wel¬
cher auf der Burg Valai in dem Wohnzimmer Conrads seine Besitzungen zu

apull sloui-l-n datz Jnral. — Hunds bayer. Stamms. I, 15a u. 151 meldet
irrig seinen Tod bald bei dem Jahre 117U, bald 1178.

10) Loci. bibei sdergousis etc. in vicc» ^Vei nlmcsmnle secuz lluvinm Alsnicvslt in
znsesentia <7uc» /.uc/uv/c/, eo eeceÄente ^zacvn/o et eo> am ^,i Inclpidus et
cnmitibnz et lidoris et ministei ialibus, cxui pco cliversi5cau5i5 illucconvenei-snt
etc. et comej LTnm/'ac/lij cum ua,oce -u« ct ff/m 5uo et ininistoi ialikns 8uis etc.

11) Urkunde bei Meiclioldult bist. bris. 1'. I, cocl. cliplom. p. 575 etc. compsrs.
vimus pi'sellium in I^almgn n com//s Cäuoncae/o c/o 7Ä/aAS etc.

iZ) Nun. ileic. X, IttN. Iclem ea lliv /7/iou,» come^ <7a 7^/e/clellit nokiz otc.
Z.7 »
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WernbrechtSbrnnn an die Abtei Scheftlarn verkaufte"); Arnulph von Kammer

zu Hohenkammer und Kammcrberg'fti Berchtold von Puch, Berchtold von

Pfaffenhofen, Heinrich von Gruben und Gerung von Peiß ").

Wann Graf Conrad sein Leben beschloß, ist ungewiß, doch jedenfalls erst

nachdem Jahre 1198, da er anS der Verlassenschaft des Pfalzgrafen Friedrich,

welcher in genanntem Jahre starb, eine von diesem crtauschte Besitzung zuRör-

mosen (Ger. Dachau) an sich zog"). Er überlebte seine Gemahlin nicht, mit

welcher er nur ein einziges Kind, den Grafen Otto III erzeugt hatte. Als er

zu Scheftlarn bei seinem Vater zur Erde bestattet worden, gab am folgenden

Tage die Gräfin Mathilde und ihr Sohn dem Kloster eine Besitzung zu Poßen-

hofen am Würmsee, damit die Mönche seiner in ihrem Gebete gedachten").

Die Grafin wünschte, als sie ihr Ende herannahen fühlte, daß ihre Reste mög¬

lichst nahe ihrer Heimath und zwar im Kloster St. Nicola bei Passau beigesetzt

würden. Ihre Mutter schenkte den dortigen Mönchen behufs des Seelenheils

der Verblichenen eine Besitzung zu Eck").

-Was seit Otto I die Grafen von Valai für die von ihm gestifteten Klöster

Grieß bei Bötzen und Barnricd am Würmsce gethan, ist unbekannt, da die

ältern Documentc beider Stifte durch die Unbilden der Zeit zu Grunde gingen.

Erst vom Jahre 1202 ist wieder eine Urkunde der Valaischen Grafen für Varn-

ried vorhanden. Otto III erwies demselben so viele Wohlthatcn, daß er ur¬

kundlich sagen durfte, es sey durch ihn und seine Voreltern gegründet worden ").

Wahrend seines Aufenthalts daselbst in genanntem Jahre bewilligte er der

Kirche als eine besondere Gunst, daß wenn ein eigener Mann derselben mit

einer edlen oder unedlen Frau aus der Zahl seiner Untergebenen sich ehelich ver¬

binde, so solle selbe mit allen ihren Nachkommen dem Stifte gehören, und das

Gleiche finde statt, wenn ein ihm zugehöriger Mann sich mit einer Untergebe¬

nen des Stiftes verheirathe"). Otto war der Mönche Schirmherr und in die¬

ser Eigenschaft übertrug er die Advokatie über die Klvsterbesitzungen zu Mal¬

ching (Malachingen — Ger. Dachau) unter gewissen Bedingungen dem edlen

Manne Heinrich von Estingen").

Wenn auchGrafOtto III bei der großen Fehde, welche sich zwischen seinem Vet¬

ter, dem Herzoge und dem VischofConrad ll von Regensburg um das Jahr 1203

tZ) a. a. O. VII!, 417- Xnnuent,' llnmino suo Lomt>e c/o ^a/e7s et
F/w e/u-c/sm comiti-, >lom. Ilenricus de Vennendscli venlliclit etc. Isctum est
iioc in uröe I^ateie, m camera comp 7- prec/icte (V-ounrac/i et oo presente.

14) a. a. O. XIV, 425. — 4SI a. a, O. VIII, 450, 457, 4SI, 49Z.
46) a. a. s. XIV. 440 u. 444.
47) 4lon, Loie. VIII, 478. Ilom. Oi!7o/um'or come- cts Tlr/e-s cum manu

-us TUntTu/ciü, tcaclillit etc. mansum unum in I'ozzionkovon pro reinsäio anirne
pcpr» etc. lact. «, I>. proxima <I!e <Ieposll!onis comiliz Okounr.isi clo Vsloio.

43) a. a. O. IV, 275 etc. clomina ^tk'caüet comiti-sa cte Ort/ieoöerc tracli-Iit etc.
pro remeäio animv ffi/c -us -Uur/uVcti-,coou>!--e ck NUesi cpiv so in eocloin
rnonssterio sepeliri postulsvit.

19) a. «. O. VIII, 524 etc. cpioä uo- come- cte contnlimuz occlosie
«zrioti 4Iartini :n ?vrenrlet, per uc>5 ei uurecee-ore- nox/ro- funclate etc. clat.
apull k'crnriet an. 4 202, VIII. IIsI. Vpr.

SO) «> a. O. <Ist. apull Vernriet an. 4202 etc.
41) a. lt. LI« P, 522 etc, gnolluas comer cie etc. sclvocstlzvz -ftllg !«
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entspann, nicht ausdrücklich als Theilnchmer genannt wird, so kann es doch

wohl kaum dem mindesten Zweifel unterliegen, daß er Ludwig nach Kräften

unterstutzte, da beide auch in de» folgenden Jahren gemeinschaftlich verfuhren.

Die älteste» Überlieferungen fuhren die Ursache jenes Krieges gar nicht an");

spätere Geschichtforscher geben dagegen irrig als Grund a», daß der Bischof die

kleiner» Schirmvogreicu über die hochstiftischen Besitzungen zum Nachrheile des

Adels habe wollen eingehen lassen. Was die Chronisten nicht erzählten, das

enthalten jedoch Urkunden. Jener erbitterte Kampf erhob sich wegen des vom

Herzoge auszuübenden Geleitsrechtcs, wegen dessen Gerichtsbarkeit in der

Stadt Regensburg und wegen Einsammlung dortiger Abgaben und der käsigen

Münzstatte. Als der Krieg ausbrach, wurde das ganze Land wieder durch

Brand und Raub verödet, denn nicht bloß an der Donau befand sich der Kriegs¬

schauplatz, sondern auch Ost- und Süd-Bayern wurden feindlich angefallen, da

der Erzbischof Eberhard von Salzburg für seinen Amtsgenossen Partei ergriff.

Er brach in das Land herein, und fand anfangs keinen Widerstand, da das

herzogliche Heer mit dem Bischöfe von Regcnsburg beschäftigt war, aber als

auch dem Erzbischofe eine Kriegsmacht entgegengestellt wurde, nahm der

Kampf eine blutigere Wendung. Mehrere Burgen wurden wechselseitig ge¬

brochen, viele Dörfer loderten in Flammen auf, und selbst die Kirchen unter¬

lagen der Plünderung. Die Überreste der Heiligen waren nicht einmal sicher;

sie wurden von beiden Theilen als kostbare Beute fortgeschleppt"). Bischof

Conrad II von Regensburg erlebte die Herstellung des Friedens nicht mehr, son¬

dern dieser kam erst zwischen seinem Nachfolger, Conrad III, einem gbornen

Grafen von Frontenhausen, und dem Herzog Ludwig im Jahre Illdü zu Stande.

Die beiderseitigen Rechte und Einkünfte in der Stadt Regensburg wurde» jetzt

sehr genau bestimmt, damit keine künftige Irrung einreißen kbnne, und beide

Theile erwiesen sich noch besondere Vergünstigungen und gingen gegen jeder¬

mann mit Ausnahme des Königs und seiner Nachfolger ein Schutz- und Trutz-

Bündniß ein"). Zum Nachtheile seines Agnaten, des Grafen Otro von Valai, des

letzten Sprossen seines Hauses, traf jedoch Herzog Ludwig mehrere auf die

scheierische Stamm- und Erb-Güter bezügliche Verfügungen. Er verhieß dem

Bisthum Regensburg anfdcn Fall, wenn er selbst ohne gesetzliche Nachkommen¬

schaft sterben würde, die auf dem linken Donaunfer gelegenen Burgen Kellheim,

Lengenfeld, Regenstanf, Srephaning (die Burggrafen von Regenöburg und

Landgrafen von Stephaning waren bereits ausgestorben), Wolfering, Bartes-

Iklalaclnngen -ick jus ecclosis in Lernrist pertinent!» etc. ort. s. in pomsrio

iiaiznnaringen (Zaisering — Gr. Wellheim) SN. tZng.

zz) Hermann! .4Itahcnsis iVnnal. hei Oekeke scr. rer. doic. I, 6<Z5 — Lonraill
8ck^r. excorpts hei klier, koo «er. rer. ^nslr. II, 411 und Vetus Llirun.

zVeihensteplianonse a. a. O. II, 4NZ.

ZZ) klermsnni ^Itallensis smnal. a. a. O. etc. clirnta sunt castra alicinanla ex
ntragne parte, kactagno sunt incenäia plurima per nniversam Navariam vi!.

Isrum, llepraeckationes occleslarum, ita, nt »oe all altarihus ahstinerent et

relignias 8anctorn>n inclo aullerrent etc.

24) Urkunde bei IluncI lkletrop. 8alish. I, ZZ4 etc. guocl NN, invicem ciili-ero et

anxilium praestars promisimus contra gnoskibot excoptis clusui.iu rege ?!'.!.

Zi^py otc,
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berg und Durchellibnrg und auf dem rechten Ufer der Donau die Burg Lands¬

hut, und zwar mit allen zu demselben gehörigen Ministerialen, Einkünfte» und

eigenen Leuten ''). Zum Danke für diese bedingte Zusicherung verlieh der Bi¬

schof dem Herzoge sogleich das Lehen des Landgrafen von Scephaning im Ge¬

birge, welches der Kirche heimgcfallen war. ES wurde ferner festgesetzt, daß,

wenn der Herzog in der Ueberzeugung, keine gesetzlichen Nachkommen mehr zu

erhalten, gleichwie er auf diesen Fall dem Hochstift die genannten Besitzungen

bereits zugesichert habe, demselben auch noch das Geleit (üncatus) i» jenen Ge¬

bieten zusage» würde, so solle er mit dem nächsten in Erledigung kommenden

Fürstenleben belehnt werden, mit Ausnahme jedoch von drei, nämlich der Be¬

sitzungen, welche damals der Konig Philipp, der Schirrnvogt der Domkirche

und der Graf von Hohenburg zu Lehen trugen -°). Ferner wurde dem Herzoge

das Recht eingeräumt, gleich den Domherren und den Ministerialen des Hoch-

stiftcs an der Wahl der Bischöfe Theil zu nehme»'').

Diese Uebereiukunft, welche, wie die Urkunde sagt, von Seite des Herzogs

mit dem weisen Beirath der Baronen des Landes getroffen wurde, erfuhr von

Seite einiger bayerischen Geschichtschrciber hinsichtlich der auf das Geleit sich

beziehenden Verabredung die seltsame Auslegung, als habe Herzog Ludwig dem

Bischöfe von Regeusburg das Herzogthum Bayern versprochen. Daß ein

Herzog, der sein Herzogthum als ein Reichslehen besaß, über dasselbe in einem

solchen Falle überhaupt, besonders aber auch noch zu Gunsten eines Bischofs

habe verfügen konneu, ist eine allen Reichsgesetzen und der ganzen Reichsver-

faffung widersprechende Behauptung. Wenn Kaiser Friedrich I bei der Achts-

erkläruug Heinrichs des Lbwen im Jahre 1179 dem Erzbischofe von Köln den

herzoglichen Titel über eine zum Herzogthum Sachsen damals noch gehörige

Provinz, nämlich Westphalen, wo die kölnische Kirche den ausgedehntesten

Grundbcsitz hatte, verlieh, so ist dieses eine ganz verschiedene Sache, indem

hier vom Reichsoberhaupte zu Gunsten eines geistlichen und zum Nachtheile aller

weltlichen Fürsten über ein bereits seit den ältesten Zeiten bestandenes Stamm-

herzogrhum keineswegs verfügt, sondern nur ein niedersachsischerLandstrich mit¬

telst Ercheilung des herzoglichen Titels dem Crzstifte Köln förmlich einverleibt

wurde. — Ob ferner König Philipp jenen Vertrag zwischen Herzog Ludwig

«nd dem Bischöfe von Regensburg wirklich bestätigt habe, ist zweifelhaft, doch

15) a. 6. O. crem omnikuz ministerialidus et nellitidnz vis -»tti'ilNliduz et tota

iumiüa, ir 5l/!e zi/'o/s ckscezse/'ir, Ratwgonensi eeelesiss pergotuo pes-
sillencla llunsvit.

16) a. a. Ü l'n.ioterea 5! ckure cfccec?«N5 spre z?no7s ksAÄrma-, ckonav/d eccksnas

07-asck'ctae/^aeiAll, ita etioin egizoopatui c/ncaMm conllixenit, igse in bi n li>ia.

bitun pi-oxd'o bvnekeio, guo I vooaveoit scelesiav ete. Was das Wort

anoet issc, so baue cs dieselbe Bedeutung wie das Wort Eon-kneti», dessen sich

giei falls in der Urkunde bc ient wi d Rück ich lich des erstern sagt Dufresne'S

( Os^ge) glussarinm: TJucaduz — <7e/ea»7o vka den/'kdon/um,

goll! s saufcon Iui> (s.iuvs conluii), «suvegarclo ele. und ncistt dieies aus

knuno so bell» Aüxvnico, (zullelei ln« monscbus, .Vrnolclus bubeeensis, Unr-

el,.'ii'>luz >n^n ,ol>ns lle >«s> u< dti tsalü und aas vielen andern Chronisten nach.

27) a> a. O. et IP'N >n lsmili>>r! eons lio olectii'nis Lgiseogi iient rinus ex capv-

nieis vel miaisterialibus reeixienilu» est et uullienlus.
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hat sich eine alte Abschrist einer von ihm ausgegangenenUrkunde ohne Orts-,
Zeit- und Zeugen-Angabe erhalten, worin auch des Geleits Erwähnung ge¬
schieht, welches Ludwig dem Bischost auf den Fall verheißen hatte, wenn der
Konig diese Zusage gut heißen würde ^). Das Geleitsrccht überhaupt, so wie
die Jolle, Metall-Minen u. s. w. waren nämlich Regalien des Reichsoberhaup-
tes, worüber ein Herzog nicht einseitig verfüge» konnte, wie denn auch Kaiser
Friedrich II im I. 1257 das Geleitsrecht den Landgrafen von Leuchtenbergin
ihrem eigene» Gebiete noch besonders bestätigte^).

Wie Herzog Ludwig und Graf Otto von Valai, nachdem die Acht über
den Markgrafen Heinrich von Jstrien wegen der Theilnahme am gewaltsamen
Tode des Königs Philipp war verhängt worden, gegen dessen Stammbesitzungen
feindlich verfuhren, ist bereits erzählt worden. Das Kloster Tegernsee hatte
abermals den Unwillen der Schircn dabei zu erfahren, da von den Grafen von
Neuburg-Falkenstein die Schirmvvglei über dasselbe auf das Haus Andechs
übergegangenwar, und die Jellenbewohuerdem unglücklichen Markgrafen eine
zu große Theilnahme bewiesen. Ludwig und Graf Otto griffen Tegernsee und
das von ihm abhängige Stift Dietramszell an, und verheerten alles mit Feuer
und Schwert. Der feindliche Ueberzug war so heftig, daß crsteres Kloster zehn
Wochen lang eingeschlossenwar, so daß sich niemand demselben nähern konnte.
Mehrere andere benachbarteStifte, deren Namen die alte Ueberlieferung nicht
angibt, wurden angezündet und ausgeplündert'").

Im Jahre 1212 oder noch zuvor, war GrafOtto mit dem Bischöfe Otto lli
von Frevsing in eine ernste Fehde gerathen, in Folge deren er in den Kirchen¬
bann gerieth. Der Ursprung derselben wird von den alten Jahrbüchern nicht
gemeldet, und bloß deren Ende hat eine noch vorhandene Urkunde aufbewahrt.
Am 2lsten Junitts des genannte» Jahres erschien der Graf im Dome zu Frey¬
sing, und traf mit dem Bischöfe vor dem Marien-Altare eine Uebereinkunft.
Otto verhieß dem Hochstifte, wenn er ohne Kinder sterben würde, eine bedeu¬
tende Zahl von adeligen Dienstlcuten abzutreten, und überwies dieselben für
diesen Fall durch die Hand des Grafen Otto von Mosen. Der Bischof dagegen
versprach ihm in eigenem und seines Capirels Namen, so wie aller seiner Mi¬
nisterialen, im Falle es geschehe, daß er durch den Tod überrascht würde, bevor
er vom Kircheubanne sey losgesprochen worden, so wollten sie inSgcsammt alle
Mühe anwenden, damit er nach christlichem Branche bestattet würde''). Aus

28) Hunds Metrop. 8gl!sb. I, 156. sidjecit etism (Zur, si esset (le cvncessione

uvstrs et siki körte placeret, iv gosterum egiscopatui dueslum, eo decedente
sine Iiserede, cvndicere.

29) Urkunde im Reichsarchiv. S. v. Längs Regesis sive rer. koic. sutograpks II,

26k. dal. agud 1>audam, mcnse I>ec. ind. XI.

ZV) ^non)'m> inonacbi lkcgurini Iiist. 8. i^uirini bei Oekclo scr. rer. koic, II, 72.
Ludovicus dua- Laivaria? et t?//o comei ds Li-adai Ueinricum marcldonem

Histriae ete.

ZI) Original im Reichsarchiv :e. guod Otto comes ds La/ai sslmi sue consulens,

in bis, gue «liguando contra deum negligcnter kccit, genitrici sue so recon-

ciliavit etc. Los vero com coll.gio cliori no Iii omnisgue kandlic uostre

Isudsviiuus ei, ut si eonlingat ei, morte xraeveuiri, anteguam diverse sdso.



diesem Angelöbniß des Bischofs und des Capitcls ist mit Gewißheit zu schlie¬

ßen, daß der Bann nicht von Seite der freysingischcn Kirche, sondern vielmehr

von Seite des heiligen Stuhls ausgegangen war, denn der Kirchenbann konnte

mir von jenem gclös't werden, der ihn verhängt hatte. Die dem Bisthnm

zugesicherten Ministerialen waren: Heinrich und Berthold von Hohenkirchen,

Conrad von Tulchingen, Rudolph, Ulrich und Aribo von Solwen, Ulrich von

Reut, Rudolph von Tann, Albero Zobel, Diepold von Perchanger, Heilwig

von Lotsbach, Heinrich Gelle, Ingram der jüngere, Hiltrudc von Hohenrain,

Heinrich von Luse und Werner der Propst sammt allen ihren Nachkommen.

Der Graf hing an die Urkunde sein Siegel, welches einen stehenden Hirschen

gleich jenem im Wappen der alten Grafen von Hirschbcrg jedoch statt eines

mit zwei Geweihen darstellt.

Ohne Zweifel in Folge dieser Fehde ging das Haus Valai seiner Besitzun¬

gen im Val di Non verlustig, indem eS urkundlich aus jenem, südlich vom Ul-

tenthal und Val di Veuosta oder Vinstgau gelegene» und von der Nos (Noce)

durchschnittenen Landstriche vertrieben, und seiner dortigen Rechte nnd Güter

beraubt wurde. Ein nach Ableben des Ruprechts von Salurn zwischen dem

Hvchstift Trient, den Grafen von Tyrol und den Grafen von Eppan über die

Frage cmstandcner Streit, von welchem Herrn Genannter von Salurn die zahl¬

reichen, von ihm besessenen Güter zu Lehen getragen habe, brachte die That-

sache zum Vorschein, daß die Grafen von Valai das Jehentrecht im Val di

No» in ihrer Eigenschaft als Grundherren besessen harren. Als der Kirchenbann

über Otto II! war verhängt worden, wurde jene Besitzung eine Beute desHoch-

stifrs Trient, und manche andere, die nun völlig unbekannt sind, mögen wohl

damals in die Gewalt des Hochstifts Briten, so wie der Grafen von Tyrol und

von Eppan gekommen seyn. Obenbenannte Parteien ließen ihre Abgeordneten

zu Cembra im Val di Fieme oder Fleimsthale, einige Stunden nördlich von

Trient zusammentreten, und hier wurde obige Thatsache durch Zeugenaussage

erhoben. Der Notar Peter, der Richter von Cembra, erklarte, er habe ver¬

nommen, daß das Zehentrecht im Val di Non den Grafen von Valai gehört,

und daß Ruprecht von Salurn dasselbe von ihnen zu Lehen getragen habe. Als

sie aber waren vertrieben worden, sey es an den Bischof von Trient gediehen,

und Ruprecht von Salnrn habe von genannter Zeit an vom Hochstifte de»

Zehcnt zu Lehen genommen und getragen"). Das Val di Non war schon seit

ältester Zeit der fruchtbarste Landstrich am südlichen AbHange der Alpen und

die Kornkammer der Trientiner^. Die

lutus kuvrit ercommunicstione, cui est innallsius, Sit adlinengam sitzt ecels

sisstiesm sepulturam nos omnem Isllorem et sollicituilinem impenllsmus oto.

32) Original im Reichsarchiv. Illem ciico, guocl gullivi ilici, guoll ckcima

maHlll'e coml'tum cts ^a/ai) vt guoll ilominus Iloprelus ipsam babsbat ab SIS et

cum cieon/s!/aecant, yttoct m epl-co/iatu /zerren it et ab e/zzeco/zatu slz !IIo tem¬

pore Iisbuit et tenuit elo. srt. est lloe clie XIII s26) ezceunto mense Xugusti

in villa Limlzrie sulz portieslis plvkis Lte glsrie sn. 1222, inch X.

SZ) Isnus ?vrdnz kincius cle vilis pontiiicum tdriclentinorum (Nsntus 1546) kol.

Zg rückw. (>use regio non süss tsr.tum incolss skunllsnter nutrit, verum et

urbi, snnonse clilticultate Iskorsnli, solet suppeciilsre trumenls etc. cum

Xnsnntum ?i iciontinorum llorrsum veleres appellsvere.
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Die vormals so zahlreichen Glieder des Gesammthauses der Schiren waren

beim Beginne des 13ten Jahrhunderts bis auf die geringe Zahl von zwei ver¬

mindert worden. Zwar hatteHerzog Ludwig sich im Jahre 1204 mit Ludmilla,

der Wittwe des Grafen Albrecht III von Bogen, einer Tochter des bereits im

1.1174 verstorbenen Königs Wladislaw von Böhmen, vermahlt, aber da die

selbe um mehrere Jahre alter als Ludwig war, so schien die Hoffnung, mit ihr

Nachkommen zu erzeugen, nicht allzu begründet. Daß Herzog Ludwig diesen

Fall selbst schon berechnete, zeigte sein Vertrag mit dem Bischöfe von Regens¬

burg vom Jahre 1205. Sein Wunsch, Vater zu werden, wurde jedoch von

der Vorsehung erhört, und der am 7ten April des Jahres 1206 geborne Erbe

erhielt den Namen Otto, den so viele seiner ruhmvollen Ahnen geführt hatten.

Am 18 Mai 1225 feierte Ludwig ein doppeltes Fest. Zu Straubing auf einem

glanzvollen Hoftage umgürtete er im Beiseyn des Königs Heinrich, der Her¬

zoge Leopolds VII von Oesterreich, Bernhards von Karnthen und Otto's von

Meran, und nmgeben von eilf Bischöfen und zahlreichen Grafen und Edlen den

geliebten Sohn mit dem Schwerte, und vermahlte ihn mit Agnes, der Erbtoch-

tcr des Pfalzgrafen Heinrich bei Rhein, einer Enkelin Heinrichs des Löwen.

Dadurch wurde ein bereits zehn Jahre dauernder Unfriede in eine innige Freund¬

schaft verwandelt, denn Kaiser Friedrich II von Haß gegen den Gegenkaiser

Otto IV getrieben, hatte dessen Bruder, den Pfalzgrafen Heinrich seiner

Würde im I. 1215 entsetzt, und dieselbe auf Ludwig übertragen, der jedoch,

als er von der Pfalz bei Rhein Besitz ergreifen wollte, gefangen genommen

wurde, und nur gegen ein hohes Losegeld seine Freiheit wieder erhielt. Jetzt

war der Kampf zu Ende. Als der Pfalzgraf zwei Jahre nachher die Augen

schloß, brachte seine Tochter ihrem Gemahle ein schönes deutsches Land zu,

über welches ihre Nachkommen weit über ein halbes Jahrtausend ohne alle Unter¬

brechung herrschten.

Dem Herzoge Ludwig war nicht beschieden, entweder gleich vielen seiner

Ahnherren und Stammverwandten sein Leben auf dem Schlachtfelde auszu¬

hauchen, oder ruhig im Kreise seiner Familie des Tages zu warten, wo er dem

gewöhnlichen Laufe der Natur erliegen würde. Er fiel am Abend des 14 Sep¬

tembers 1231 auf derDvnanbrucke zu Kellheim durch die Hand eines Meuchel¬

mörders. Wer diesen gedungen, blieb unentdeckt. Er hatte noch die Freude

erlebt, seinen Stamm in zwei Enkel», in den Herzogen Ludwig und Heinrich,

fortblühen zu sehen. Zu Scheier» in der Ahnengruft fand er seine Ruhestatte.

Zugegen waren außer dem Erzbischofe Eberhard von Salzburg und den Bischö¬

fen von Augsburg, Freysing, Chiemsee nnd Sekau, auch seine Gemahlin Lud¬

milla, sein Sohn Otto mit Agnes, Graf Otto von Valai, die Grafen Conrad

von Wasserburg, Conrad von Plaien, Heinrich und Conrad von Moosburg und

aus derZahl der herzoglichen Hofbeamten und Ministerialen, Luitold derSchenk

aus der Au, Verthold der Marschall von Schiltberg, Alhard von Preising und

andere mehr. Herzog Otto stiftete seinem Vater ein reiches Seelgerathe; er

wies dem Kloster mehrere Besitzungen zu Scheiern selbst, im Gerichte Dachau

in den Orte» Weichs (Wihse), Palsweis (Paldenwis) und zu Hanrshofen

(Hentishoven); im Gerichte Oetting am Inn zu Schönbcig und Teising, im

Würmthale zu Karlsberg und ferner zu Pnlnhansen, Ludwigsried und zu Gol-
Huschberz, Geschlcha des Kaufes Scheiern-Wittelsbach.
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deuhosen an'ft. Ludmilla dagegen stiftete zum Seelenheile des Herzogs Lud¬
wig und dcö Grafen Albrecht von Boge», so wie zum Heile und zur langen
Lebensdauer ihrerSöhue, nämlich des Herzogs Otto und deöGrafen AlbrechtIV
von Bogen, das Venedictiner-NounenklosterSeeligenthal zu Landshut, dessen
erste Aebtissin Agnes von Preising wurde ^). Noch einmal, und bevor das
Haus Vogen an der Donau ganz erlosch, war es mit seinen Stammverwandte»
auf die engste Weise vereinigt worden. Bogen und Valai, AlbrechtIV und
Otto III schlössen die glanzvolle Reihe ihrer Voreltern in dem kurzen Zwischen¬
räume von vier Jahren. Im I. 1238 schied Graf Otto, ohne Nachkommen
zu hinterlassen, aus dem Leben ^), und ihm folgte Graf Albrccht im 1.1242
auf dieselbe Weise in den Tod. Der Erbe ihrer Besitzungen wurde ihr Agnat,
Herzog Otto der Erlauchte von Bayern. Des Letztern Sohn, Herzog Ludwig II
mit dem Beinamen des Strengen, in später» Tagen seines Stammvetters,
des letzten Valai's sich noch erinnernd, beschenkte das Kloster Tegernsee, damit
die frommen Zellenbewohner desselben in ihrem Gebete gedächten'?).

Dem deutschen Baume, der tausendjährige»Eiche gleich, die ihre Wurzeln
tief i» den Schoost der Erde gesenkt, und nur allmählich ihre starken Aeste um
sich gebreitet, aber bei Stürmen und Ungewitter auch ungebeugt bleibt, steht
das Haus der Schiren noch immer da. — Immer noch gebieten sie über dasselbe
Land und dasselbe Volk, mit dem sie Freude und Leid im Laufe vieler Jahrhun¬
derte getheilr. Der moralische Grund und Boden aber, worin sie wurzeln,
heißt alte Volksliebe und Volkstreue; mögen diese nie untergehen! —

7,») klon. Laie. X, 4Zt- bestes sunt etc. /.aockami« rtucina, r/ucina,
Lliounrslluseoines <Ie KVsnserlzurcli, Otto come5 </e etc.

55) klon. Roic. XV, 445 — 445 etc. et inaritoruin meoruin llekunctornin, vicle-
licet Oucteuuc! clucri et Vclelllerti eomitis cle Rogen, pro snlnte et in-
eoluinitateFkorum meorum snVl'cst rtucer (Ottonis) et Xllelkerti eo-
initis etc. nct. s. Ii. -in. 4252, inll. V.

7,0) Hunds bayerisches Stammbuch I, 45t.
Z7) klon. Roic. VI, 240 — 220 etc. prceipuo tnmen incluiliinns, guoll singnlis

»nni» in preclicta ecclesin nnnuslis meinorin okitus clonnn/ co-
cte lÄktt soleinpniter in inissis, vigiliis et orntionibus celedretur etc'

nct. et äst. apnil klonacuinnn. 4200, III. I<I. lsn.
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Neue, durchaus umgearbeitete Auflagein
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Ausgabe in groß Octav.

Ulli dem frech eindringenden Nachdruck von Goethe 's snmmtlichen Werken
entgegen zu wirken, zeigen wir hiermit an: daß wir uns entschlossen haben, die Octav-

Ausgabe für einige Zeit zu einem bedeutend erniedrigten Preise gegen baare Zahlung

abzulassen, und zwar:

die Ausgabe auf Velinpapier für fl. so — a»statt früher fl. 425. 24 kr.
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tragsbestimmung gemäß weniger uns, als den von Goethe'fchen Erben Nutzen bringen,

und man darf daher wohl um so mehr auf theiluehmeude Forderung desselben hoffen.

Alle soliden Buchhandlungen nehmen Bestellungen auf obige Werke au, und werden

von uns in den Stand gefetzt, sie zu den angezeigten Preisen zu liefern, - bis durch eine

spatere Bekanntmachung wieder ein erhöhter Preis eintreten wird.

Stuttgart und Tübingen, im October 4854.

I. G> Cotta'sche Guchhandlung.



Tabelle I- Die Schiren als

Lutrp

Gema

Eine unbenannte Tochter, muthmaßlich vermählt mi
von Orleans.

Utv (Otto) — Berengar — Waldo, Abt zu Schwarzach am Rhei
urkundlich als Neffen des Markgrafen Ernst l und als nächste Verwau
sen von Orleans, des Oheims der Königin Jrmtntrude von Frauzten.
Bayern nach Franzien verwiesen im I. 86t.

Hildegarde, Gemahlin des Königs Carlman,
des ältesten Sohnes Ludwigs des Deutschen;
stirbt im Jahre 857.

Luitpold kl, Heermelster und Markgraf in der bayeri
im I. 895; als Verwandter des Kaisers S
ren 895, 896, 898 und als Ludwigs des
im I. 907 in einer Schlacht gegen die Ur

t. Gemahlin: Adelheid, Tochter des Herzogs Otto vi
nachhertgen Königs Heinrichs I.

2. Gemahlin: Cunegunde, Tochter des Grafen Erchange
ster der schwäbischen Kammerboten Ercbar
I. 907 und vermählt in zweiter Ehe mit

Ar n nlph I, Heermeister im I. 907; Herzog von Bayern im I.
rad I vertrieben im I. 9>i und 9t7; von König Hl
I. 920 ; stirbt am lg Julius 957.

t. Gemahlin: Gerbirge, Tochter des Grafen Rudolph von Franke!
Königs Conrad I.

2. Gemahlin: Agnes, Tochtcr eines ungarischen Herzogs; nach ar
ungarischen Königs.

Siehe Tadelle ll.

(Zu Huschbergs Geschichte des Hauses Scheiern-Wittelsbach.)



Tabelle I-

Die Schiren als Heermeister und als Herzoge von Bayern.

Luitpold I, Gaugraf an der Glan (Glon) und Amber,
Urkundlich v. I. 788 — 857; auch begütert
zu Bogen an der Donau.

Gemahlin: unbekannt.

Eine unbenannte Tochter, muthmaßlich vermählt mit einem Grafen
von Orleans.

Uto (Otto) — Berengar — Waldo, Abt zu Schwarzach am Rhein. Sie erscheinen
urkundlich als Neffen des Markgrafen Ernst I und als nächsteVerwandte Adalards, Gra¬
sen von Orleans, des Oheims der Königin Jrmintrude von Frauzten. — Sämmtlich aus
Bayern nach Franzien verwiesen im I. 86t.

Ernst I, Heermeister Königs Ludwig des Deutschen, Markgraf im
Nordgau und Hofpfalzgraf; urkundlich vom Jahre 823 — 860;
stirbt 86S.

Gemahlin: Friedcburge, unbekannten Stammes.

Hildegarde, Gemahlin des Königs Carlman,
des ältesten Sohnes Ludwigs des Deutschen;
stirbt im Jahre 857.

Ernst Ii, Heerführer Königs Ludwig im I. 857. Gaugraf im
Nordgau urkundlich noch im Jahre 883.

Gemahlin: unbekannt. l

Reginswinde, geboren auf derBurg
Laufen am Neckar um das I. 8zz;
ermordet im 7ten Jahre ihres Alters.

Luitpold II, Heermetster und Markgraf in der bayerischen Ostmark und in Kärnthen
im I. 865; als Verwandter des Kaisers Arnulph, urkundlich in den Jah¬
ren 835, 896, 838 und als Ludwigs des Kindes 30t, 905, 305; fällt
im I. 307 in einer Schlacht gegen die Ungarn.

t. Gemahlin:

2. Gemahlin:

Adelheid, Tochter des Herzogs Otto von Sachsen und Schwester de«
nachhertgen Königs Heinrichs I.

Cunegunde, Tochter des Grafen Ecchanger II in Allemannien,
ster der schwäbischenKammerboten Ercbauger und Berthold; Wittwe im
I. 907 und vermählt in zweiter Ehe mit König Konrad l im I. 3tZ.

Herigold (Herold), muthmaßlich zu Vogen an der Donau; ur¬
kundlich als Schirmvogt des Klosters Niederaltaich
im Jahre 905.

Gemahlin: unbekannt.

Siehe Tabelle Ii.

Arnulph I, Heermeister im I. 307; Herzog von Bayern im 1.3tt; von König Con¬
rad I vertrieben im I. 3l4 und 3t7; von König Heinrich I anerkannt im
I. 320; stirbt am ra Julius 9Z7.

1. Gemahlin: Gerbirge, Tvckter des Grafen Rudolph von Franken, eines Oheims des
Königs Conrad I.

2. Gemahlin: Agnes, Tochter eines ungarischen Herzogs; nach andern Angaben eines
ungarischen Königs.

Siehe Tabelle II-

V erthold I, Herzog von Kärnthen, wahrscheinlichschon seit dem Jahre 320;
als solcher urkundlich im Jahr 326, 927, 328. Herzog von Bayern
im Jahr 957; stirbt am 25 Nov. 347.

t. Gemahlin: angeblichBeatrir, Tochter eines ungarischen Herzogs, der Ag¬
nes Schwester.

2. Gemahlin: Willetrude, Tochter des Herzogs Gieselbert von Lotharingen;
vermählt um das I. 94Z. — Stiftet aus scheierlschen Erbgü¬
tern um das I. 376 das Kloster Bergen.

I
>>4»»,'

Heinrich, genannt der Jüngere, d. i. Hczilo, Herzog von Kärnthen im I. 376; entsetzt im
Jahr 378; Herzog von Bayern und von Kärnthen im I. 985; tritt Bayern
wieder ab 385 und bleibt Herzog von Kärnthen; Besitzer von allodialen
Gütern im Pusterthalc; stirbt kinderlos i. I. 337.

Gemahlin: Hildegarde unbekannten Stammes.

(Zu Huschbergs Geschichte des HauseS Scheiern-Wittelsbach.)



Tabelle II
als Fortsetzung der

Tab. I- Die Schirm im Kampfe um das ihnen entrissene Herzogthum Bayern.

Arnulph l. Herigold.

Eberhard, Herzog von Bay¬
ern v. 1.937 — 933 urkund¬
lich; wird von König Ottvl
ans Bauern vertrieben;
stirbt muthmaßlich im J.966.

Arnulph II, Pfalzgraf von Hermann, von Königs Otto
Bayern seit dem Jahr 938; Anhängern gefangen im Ge¬
fällt in einem Gefechte vor
Regensburg im Sommer des
I. 93».

Gemahlin; unbekannt.

fechte bei Münchingen im
I. 95». Todesjahr unbe¬
kannt.

Judith, ver¬
mählt im I.
9Z7mitHer-
zvg Heinrich
v. Bayern;
stirbt 987.

Adelheid,
vermählt nach
dem Jahr »37
mit dem Gra¬
fen Burkard
von Geisen¬
hausen.

Ludwig,Be¬
sitzer v. schew-
rischen Erb¬
gütern an der
Aitrach; To¬
desjahr unbe¬
kannt.

Raffvld, Schirmvogt
des Klosters Nieder¬
attaich; urkundlich im
Jahre 928.

Gemahlin: Susanna, un¬
bekannten Stammes.

Verth vld Ii, vcrtheidigt Regensburg im Jahr 955, ver¬
wiesen nach Rciscnsburg an der Donau, und
nach der Lcchfeldschlachr auf die scheierischen
Erbgüter an der Ilm; stirbt als Gaugraf da¬
selbst vor dem Jahre 978 mit Hinterlassung
von Erbgütern in Kärnthen am Werthfee.

Gemahlin: Cuncgunde, unbekannten Stammes.

Ascuin, in den Auf¬
stand seines Stamm¬
vetters, dcS Herzogs
Heinrich des jüngcrn
verwickelt,verliertsciuc
Erbgüter in Kärnthen
im J.978; Todesjahr
unbekannt.

Mathilde, urkund¬
lich vermählt mit dem
Burggrafen Babo von
Negensburg.

Bcrthvldlll, urkund¬
lich im I. 970; auf
dem Reichstage zuMag¬
deburg im I. 979 ; fällt
in Calabricn imJ. 982.

Gemahlin lLiutpirge, un¬
bekannten Stammes.

Babo I, urkundlich als Besitzer von Gütern an
der Amber im I. 955 ; Hauptschirm-
vogt des Hochstistes Freysing: Gaugraf
an der Ilm und Abens im Dvnaugaue
um das Jahr 975 ; stirbt um das 1. 992.

Gemahlin: unbekannt

Witagowo, urkundlich
im 1. 928. Von ihm oder
einem andern Sprossen
dicserLinie stammt wahr¬
scheinlich das Haus der
Grafen von Bogen ab.

Udalschalk I, Hauptschirmvogt des Hochstifts Freystng; urkundlich als Gau¬
graf des Landstriches zwischen dem Lech, der Ilm, Glon und Am¬
ber noch im I. tgZ3; und als Gaugraf am Kvchclsecnoch im I. tu»8;
stirbt muthmaßlich im Z. iu»8 oder »o»9 ohne Nachkommen.

Al brich, urkundlich
als ein Vatersbru-
dcrs-Sohn des Her¬
zogs Arnulph; ur¬
kundlich 9Z8 und
9Zl; Schirmvvgt
von Niederaltaich.

Gemahlin: unbekannt.

Herold, Erzbischof
von Salzburg im I.
9»o; von Herzog
Heinrich von Bayern
geblendet 955 ; ent¬
sagt dem Erzbisthum
im I. 958; stirbt zu
Salzburg im I. 957.
Er erscheint bei al¬
len älteren Geschicht¬
schreibern als Graf
von Scheicrn.
(Lomes 8clttrensis.)

S. Tabelle III.



Tabelle II

als Fortsetzung der
Tab. l.

Die Schirl

A,

Eberhard, Herzog von Bay¬
ern v- I. S37 _ SZ8 urkund¬
lich; wird von König Ottv l
aus Bayern vertrieben;
stirbt muthmaßlich imI.966.

Arnulphll, Pfalzgrafkundlich
Bayern seit dem Jayr irersbru-

fällt in einem Gefcchte^gH^^
Regensburg imSvmmctpy;' ur-
2- 954- 28 und

Gemahlin: unbekannt, irmvogt
altaich.
bekannt.

Bertholdll, vcrtheidigt Regensburg i^ysschof
wiesen nach Rcisensburg an g ^
nach der Lcchfeldschlacht auf Herzog
Erbgüter an der Ilm; srirbiBaymm
selbst vor dem Jahre 978 5 - ^nt-
von Erbgütern in Kärnthcn «ugthum

Gemahlin: Cunegunde, unbekannte» Starbt zu
I. 967.
bei al-

eschicht-
Is Graf

Ascuin, in den Auf¬
stand seines Stamm¬
vetters, des Herzogs
Heinrich des jünger»
verwickelt, verliertseine
Erbgüter in Karnthen
im 1.978; Todesjahr
unbekannt.

Mathilde, urkund¬
lich vermählt mit dem
Burggrafen Babo von
Regensburg.

B.

G0

rensis.)



Tabelle IN
als Fortsetzung der

Tabelle II.
Die Schirm als Gc

Adelheid, Aebtissi» zu Kühbach an
der Paar vor dem I. 1041.

Otto I, Gauaraf ii
anstoßenden:
oder «0Z7.

Gemahlin: Tntta, .
Bischofs Gu

Otto II, Gaugraf im KelSgam
stirbt um das I. 1075

Gemahlin: Hazaga, geborne Gräfii
mir dem Grafen Herl
tincrklosterS Vischbach
am i Aug. itoi.

Ekchardl, Gauqraf an der obern Ilm und
Paar; Hauptschirmvogt deS Hoch-
stifts Freysing und deS Klosters
Wcihcnstevhan vom I. t«74—I0S6;
stirbt im Morgenlande im 1.4ioi.

Gemahlin: Richardis, Tochter deS Herzogs
Magnus von Sachsen u. SvphienS,
einer Tochter deS Königs Geys« I
von Ungarn.

Bernhardl, Gaugraf
Allodialgüter
Leck, an der s
und an der b

von Freysingi
vom I. jgg«;
Vlönch im ü
im I. Ilvl.

Bern Harb II, Domherr zu ;
rcitS im I. i»zg.
unbekannt.

S. Tabelle V.



Tabelle III
als Fortsetzung der

Tabelle II.
Die Schiren als Gaugrafen und Hauptschirmvögtevon Frevsing.

Berthold in.

Adelheid, Aebtisstn zu Kühbach an
der Paar vor dem I. ivai.

Otto I, Gaugraf im Kelsgaue, urkundlich im I. iciia nnd Gaugraf im
anstoßendcnDvnau-Gaue urkundlich im I. I0Z6; stirbtim I. inzg
oder >0Z7.

Gemahlin: Tutta, aus dem gaugräflichen Hause Nassau, Schwester des
Bischofs Gundccar II von Eichstädt.

Babo II, Gründer des HauseS Abens¬
berg; urkundlich im I, inzg;
Schirmvogt des Klosters Geifen-
feld, Todesjahr ungewiß.

Otto II, Gaugraf im Kelsgaue urkundlich im I. t»ao; Hauptschirmvogt vom I. IVZ9 — I07Z;
stirbt um das I. 107.1.

Gemahlin: Hazaga, geborne Gräfin von Scheiern saus dem Haufe Bogen); vermählt in erster Ehe
mir dem Graten Hermann von Sulzbach und Castel (Eastl); Stifterin des Benedict
tiucrklosters Vischbachau; Besitzerin von Gütern im Nordgaue nnd an der Etsch; stirbt
am 1 Aug. not.

EkehardI, Gauqraf an der obern Ilm und
Paar; Hauptschirmvogt des Hoch¬
stifts Frcysing nnd des Klosters
Wclhenstevhan vom I. 1074—109K;
stirbt im Morgenlande im 1.1101.

Gemahlin: Richardis, Tochter des Herzogs
Magnus von Sachsen u. SophienS,
einer Tochter des Königs Geys« I
von Ungarn.

Bernhardt, Gaugraf nnd Besitzer von
Allodialgütern im Kelsgaue, am
Lech, an der Paar, Amber, Isar
und an der Etsch ; Schirmvogt
von FreyfingundWeihenstephan
vom 1.1096 —1100; stirbt als
Mönch im Kloster Vischbachau
im I. 1101.

O t to lll, Gaugraf und Schirmvogtvon Freu¬
st ng v. 1.1100 — 11 zz; gründet im
I. 1101 das Kloster Usenhofen oder
Eisenhofen an der Glan und ist
Mitstifter des Klosters Scheiern
im Jahre iiiz: stirbt 112z.

Gemahlin: Petrissa, unbekannten Stammes,
muthmaßlich aus dem Hause Sulz¬
bach und Castl.

A r n u l p h III Eilica (Hailica), Aeb-
tissinzuNicdermün-
ster in Regensburg.
Todesjahr ungewiß.

S.Tabelle IV.

Bernhard II, Domherr zu Frepstng be¬
reits im I. ivzg. Todesjahr
unbekannt.

S. Tabelle V.

Ekehardll, Schirmvogt des Klosters Ebersberg OttolV, legt den Grund zum Kloster
zwischen den Jahrcnitlö nndiii7; Jnderstors an der Glan, und zieht
tritt um das Jahr Hill in das Klo- vor dem I. iizg nach Palästina,
stcr Scheiern; Todesjahr unbekannt. Todesjahr unbekannt.



Tabelle IV

als N-tzung der Grafen von Scheiern-Dachau als Herzoge von Dalmatken und Croatien und von Dachau.

ArnulphIII, Graf von Scheiern,Besitzer der scheirischen Hanögüter an de? Ilm, Amber
und Mangfall im Gebirg, st vor dem Jahre 1,24.

Gemahlin: Beatrix, aus unbekanntemHause, ff am 11 Februar eines unbenannten
Jahres.

Einige unbcnannte Tochter, welche im
Kloster Gcisenfeld den Schleiernahmen.

ConradI, Graf an der Amberzu
Dachau und Schirmvvgt
dcS Chvrstifts St. An
drcaS zu Frepsing; er-
scheint urkundlich bis
zum I. 115»; wurde
Mönch in einem unbe¬
nannten Kloster.

Gemahlin: Willibirg; Stamm¬
haus unbenannt.

Arnulph IV, wird nach dem I. ,i?4
im Forste bei Dachau er¬
schlagen.

Friedrich, erscheint mehrfachin Ur¬
kunden bis zu dem I. 1159.

Gemahlin: unbekannt.

Otto

Heinrich, erscheint urkundlich mit
seinem Vater; Todesjahr un¬
bekannt.

^.x
Conradll, Besitzervon Gutern im Rednitzgaue und Graf an

der Amber zu Dachau bis zum I. «52; sodann ur¬
kundlich als Herzog von Marano im I. iiZZ, als
Herzog von Croatien und Dalmaticn im I. 1,54,
und als Herzog von Dachau im I. 1157; stirbt im
mailändischen Kriege zu Bergamo am 18 Februar i 159.

Gemahlin: Adelheid, muthmaßlich eine Tochter Fried¬
richs IV, Pfalzgrafen von Sachsen. Sie überlebt
ihren Sohn, und verkauft noch vor dem I. ,185
das dachauischeGebier an den Agnaten, Herzog Otto l
von Bayern.

Arnulph V, Graf an der Amber zu Dachau urkund¬
lich bereits ,112; Vormund seines Neffen,
Couradslll, bis zum Jahre ,,62; stirbt
nach dem I. i,«5.

Siehe die Stamm-
Tabelle VI.

Conrad Ilst Herzog vvn'Dachau'nrkundli« vom I. 1159 bis gegen ^
das Jahr ,,79; stirbt unvermählt am 8ten Octvber.



Tabelle IV

^ NZung der Alk GrüftN M.

Ar

Ge

Einige nnbenannte Tochter, welche im Conra ^ ^ °
Kloster Gcisenfeld den Schleier nahmen.

Gemahl

!
Conrad II, Besitzer von Gütern im Nednitzgaudle Stain»,

der Amber zu Dachau bis zum I. L ibelle V I.
kundlich als Herzog von Maranv im
Herzog von Croatien und Dalmatn
und als Herzog von Dachau im I.
mailändischen Kriege zu Bergamo am t

Gemahlin: Adelheid, muthmaßlich eine
richs IV, Pfalzgrafen von Sachsen
ihren Sohn, und verkauft noch vo
das dachauische Gebiet an den Agnats
von Bayer».

Conrad III, Herzog von Dachau urkundlich ve
das Jahr tt7»; stirbt unvermählt



TabelleV

als NZung der Die Grafen von Scheiel

UlrichI, Schirmvogt des Hochstifts
Frcysing vom I. IIZZ — 1156;
-f um das Jahr 1156.

OcroV, P
Pia
In!
gau
der
der
En

Gemahlin:
feld

OtttoVI, Pfalzgraf von Bayern; erscheint ur¬
kundlich schon im 1.1152; führt auch den
Namen eines Pfalzgrafen von Wittelsbach
und von Wartenderg; Schirmvogtdes Hoch-
stifreS Freysing, des Relchsstiftes Ober¬
münster. des CollegiatstifreSSt. Castulus
und derKlöster Wemenstephan, Schefrlarn
und Scheiern; Herzog von Bayern im
I. 1186. -j- am 11 Junins i>85.

1. Gemahlin: Agnes, Tochter des Grafen Lud¬
wig von Loß aus Flandern.

Z.Gemahlin: Agnes, Tochter des Grafen
Tveodorich von Wasserburg; vermählt im
Jahre 1179, ch am 26 März 1190.

Conrad, Eczb
imJ. 1166;
stift im Iah
I. 1165 voi
der III zui
römischen
Bischöfe von
und zum
Mainz form
1167 auch Z
und 1169 a>
im I. 117?
Salzburg;
ii8Z, und
Erzbischof v>
26 Ott- 120l

erster E

Ludwigl, muthmaß- Sophte,ver-
lich geboren im Jahr mählt mit d.
127a; Herzog von Landgrafen
Bayern im I. 118Z Hermann von
n.PfalzgrafbeiRhein Thüringen.
imJ.izis; ermordet
auf der Brücke von
Kellheim am 14 Sep¬
tember des I. 1251.

Gemahlin: Ludmilla, Toch¬
ter des Königs Wladislaw II
von Böhmen und Wircwe des
Grafen Aldrechtlll von Bogen;
vermählt im Jahre 1264 -f am
sten August des Jahres 1246.

Mathilde,
vermäolt mit
dem Pfalzgra¬
fen Naporoll
v. Ottenburg.

E lisabech,
vermählt mit
d.Markgrafen
Betthold II v.

Nohburg.

Ocroll, genannt der Erlauchte, geboren am 7ten April 1266,
Herzog von Bayern und Pfalzgraf bei Rhein, s- 29 ?!ov. 1255.

Gemahlin: Agnes, Tochter des Pfalzgrafen Heinrich bei Rhein, und
der Pfalzgräfin Agnes aus dem Hanse Hohenstaufen, s-16 Nov.
1267.

Von Otto und Agnes stammen alle späteren Linien des Gesamn
Pfalz-Bayern, und das regierende königliche HauS,

(Z, Huschbergs Geschichte des Haufes Scheiern-WittelSbach.)



CabelleV
als Fortsetzungder

Tabelle III. Die Grafen von Scheiern-Wittelshach als Pfalzgrafen und Herzoge von Bayern.

Ekehard l.

UIri»I, Schirmvogt des Hochstifts
Frevsing vom I. il2Z — HZ«;
ch um das Jahr 115«.

OttoV, Pfalzgraf von Bayern um das I. li«6; urkundlichauch als Ekehard III, Gchirmvogt des Klv-
PfalzgrafvonWittelSbachund von Orloch; vollendet das Kloster
Inderstorfund stiftet im I. 1121 das Kloster Snstorf im Nord¬
gaue; Schirmvogt des Hochstifts Freysing vom I. iiZS-1155,
der Reichsstifte St. Ulrich und Afra und Niedermünster, so wie
der Kloster Inderstorf, Scheiern, Geisenfeld,Weihenstephan und
Enstorf. -f am i August 1155, begrabenzu Enstorf.

Gemahlin: Eilica (Hedwig), Tochter des Grafen Friedrich von Lengen-
feld im Nordgaue; -f am 15 Sept. 1170.

sterd Edersberg; stirbt zwischen dem
I. il80 und 118Z am 20 Iunius.

OttroVI, Pfalzgraf von Bayern; erscheint ur¬
kundlich schon imI. 1152; führt auch den
Namen eines Pfalzgraien von Wictelsbach
und von Wartenberg; Schirmvogtdes Hoch-
stifres Freysinq, des Reichsstiftes Ober¬
münster. des CollegiatstlfrcsSt. Castulus
und derKlöster Wechenstephan,Scheftlarn
und Scheiern; Herzog von Bayern im
I. 1180. P am 11 Iunius ii3Z.

1. Gemahlin; Agnes, Tochter des Grafen Lud¬
wig von Loß aus Flandern.

2. Gemahlin; Agnes, Tochter des GrafenTveodorich von Wasserburg; vermählt im
Jahre 1179, -f am 20 März ii9g.

Conrad, Erzbischofvon Mainz
im1.1100; verläßt sein Hoch¬
stift im Jahre 1101: wird im
I. 1165 vom Papste Aleran-
der III zum Cardinal der
römischen Kirche und zum
Bischöfe von Sabina ernannt,
und zum Erzbischofe von
Mainz förmlichgeweiht; wird
1107 auch Bischof von Sora
und 1109 apostolischerLegat;
im I. 1177 Erzbischofvon
Salzburg; dankt ab im I.
118Z, und wird abermals
Erzbischof von Mainz; -f am
20 Ort- 1200.

Friedrich, Pfalzgraf v. Bayern,
auch Pfalzgraf von Wittels-
bach, von Lengenfeld und von
Wörth; erscheint urkundlich
schon im I. 11Z5; Mitschutz-
vogt des Klosters Weiheii-
stephan und Schirmherr der
Stifte Eversberg und En¬
storf; entfagtvordemI. 1179
dem weltlichen Stande und
wird Laienbcuderim Kloster
Enstorf. P am 15 Sept. 1198.

Ulrich II; erster
Propst des Colle-
giatstifcesInni-
cheu im Puster-
Thale; P nach
dem'J. im am
29 Dec.

OttoVII erscheint
urkundlich v. I.
1158 — 1150 als
Wildgrafundvon
da an als Pfalz-
grafvonWittelS-
bach; Schirmherr
derKlöster Inder¬
storf und Geisen¬
feld; st nach dem
I. 1189 am 18
August.

Eine unbenannte
Tochter, vermählt
mit dem Grafen
Otto III von Wolf¬
rathshausen schon
vor dem I. iizo.

e r st e r E h e. zweiter Ehe.

Ludwigl, muthmaß- Svphie,ver-
lich geboren im Jahr mahlt mit d.
1274 z Herzog von Landgrafen
Bayern im I. 1185 Hermann von
n.PfalzgrafbeiRhein Thüringen.
imI.1215; ermordet
aus der Brücke von
Kellheim am 11 Sep¬
temberdes I. 12Z1.

Gemahlin: Ludmilla,Toch¬
ter des Königs Wladislaw II
von Böhmen und Wittwe des
Grafen Albrechtlll von Bogen;
vermähltim Jahre 1201 st am
Sten August des Jahres 1210.

Mathilde,
vermäolr mir
dem Pfalzgra¬
fen Naporoll
v. Ottenburg.

Elisaberh,
vermählt mit
d.Markgrafen
Bcrtholdll v.

Vohburg.

Otto st als
Kindschonvor
dem I. H8Z.

(1181.)

eine unbe¬
nannte Toch¬
ter, vermählt
mit dem Gra¬
fen Heinrich

v. Plaien.

eine unbe-
nannie Toch¬
ter, vermählt
mit dem Gra¬
fen Otto v.

Geldern.

eine unbe¬
nannte Toch¬
ter, vermählt
mit dem Gra¬

sen Albrecht
v. Dillingen.

1. Gemahlin: Benedicts, Tochter des Grafen
Mangold von Donauwörth aus dem Hause Dil-

^ lingen- Kiburg, st am 12 Febr. eines unbenannten
Jahres.

2. Gemahlin: Benedikte; muthmaßlicheine gc-
borne Gräfin von Hirschberg; st am «April eines
unbenannten Jahres.

Udalschalkll,Wiedererbauer Otto VIII, Pfalzgraf von Bayern Eilica, vermahlt mit
des Klosters Kühbach; er- und von Wiltelsbach; Oberfeldherr Conrad, Herzog und

" " des Königs Philipp im thüringischen
Kriege im I. 1201; wird ovm Kö¬
nig verrathen, und erschligt ihn
im I. 1208; er selbst fällloiirch die
Hand des MarschalksHeinrich Ca-
latin von Pappenheimim Z. i iv9.

scheint urkundlich zwischen
den Iahren 1150 — 1172.

Zemahlin: Wilburge,
unbekanntenStammes.

Markgraf von Mähren
aus dem böhmischenRe-
genlenhause.

Eine unbenanntc
Tochter,vermählt in
erster Ehe mit dem
Wild- und Rheingra¬
sen Gerhard und in
2ter Ehe mit dem
Grafen Albrechtvon
Eberstein.

Oltoll, genannt der Erlauchte, geboren am 7ten April 1206,
Herzogvon Bayern und Pfalzgraf bei Rhein, st 29 Nov. 12SZ.

Gemahlin: Agnes, Tochter des PfalzgrafenHeinrich vei Rhein, und
der PfalzgräfinAgnes aus dem Hanse Hohenstaufen, st 1« Nov.
1207.

Von Otto und Agnes stammen alle späteren Linien des Gesammthauseö
Pfalz-Bayern, und das regierende kdniglicheHaus,

(Zr HuschbergsGeschichte des Haufes Schklern-Wittenbach,)



Tabelle Vl
als Fortsetzungder

Tadelle IV. Die Grafen von Scheiern-Valai.

Arnulph III.

Ottol, Graf von Dachauund von Valai; stiftet das AugustinerklosterGries bei Bötzen im I. litt
und das BenedictinerklvsterBärnried am Würmsceim I. 1121; -j- nach dem I. izzz.

Gemahlin: Adelheid, murhmaßlicheine geborne Gräfin von Görtz.

Gebhard, Graf von Valai, urkundlich in den
Jahren iiss und ilZ»; fällt im I. iiai
in einem Gefechtgegen den Herzog Leo¬
pold von Bayern.

Conradl, Graf von Valai, gleich seinen Nach¬
kommen Besitzer der GrafschaftValai, von
Gütern im Jnnthale und jenseits des Bren¬
ners; ch um das I. 1170.

Gemahlin: Agnes, aus unbekanntem Hause;
nach dem Jahre 1164.

Adelheid, vermählt mit dem Grafen Siegfried
von Liberia».

Otto II, urkundlichschon im I. itgz; Schirmvozt über Conradll, erscheintin zahlreichen Urkunden bis nach dem
mehrere Besitzungendes HochstistesFrepsing; fällt in Jahre 1198.
einer Schlacht gegen die Böhmen und den Grafen von Gemahlin: Mathilde, Tochter des GratenRapotvl von
Bogen im Jahre 1192. Ortcnburg und der Gräfin Elisabethvon Sulzbach;

-j- um das 1.1200.

Heinrich urkundlich im Eine unbcnannte T»chter
I. t i8Z; Todejahrs erscheint urkundlichals Ver¬
unbekannt. lobte des Grafen Sibvtc von

Neuburg und Falkenstein.

Otto III, verliert seine Besitzungenim Val di Non an das Hochstifc Trient im I. I2ts;
s unvcrmählt als der letzte Sprosse der Linie Valai im I. 12Z8.



TabelleVl
als Fortsetzung der D t t

Tabelle IV. ^

Gebhard, Graf von Valai,
Jahren iiss und ilZ»; fällt im
in einem Gefecht gegen den Hcr^
pold von Bayern.

Otto II, urkundlich schon im I. itSZ; Schirmvogt t^Vcr-
mehrere Besitzungen des Hochstiftes Frevsing; fälltz»
einer Schlacht gegen die Böhmen und den Grafen xjx,.
Bogen im Jahre IISZ.

Otto III
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